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Vorwort 


Zur  Einführung  in  das  vorliegende  Werk  erscheint  es  mir  an- 
gebrachty  einige  Bemerkungen  allgemeinerer  Natur  vorauszuschicken. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  die  Stellung  der  Analysis  zur  Geometrie 
und  zu  den  verschiedenen  Zweigen  der  angewandten  Mathematik  viele 
und  beträchtliche  Wandlungen  durchgemacht.  Während  der  vergangenen 
Jahrhunderte  hat  die  gegenseitige  Anregung  die  Einzeldisciplinen  er- 
heblich gefordert.  Dabei  herrschte  bald  die  eine,  bald  die  andere 
Disciplin  vor.  Dies  letztere  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  ist  an 
sich  nicht  zu  bedauern.  Aber  in  unserem  Jahrhundert  hat  eine  Zer- 
splitterung der  Mathematik  in  viele  und  dabei  sehr  umfangreiche  ein- 
zelne Fächer  stattgefunden,  und  diese  Zerteilung  hat  oft  dazu  geführt, 
^ass  die  Vertreter  des  einen  Faches  die  Wichtigkeit  der  übrigen  Fächer 
verkannten,  sodass  sie  infolge  dessen  den  von  den  anderen  Fächern 
ausgehenden  befruchtenden  Ideen  zum  Schaden  der  Entwickelung  ihrer 
eignen  Disciplin  gleichgültig  oder  gar  abweisend  gegenüberstanden. 

Es  sei  gestattet,  zur  Erläuterung  dieser  Bemerkungen,  in. knappen 
Worten  an  einige  Entwickelungsphasen  der  Mathematik  zu   erinnern. 

Bei  den  alten  Crriechen  war  die  Geometrie  die  fast  ausschliesslich 
herrschende  Disciplin  der  Mathematik.  Eine  abstracte  Analysis  gab  es 
noch  nicht,  und  selbst  die  Astronomie  und  die  Mechanik  ordneten  sich 
der  Geometrie  unter.  Nach  beachtenswerten  Ansätzen  bei  Diophant 
und  bei  den  Indem  entwickelte  sich  erst  in  der  Befiaissancezeit  eine 
Algebra,  ein  Formelapparat,  dessen  Fehlen  bei  den  so  scharfsinnigen 
Griechen  stark  fühlbar  ist. 

Alsdann  wurde  durch  die  Einführung  des  CoordinatenbegriflFes  und 
durch  die  Schöpfung  der  analytischen  Geometrie  durch  Descartes 
eine  epochemachende  Verknüpfung  zwischen  Geometrie  und  Analysis 
zustande  gebracht,  die  bald  zu  dem  wahren  Fundamentalbegriff  der 
Mathematik,  zum  Begriff  der  Function,  führen  sollte.  Die  im  Keime 
schon  in  Archimedes'  geometrischen  Untersuchungen  auftretenden 
Begriffe:    Integral    und    Differentialquotient    entwickelten    sich     nach 
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und  nach  und  zwar,  was  zu  beachten  ist,  durch  die  Behandlung  geo- 
metrischer, kinematischer  und  mechanischer  Probleme  in  den  Arbeiten 
von  Kepler,  Cavalieri,  Descartes,  Wallis  und  namentlich  Fermat. 
Es  waren  ähnliche  Betrachtungen,  die  Newton  und  Leibniz  dazu 
fährten,  das  innere  Wesen  und  besonders  das  gegenseitige  Verhältnis 
dieser  beiden  Begriffe  zu  erkennen  und  damit  die  Infinitesimalrechnung 
zu  begründen.  Denselben  geometrisch-mechanischen  Ursprung  hat  dann 
insbesondere  auch  die  Theorie  der  Differentialgleichungen  sowie  die 
Variationsrechnung  gehabt. 

Nicht  minder  charakteristisch,  wenn  auch  weniger  beachtet  ist  es, 
dass  der  Transforinationsbegriff,  der  in  der  neueren  Mathematik  immer 
stärker  hervortritt  und  sich  neben  dem  Functionsbegriff  als  ein  selb- 
ständiger Fundamentalbegriff  geltend  macht,  bei  den  älteren  Geometem, 
wenn  auch  natürlich  nur  in  sehr  specieller  Form,  so  doch  in  der  An- 
schauung seinen  Ursprung  hat.  Auch  der  diesem  Begriff  nahestehende 
Begriff:  Differentialinvariante  tritt  uns  zunächst  in  der  Geometrie^  näm- 
lich in  der  Krümmungstheorie  entgegen. 

Schon  diese  kurzen  Bemerkungen  zeigen,  dass  Geometrie  und 
Mechanik  in  den  früheren  Jahrhunderten  den  mächtigsten  Einfluss  auf 
die  Entwickelung  der  Analysis  ausgeübt  haben.  Dass  umgekehrt  auch 
die  mächtigsten  Rückwirkungen  von  der  Analysis  auf  die  Geometrie 
und  die  Mechanik  ausgingen,  liegt  auf  der  Hand  und  braucht  hier 
nicht  weiter  erläutert  zu  werden. 

Diese  so  glückliche  Wechselwirkung  wurde  dadurch  gefordert  und 
überhaupt  ermöglicht,  dass  die  Einzeldisciplinen  verhältnismässig  nicht 
zu  umfangreich  waren,  sodass  noch  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahr- 
hunderts Euler,  Lagrange,  Laplace  und  um  die  Wende  des  Jahr- 
hunderts Gauss  und  dann  Cauchy  alle  Zweige  der  Mathematik  um- 
fassen konnten. 

In  unserem  Jahrhundert  ist  dies  nach  und  nach  anders  geworden. 
Der  Umfang  der  Einzeldisciplinen  wuchs  in  ausserordentlichem  Masse, 
ja  es  bildeten  sich  neue  selbständige  Wissenschaften,  wie  die  mathe- 
matische Physik  in  den  Händen  von  Laplace,  Ampere,  Fourier, 
Fresnel,  Green,  Gauss,  Cauchy,  Poisson  und  Lejeune-Dirichlet. 

Die  Geometrie,  die  im  vorigen  Jahrhundert  durch  Euler  und 
Monge  in  neue  Bahnen  geleitet  worden  war,  nahm  ebenfalls  einen 
mächtigen  Aufschwung,  indem  auf  der  einen  Seite  durch  Carnot, 
Brianchon  und  insbesondere  durch  Poncelet  die  prqjedive  Geometrie 
als  selbständige  Disciplin  begründet  und  dann  von  Möbius,  Plücker, 
Chasles  und  Steiner   weiter  entwickelt  und  auf  der  anderen  Seite 
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durch  Gauss'  Theorie  des  Erümmungsmasses  und  Minding's  sich 
daran  anschliessende  Ergebnisse  die  Infinitesimalgeometrie  mit  neuen 
bahnbrechenden  Ideen  bereichert  wurde.  Beide  Richtungen  tmgen 
wesentlich  zur  Entwickelung  der  Cayley 'sehen  Invariantentheorie  bei. 

Noch  mächtiger  war  der  Aufschwung  der  Analysis  in  den  zwan- 
ziger und  di-eissiger  Jahren  unseres  Jahrhunderts.  Schon  Lagrange 's 
und  noch  mehr  Gauss'  und  Cauchy's  Untersuchungen  brachten  nicht 
nur  viele  neue  und  wichtige  Ergebnisse,  sondern  zeichneten  sich 
vor  allem  auch  durch  eine  vollendete  Form  und  namentlich  durch 
eine  classische  Strenge  aus,  die  im  vorigen  Jahrhundert  bei  so  vielen 
bedeutenden  Mathematikern  fehlte.  Es  war  aber  in  erster  Linie  Abel, 
der  durch  seine  umfassenden  Probleme,  seine  grossen,  tiefen  Ent- 
deckungen und  seine  logische  Schärfe  die  neue  Epoche  inaugurierte. 
Auch  hat  Abel 's  lichtvolle  Darstellung  seiner  neuen  Theorien  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  den  Mathematikern  das  Erfassen  von  Cauchy's 
Imaginärtheorie  und  besonders  von  Galois'  ebenso  tiefen  wie  schwer- 
verständlichen algebraischen  Untersuchungen  zu  ermöglichen. 

Es  ist  wahr,  dass  Abel  und  sein  Nachfolger  Galois  sich  in  ihrer 
kurzen  Laufbahn  kaum  mit  Geometrie  beschäftigten.  Um  so  merk- 
würdiger ist  es,  dass  gerade  Abel's  Ideen  die  Geometrie  mit  weiten 
neuen  Gesichtspunkten  bereichert  haben,  sowie,  dass  Galois'  Ideen 
schon  anfangen,  einen  ähnlichen  Einfluss  zu  üben. 

Die  hier  nur  angedeuteten  bahnbrechenden  Entdeckungen  gaben 
der  Analysis,  der  Geometrie  und  der  mathematischen  Physik  einen  so 
grossen  Inhalt  und  eine  solche  Ausdehnung,  dass  es  wohl  für  den  Ein- 
zelnen unmöglich  geworden  ist,  die  gesamte  Mathematik  zu  umfassen, 
denn  selbst  Jacobi  und  Riemann  ist  dies  kaum  vollständig  gelungen. 

Riemann,  der  von  Gauss  und  Jacobi  beeinflusst  war,  wenn  er 
auch  wohl  eher  als  Nachfolger  von  Cauchy  und  Abel  zu  betrachten 
ist,  wusste  die  Hülfsmittel  der  Geometrie  in  grossartiger  Weise  für  die 
Analysis  zu  verwerten.  Mag  es  auch  sein,  dass  sein  überraschender 
mathematischer  Instinct  ihm  zuweilen  sofort  lieferte,  was  seine  Zeit 
ihm  noch  nicht  erlaubte,  durch  rein  logische  Betrachtungen  definitiv 
zu  begründen,  so  sind  doch  seine  glänzenden  Ergebnisse  das  beste 
Zeugnis  für  die  Fruchtbarkeit  seiner  Methoden. 

Weierstrass,  Riemann's  Zeitgenossen,  möchte  ich  ebenso  als 
Nachfolger  Abel's  bezeichnen  und  zwar  nicht  allein  wegen  der  Rich- 
tung seiner  Untersuchungen,  sondern  noch  mehr  wegen  seiner  rein 
analytischen  Methode,  in  der  er  die  Anschauung  als  Hülfsmittel  zu 
vermeiden  bestrebt  ist.  So  hervorragend  auch  Weierstrass'  Leistungen 
für  die  Grundlagen  und  für  die  höchsten  Gebiete  der  Analysis  sind,  so 
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erscheint  es  doch  auch  mir,  als  ob  seine  einseitige  Betonung  der  Ana- 
lysis  jedenfalls  auf  einige  seiner  Schüler  einen  nicht  unbedingt  günstigen 
Einfluss  geübt  habe.  Ich  glaube  mich  in  dieser  Auffassung  an  die 
Seite  Kl  ein 's  zu  stellen,  der  selbst  es  so  gut  verstanden  hat,  nach 
Riemann's  Vorbild  aus  der  Anschauung  fruchtbare  Anregungen  für 
die  Analysis  zu  entnehmen. 

Unter  allen  Umständen  ist  es  bedauerlich,  dass  die  so  grosse 
Entwickelung  der  Analysis  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahrzehnten 
nicht  von  entsprechenden  Fortschritten  der  Geometrie  begleitet  wurde. 
Hervorragende  deutsche  Geometer  wie  Möbius,  Plücker,  v.  Staudt 
und  Grassmann  fanden  zu  ihrer  Zeit  nicht  die  richtige  Würdigimg 
von  Seiten  der  dazu  berufenen  Stelle. 

Die  Zeraplitterung  der  Mathematik  hat,  wie  oben  angedeutet 
wurde,  auf  die  Vertreter  der  einzelnen  Disciplinen  oft  eine  ungünstige 
Wirkung  geübt.  Während  nämlich  einige  Geometer  so  weit  gehen, 
es  als  geradezu  verdienstvoll  zu  betrachten,  bei  der  Behandlung  geo- 
metrischer Probleme  auf  die  Hülfsmittel  der  Analysis  vollständig,  rich- 
tiger gesagt  in  möglichst  grosser  Ausdehnung  zu  verzichten,  findet 
man  wohl  andererseits  unter  den  Analytikern  hier  und  da  die  Auf- 
fassung, dass  die  Analysis  nicht  allein  unabhängig  von  der  Geometrie 
entwickelt  werden  könne,  sondern  auch  müsse,  da  nach  ihrer  Ansicht 
Beweise  analytischer  Sätze  durch  geometrische  Betrachtungen  nicht 
unbedingt  zuverlässig  sind. 

In  meinen  wissenschaftlichen  Bestrebungen  bin  ich  immer  von  der 
AjiUJäggycg  ausgegangen,  dass  es  im  Gegenteil  wünschenswert  ist,  dass 
sich  Analysis  und  Geometrie  ebenso  wie  früher  auch  in  unserer  Zeit 
gegenseitig  stützen  und  mit  neuen  Ideen  bereichem.  Diese  Auffassung 
war  im  Jahre  1886  das  Thema  meiner  Antrittsvorlesung  an  der  Uni- 
versität Leipzig. 

Diese  meine  Auffassung  versuche  ich  seit  mehr  als  fünfundzwanzig 
Jahren  durch  eigene  Arbeiten  zur  Geltung  zu  bringen.  Charakteristisch 
für  meine  Richtung  dürfte  es  besonders  sein,  dass  ich  nach  dem  Vor- 
bilde von  Monge  die  geometrischen  Begriffe,  namentlich  die  von 
Poncelet  und  Plücker  eingeführten,  für  die  Analysis  verwertet  und 
andererseits  Lagrange's,  Abel's  und  Galois'  Ideen  über  die  Be- 
handlung der  algebraischen  Gleichungen  auf  die  Geometrie  und  be- 
sonders auf  die  Theorie  der  Differentialgleichungen  ausgedehnt  habe. 

Das  Werk,  dessen  erster  Band  hier  vorliegt,  bringt  eine  ausführ- 
liche Darstellung  meiner  ersten  geometrischen  Arbeiten  aus  den  Jahren 
1869  bis  72.    Unter  diesen  ist  die  meist  bekannte  die  im  Jahre  1872 
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in  den  Math.  Ann.,  5.  Band,  S.  145,  erschienene  Abhandlung:  ,,Üher 
Convplexe,  insbesondere  Linien-  und  Kugelcomplexe  mit  Anwendung  auf 
die  Theorie  partieller  Differentialgleichungen'',  die  fast  alle  diese  Unter- 
suchungen zusammenfasst.  Dabei  möchte  ich  hervorheben,  dass  sich 
diese  Abhandlung  im  Wesentlichen  mit  einer  ein  Jahr  früher  in  den 
Verh.  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  erschienenen  Arbeit  in  zwei  Teilen 
deckt,  von  denen  leider  der  erste  Teil  als  Habilitationsschrift  in  nor- 
wegischer Sprache  abgefasst  ist.  Eine  vollständige  Zusammenstellung 
meiner  wichtigsten  Ergebnisse  wurde  aber  schon  im  October  1870  der 
Ges.  der  Wiss.  zu  Christiania  mitgeteilt  unter  dem  Titel:  „0»»  en  (-lasse 
yeometri^ke  Transformationer'^  was  ich  aus  verschiedenen  Gründen  her- 
vorheben möchte. 

Auf  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  gedenke  ich  hier  nicht 
näher  einzugehen;  ich  verweise  vielmehr  auf  das  Werk  selbst  und  be- 
merke nur,  dass  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt  wurde,  die  Be- 
ziehungen zu  meinen  Vorgängern  nach  bester  Überzeugung  in  die 
richtige  Beleuchtung  zu  stellen.  Dagegen  lag  kein  Anlass  vor,  auf  die 
Beziehungen  zu  meinen  Nachfolgern  schon  in  diesem  Bande  näher 
einzugehen. 

Ich  bin  besonders  glücklich  darüber,  dass  Herr  Scheffers  dazu 
bereit  war,  mit  mir  zusammen  meine  Geometrie  der  Berührungstrans 
formationen  zu  redigieren. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  bei  der  Redaction  des  Werkes 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  dem  Vortrag  eine  solche  Form  zu 
geben,  die  nicht  allein  für  Mathematiker  von  Fach,  sondern  auch  für 
Studenten,  welche  die  grundlegenden  mathematischen  Vorlesungen  init 
Nutzen  gehört  haben,  passend  erscheinen  kann.  Die  in  kleinerem  Satz 
gegebenen  Entwickelungen  können  bei  dem  Studium  dieses  Bandes 
überschlagen  werden,  ohne  dass  dadurch  die  Verständlichkeit  des 
Haupttextes  beeinträchtigt  wird. 

Leipzig,  im  Februar  1896. 

Sophus  Lie. 
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Abschnitt  L 

Berfihrangstransformationen  der  Ebene. 

In  grossen  Zügen  deuten  wir  hier  an,  was  der  erste  Abschnitt 
enthält:  Wir  entwickeln  zuerst  den  allgemeinen  Begriff  einer  Beruh- 
rungstransformation  in  der  Ebene  oder  zweifach  ausgedehnten  Mannig- 
faltigkeit und  zeigen,  wie  man  alle  derartigen  Transformationen  finden 
kann.  Wir  legen  ihre  wichtigsten  Eigenschaften  dar  und  versuchen, 
ihre  Bedeutung  für  die  Geometrie  und  für  die  gewöhnliehen  Differential- 
ghichungen  durch  einfache,  aber  lehrreiche  Anwendungen  zu  beleuchten. 
Oanz  besonders  lenken  wir  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die 
infinitesimalen  Beiiihrungstransfortnationeny  von  denen  gezeigt  wird, 
dass  jede  durch  Angabe  einer  einzigen  Function  yon  drei  Argumenten 
vollkommen  definiert  wird.  Um  die  Wichtigkeit  der  infinitesimalen 
Berührungstransformationen  an  einer  interessanten  Anwendung  hervor- 
treten zu  lassen,  erledigen  wir  schliesslich  die  schwierige  Aufgabe,  die 
Form  des  Bogenelementes  aller  Flächen  zu  finden,  für  welche  die 
Differentialgleichung  dritter  Ordnung  ihrer  geodätiscJwn  Kreise,  ge- 
schrieben in  krummlinigen  oder  Gaussischen  Cooi-dinaten  x,  y,  eine 
oder  mehrere  infinitesimale  Berührungstransformationen  des  zweidimen- 
sionalen Gebietes  (Xy  y)  gestattet. 


Kapitel   1. 

Zur  Vorgeschichte  der  Theorie  der  Bertthrnngstransformatioiien. 

Lange  vor  der  Einführung  des  allgemeinen  Begriffes  der  Berüh- 
rungstransformation trat  dieser  Begriff  in  specieller  Farm  auf;  imd  es 
erscheint  uns  in  geschichtlicher  wie  pädagogischer  Hinsicht  angemessen, 
in  diesem  Kapitel  einige  unter  diesen  specieUen  Berührungstransfor- 
mationen kurz  zu  besprechen.  Hierdurch  wird  ebensowohl  das  Ver- 
«itandnis  des  allgemeinen  Begriffes  vorbereitet,  als  aucK  eine  richtige 
Würdigung  der  Bedeutmtg  dieses  Begriffes  verbürgt. 

liie,  Geometrie  der  Berühruugstranaformationen  I.  1      [18.1.  181)5.] 


Funkt- 
transfor 
mation. 


2  Kap.  1.     Zur  Vorgeschichte  der  Berühiningstransformationen. 

Wir  erinnern  zunächst  kurz  an  eine  Reihe  wichtiger*  Punkttrans- 
formationen^  an  die  linearen,  an  die  projectiven  und  an  die  Transfor- 
mation durch  reciproke  Radien.  Eine  jede  unter  diesen  Transforma- 
tionen hat  als  Übertragungsprincip  eine  grosse  Rolle  in  der  Entwickelung 
der  Geometrie  gespielt.  Durch  ausdrückliche  Einführung  des  Begriffes: 
Linienelcfnent  gelingt  es,  überhaupt  alle  Punkttransformationen  der 
Ebene  als  Transformationen  der  Linienelemente  aufzufassen.  Bei  dieser 
Auffassung  liefern  die  Punkttransformationen  die  einfachsten  Beispiele 
von  Berührungsiransformationen  und  zwar  solcher,  welche  die  Punkte 
in  Punkte  überführen. 

Wir  wenden  uns  sodann  zu  einigen  schon  lange  bekannten  Opera- 
tionen, die  Curven  jedenfalls  im  Allgemeinen  in  Curven  überführen, 
ohne  doch  Punkttransformationen  zu  sein.  Hierher  gehört  z.  B.  eine 
wohlbekannte  Construction,  die  wir  als  Fusspunkttransformation  be- 
zeichnen, und  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren.  Wir  er- 
kennen, dass  sich  auch  diese  Operationen  als  Transformationen  der 
lAnieneJ^mente  der  Ebene  auffassen  lassen.  Die  Transformation  durch 
reciproke  Polaren  hat  ebenfalls  als  Übertragtmgsprincip  eine  grosse  Be- 
deutung gehabt.  Und  für  die  Theorie  der  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen erwies  sie  sich  insofern  als  wichtig,  als  sie  gewisse 
Differentialgleichungen  auf  integrierbare  Formen  zu  bringen  gestattete. 

Alle  diese  Operationen  sind  specielle  Berühningstra'nsformutioneii, 
Im  zweiten  Kapitel  sollen  die  Berührungstransformationen  der  Ebene 
alsdann  vom  allgemeinsten  Standpunkte  aus  behandelt  werden. 

§  1.     Einige  Punkttransfonnationexi  alB  Übertragangsprinoipe. 

Zwei  Gleichungen  von  der  Form: 

(1)  x^  =  X{x,  y),    ?/i  =  T{x,  y) 

ordnen  jedem  Punkt  (x^  y)  der  Ebene  mit  den  Cartesischen  Coordinaten 
X,  y  einen  Punkt  (x^,  y^)  einer  Ebene  und  zwar  entweder  derselben 
oder  einer  anderen  Ebene  zu.  Sind  die  Gleichungen  (1)  allgemein 
nach  X,  y  auflösbar: 

(2)  X  =  X{x, ,  y^),    y  =  Y{x^,  t/J, 

so  wird  jeder  allgemeine  Punkt  (r^,  yj  durch  passende  Wahl  des 
Punktes  (x,  y)  aus  (1)  erhalten.  Die  Gleichungen  (1)  bestimmen  als- 
dann eine  Punkttransformation  der  Ebene  (x^y)  in  die  Ebene  (Xj^jyi). 
Künftig  lassen  wir  fast  immer  die  beiden  Ebenen  und  auch  ihre 
Coordinatensysteme  zusammenfallen,  sodass  die  Gleichungen  (1)  bei 
Voraussetzung  ihrer  Auflösbarkeit  eine  Punküransformaüon  d^'  Ebefir 
in  sicli  darstellen. 


§  1.     Einige  Punkttransformationen  als  Übertragungsprincipe.  3 

Wir  erinnern  nun  an  einige  einfache  Punkttransformationen  und 
besprechen  die  Rolle,  die  sie  als  Überfragungsprincipe  gespielt  haben. 

L  Beispiel:    Orfhogonalprqjedion. 

Zwei  Gleichungen  von  der  Form 
(3)  Xj^  =  x,    y^=my 

stellen  eine  bekannte  Transformation  dar.  Um  sie  geometrisch  her- 
zustellen, denken  wir  uns  die  beiden  Ebenen  {x,y)  und  (x^,yi)  so 
gelegen,  dass  ihre  Anfangspunkte  sowie  ihre  positiven  Abscissenaxen 
zusammenfallen  und  der  Cosinus  des  Winkels  ihrer  positiven  Ordinaten- 
axen  gleich  m  ist.    (Siehe  Fig.  1.)    Alsdann  hat  die  Orthogonaiprojedion 


Orthoffonftl- 
projection. 


Fig.  1. 


Flg.  2. 


eines  Punktes  (rr,  y)  der  einen  Ebene  auf  die  andere  die  durch  (3) 
gegebenen  Coordinaten.  Wenn  man  will,  kann  man  die  beiden  Ebenen 
durch  Umdrehung  um  die  gemeinsame  Abscissenaxe  zusammenfallen 
lassen;  dadurch  erhält  man  eine  lineare  Transformation*)  in  der  Ebene, 
bei  der  jeder  Punkt  (x,  y)  in  einen  Punkt  übergeht,  dessen  Abscisse  x^ 
dieselbe,  dessen  Ordinate  y^  aber  das  n?- fache  von  y  ist. 

Die  Transformation  (3)  führt  jede  Gerade  in  eine  ^  ^ade  über 
und  lässt  alle  Punkte  der  Abscissenaxe  ungeändert.  Fem«  führt  sk 
zu  einander  parallele  Geraden  in  zu  einander  parallele  Geraden  über. 
Insbesondere  gehen  gleichlange  und  parallele  Strecken  in  ebensolche 
über.  Jede  Curve  c  wird  in  eine  Curve  q  verwandelt,  insbesondere 
jede  algebraische  Curve  n*®'  Ordnung  in  eine  algebraische  Curve  w*®'  Ord- 
nung. Weiterhin  geht  jede  Tangente  von  c  in  eine  von  q  über,  und 
hieraus  folgt:    Jede   algebraische  Curve  m^'  Classe  geht  in  eine  eben- 

•)  Alle  in  der  Folge  erwähnten  Eigenschaften  der  betrachteten  Transfor- 
mation kommen  überhaupt  jeder  linearen  Punkttransformation  der  Ebene  zu.  Wir 
wählen  nur  der  Anschaulicnkeit  halber  die  obige  specielle.  Die  linearen  Trans- 
formationen wurden  von  Euler  gelegentlich  betrachtet. 

1* 


4  Kap.  1.     Zur  Vorgeschichte  der  Berührungstransformationen. 

solche  über.  Femer  wird  jeder  Doppelpunkt  einer  Curve  wieder  in 
einen  Doppelpunkt  verwandelt.  Überhaupt  geht  jede  Singularität  einer 
Curve  bei  der  Transformation  (3)  wieder  in  eine  Singularität  derselben 
Art  bei  der  neuen  Curve  über.  Die  Plücker'schen  Zahlen  einer  alge- 
braischen Curve  c  stimmen  also  mit  denen  der  transformierten  Curve 
überein.  Endlich  steht  die  Fläche,  die  von  einer  geschlossenen  Curve 
bestimmt  wird,  zu  der  Fläche,  die  von  der  transformierten  Curve  be- 
stimmt wird,  in  dem  constanten  Verhältnis  1  :  m. 
^'*TO-**laf '  ^^^  benutzt  die  Transformation  (3)  z.  B.,  um  viele  Sätze  über  die 
trf ***' «  Ellipse  aus  Kreissätzen  abzuleiten,  da  die  Orthogonalprojection  des 
princip.  Kreises  eine  Ellipse  ist  und  jede  Ellipse  als  Orthogonalprojection  eines 
Kreises  aufgefasst  werden  kann.  So  wird  namentlich  die  Theorie  der 
conjugierten  Durchmesser  der  Ellipse  aus  der  Theorie  der  zu  einander 
senkrechten  Kreisdurchmesser  abgeleitet.  Alle  dem  Kreise  umschriebenen 
Quadrate  geben  solche  der  Ellipse  umschriebene  Parallelogramme,  deren 
Seiten  parallel  conjugierten  Durchmessern  sind,  die  femer  sämtlich 
gleichen  Inhalt  haben  und  deren  Diagonalen  conjugierte  Durchmesser 
sind.  Der  Inhalt  der  Ellipse  ergiebt  sich  ebenfalls  sofort  aus  dem  des 
Kreises,  u.  s.  w. 

Projectivo         2,  Beisplel:    Prajective  Punkttrafisfarmation. 
Wenn  die  Gleichungen  vorliegen: 

und  die  Determinante 

ist,  so  sind  sie  auch  nach  x,  y  auflösbar  und  stellen  eine  prqjective 
Transformation  der  Veränderlichen  x,  y  dar.  Auch  sie  kann  geometrisch 
hergestellt  werden:  Wählt  man  nämlich  in  zwei  Ebenen  {x,  y)  und 
(^1  >  ^i)  beliebige  rechtwinklige  Axenkreuze  und  ordnet  jedem  Punkte 
'(x^y)  der  einen  Ebene  den  Punkt  (x^,yi)  der  anderen  zu,  der  mit 
ihm  auf  der  Geraden  durch  einen  fest  angenommenen  Punkt  0  des 
Baumes  liegt,  so  drücken  sich  x^ ,  y^  in  der  Form  (4)  durch  x,  y  aus. 
(Siehe  Fig.  2,  S.  3.)  Von  dieser  räumlichen  durch  Centralprojection  oder 
Perspective  vermittelten  Beziehung  kommen  wir  zur  projectiven  Trans- 
formation der  Ebene  in  sichy  wenn  wir  die  beiden  soeben  besprochenen 
Ebenen  schliesslich  zusammenklappen. 

Die  vorliegende  Transformation  führt  jede  Gerade  in  eine  Gerade 
über  und  lässt  das  Doppelverhältnis  von  vier  Punkten  einer  Geraden 
oder  von  vier  Strahlen  eines  Büschels  ungeändert.    Sie  führt  jede  Curve 


mation. 
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in  eine  Curve,  jede  Tangente  der  einen  in  eine  Tangente  der  andern 
über  und  lässt  Ordnung  und  Classe  einer  algebraischen  Curve  un- 
geandert.  Ebenso  führt  sie  jede  Singularität  wieder  in  eine  Singu-Proj.TrÄnsf. 
larität  derselben  Art  über.  Man  hat  diese  Punkttransformation  seit  tragung*- 
Apollonius  bis  auf  unsere  Zeit  als  Ubertragungsprincip  benutzt,  um 
die  Eigenschaften  der  Kegelschnitte  auf  möglichst  anschaulichem  Wege 
abzuleiten,  insbesondere  aus  den  Eigenschaften  des  Kreises.  Dasselbe 
Ubertragungsprincip  wendet  man  an,  um  algebraische  Curven  da- 
durch auf  bequemere  Formen  zu  bringen,  dass  man  Singularitäten  ins 
Unendlichfeme  verlegt.  So  wandte  Newton  es  an,  um  alle  Curven 
dritter  Ordnung  auf  die  cubischen  Parabeln  zurückzuführen*).  Indem 
der  Kreis  bei  Benutzung  dieser  Transformation  vor  den  Kegelschnitten 
nichts  voraus  hat,  sich  vielmehr  als  Kegelschnitt  durch  die  beiden 
unendlich  fernen  imaginären  Scheitel  der  Strahlenbüschel 

y  =  +  *^  +  Const. 

darstellt,  gewinnen  viele  Sätze  über  Kreise  sofort  eine  Bedeutung  für 
beliebige  Kegelschnitte. 

Der  grosse  Geometer  Poncelet,  dem  wir  die  so  ausserordentlich 
wichtige  Einführung  des  Begriffs  der  unendlich  fernen  Kreispunkte 
verdanken,  führte  mit  ihrer  Hülfe  metrische  Begriffe  auf  projective 
zurück.  Ebenso  war  es  von  weittragender  Bedeutung,  dass  Poncelet 
den  Begriff:  projective  Transformation  —  allerdings  in  specieller  und 
rein  geometrischer  Einkleidung  —  auf  den  Raum  ausdehnte**). 

Die  projectiven  Transformationen  haben  noch  eine  besondere  Eigen- 
schaft: Für  jede  bestimmte  Wahl  der  Constanten  a,  &,  c  stellen  die 
Gleichungen  (4)  eine  projective  Transformation  dar.  Bezeichnen  wir 
eine  solche  kurz  mit  ä,  eine  andere  mit  T  u.  s.  w.,  so  können  wir 
festsetzen,  dass  ST  diejenige  Punkttransformation  vorstellen  soll,  die 
der  Aufeinanderfolge  von  S  und  T  äquivalent  ist.  Ist  nämlich  S  die 
Transformation  (4),  sodass  sie  jeden  Punkt  (x^  y)  in  einen  durch  (4)/ 
gegebenen  Punkt  {x^,  ij^)  überführt,  so  wird  eine  weitere  projecti^ 
Transformation  T  die  Punkte  {x^,y^  fernerhin  in  Punkte  (^'^y')jL 
wandeln,  für  die  etwa: 


J^ 


*)  Newton,  Enumeratio  linearum  tertii  ordinis.    (1706)  S.  19. 

••)  Die  Bezeichnung  „j>rojcc<tt;"  geht  auf  Poncelet' s  bahnbrechendes  Werk: 
Traue  des  proprietes  projectives  des  figures,  1822,  zurück.  Möbius  [Der  hary- 
cetUrische  Calcul,  1827)  gab  zuerst  eine  allgemeine  analytische  Darstellung  der 
pTojectiTen  Transformationen  und  zwar  in  homogenen  Coordinaten. 
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ist.  Eliminiert  man  hieraus  vermöge  (4)  die  Grössen  x^^y^,  so  stellen 
sich  offenbar  x\  y'  dar  in  der  Form: 

^   —  A,x  +  B,y-+  G^      2/   —  ^^^  +  j5^y  +  q* 

Dies  ist  die  der  Aufeinanderfolge  zweier  projectiver  Transformationen 
S  und  T  äquivalente  Transformation  und  zwar,  wie  man  sieht,  eben- 
falls eine  projective  Transformation. 

Die  projectiven  Transformationen  bilden  also  eine  Schar  von  un- 
endlich vielen  Transformationen  von  der  bemerkenswerten  Eigenschaft, 
dass  die  Aufeinanderfolge  zweier  beliebiger  Transformationen  der  Schar 
stets  einer  einzigen  Transformation  derselben  Schar  äquivalent  ist. 
Eine  Schar  von  Transformationen,  die  diese  Eigenschaft  besitzt,  bildet 
nach  unsrer  Terminologie  eine  Grujppe;  wir  sagen  daher  kurz:  Alle 
projectivm  Transformationen  der  Ebene  bilden  eine  Gruppe. 

Trf  durch         3,  Beisüiel:    Transformation  durch  reaproJce  Badien. 
Radion.  Bestimmt  man  zu  jedem  Punkt  (rr,  y)  der  Ebene  den  Punkt  (x^y  y^) 

auf  seinem  Radiusvector  so,  dass  das  Product  der  Radienvectoren  den 
Wert  1  hat,  so  findet  man  die  Punkttransformation: 

Diese  sogenannte  Transformation  durch  reciproke  Badien^)  ist  nach  den 
projectiven  Transformationen  das-einfachste  Beispiel  einer  ein -eindeutigen 
Transformation.  Die  Auflösung  nach  x,  y  giebt  diese  Grössen  ebenfalls 
rational  ausgedrückt  durch  x^^^y^  und  zwar  so: 

Xy  y, 

Diese  zur  ursprünglichen  Transformation  inverse  hat  dieselbe  Form  wie 
jene.  Also  ergiebt  sich:  Die  Transformation  durch  reciproTce  Badien. 
deckt  sich  mit  ihrer  inversen.     Anders  ausgedrückt:    Führt  man  dieselbe 


^ 


•)  Poncelet  betrachtete  zuerst  (1822)  die  ein -eindeutige  involutorische  Punkt- 
transformation,  die  alle  Geraden  in  Kegelschnitte  durch  drei  feste  Punkte  über- 
führt (Traue  des  propri^tes  projectives  des  figures,  Nr,  370).  Magnus  verlegte 
zwei  dieser  Punkte  in  die  unendlich  fernen  imaginären  Kreispunkte  (Grelles  Journal 
Bd.  5,  1832,  S.  60);  hieraus  folgt  die  Transformation  durch  reciproke  Radien  in 
bekannter  Weise.  Nach  einem  Citat  von  Chasles  in  seinem  Bapport  etc.  ist 
Quetelet  schon  1827  im  Besitz  dieser  Transformation  gewesen  und  hat  einen 
interessanten  Satz  über  diese  Transformation  veröffentlicht  (Nouveaux  M^moires 
de  TAcad.  de  Bruxelles,  Bd.  4,  S.  81,  v^l.  S.  27  imd  die  Fussnote  daselbst).  Wie 
überaus  wichtig  diese  Transformation ,  die  inzwischen  von  mehreren  Mathematikern 
betrachtet  worden  war,  für  die  Physik  wie  für  die  Geometrie  und  die  Functionen- 
theorie  ist,  wurde  von  W.  Thomson,  Liouville  und  Anderen  klargestellt. 
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Transformation  durch  reciproke  Radien  zweimal  nach  einander  aus,  so 
erJiäU  nian  die  identische  Transformation,  die  alles  in  Ruhe  lässt.  Oben 
drückten  wir  eine  projective  Transformation  durch  einen  Buchstaben 
aus.  Jetzt  bezeichne  etwa  R  die  Transformation  durch  reciproke 
Radien  (5).  Dann  ist  die  der  Aufeinanderfolge  RR  äquivalente  Trans- 
formation die  Transformation  1,  wenn  wir  nämlich  hier  wie  später 
immer  die  identische  Transformation  symbolisch  mit  1  bezeichnen. 
Wir  schreiben  also 

RR=h 

Derartige  Transformationen,  die  sich,  zweimal  nach  einander  ausgeführt, 
aufheben,  nennt  man  involutorisch. 

Zwei  wichtige  Eigenschaften,  von  denen  allerdings  die  eine  als 
Folge  der  andern  abgeleitet  werden  könnte,  besitzt  die  Transformation 
durch  reciproke  Radien:  Sie  führt  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  über 
und  verwandelt  zwei  Curven,  die  sich  in  einem  Punkte  p  schneiden, 
in  zwei  CuiTen,  die  sich  in  dem  entsprechenden  Punkte  j/  unter  dem- 
selben Winkel  schneiden.  Sie  ist  daher  eine  conform^  oder  winkeltreue 
Transformation.  Insbesondere  wird  jede  Gerade  in  einen  Kreis  durch 
den  Anfangspunkt  0  und  jeder  Kreis  durch  0  in  eine  Gerade  über- 
geführt.    Der  Punkt  0  heisst  der  Pol  der  Transformation. 

Durch  Vermittelung  der  Transformation   durch  reciproke  Radien  Trf.  durch 
lassen  sich  Sätze  über  Geraden  und  Kreise  als  Sätze  über  Kreise  allein "irnais* 
aussprechen,  bei  denen  allerdings  vielfach  der  Pol  eine  gewisse  wesent-  tragunga- 
liche  Rolle  spielt.     So  folgen  z.  B.  durch  dieses  Übertragungsprincip   *"^^^ 
aus  den  nachfolgend  links  stehenden  Sätzen  sofort  die  rechts  stehenden: 


1)  Zwei    Punkte    bestimmen    eine 
Gerade. 

2)  Zwei  Geraden  haben  einen  Schnitt- 
punkt. 


4)    Es   giebt  vier  Kreise,    die    drei 
gegebene  Geraden  berühren. 


1)  Drei  Punkte  bestinunen  einen 
Kreis. 

2)  Zwei  Kreise  durch  einen  ge- 
gebenen Punkt  haben  überdies  noch 
einen  Punkt  im  Endlichen  gemein. 

8)   Zwei  Kreise  haben  vier  gemein-   |         3)    Durch   einen    gegebenen    Punkt 
same  Tangenten.  i   gehen  vier  Kreise,   die  zwei  gegebene 

1   Kreise  berühren. 

4)    Es  giebt   vier  Kreise,    die   drei 
durch  einen  Punkt  gehende  Kreise 
rühren. 


Femer  führt  die  Transformation  durch  reciproke  Radien  jedes 
Orthogonalsystem  in  ein  ebensolches  über.  Auch  ergiebt  sich  ohne 
Mühe,  dass  sie  insbesondere  jedes  Isothermensystem  in  ein  eben- 
solches verwandelt.  So  kann  man  z.  6.  aus  den  nachfolgend  links 
genannten  Isothermensystemen  durch  Übertragung  die  rechts  erwähnten 
ableiten: 
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5)  Isothermensystem  zweier  Geraden- 
scharen.    (Fig.  3  a.) 


6)  System  aller  Kreise,  die  durch 
einen  gemeinsamen  Punkt  gehen  und  da- 
selbst eine  von  zwei  zu  einander  senk- 
rechten Geraden  zur  Tangente  haben, 
(Fig.  3  b.) 
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Fig.  3  a. 


Fig.  3  b. 


6)   Isothermensystem   concentrischer 
Kreise  und  ihrer  Radien.     (Fig.  4  a.) 


^,--\. 


C)  System  aller  Kreise,  von  denen 
die  der  einen  Schar  durch  zwei  ge- 
gebene (reelle)  Punkte  gehen,  während 
die  andere  Schar  von  den  zu  diesen 
Kreisen  orthogonalen  Kreisen  gebildet 
wird.     (Fig.  4  b.) 


Fig.  4  a.  Fig.  4  b. 

7)  Isothermensystem  aller  confocalen  7)  Isothermensystem  zweier  Scharen 
Ellipsen  und  Hyperbeln.  von  Curven  vierter  Ordnung. 

Femer  stehen  sich  gegenüber: 

8)  Algebraische  Curve  n^"^  Ordnung  1         8)  Algebraische  Curve  2  n*«' Ordnung 
von  allgemeiner  Lage.  ,    von  specieller  Lage  und  Form. 

y)   Krümmungskreise  einer  Curve.  y)  Krümmungskreise  einer  Curve. 
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Gewisse  Curven  vierten  Grades  lassen  sich  vermöge  der  Trans- 
formation durch  reciproke  Radien  in  Kegelschnitte  umwandeln  und 
daher  leichter  studieren,  so  die  Pascursche  Schnecke,  die  aus  einem 
Kegelschnitt  hervorgeht,  dessen  einer  Brennpunkt  der  Pol  0  ist,  femer 
die  Cardioide  u.  s.  w. 

Femer  lässt  sich  mit  Hülfe  der  Transformation  durch  reciproke 
Radien  die  Lösung  jeder  planimetrischen  Aufgabe,  die  mit  Zirkel  und 
Lineal  lösbar  ist,  so  umformen,  dass  man  mit  dem  Zirkel  allein  aus- 
reicht. Dies  führt  zu  der  allerdings  viel  früher  von  Mas  eher  oni  be- 
gründeten  „Geometria  del  cmnpasso^^  (1797). 

Dass  bei  der  Transformation  durch  reciproke  Radien  jedes  Iso- 
thermensystem in  ein  ebensolches  übergeht,  kann  man  bekanntlich  auch 
so  aussprechen:    Die  Differentialgleichung 

geht  bei  Einführung  von  x^,  y^  vermöge  dieser  Transformation  in 
die^e  über: 

Deshalb  spielt  die  Transformation  durch  reciproke  Radien  in  der 
Functionentheorie  und  in  der  Potentialtheorie   eine  so  wichtige  Rolle. 

Wir   haben  nunmekr  drei  Beispiele  von  Punkttransformationen  vorgeftihrt,invÄriantou- 
die  als  Übertragongsprincipe  Bedeutendes  geleistet  haben  und  noch  leisten.  Bedoutg!  d 

Wir  wollen  aber  nicht  unterlassen,  noch  einige  andere  und  weitergehende  Pkt.-Trf. 
Anwendungen  solcher  Transformationen  zu  erwähnen:  Man  stellt  sich  die  Frage, 
ob  es  möglich  ist,  durch  eine  passend  zu  wählende  Punkttransformation  etwas 
Bestimmtes  zu  leisten,  z.  B.  eine  vorgelegte  Differentialgleichung  in  eine  andere 
gegebene  überzuführen.  Hierbei  handelt  es  sich  also  darum,  zuerst  aus  der  Schar 
(liier  unendlich  vielen  Punkttransfonnationen  eine  geeigtiete  zu  finden.  Ein  Beispiel 
hierzu  ist  dieses:  Man  kann  fragen,  wie  man  entscheidet,  ols  eine  gegebene  ge- 
wöhnliche Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  isi  x,  y. 

F{x,  y,  y\  y")  =  0, 

die  ja  cx>*  Curven  der  Ebene  definiert,  durch  Punkttransformation  a'^.f  die  Form 
y"  =  0  gebracht  werden  kann^  d.  h.  auf  eine  solche  Form,  dass  ihre  Integral- 
curven  die  Geraden  der  Ebene  werden.  Diese  interessante  Frage  wurde  von 
Lie  1883  erledigt*).  Er  zeigte  dabei,  dass,  sobald  eine  solche  Reduction  über- 
haupt möglich  ist,  wofür  er  die  Kriterien  aufstellte,  die  Integration  der  vor- 
gelegten Differentialgleichung  oder  also,  was  offenbar  dasselbe  ist,  ihre  Zurück- 
fahrong  auf  die  sofort  integrierbare  Form  t/"  ==  0  auf  die  Integration  einer 
gewissen  linearen  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  hinauskommt. 


•)  Lie,  Classification  und  Integration  von  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 
zwischen  x,  y,  die  eine  Gruppe  von  Transformationen  gestatten,  III.  Archiv  for 
Math,  og  Naturv.,  Christiania,  1883,  Bd.  9,  S.  371. 
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So  spielen  die  Punkttransformationen  und  ebenso  die  später  einzuführenden 
Bernhrungstransformationen,  die  diese  umfassen,  eine  doppelte  Rolle.  Einmal 
dienen  sie  als  Übertragungsprincipe ,  das  andere  Mal  sind  sie  die  Hülfsmittel 
invariantentheoretischer  Untersuchungen. 

Schliesslich  wollen  wir  eine  neue  Auffassung  der  Punkttransfor- 
mationen besprechen,  die  den  Übergang  zu  den  im  nächsten  Kapitel 
zu  untersuchenden  Berührungstransformationen  vorbereiten  und  er- 
leichtem wird. 

Jede  Punkttransformation 

(6)  x^  =  X{x,  y),    y,  =  Y(x,  y) 

verwandelt,  wie  wir  wissen,  Punkt  in  Punkt,  Curve  in  Curve,  einander 
fo^^Q^^^heriihrende  Curven,  d.  h.  mehrere  unendlich  benachbarte  Punkte  gemein 
habende  Curven,  in  ebenfalls  einander  ierührcnde  Curven.  Dies  Letztere, 
das  begrifflich  einleuchtet,  beruht  analytisch  darauf,  dass,  sobald  y 
eine  gegebene  Function  cd  von  x  ist: 

(7)  y  =  (o(x), 

alsdann  auch  y^  eine  bestimmte  Function  o^  von  x^  wird: 

(8)  ^1  =  0^1(^1). 

Es  ist  dies  nämlich  die  Function  y^,  die  aus 

x^  =  X(x^  (o(x)),     y^  =  Yix,  mxS) 

hervorgeht,  sobald  man  mit  Hülfe  der  ersten  Gleichung  x  aus  der 
zweiten  fortschaffl;.  Die  Curve  (7)  geht  bei  der  Punkttransformation 
in  die  Curve  (8)  über.  Wenn  y'  den  Differentialquotienten  von  y 
nach  X,   y/  den  von  y^  nach  x^  bezeichnet,  so  ist: 

y'  =  (o\x) 

und  y/  bestimmt  sich  aus  (6)  durch  totale  Differentiation  nach  x  und 
Einsetzen  des  Wertes  y'  =  (o\x)  in  der  Form: 

oder,  wenn  wir  g}(x)  nach  (7)  durch  y  bezeichnen,  indem  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen,  welche  Function  von  x  die  Veränderliche  y  dar- 
stellen soU: 


vi 


Hierin  stellen  Xa?,  Yx  und  Xy,  Yy  die  partiellen  Differentialquotienten 
von  X(x,  y)  und  Y{x,  y)  nach  x  bez.  y  dar. 
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Kennt  man   von  einer  Curve  c  nur  einen  Punkt  (o?,  y)  und  ihre 

Tangentialrichtung  {y')  daselbst,   so  kennt  man  alsdann  vermöge  der 

Gleichungen 

Y   +  Y  y' 
(9)  X,  =  X(x,  y),    y,=  Y(x,  t/),     y/  =  ^^  ^^ 

auch  den  transformierten  Punkt  (x^ ,  y^)    der  neuen  Curve   c^   und  die 
Tangentialrichtung  (y^')  in  ihm. 

Anstatt  nun  zu  sagen,  dass  zwei  einander  berührende  Curven  einen 
Punkt  und  die  Tangente   daselbst  gemein  haben,   sagen  wir,  dass  sie 
ein  geffieinsames  Linienelement  besitzen,  indem  wir  nämlich  den  Inbegriff 
eines  Punktes  {x,  y)  und  einer  hindurchgehenden  Geraden  als  ein  Linien-  Linien- 
element  bezeichnen*). 

Liegt  eine  Curve  vor,  so  definiert  sie  nicht  nur  oo^  Punkte  und 
cso*  Tangenten,  sondern  auch   oo^  Linienelemente,  die  wir  die  Linien- i^inienenem. 

_  ,        ^'  einer  Curve. 

elemente  der  Ciwve  nennen. 

Wir  sehen  also: 

Die  Gleichungen  (9)  ordnen  jedem  Linienelement  {xj  y,  y')  ein 
neues  Linienelement  (rCj,  y^,  y/)  derart  zu,  dass  die  Linienelemente 
einer  Curve 

y  =  (d{x) 

in  die  Linienelemente  derjenigen  Curve 

yi  =  <o,(x,) 

übergehen,  in  welche  die  erstere  Curve  vermöge  der  vorgelegten  Punkt- 
transformation (6)  verwandelt  wird. 

Die  Gleichungen  (9)  sind  auch  umgekehrt  nach  x,  y,  y'  auflösbar. 
Denn  dass  die  Gleichungen  (6)  oder  also  die  beiden  ersten  Gleichungen 
(9)  nach  x,  y  auflösbar  sind,  dass  also  die  Functionen  X,  Y  von  ein- 
ander unabhängig  sind,  haben  wir  vorausgesetzt.     Es  ist  also 


Xx  Xy 

Yx  Yy 


-fO. 


Hieraus  folgt  sofort,  dass  auch  die  letzte  Gleichung  (9)  nach  y'  auf- 
lösbar ist.  Die  Gleichungen  (9)  stellen  also  eine  Transformation  der 
drei  Veranderlichen  x,  y,  y'  in  die  drei  Veränderlichen  x^^,  y^,  y^'  dar. 

*)    Es  ist  oft  praktisch  bequem,   sich   ein  Linienelement  als  ein  unendlich 
kleines  Stück  einer* Curve  zu  denken. 
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^Pki^Trf**  Wir  nennen  sie  die  (einmalige)  Erweiterung  der  Punkttransformation 
(6)  oder  auch  bequemer  die  erweiterte  Punkttransformation  (6).*) 

^iiTe^Pkte"'  Durch  einen  Funkt  gehen  unendlich   viele  Linienelemente.     Also 

ebenso  wie  eine  Curve  definiert  auch  ein  Punkt  unendlich  viele  Linien- 
elemente. Liegt  der  Punkt  P  auf  der  Curve  c,  so  hat  er  mit  ihr  ein 
Linienelement  gemein,  sonst  nicht. 

^^pk^tt*^'         ^^^  Erweiterung  (9)  einer  Punkttransformation  ist   nun  nur  ein 
Linien-   besonderer  Fall  einer  allgemeinen  Operation.     Stellt  man  nämlich  drei 

elemente.  ^  ^  '■ 

Gleichungen  auf  von  der  Form: 

(10)  X,  =  X{x,  y),    y,  =  T(x,  y),    y/  =  tp(x,  y,  y), 

und  nimmt  man  an,  sie  seien  nach  x,  y,  y'  auflösbar,  so  ordnen  die 
beiden  ersten  genau  so  wie  die  Punkttransformation  (6)  jedem  Punkte 
{x,  y)  einen  Punkt  zu.  Ebenso  werden  sie  jede  Curve  —  als  Punktort  — 
in  eine  Curve  verwandeln.  Alle  drei  Gleichungen  (10)  zusammen  aber 
ordnen  jedem  Wertsystem  (x^  y,  y')  ein  Wertsystem  (x^,  y^,  y/)  zu. 
Ersteres  bestimmt  wie  letzteres  ein  Linienelemenfc  in  der  Ebene.  Durch 
die  Gleichungen  (10)  wird  also  jedem  Linienelement  (a:,  y,  y')  ein 
Linienelement  (x^,  y^,  y^')  zugeordnet.  Insbesondere  gehen  alle  durch 
den  Punkt  (Xj  y)  definierten  Linienelemente  in  die  Linienelemente  des 
Punktes  (^r^,  y^)  über. 

Bis  dahin  verhält  sich  alles  so,  wie  bei  der  Transformation  (9). 
Nun  aber  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied:  Bei  der  Transformation 
(9)  werden  die  Linienelemente  einer  Curve  in  die  Linienelemente  der 
transformierten  Curve  verwandelt,  und  dies  ist  bei  der  Transformation 
(10),  wie  man  leicht  einsieht,  eben  dann  und  nur  dann  der  Fall, 
wenn  sie  die  Form  (9)  hat,  d.  h.  wenn  (p  die  Form 

hat.  ''-K+X.y' 


•)  Wenn  wir  im  Text  das  Linienelement  als  den  Inbegriff  eines  Punktes 
und  einer  hindurchgehenden  Geraden  definieren  und  infolgedessen  die  erweiterte 
Punkttransformation 

i'x  +  Y,.y* 
X,  =  X(x,  y),     Vi  =  Y(x,  y),     y/  =  x-Z^Txy' 

als  Transformation  der  Linienelemente  auffassen,  so  muss  dabei  wohl  beachtet 
werden,  dass  die  Punkttransformation 

X,  =  X(x,y),     yi  =  Y{x,y) 

wohl  den  Punkt  des  Linienelementes  (x,  y^  y')  in  den  Punkt  des  transformierten 
Linienelementes  (x^j  y, ,  y/)  überführt,  keineswegs  aber  die  Gerade  des  ersteren 
Linienelementes  in  iwrer  ganzen  Ausdehnung  in  die  Gerade  des  neuen  Elementes 
verwandelt,  denn  eine  Gerade  kann  sehr  wohl  in  eine  krumme  Linie  übergehen 
und  wird  dies  auch  im  allgemeinen  thun. 
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Zum  Schlüsse  wollen  wir  eine  analytische  Definition  der  Er- 
weiterung einer  Punkttransformation  geben.  Sie  wird  zwar  hier  viel- 
leicht einen  etwas  künstlichen  Eindruck  machen.  Die  späteren  Be- 
trachtungen aber  werden  diese  Definition  in  ein  anderes  Licht  rücken. 

Wir  bemerken^  dass  die  Grösse  g?  oder  y^  in  (9)  der  Gleichung 
genügt: 

Multiplicieren  wir  mit  dx  und  addieren  beiderseits 

(Fy  — y/Xy)  {dy  —  ydx), 
so  kommt: 

Y^dx  +  Yydy  -  y^{X,dx  -f  X,dy)  =  (F,  -  y/X,)  {dy  -  y  dx) 
oder^  da  sich  die  linke  Seite  zusammenziehen  lässt: 

d  r  -  y/  dX  =  (  r,  -  y;  X,)  {dy  -  y'  dx) 
oder  auch  nach  (9): 

^Vx  —  y/^^i  =  iXy~~  Vi^y)  (ßy  —  ydx). 
Verlangen  wir  umgekehrt,  dass  infolge  der  Transformation   (10) 
eine  Gleichung  bestehe  von  der  Form 

dY—  y^dX  =  Q{dy  —  y'dx), 
in  der  q  eine  von  Null  verschiedene  Function  von   x,  y,  y'  bedeutet, 
so  zerfällt  sie  in  die  beiden  einzelnen: 

Y^~-y;X^=^  —  Qy\ 

Yy    —y^Xy    =    Q, 

woraus  durch  Elimination  von  q  folgt:  ' 

also  der  Wert  von  y/  in  (9). 

Es  gilt  somit  der 

Satz  1:    Unter  edlen  Transformationen  der  Linienelenmite  (x,  y,  y')Axiai.  Defin. 
der  {x,  y)'Ebene,  die  gleichzeitig  Punkttransformationen  sind:  Pkt.-Trf.' 

^1  =  ^(^;  y);      Vi  =  ^{^y  V),      Vi  =  <1P(^,  Vy  V), 

sind  die  Erweiterungen  der  PunJcttransformationeny  nämlich  diese 

X,  ^  X(x,  y),    y,  =  Y(x,  y))     y/  =  ^^  ^  /^. 

die  einzigen,  hei  denen  eine  Gleichung  von  der  Form 

^Vi  —  Vidx^  =  9{äy  —  ydx) 
besteht,  in  der  q  eine  Function  von  x,  y,  y'  bedeutet*). 

•)  Die  von  Lie  begründete  Geometrie  der  Berühmngstransformationen  nimmt 
ihren  Ursprung  in  seiner  principiellen  Einfiihning  der  Begriffe  Linienelement  und 
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Fanctionen-  Als  Anmerkung  sei  hier  eine  Sache  zur  Sprache  gebracht,  auf  die  wir  später 

Anmerkg.  »icht  wieder  zurückkommen  wollen. 
Wenn  wir  zwei  Gleichungen 

a?i  =  X{x,y),     y^  =  T{x,y) 

betrachten,  die  eine  Punkttransformation  bestimmen,  so  nehmen  wir  an,  dass  X 
imd  Y  analytische  Functionen  ihrer  Argumente  sind.  Wir  denken  uns  dabei  im 
Gebiete  der  YeiiLnderlichen  x^  y  einen  solchen  Bereich  ausgewählt,  innerhalb 
dessen  X  und  Y  eindeutige  Functionen  von  rc,  y  und  auch  umgekehrt  x,  y  ein- 
deutige Functionen  von  a?, ,  y^  sind,  sodass  also  zwischen  zwei  Gebieten  eine  ein- 
eindeutige  Zuordnung  zustande  kommt. 

§  2.     Einige  bekannte  Operationen  anfgefaast  als  Transformationen 

der  Linienelemente. 

Nachdem  wir  die  Punkttransformationen  durch  Mitberücksichtigung 
der  Ableitung  y'  von  y  nach  x  als  Transformationen  der  Linienelemente 
haben  auffassen  lernen,  werden  wir  nun  zu  einigen  anderen  längst 
bekannten  Operationen  übergehen,  die  keine  Punkttransformationen 
und  auch  keine  Erweiterungen  solcher  sind,  die  aber  dennoch  allgemein 
gewählte  Curven  wieder  in  Curven  und  insbesondere  einander  be- 
rührende Curven  in  ebenfalls  einander  berührende  Curven  überführen. 
Wir  werden  sehen,  dass  sich  diese  Operationen  als  Transformationen 
der  Linienelemente  auffassen  lassen,  die  allgemein  gewählte  Curven 
wieder  in  Curven  überführen,  während  sie  gewisse  besondere  Curven 
in  Punkte  und  andererseits  die  Punkte  der  Ebene  in  gewisse  Curven 
umwandeln. 

Dilatation.         1.  Beispiel:    Dilatation, 

Wir  ordnen  der  beliebig  gewählten  Curve  c  ihre  Parallelcurve  im 
Abstände  n  zu.     Diese  Zuordnung  ist  eine  Operation,  und  wir  werden 

sie  insbesondere  eine  Dilatation  nennen. 
Diese  Operation  ist  zweideutig,  da  die 
Curve  c  zwei  Parallelcurven  c^  und  c^ 
hat.  (Siehe  Fig.  5.)  Das,  was  wir 
in  der  Folge  entwickeln  werden,  gilt 
sowohl  für  die  eine  wie  für  die  andere 
Pig.  5.  Parallelcurve.    Der  Kürze  wegen  sehen 

wir  aber  von  dieser  Doppeldeutigkeit 
ab  und  betrachten  nur  die  eine  Parallelcurve  c^  zur  Curve  c*) 

Fläcbenelement  als  Grundgebilde  in  der  Geometrie  der  Ebene  und  des  Baumes. 
(Siehe  Over  en  Classe  geomeU'iske  Trafisfoiitiationer,  Verhdlgn.  d.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  zu  Christiania  1870  u.  71,  sowie  Über  Complexe,  insbesondere  Linien  -  und 
Kugelcomplexe  u.  s.  w.^  Math.  Annalen  Bd.  5  (1872),  S.  145.) 

*)  Die  beiden  Curven  c, ,  c,  sind  im  allgemeinen  Zweige  derselben  analy- 
tischen Curve. 
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Bekanntlich  ist  die  Normale  der  Curve  c  in  ihrem  Punkte  jp  zu- 
gleich die  Normale  der  Parallelcurre  q   in  ihrem  Punkte  p^,  der  von 
|>  den  Abstand  n  hat.    Daraus  folgt^  dass,  wenn  zwei  Curven  c  und  c 
sich  in  jp  berühren  (vgl.  Fig.  6),  als- 
dann auch  ihre  Parallelcurven  c^  und  c^ 
sich  in  einem  Punkte  p^  berühren.   Alle 
Curven,  die  c  in  ^  berühren,  haben  da- 
selbst  mit  c  ein  Linienelement  l   ge- 
mein.    Die    durch   die   Dilatation    zu- 
geordneten Parallelcurven  haben  eben- 
falls mit  Cj  in  Pi  ein  Linienelement  \  p'.^  g 
gemein.   Mit  der  vorgelegten  Operation 

ist  daher  auch  eine  Zuordnung  der  Linienelemente  verknüpft.  Dem 
Linienelemente  l  mit  dem  Punktort  'p  entspricht  das  zu  l  parallele 
Linienelement  i^,  dessen  Punkt  p^  im  Abstände  n  von  jp  auf  der  Nor- 
malen durch  p  zum  Element  l  gelegen  ist.  Diese  Zuordnung  ist  um- 
kehrbar, also  eine  wirkliche  Transformation  der  Linienelemente.  Be- 
trachtet man  alle  Linienelemente  der  Curve  c  und  unterwirft  sie  dieser 
Transformation,  so  gehen  sie  in  die  Linienelemwite  der  Parallelcurve  c^ 
über.  Mithin  ist  durch  die  angegebene  Transformation  der  Linien- 
elemente jene  Zuordnung  der  Curven  völlig  definiert,  von  der  wir  aus- 
gingen. Die  Dilatation  ist  daher  eine  gewisse  Transformation  der 
Linienelemente, 

Um  sie  analytisch  darzustellen,  wollen  wir  unter  x,  y,  y'  die 
Coordinaten  des  ursprünglichen  und  unter  x^^  y^,  j//  die  des  neuen 
Linienelementes  verstehen.     Dann  bestehen  die  Beziehungen: 

{x^  —  xf  +  {y^  —  yy    =n^ 
(11)  \x,^x    +(yi-y)y'=0, 

aus  denen  sich  durch  Auflösung  ergiebt: 

(11 ')     x^  =  x—  './^~^y   yi  =  y  +  :j,^^-.y   Vi  =  y^' 
yi  +  y  *  yi  +  y  " 

Alle  Linienelemente  eines  Punktes  (Xy  y)  werden   offenbar  in  die 
des   Kreises   um   diesen  Punkt    (x,  y)    mit   dem   Radius  n 
übergeführt.     (Siehe  Fig.  7).     Dies  ergiebt  sich  auch  ana-  ^-^^ 

lytisch  durch  Elimination  von  t/'  aus  (11):  *    *    f 

xi  —  x    H-(y,  —  y)yi'=0. 
Die  erste  Oleichung  ist  die  des  erwähnten  Kreises  in  den  laufenden 
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Punktcoordinaten  a^^,  y^,  während  die  zweite  die  Tangentialrichtung  y/ 
an  den  Kreis  bestimmt.  Wir  können  also  sagen:  Bei  der  Dilatation 
geht  jeder  Punkt  in  einen  Kreis  über. 

Eine  Curve  durch  einen  Punkt  p  wird  in  eine  Curve  übergeföhrt, 
die  den  Kreis  um  den  Punkt  p  mit  dem  Radius  n  berührt.  Der  In- 
begriff einer  Curve  und  eines  Punktes  auf  ihr  geht  also  über  in  den 
Inbegriff  zweier  einander  berührender  Curven.  Alle  Punkte  einer 
Curve  c  gehen  in  Curven,  nämlich  in  Kreise,  über,  welche  die  Parallel- 
curve  q  zu  c  berühren. 

Zur  analytischen  Darstellimg  (11')  der  Dilatation  sei  noch  eine 
Bemerkung  gemacht,  deren  Wert  allerdings  erst  später  —  im  nächsten 
Kapitel  —  hervortreten  wird:  Die  Gleichungen  (11)  definieren  ar^,  y^^  t// 
als  Functionen  von  a;,  y,  y\     Man  findet  nun,  dass 


7^-3  ^Vy 


V^  +  y 

ist  und  daher  die  bemerkenswerte  Relation  besteht: 
dyi  —  Vid^i  =  dy  —  ydx. 

Da  die  Dilatation  Geraden  in  Geraden  und  Kreise  in  Kreise  ver- 
wandelt, so  führt  sie  eine  aus  diesen  Gebilden  bestehende  Figur  wieder 
in  eine  solche  derart  über,  das  die  Berührung  in  Berührung  übergeht, 
wobei  der  Punkt  als  Specialfall  des  Kreises  aufzufassen  ist.    Man  kann 
DU»t.  Alu  deshalb    die   Dilatation   als    ein    Vher- 

Über- 
tragung»- ^„-.---'^'^^Cr  tragungisprincip   in   der  Geometrie    der 

Punkte,  Geraden  und  Kreise  verwenden. 

Dies  Übertragungsprincip  ist  allerdiiigs 

ziemlich  trivial.     Man  wendet  es  z.  B. 

zur  Lösung  der   elementaren  Aufgabe 

an,  eine  gemeinsame  Tangente  an  zwei 

Flg.  8.  Kreise  zu  legen.    Legt  man  nämlich  von 

einem  Punkte  k^  aus  eine  Tangente  t^ 

an  einen  Kreis  i/  (vgl.  Fig.  8),  so  kann  man   sich  diese  Figur  durch 

Dilatation    aus    der   zweier    Kreise    Ic  und  k'    und    ihrer   gemeinsauGien 

Tangente  t  hervorgegangen  vorstellen,  und  hierauf  beruht  die  Lösung 

der  erwähnten  einfachen  Aufgabe*). 

*)  Die  Benutzung  der  Begriffe  Tangente,  Normale  und  Krümmungskreis  einer 
ebenen  Curve  führte  schon  Huygens  zur  Betarachtung  von  parallelen  Curven.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erinnern  wir  noch  daran,  dass  die  Wellenifieorie  der  Optik, 
deren  Zusammenhang  mit  der  Dilatation  wir  weiter  unten  noch  besprechen  werden. 
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2.  Beispiel:   Ftts^punkt- Transformation, 

Auch  die  Operation,  vermittelst  deren  man  zu  gegebenen  Curven 
ihre  Fusspunkt-Curven  in  bezug  auf  einen  gemeinsamen  Pol  0  con- 
struiert^  gehört,  wie  wir  zeigen  werden,  zu  den  Transformationen  der 
Linienelemente,  die  einander  berührende  Curven  allgemeiner  Lage  in 
ebensolche  verwandeln. 

Ist  c  eine  allgemein  gewählte  Curve  (Fig.  9)  und  construiert  man 
in  ihren  Punkten  (x,  y)  die  Tangenten,  auf  die  man  von  einem  ge- 
gebenen Punkt  0  die  Lote  föUt,  so  heisst 
der  Ort  c^  der  Fusspunkte  (a?i,  y^)  dieser  Lote 
die  Fusspuhkt' Curve  der  Curve  c  in  bezug 
auf  den  Pol  0.  Bei  gegebenem  Pol  0 
kann  man  so  zu  jeder  Curve  ihre  Fuss- 
punkt- Curve  construieren.  Damit  hat 
man  eine  Operation,  die  im  allgemeinen 
Curven  in  Curven  überführt. 

Wir  machen  nun  auf  den  bemerkens- 
werten Umstand  aufinerksam,  dass  man 
die  Tangente  der  Fusspunkt- Curve  in 
ihrem  Punkte  (x^^  y^)  angeben  kann,  so- 
bald man  nur  den  Punkt  (Xy  y)  und  seine 

Tangente,  auf  der  ja  (x^,  y^)  liegt,  gegeben  hat,  ohne  aber  die  ursprüng- 
liche Curve  c  selbst  zu  kennen.  Man  kann  dies  geometrisch  oder  ana- 
lytisch einsehen.  Zunächst  geometrisch:  Die  Tangente  der  Fusspunkt- 
Curve  in  (xi,  y^)  ist  die  Verbindende  dieses  Punktes  mit  dem  unendlich 
benachbarten  Punkt  der  Fusspunkt- Curve.  Letzterer  Punkt  aber  ist 
der  Fusspunkt  des  Lotes  von  0  auf  jene  Tangente  der  Originalcurve  c, 
die  der  Tangente  im  Punkte  (x,  y)  unendlich  benachbart  ist.  Die 
beiden  zuletzt  genannten  Tangenten  haben  aber  den  Punkt  (rc,  y)  ge- 
mein. Daraus  folgt,  dass  der  Punkt  (x^j  y^)  und  der  unendlich  be- 
nachbarte Punkt  der  Fusspunkt- Curve  auf  dem  Kreise  liegen,  der  die 
Verbindende  von  0  mit  (x,  y)  zum  Durchmesser  hat.  Der  Mittel- 
punkt des  Kreises  sei  m.  Die  Tangente  der  Fusspunkt -Curve  im 
Punkte  (a?!,  y^  ist  also  die  Tangente  an  diesen  Kreis. 

Um  den  analytischen  Beweis  zu  geben,  wählen  wir  0  als  Coordi- 
natenanfang  und  bezeichnen  mit  y  die  Tangentialrichtung  der  Curve  c 
im  Punkte  (ic,  y).    Da  der  Punkt  {x^,  y^  auf  der  Tangente  im  Punkte 


Faaspunkt- 

Trantfor- 

raation. 


Fig.  9. 


ebenfalls  von  Huy^ens  herrührt.  Vermutlich  sind  die  Dilatation,  die  Fusspunkt- 
tanansformation  sowie  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  dieienigen  Be- 
rühningstransformationen ,  deren  Spuren  sich  am  weitesten  zuruckverfolgen  lassen. 

L  i  e ,  Oeometrie  der  BerabrnngstransformatloBen  I.  2     [81. 1.  1896.] 
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{Xy  y)  und  auf  dem  Lote  zu  ihr  durch  0  liegt,  so  erfQllen  seine 
Coordinaten  die  beiden  Gleichungen: 

ix^  —  x)y'  —  (yi  —  y)  =  0, 
Hieraus  ergeben  sich  ihre  Werte: 

Xi,  y^  sind  hiermit  als  Functionen  von  x,  y,  y'  gegeben.  Längs  c 
ändern  sich  rc,  y,  y'  um  dx,  um  dy  oder  y'  dx  und  um  dy'  oder  y"  dx. 
Die  Incremente  da?i,  dyi  von  x^y  y^  lassen  sich  berechnen.    Es  handelt 

sich  darum,  ihr  Verhältnis  v^*  oder  y/  zu  bestimmen.  Wegen  der 
aus  (12)  folgenden  Relation 

^1  =  —  ViV 
ist 

dx^  =    -  yxdy  —y'dy^, 

also: 

^3^  y'  ^^y  ^ _^i 

^     ^  ^^         dXi  yiy"dx  +  y'dyi 

Andererseits  giebt  die  zweite  Formel  (12): 

,  xy'*  —  X -^  %yy'     ,/  , 

Setzen   wir   diesen   Wert    in   (13)  ein,    so   sehen    wir,    dass   sich   der 
Factor  y"  überall  forthebt    Auch  ist  in  (13)  der  Wert  von  y^  aus  (12) 
einzusetzen.     Es  kommt  dann: 
/-.j^v  / xy'* —  X  —  2yy' 

^        /  Vi     ~   yy'i—y  -^  2  SCy^  * 

Diese  von  y"  freie  Relation  sagt  aber  aus:  Die  Richtung  y^'  der 
Tangente  im  Punkte  (x^,  y^)  der  Fusspunkt-Curve  hängt  nur  vom 
Punkte  (x,  y)  und  der  Tangentialrichtung  y'  ab,  was  eben  bewiesen 
werden  sollte.  Deutet  man  diese  Formel  geometrisch,  so  kommt  man 
zu  der  oben  gegebenen  Tangentenconstruction. 

Aus  diesem  Ergebnis  ziehen  wir  den  Schluss:  Berühren  sich  zwei 
Curven  c  und  c'  in  einem  Punkte  (x,  y),  so  berühren  sich  ihre  Fuss- 
punktcurven  c^  und  c/  in  einem  Punkte  (a^i,  yj,  dem  Fusspunkte  des 
Lotes  von  0  auf  die  gemeinsame  Tangente  von  c  und  c.  Alle  Curven 
also,  die  ein  Linienelement  (a;,  y,  y')  gemein  haben,  gehen  in  Curven 
über,  die  ebenfalls  ein  Linienelement  (x^y  y^,  y^')  gemein  haben.  Unsere 
Operation   ordnet   folglich  jedem  Linienelement   {x,  y,  y')  ein  Linien- 
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element  {x^y  y^,  y^)  zu.    Diese  Zuordnung  hat  nach  (12)  und  (14)  die 
analytische  Gestalt: 


i  +  y'»  '     ^1       1  +  y'*'     ^^  .     yy'^  —  y  +  'ixy 


(\T^\    ^  —     y  ^-^y)     ,, 


'  PusBpkt.- 

Diese  Gleichun&ren  sind  nach  a:,  v»  v'  auflösbar  und  stellen  eine  2Vaws-TTf.»i8Trf. 
formation  der  Linienelemente  dar,  die  l^^isspwnfc^-2Vaw5/br;^^a^ion.  oiem. 

Ist  diese  Transformation  der  Linienelemente  gegeben,  und  unter- 
wirft man  ihr  die  Linienelemente  einer  Curve  so  erhält  man  die 
Lrnienelemente  der  Fusspunkt- Curve  in  bezug  auf  den  Anfangspunkt 
als  Pol.  Die  Fusspimkt- Transformation  ist  also  aufzufassen  als  eine 
Transformation  der  Linienelemente,  die  im  allgemeinen  Curven  in 
Curven  und  einander  berührende  Curven  in  einander  berührende  Curven 
verwandelt. 

Die  Linienelemente  (Xy  y,  y')  'eines  Punktes  (Xy  y)  gehen  in  die 
Linienelemente  (x^y  y^y  y^)  des  Kreises  über,  der  die  Strecke  von  0 
bis  (a>y  y)  zum  Durchmesser  hat.  Will  man  dies  analytisch  nach- 
weisen, so  hat  man  y'  aus  (15)  zu  eliminieren.  Dies  giebt  zwei  Rela- 
tionen^ deren  eine  von  y^  frei  ist  und  die  Form  hat: 


{"•-tf+iy-tf--^- 


Sie  stellt  den  genannten  Kreis  dar,  geschrieben  in  den  laufenden 
Coordinaten  x^y  y^.  Die  andere  Relation  giebt  die  Tangentialrichtung 
y/  für  diesen  Kreis.  Geometrisch  erkennt  man  dies  Ergebnis  am 
bequemsten,  wenn  man  den  Punkt  als  degenerierten  Kreis  auffasst. 

Nicht  alle  Curven  gehen  durch  die  Fusspunkt]- Transformation 
wieder  in  Curven  über,  nämlich  die  Geraden  nicht.  Die  Linienelemente 
einer  Geraden  g  werden  in  die  Linienelemente  des  Fusspunktes  des 
Lotes  von  0  auf  g  verwandelt.  Eine  Gerade  und  eine  sie  berührende 
Curve  gehen  in  einen  Punkt  und  eine  Curve  durch  diesen  Punkt  über. 

Zu  der  analytischen  Darstellung  der  Fusspunkt -Transformation 
machen  vnr  noch  eine  Anmerkung  wie  bei  der  Dilatation.  Die  Glei- 
chungen (15)  definieren  x^y  y^,  y/  als  Functionen  von  Xy  yy  y'  und  zwar 
so,   dass  die  bemerkenswerte  Relation  besteht: 

^Vi  —  Vx^x^  =  9{dy  —  ydx)y 

in   der  q  eine  Function  von  Xy  yy  y'  ist,  nämlich  diese: 

^ xy'  —  y 

Die    tiefere  Bedeutung  dieser  Relation  wird  erst  später  zu  erörtern  sein. 
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Wie  die  Gleichungen  (15)  zeigen,  ist  die  Fusspiinkt-Transformation 
ein- eindeutig  y  während  dagegen  die  Dilatation  zwei -zweideutig  ist, 
was  daraus  folgt,  dass  ihre  Gleichungen  (11)  (S.  15)  eine  Quadrat- 
wurzel enthalten. 

Wie  man  weiss,  geht  eine  Parabel  mit  0  als  Brennpimkt  durch 
die  Fusspunkt-Transformation  in  ihre  Scheiteltangente  über  und  all- 
gemein ein  Kegelschnitt,  dessen  einer  Brennpunkt  0  ist,  in  den  Kreis, 
dessen  Durchmesser  die  Hauptaxe  des  Kegelschnittes  ist.  Jeder  Kreis 
der  Ebene  lässt  sich  daher  als  Fusspunkt-Curve  eines  gewissen  Kegel- 
schnittes auffassen. 

^Trf!^*'  ^^®   Fusspunkt-Transformation    lässt   sich   als    ein    ÜbertragungS" 

tj^^oB-  P^^P  verwerten.   Heben  wir  zunächst  noch  einmal  übersichtlich  solche 
princip.   Gebilde  hervor,  die  durch  diese  Transformation  aus  einander  hervor- 
gehen,  indem  wir   links  das   ursprüngliche,   rechts  das   neue   Gebilde 
vermerken: 

1)  Punkt  allgemeiner  Lage.  |  1)   Kreis  durch  den  Pol  0. 

2)  Gerade  allgemeiner  Lage.  I  2)   Punkt  allgemeiner  Lage. 

3)  Parabel  mit  dem  Pol  als  Brenn-  3)    Gerade  allgemeiner  Lage, 
punkt. 

4)  Kegelschnitt   mit   dem  Pol    als  4)   Ejreis  allgemeiner  Lage, 
einem  Brennpunkt. 

Indem  wir  dieses  Entsprechen  sowie  die  Eindeutigkeit  der  Fusspunkt- 
Transformation  benutzen,  finden  wir  z.  B.,  dass  sich  aus  gewissen 
Sätzen  über  Punkte,  Geraden  und  Kegelschnitte  durch  Anwendung  der 
Fusspunkt-Transformation  solche  über  Punkte,  Geraden  und  Kreise  er- 
geben oder  auch  durch  inverse  Anwendung  Sätze  der  ersten  Art  aus 
solchen  der  zweiten  Art.  Wir  stellen  im  Folgenden  einige  solche  ein- 
ander entsprechende  Sätze  einander  gegenüber.  Rechts  stehen  dabei 
jedesmal  die,  welche  aus  den  links  erwähnten  durch  Fusspunkt-Trans- 
formation hervorgehen: 

6)    Zwei  Punkte  bestimmmen  eine  |  5)    Zwei   £reise    durch   einen    ge- 

Grerade.  gebenen  Pimkt  haben  noch  einen  Punkt 

gemein. 

6)  Zwei  Geraden  schneiden  sich  in  6)    Drei   Punkte   bestimmen   einen 
einem  Punkte.                                              :   und  nur  einen  £reis. 

7)  Eine  Parabel  ist  durch  den  Brenn-  7)    Zwei   Punkte    bestimmen    eine 


Gerade. 

8)   Drei   Punkte    bestimmen  einen 


punkt  und  zwei  Tangenten  eindeutig  be 
stimmt. 

8)  Ein  Kegelschnitt  ist  durch  einen 
Brennpunkt   und   drei   Tangenten   ein-   j   und  nur  einen  Kreis, 
deutig  bestimmt.  I 

9)  Es  giebt  acht  Kegelschnitte  mit  !  9)    Es  giebt  acht  Kreise,  die  drei 
dem  gemeinsamen  Brennpunkt  0,   die   '  gegebene  Kreise  berühren, 
drei  Kegelschnitte   mit   demselben   ge- 


meinsamen Brennpunkt  berühren. 


I 
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Wie  wir  hervorgehoben  haben  ^  verwandelt  die  Fusspunkt- Trans-  wieder- 
formation  einander  berührende  Curven  in  ebensolche.     Wenn  wir  nun  Fuwpkt.- 

Trf. 

die  Fnsspunkt- Transformation  zweimal  nach  einander  ausüben,  so  gehen 
also  wieder  einander  berührende  Curven  hervor,  und  dies  Verfahren 
können  wir  beliebig  oft  fortsetzen.  Wird  die  Fusspunkt- Transfor- 
mation mit  dem  Pole  0  durch  das  Zeichen  F  dargestellt,  so  ergiebt  sich, 
dass  ihre  zweimalige  Aufeinanderfolge  FF  oder  F^  eine  Transformation 
der  Linienelemente  ist,  die  Curven  im  allgemeinen  wieder  in  Curven 
und  einander  berührende  Curven  in  ebensolche  überführt.  Eine  Gerade 
z.  B.  geht  bei  F  in  einen  Punkt  und  dieser  bei  nochmaliger  Ausführung 
von  F  in  einen  Kreis  durch  0  über.  Also  wird  F^  die  Geraden  in 
die  Kreise  durch  0  verwandeln. 

Entsprechend  sind  die  Transformationen  F^^  -F*  .  .  .,  die  sich  durch 
mehrmalige  Wiederholung  von  F  ergeben,  solche  Transformationen  der 
Linienelemente,  die  im  allgemeinen  Curven  in  Curven  und  insbesondere 
einander  berührende  Curven  in  einander  berührende  Curven  überführen. 

Wir  werden  später  (im  vierten  Kapitel)  Gelegenheit  haben,  diese 
letzteren  Andeutungen  zu  vervollständigen*). 
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Die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  liefert  uns  ein  weiteres 
Beispiel  einer  Transformation  der  Linienelemente,  die  Curven  im  all- 
gemeinen in  Curven  verwandelt.   Berührung  geht  dabei  in  Berührung  über. 

Sie  besteht  —  zunächst  im  einfachsten  Falle  — ,  wie  man  weiss, 
in  Folgendem:     Vorgelegt  sei  der  Kreis  Tc: 

(16)  a^  +  y»  —  1  =  0. 

Ist  (Xy  y)  ein  beliebig  gewählter  Punkt 
der  Ebene,  so  hat  die  Verbindende 
der  Berührpunkte  der  vom  Pimkte  {x,  y) 
an  den  Kreis  zu  legenden  Tangenten, 
also  die  Berühr  sehne  oder  Polare**) 
des  Punktes  (x,  y)  die  Gleichung: 

(17)  XX,  +  yy,  -  1  =  0, 

Flg.  10. 

geschrieben  in  den   laufenden  Coordi- 

naten  x^j  y,.     (Siehe  Fig.  10.)     Die  Gleichung  (17)  ist  auch  die  Be- 

•)  Auch  die  Passpunkt -Transformation  gehört  —  wie  wir  schon  in  einer 
FuB&mote  bemerkten  —  zu  denen,  deren  Ursprung  weit  zurückliegt.  So  hat  z.  B. 
schon  Maclaurin  in  den  Philosophical  Transactions  von  1718,  Nr.  866,  Unter- 
suchuBgen  über  successive  Fusspimkt- Gurren  und  -Flächen  angestellt. 

**)  Die  Begriffe  Pol  und  Polare  kommen  schon  bei  ApolTonius  vor. 


f^y> 


Polaro. 
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dingung  dafär,  dass  zwei  Punkte  (x,  y)  und  {x^,  y^)  canjugiert  hin- 
sichtlich des  Kreises  Je  sind.  Zu  jedem  Punkte  (a;,  y)  giebt  es  cx>^  con- 
jugierte  Punkte,  deren  Ort  eben  die  Polare  des  Punktes  (x,  y)  ist. 
Umgekehrt  lässt  sich  jede  Gerade  als  Polare  eines  Punktes  auffassen, 
PoL  der  der  Pol  der  Geraden  genannt  wird.  Durchläuft  der  Pol  {x,  y) 
eine  Gerade  g,  so  dreht  sich  seine  Polare  um  einen  Punkt,  nämlich 
um  den  Pol  von  g.    Dies  alles  sind  ja  bekannte  elementare  Sätze. 

Liegt  nun  irgend  ein  Polygon  vor,  gebildet  von  den  Punkten 
a,  6,  c  .  .  .,  so  können  wir  die  Polaren  der  Punkte  a,  i,  c  .  .  .,  also 
gewisse  Geraden  aj,  fe^,  q  .  .  .  construieren.  Die  Seiten  ab,  bc,  .  .  . 
des  vorgelegten  Polygons  haben  femer  Pole,  und  diese  Pole  sind  die 
Schnittpunkte  von  a^  und  by,  von  fe^  und  c^  u.  s.  w.  Zu  jedem  Polygon 
lässt  sich  folglich  ein  zweites  Polygon  derart  construieren,  dass  die 
Ecken  des  einen  die  Pole  der  Seiten  des  anderen  sind.  Die  Beziehung 
zwischen  beiden  Polygonen  ist  vollständig  umkehrbar:  wären  wir 
vom  zweiten  Polygon  ausgegangen,  so  hätte  sich  das  erste  ergeben. 

Durch  einen  Grenzübergang  erkennt  man  nun,  dass  sich  jeder 
Curve  c  der  Ebene  eine  Curve  q  derart  zuordnen  lässt,  dass  die  Punkte 
der  einen  Curve  die  Pole  der  Tcmgenten  der  andern  sind,  und  zwar  ist 
diese  Zuordnung  eine  völlig  reciproke:  Ist  der  Curve  c  die  Curve  c^ 
zugeordnet,  so  ist  der  Curve  q  die  Curve  c  zugeordnet.  Zwei  einander 
in  dieser  Weise  vermöge  des  Kreises  k  zugeordnete  Curven  heissen 
conjugiert  oder  zu  einander  reciprok  hinsichtlich  des  Kreises  k, 

Trf.  durch  K©  Operation,  die  diese  Zuordnung  bewirkt,  heisst  die  Transfor- 

reo.  Polaren.  ^^^^^^^  rfwT^^Ä  reciproke  PolüTen  hinsichtlich  des  Kreises  k. 

Wie  man  weiss,  kann  man  diese  Transformation  auch  dann  her- 
stellen, wenn  statt  des  Kreises  (16)  irgend  ein  Kegelschnitt  k  vorliegt, 
da  hier  die  Beziehung  zwischen  Pol  und  Polare  dieselbe  wie  beim 
Kreise  ist.  So  wird  denn  auch  hier  einer  Curve  c  die  Curve  c^  zu- 
geordnet sein,  deren  Punkte  die  Pole  der  Tangenten  von  c  und  deren 
Tangenten  die  Polaren  der  Punkte  von  c  hinsichtlich  des  Kegelschnittes 
k  sind,  und  auch  hier  ist  die  Zuordnung  völlig  umkehrbar. 

Dadurch  gelangt  man  zur  Transfomuüion  durch  reciproke  Polaren 
hinsichtlich  eines  beliebigen  Kegelschnittes  k. 

Zwei  gegebene  Curven  c  imd  c',  die  einander  berühren,  haben  nun 
an  der  Berührstelle  einen  Punkt  und  die  hindurchgehende  Tangente 
gemein.  Die  durch  unsere  Transformation  zugeordneten  Curven  q 
und  c/  haben  daher  eine  Tangente  und  den  auf  ihr  liegenden  Berühr- 
punkt gemein,  d.  h.  einander  berührende  Curven  werden  in  ebenfalls 
einander  berührende   Curven  übergeführt.     Da  c  und  c    einen  Punkt 
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mit  hindurchgehender  Tangente  gemein  haben,  so  gehört  ihnen  ein 
Linienelement  l  gemeinsam  zu.  Entsprechend  haben  c^  und  c^'  ein 
gemeinsames  Linienelement  l^.  Der  Punkt 
von  l  ist  Pol  der  Geraden  von  l^  und  der 
Punkt  von  i^  ist  Pol  der  Geraden  von  Z. 
Jedem  Linienelemente  l  ist  hiemach  ein 
Linienelement  Z^  zugeordnet.  Damit  sind 
wir  wieder  zu  einer  Transfornuüion  der 
Linienelemente  gelangt,  die  sich  leicht  geo- 
metrisch construieren  lässt.  (Siehe  Fig.  11.) 
Diese   Transformation    der   Linienelemente  mg.  n. 

führt  jede  Curve  —  als  Ort   von  Linien- 
elementen —   in  eine  Curve,   nämlich   in   die  conjugierte,  über;   ins- 
besondere verwandelt  sie  einander  berührende  Curven  in  ebensolche. 

Die  Geraden  bilden  hierbei  insofern  eine  Ausnahme,  als  die 
Linienelemente  einer  Geraden  nicht  in  die  einer  Curve,  sondern  in  die 
eines  Punktes,  des  Poles  der  Geraden,  übergehen.  Andererseits  geht 
der  Punkt  —  aufgefasst  als  ein  Ort  von  Linienelementen  —  in  eine 
Gerade,  seine  Polare,  über. 

Legen  wir  der  Transformation  wieder  den  Kreis  (16)  zu  Grunde  ^J^^JJj"*- 

(16)  a;^  +  y«  -  1  =  0, 

so  ist  sie  leicht  analytisch  darzustellen.  Der  Punkt  (a;,  y)  des  Linien- 
elementes (rc,  y,  y')  geht  in  die  Polare 

(17)  ^^i  +  yyi~i=o, 

geschrieben  in  x^,  y^y  über.  Öiese  Gerade  hat  die  Richtung  y^  des 
neuen  Linienelementes  {x^^  t/^,  y^)j  sodass  wir  haben: 

Ganz  analog  ist,  da  (17)  ebenfalls  die  Polare  des  Punktes  (a^^,  y^)  des 
neuen  Elementes,  geschrieben  in  a;,  y,  darstellt,  aus  (17)  die  Richtung 
y'  zu  entnehmen: 

Lösen  wir  die  drei  letzten  Gleichungen  nach  x^y  y^,  y^  auf,  so 
erhalten  vriir  die  analytische  Darstellung  der  Transformation:        % 

(18)  X.  = ^—, ,     t/i  = '  j    2/i  = 

V      /  1        y  ^  xy  ^     ^^        y — xy  '     *^^  y 
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Wir  merken  dabei  an,  dass  die  hiermit  definierten  Functionen  x^^y^,  y^ 
von  X,  y,  y'  die  Relation  erfüllen: 

dyi  —  Vi  dx^  =  Q(dy  —  y'dx), 
in  der 

—  1  _ 

^   ^yiy  —  ^V) 

ist.     Die  Bedeutung  dieser  Relation  kann  erst  später  erörtert  werden. 
Einer  späteren  Anwendung  halber  schalten  wir  noch  ein:    Legen 
wir  anstelle  des  Kreises  (16)  den  imaginären  Kreis  mit  dem  Radius  Y — 1 
(16-)  a;«  +  y*  +  1  =  0 

ZU  Grunde,  so  ergiebt  sich  als  analytischer  Ausdruck  der  zugehörigen 
Transformation  durch  reciproke  Polaren  ganz  entsprechend: 

(18')  X,  =    "7^- ,     y,  =  — ,-      ,    2//  =  —  -^ . 

xy  —  y'     *^^        xy  —  y        .  y 

Legen  wir  endlich  anstelle  des  Kreises  (16)  oder  (16')  die  Parabel 

(19)  x^  +  2y  =  0 

zu  Grunde,  so  hat  die  Polare  des  Punktes  (x,  y)  die  Gleichimg: 

^a?!  +  y  +  yi  =  0, 

geschrieben  in  den  laufenden  Coordinaten  Xj^,  y^.     Hier  also  haben  wir 

zu  verlangen^  dass  y^  die  Richtung  dieser  Geraden  angebe.     Es  muss 

daher 

Vi ^ 

und  analog 

y  =  —  ^i 

gesetzt   werden,   sodass   die   Auflösung   der   letzten    drei    Gleichungen 

nach   x^,  y^,  y/    die  Transformation   durch  reciproke  Polaren  in  bezug 

auf  die  Parabel  (19)  in  der  Form  ergiebt: 

(20)  ^1  =  —  y,    Vi  =  xy'  —  y,    y/  =  —  x. 

Merken  wir  hier  ebenfalls  das  Bestehen  der  Relation  an: 

dyi  —  yidx^  =  Q{dy  —  ydx), 
in  der 

ist. 

Wir  sagten  schon,  dass  die  Transformation  durch  reciproke 
Polaren  hinsichtlich  eines  beliebigen  Kegelschnittes  Tc  zu  sich  selbst 
invers,  also  involutorisch  ist,  was  geometrisch  sofort  aus  der  wechsel- 
seitigen Zuordnung  der  Linienelemente  erhellt.  (Vgl.  Fig.  11  auf  S.  23.) 
Analytisch    drückt   es   sich  dadurch  aus,   dass  z.  B.    die  Gleichungen- 
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Systeme  (18)  oder  (20)  ungeändert  bleiben,  wenn  x^y^y'  mit  a?i,  y^,  y/ 
yertausclit  werden. 

Betracliten  wir  eine  beliebige  Curve 

Sie  geht  vermöge  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren  (20) 
wieder  in  eine  Curve  über.  Um  diese  Curve  analytisch  darzustellen, 
bemerken  wir,  dass  ihre  cx>^  Linienelemente  (x,  y,  y')  durch  die  beiden 
Gleichungen 

y  =  m,   y'  =  f'ix) 

dargestellt  werden,  die  y  und  y'  durch  x  ausdrücken.  Diese  Elemente 
gehen  nach  (20)  in  die  oo^  Linienelemente  (^uJ/oJ//)  über,  die  durch 
die  drei  Gleichungen 

(21)         ^i  =  -r(^),  yi  =  a;r(^)-/"(^),  yi'  =  -^ 

gegeben   werden,  wenn  man   in  ihnen  x  als  Parameter  auffasst.     Den 

Ort  der  Punkte  (aj^,  y^)  dieser  neuen  Linienelemente  stellen  die  beiden 

Gleichungen 

(22)  x,^-f'{x),    y,  =  xf'{x)-f{x) 

vemiittels  der  Hülfsveranderlichen  x  dar.  Die  Tangentialrichtung  y/ 
dieser  Curve  ergiebt  sich  hieraus  durch  Differentiation  so: 

'  —  ^r(a?)  _  _ 

^1 "~  -  r  w  "■     ^' 

also  gerade  so,  wie  aus  (21)  zu  entnehmen  ist.  Hiermit  ist  analytisch 
verificiert,  dass  die  Transformation  (20)  die  Linienelemente  einer  all- 
gemein gewählten  Curve  wieder  in  die  einer  Curve  verwandelt,  während 
wir  oben  (S.  22)  einen  Grenzübergang  zu  diesem  Zwecke  machten. 
Nur  wenn  die  gegebene  Curve  eine  Gerade,  also  f(x)  linear  in  x  ist, 
liefern  die  Gleichungen  (22)  constante  Werthe  für  x^^  und  y^,  also  nur 
die  Geraden  gehen  in  Punkte  über,  wie  wir  schon  wussten. 

Dass  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  in  der  Geometrie  ^^poSSi 
eine    höchst  wichtige  Rolle   als   Vhertragu/ngsprindp   gespielt   hat  und  ^'g^ga' 
noch  spielt,  ist  aus  der  projectiven  Geometrie  bekannt.  prfncip. 

Stellen  wir  wieder,  um  an  einige  Anwendungen  zu  erinnern,  zu- 
nächst solche  Begriffe  einander  gegenüber,  die  durch  die  Transformation 
durch  reciproke  Polaren  in  einander  übergehen: 


1)  Punkt  allgemeiner  Lage. 

2)  Punktort. 

S)    Vier  Punkte  einer  Geraden  mit 
dem  Doppelyerhältnis  2>. 


1)  Gerade  allgemeiner  Lage. 

2)  Geradenort. 

3)  Vier  Strahlen  eines  Büschels  mit 
dem  Doppelverbältnis  D. 
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4)  Algebraische  Curve  /**•'  Ordnung 
und  V*«'  Classe. 

Insbesondere : 

5)  Kegelschnitt. 

6)  Doppelpunkt    einer    Curve. 
(Vgl.  Fig.  12  a.) 

7)  Spitze  einer  Curve. 
(Vgl.  Fig.  12  a.) 


4)  Algebraische  Curve  v^^  Ordnung 
und  f*^®'  Classe. 

5)  Kegelschnitt. 

6)  Doppeltangente    einer    Curve. 
(Vgl.  Fig.  12  b.) 

7)  Wendetangente    einer    Curve. 
(Vgl.  Fig.  12b.) 


Fig.  12  a. 


Fig.  I8b. 


Erinnern  wir  femer  an  einige  Sätze,  von  denen  jedesmal  der  eine 
aus  dem  andern  vermöge  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren 
hervorgeht: 

8)  Pascars  Satz  vom  Sechseck  im  1  8)  Brianchon'sSatzvomSechsseit 

Kegelschnitt.    (Vgl.  Fig.  13  a.)  i  um  den  Kegelschnitt*).    (Vgl.  Fig.  13b.) 


Fig.  18  a. 

9)  Fünf  Funkte  bestimmen  einen 
und  nur  einen  Kegelschnitt. 

10)  Satz  des  Desargues:  Gehen 
die  Verbindungslinien  entsprechender 
Ecken  zweier  Dreiecke  durch  einen  ge- 
meinsamen Punkt,  so  liegen  die  Schnitt- 
punkte entsprechender  Seiten  auf  einer 
Geraden. 

11)  Zwei  Kegelschnitte  schneiden 
einander  in  vier  Punkten. 


Fig.  18  b. 


9)  Fünf  Tangenten  bestimmen  einen 
und  nur  einen  Kegelschnitt. 

10)  Umkehrung  des  Satzes  von 
Desargues:  Liegen  die  Schnittpunkte 
entsprechender  Seiten  zweier  Dreiecke 
auf  einer  Geraden^  so  gehen  die  Ver- 
bindungslinien entsprechender  Ecken 
durch  einen  Punkt. 

11)  Zwei  Kegelschnitte  haben  vier 
gemeinsame  Tangenten. 


In  der  Theorie  der  algebraischen  Curven  wird  die  Transfonnation 
durch   reciproke   Polaren   fortwährend   angewandt.      Um    ein    Beispiel 


*)  Diese  Ableitung  des  Satzes  vom  Sec.isseit  durch  Brianchon  war  die 
erste  rein  geometrische  Anwendung,  die  man  von  der  Transformation  durch  reci- 
proke Polaren  gemacht  hat  (Journal  de  TEcole  polyt.,  13.  Heft,  Bd.  6,  1806, 
S.  297). 
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anzuführen,  seien  die  Singularitäten  einer  ebenen  algebraischen  Curve 
erwähnt.  Die  Transformation  ver>van(ielt,  wie  gesagt,  Doppelpunkt  in 
Doppeltangente,  Spitze  in  Wendetangente.  Zwischen  der  Ordnungs- 
zahl ^,  der  Classenzahl  v,  sowie  der  Zahl  8  der  Doppelpunkte,  die 
keine  Spitzen  sind,  femer  der  Zahl  t  der  Doppeltangenten,  die  keine 
Wendetangenten  sind,  endlich  der  Zahl  x  der  Spitzen  und  t  der  Wende- 
tangenten bestehen,  wie  man  weiss,  gewisse  Relationen,  die  sogenannten 
JPlücker' sehen  Gleichungen.  An  die  Curve  gehen,  da  sie  von  /i*®"^  Ord- 
nung ist,  von  einem  Punkte  aus  ft(ft  —  1)  Tangenten,  von  denen  aber 
die  d  doppelt  zählenden  Geraden  nach  den  Doppelpunkten  und  die  x 
dreifach  zählenden  Geraden  nach  den  Spitzen  abzuziehen  sind,  wenn 
man  die  Classenzahl  erhalten  will,  sodass 

v  =  p(p  —  i)_2d  — 3x 
ist.     Wenden  wir  diese  Formel  auf  die  transformierte  Curve  an,  so  ist 
ft  mit  Vy  8  mit  r  und  x  mit  l  zu  vertauschen,  sodass  auch 

^  =  v{y —  1)  —  2t  —  3t 
ist.     So  haben  sich  zwei  der  Plücker'schen  Gleichungen  ergeben.    Auf 
die  übrigen  wollen  wir  hier  nicht  eingehen. 

In  speciellen  Fällen  ist  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  ^u^he?*" 
schon  von  Euler,  Monge,  Legen dre  und  Brianchon  angewandt 
worden.  Als  ein  allgemeines  geometrisches  Princip  wurde  sie  aber 
erst  durch  Poncelet*)  aufgestellt.  Er  formulierte  sie  ausdrücklich 
und  erkannte  ihre  ausserordentliche  Bedeutung  als  Übertragungsprincip, 
indem  er  manche  schöne  Anwendungen  gab.  Auf  ihre  Bedeutung  fiir 
gewisse  Diflferentialgleichungen  kommen  wir  später  (S.  32)  zu  sprachen. 

Zwischen  der  Transformation  durch  reci-  (•x^yj  Beaiehgeu. 

proke  Polaren  P  hinsichtlich  eines  Kreises  k  ^^^        -Q  jsw.eimgen 

mit  dem  Radius  1  nnd  dem  Punkt  0  als  Mittel- 
punkt, femer  der  Transformation  durch  reci- 
proke Badien  R  mit  0  als  Pol  sowie  der  Fuss- 

punkt' Transformation  F  mit  0  als  Pol  besteht      |  0^ 1 j ^(4cyj 

eine  interessante  Beziehung**). 

Ist  (a:,  y)  ein  beliebiger  Purikt  der  Ebene, 
bezogen  auf  ein  rechtwinkliges  Axenkreuz, 
dessen  Anfangspunkt  0  ist,  so  wird  er  durch 

die  Fusspunkt- Transformation  F  in  den  Kreis  Fig.  i4. 

verwandelt,  dessen  Durchmesser  die  Strecke 
von  0  nach  dem  Punkte  {x^y)  ist  (siehe  Fig.  14)  und  dessen  Gleichimg  also  lautet: 

*)    Traite  des  propr.  proj.,  1822,  u.  Mem.  s.  l.  theorie  gen.  des  pölaires  reci- 
proques,  1824  in  d.  Pariser  Academie  vorgelegt,  Crelle's  Journal  Bd.  4,  1829,  S.  1. 
•♦)    Sie  wurde   von  Quetelet   gegeben   (RSstmS  d'une  nouvelU  thSorie   des 
caustigues,  Nouv.  Mämoires  de  TAcadömie  de  Bruxelles,  Bd.  4,  1827,  S.  81). 
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(,_!)■+ (,_l)'_ü±v-_., 

geschrieben  in  den  laufenden  Goordinaten  x,  y.  (Vgl.  S.  19.)  Führen  wir  nun 
nachträglich  die  Transformation  durch  reciproke  Radien  B  aus,  so  geht  der  all- 
gemeine Punkt  (x,  y)  des  soeben  erhaltenen  Kreises  über  in  den  Punkt: 

(Tgl.  S.  6),  also  der  Kreis  selbst,  wie  durch  Einführen  dieser  neuen  Goordinaten 
in  seine  Gleichung  hervorgeht,  in  die  Gerade 

xa^  +  yyi  —  1  =-  0. 

Die  Aufeinanderfolge  FR  verwandelt  also  den  Punkt  (x,  y)  in  seine  Polare 
hinsichtlich  des  Kreises  k. 

Femer,  liegt  eine  beliebige  Gerade  vor: 

aa?  +  6y  —  1  =  0, 

so  geht  sie  durch  die  Fusspnnkt- Transformation  F  in  den  Punkt 

_  _        o b_ 

über.  Die  Transformation  durch  reciproke  Badien  B  nun  verwandelt  diesen 
Punkt  in  den  Punkt 

^1  =  «^   yi  =  ft. 

der  aber  der  Pol  der  gegebenen  Geraden  hinsichtlich  des  Kreises  k  ist. 

Die  Aufeinanderfolge  FB  ist  somit  eine  Operation,  die  jeden  Punkt  in  seine 
Polare  und  jede  Gerade  in  ihren  Pol  hinsichtlich  des  Kreises  Ä;  verwandelt,  mit 
anderen  Worten:  Die  Aufeinanderfolge  FB  ist  äquivalent  der  Transformation 
durch  reciproke  Polaren  P,  symbolisch  ausgedrückt: 

(23)  FB  =  P. 

Da  die  Transformation  durch  reciproke  Badien  B  und  die  durch  reciproke 
Polaren  P  beide  involutorisch  sind,  also 

BB:=^1,    PP=.l 

ist,  wenn  1  die  identische  Transformation,  bei  der  alles  in  Ruhe  bleibt,  be- 
zeichnen soll,  so  können  wir  unsere  symbolische  Formel  noch  anders  schreiben. 
Führen  wir  nämlich  in  (23)  beiderseits  nachträglich  B  noch  einmal  aus,  so  kommt 
links  nur  F,  also: 

(24)  F  =  PB, 

in  Worten:  Die  Aufeinanderfolge  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren  und 
der  durch  reciproke  Badien  ist  äquivalent  der  Fusspunkt-  Transformation. 

Femer,  wenn  wir  nach  P  einmal  F,  das  andere  Mal  PB  ausführen,  so 
muss  das  Ergebnis  beide  Male  nach  der  letzten  Formel  dasselbe  sein.  Einerseits 
kommt  PF,  andererseits  P(PB)  oder,  was  dasselbe  ist,  PPB  —  i2,  sodass  wir 
drittens  erhalten 

(25)  PF^B, 

in  Worten:  Die  Aufeinanderfolge  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren  und 
der  Fitsspirnkt- Transformation  ist  äquivalent  der  Transformation  durch  reciproke 
Badien. 

Aus  der  ursprünglichen  Formel 
(23)  FB  U  P 
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hätten  wir  die  beiden  anderen  auch  so  ableiten  können:  Bezeichnet  IT'^  die  zur 
Transformation  B  inverse  Transformation,  so  können  wir  in  unserer  Gleichung 
beiderseits   den  symbolischen  Factor  K~^  hinzufügen: 

FRIT^  «  PBtK 

Die  Aufeinanderfolge  RK~^  ist  aber  die  identische  Transformation.   Also  kommt: 

F  =  pir^. 

Aber  die  Transformation  durch  reciproke  Radien  R  ist  zu  sich  selbst  invers ,  d.  h. 
es  ist   R~~^  =  jB.    Somit  kommt  die  obige  Formel: 

(24)  F^PR. 

Durch  Multiplication  mit  P~^,  der  zu  P  inversen  Transformation,  leiten  wir 
hieraus  ab: 

P-^F^P-^PR 
oder: 

P-^F^^R. 

Da  aber  auch  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  zu  sich  selbst  invers 
ist,  so  iat    P""^  =«  P,  sodass  sich  ergiebt: 

(25)  PF=R, 


§  4.     Übergang  von  Punkt-  zu  Liniencoordinaten. 

Aach  der  Übergang  von  Punktcoordinaten  zu  Liniencoordinaten 
kann  mit  den  Transformationen  der  Linienelemente,  die  Curven  im 
allgemeinen  in  Curven  überfüliren,  in  Verbindung  gesetzt  werden. 
Lidern  wir  dies  hier  darlegen,  bietet  sich  zugleich  Gelegenheit,  die 
Methode  näher  zu  beleuchten,  die  Clairaut  zur  Integration  der  nach 
ihm  benannten  Differentialgleichung  angewandt  hat. 

Ist 

y-f(x)  =  0 

die  Gleichung  einer  Curve,  so  lautet  die  Gleichung  ihrer  Tangente  im 
Punkte  (x,  y): 

9  — y  — s/'(e  — ^)  =  0, 

wenn  J,  t)  die  laufenden  Punktcoordinaten  darstellen  und  y'  die  Tangential- 
nchtung  f(x)  bezeichnet.     Allgemein  aber  stellt 

ui  +  vt)  +  1^0 
die  Gleichuncr  einer  Geraden  dar,  und  m,  v  heissen  die  LiniencoordincUen   Linien- 
dieser  Geraden*).     Demnach  sind  die  Liniencoordinaten  der  Tangente: 

y'  ^ 1 

xy'  —  y^  scy'  —  y' 


(26)  u  =  — , 


•)  Der  Begriff  Liniencoordinaten  wurde  von  Plücker  eingeführt  durch  seine 
Abhandlung:  Über  eine  neue  Art,  in  der  analytischen  Geometrie  Punkte  und  Curven 
durch  OUichwngen  darzusUlUn.    Crelle^s  Journal,  Bd.  7,  1880,  S.  107. 
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Längs  der  Curve  sind  y  und  y'  Functionen  f{x)  und  f  (x)  von  x,  also 
auch  w  und  v;  oder  auch:  v  ist  eine  Function  von  u.  Die  Curve 
y  =  fix)  lässt  sich  daher^  sobald  sie  keine  Gerade  ist,  auch  durch  eine 
zwischen  u  und  v  bestehende  Gleichung  darstellen.   .  Wir  können  nun 

den  Differentialquotienten 

,         dv 
du 

bilden.     Es  ergiebt  sich  aus  (26)  durch  Differentiation  das  bemerkens- 
werte   Resultat,    dass   sich   dy'    überall   forthebt   und  v'  die    einfache    • 
Form  erhält: 

(27)  ^'  =  -f- 

Durch  (26)  und  (27)  sind  m,  v,  v'  als  Functionen  von  x,  y,  y'  dar- 
gestellt.    Man  verificiert  leicht,  dass  sie  die  Relation  erfüllen: 

dv  —  v'  du  =  Q(dy  —  y'dx), 
in  der 

^        —1 

^"^  yipcy'  —  y) 
ist.     Eine  ähnliche  Relation  erhielten   wir   bekanntlich    schon   häufig. 
Ihre  Bedeutung  soll  erst  später  erörtert  werden. 
Linieic^ord         Nach  dieseu  Vorbereitungen  wollen  wir  annehmen,  es  liege  eine 
in  DifTgi.  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  zwischen  x  und  y  vor: 

o(a;,  y,  3/')  =  o. 
Sie  wird   oo^  Integralcurven  besitzen: 

9^(^,3^;  ö)  =  0, 
wobei  a  die  Integrationsconstante  sei.     Sind  diese  Integralcurven  be- 
kannt,  so  kann  man  y  und  y'  als  Functionen  von  x  ausdrücken  und 
also  vermöge  (26)   auch  die  Integralcurven   in  Liniencoordinaten   dar- 
stellen: 

*(w,  t;,  a)  =  0. 

Indem  man  nun  diese  Gleichung  nach  u  differenziert: 

^^  +  OrV     =  0 

und  a  aus  den  beiden  letzten  Relationen  eliminiert,  erhält  man  die 
Differentialgleichung  der  Curvenschar,  aber  geschrieben  in  den  Linien- 
coordinaten: 

ß(w,  V,  v)  =  0. 

Offenbar  kann  man  aber  vermöge  der  Relationen  (26)  und  (27), 
die  gestatten,  Xy  y,  y'  durch  w,  v,  v'  auszudrücken: 
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die  Diflferentialgleichung  ß  =  0  direct  aus  der  vorgelegten  Diflferential- 
gleichung  o  =  0  ableiten,  auch  wenn  man  die  Integralcurven  noch 
ganiicht  kennt. 

Durch  diese  Transformation  gelingt  es  zuweilen,  eine  vorgelegte 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  x,y  auf  eine  integrierbare  Form 
zu  bringen.  Wir  wollen  ein  Beispiel  betrachten,  das  eine  Ausnahme- 
stellung einnimmt  und  daher  besondere  Besprechung  verlangt. 

Wenden  wir  die  Transformation  insbesondere  auf  die  Clairaut'sche  ciairaut's 

Diffgl. 

Differentialgleichung  an: 

(29)  y-xy'-f(y')  =  Ü. 

Sie  geht,  wenn  die  Werte  (28)  substituiert  werden,  über  in: 

w  i+/'(-^)=o. 

Dies  ist  aber  gar  keine  Differentialgleichung  mehr,  da  sie  frei  von  v' 
ist.  Sie  stellt  also  nur  eine  Curve  dar,  ausgedrückt  in  Liniencoordi- 
naten. Es  ergiebt  sich  somit  das  merkwürdige  Resultat,  dass  hier  die 
Methode  der  Transformation  zunächst  versagt.  Aber  nur  scheinbar. 
Die  Sache  ist  hier  die,  dass  die  Grössen  y  —  xy'  und  y'  nach  (26) 
längs  einer  Geraden  constante  Werte  haben,  sodass  also  die  vorgelegte 
Differentialgleichung  als  Gleichung  zwischen  diesen  beiden  Grössen  eine 
Schar  von  cx>^  Geraden  zu  Integralcurven  hat*).  Aber  eine  Gerade  lässt 
sich  zwar  durch  eine  Gleichung  zwischen  Punktcoordinaten,  nicht  aber 
durch  eine  Gleichung  zwischen  Liniencoordinaten  darstellen.  Diese 
Integralcurven  gehen  daher  in  der  analytischen  Darstellung  (29')  nach 
der  Transformation  verloren.  Andererseits  besitzt  die  Clairaut'sche 
Differentialgleichung  (29)  die  Umhüllende  der  oo^  Geraden  als  singulare 
Integralcurve.  Diese  wird  durch  (29')  in  Liniencoordinaten  u,  v  darge- 
stellt. Es  erhellt  zugleich,  dass  die  Clairaut'schen  Differentialgleichungen 
die  einzigen  sind,  bei  denen  die  Transformation  in  Liniencoordinaten  zu 
einer  von  v'  freien  Gleichung  führt,  denn  die  Clairaut'schen  Differential- 
gleichungen sind  die  einzigen,  die  oo^  Geraden  als  Integralcurven  haben, 
und  die  Geraden  sind  die  einzigen  Curven,  die  nicht  durch  Gleichungen 
zwischen  den  Liniencoordinaten  w,  v  darstellbar  sind. 

Wir  wollen   die    analytische   Operation   der   Einfährung   der   Liniencoordi- Andere  Auf- 
naten  in  anderer  Weise  geometrisch  deuten:   Liegt  eine  Differentialgleichung  erster    '•■■'*°8- 
Ordming  zwischen   x,  y  vor,   so  hat  sie   oo*  Integralcurven.     Wenden  wir   die 

*)  Die  Theorie  diesei*  Differentialgleichung  enthält  im  Grunde  den  Keim  des 
Begriffes  Liniencoordinate ,  wie  Chasles  gelegentlich  bemerkt. 
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Transformation  durch  reciproke  Polaren  hinsichtlich  eines  Kegelschnittes  k  an, 
so  gehen  die  Integralcurven  in  oo*  neue  Curven  über,  die  ebenfalls  eine  gewisse 
Dififerentialgleichung  erste»  Ordnung  erfüllen  werden.  Diese  Differentialgleichung 
kann  auch  dann  aufgestellt  werden,  wenn  die  Integralcurven  noch  nicht  bekannt 
sind.     Wählen  wir  als  den  Kegelschnitt  k  diesen: 

rc»  +  y*  +  1  =  0, 

so  lauten  die  Gleichungen  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren,  wie  wir 
im  vorigen  Paragraphen  (vgl.  Formel  (18'),  S.  24)  sahen: 

Die  Polarcurven  der  Integralcurven  unserer  Clairaut'schen  Differential- 
gleichung 

(29)  y-xy'  -  f(y')  =  0 

erfüllen  mithin  die  hieraus  vermöge  der  Formeln  (30)  hervorgehende  Differential- 
gleichung in  a:j ,  s/i : 

(29")  y.+K-;:)=^- 

Die  Gleichungen  (80)  aber  gehen  aus  den  Gleichungen  (26)  und  (27)  hervor, 
wenn  wir  in  diesen  für  u,  v,  v'  die  Grössen  a^j ,  y^^  y,'  setzen,  entsprechend  die 
Gleichung  (29")  aus  (29'). 

Die  obige  analytische  Umformung  der  Differentialgleichimg  kommt  also  bei  dieser 
Deutung  darauf  hinaus,   dass  man  die  Differentialgleichwng  der  Polarcurven  der 

Integralcurven  hinsichtlich  des  Kreises 

^  ^*  +  yK+  1  ^  0 

^jk.  aufstellt.      Bei    der    Transformation 

tTj^  durch  reciproke  Polaren  gehen  aber 

^^  die  Geraden,  also  insbesondere  die  oo  * 

^^  Integralgeraden    der    C^lairaut'scheu 

^^  Gleichung,  in  Punkte  über.    (Siehe 

^  Fig.  15.)    Nur  die  singulare  Integral- 

^  curve  geht  in  eine  Curve,   den  Ort 

^        dieser  Punkte,  über*). 

^  Rückwärts  findet  man  aus  den 

^^•1»-  Punkten    {x,,  y,)    der    Curve   (29") 

die  Integralcurven  der  vorgelegten 
Clairaut' sehen  Gleichung,  indem  man  x^^y^  in  (80)  bestimmt  wählt,  doch  so,  dass 
sie  (29")  erfüllen,  und  dann  y'  und  y/  eliminiert. 

VermUg.  t.  Betrachten  wir  die  verallgemeinerte  ClairauVsche  Differentialgleichung: 

y  —  x(p(y')  —  f(y')  «0. 
Wenden  wir  auf  sie  die  Transformation  durch  reciproke  Pqlaren  hinsichtlich  der 
Parabel 

a;«  +  2y  «  0 

an,  die  wir  ebenfalls  im  vorigen  Paragraphen  (unter  (20),  S.  24)  aufstellten: 
a?!«  — y',    yi=-xy'—y,    y^   = x, 

*)  Von  vornherein  hätte  man  vielleicht  vermutet,  dass  das  Verschwinden 
der  Integralcurven  bei  der  Transformation  (30)  ndiStDbt  daher  rühre,  dass  diese 
Transformation  gerade  für  die  Integralcurven  der  Clairaut'schen  Differential- 
gleichung  irregulär  werde.    Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 


Clairaat*! 
»iffgL 
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ao  geht  die  Differentialgleichnng  hervor: 

^1  Vx  —  yi  +  yiX—  ^)  —  f{—  ^)  =  0- 

Dies  aber  ist  eine  lineare  Differentialgleichung,  die  sich  durch  zwei  Quadraturen 
integrieren  lässt.  Aus  ihren  Integralcuryen  erhält  man  die  der  vorgelegten 
Differentialgleichung,  wenn  man  ihre  Polarcurven  hinsichtlich  der  erwähnten 
Parabel  bestimmt.     (Vgl.  Monge,  Corresp.  sur  Täcole  polyt.  1.  Bd.  (1806),  S.  73.) 


Kapitel   2. 
Definition  und  Bestimmnng  der  Berttbrnngstransformationen  der  Ebene. 

Im  ersten  Kapitel  wurde  erkannt^  dass  es  neben  den  Punkttrans- 
formationen auch  andere  Operationen  giebt,  die  sich  als  solche  Trans- 
formationen der  Linienelemente  auffassen  lassen,  die  Curven  allgemeiner 
Lage  wieder  in  Curven  überführen.  Bei  diesen  Operationen  wurden 
immer  gewisse  specielle  Curven  in  Punkte  verwandelt. 

In  diesem  Kapitel  führen  wir  nun  zuerst  den  Begriff  Eletn^ntverein 
ein,  der  die  Begriffe  Curve  und  Punkt  und  zwar  nur  diese  umfaset. 
An  die  Einfahrung  dieses  Begriffes  schliesst  sich  eine  fundamentale  all- 
gemeine Auffassung  des  Integrationsproblems  gewöhnlicher  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  in  Xy  y,  die  wir  kurz  entwickeln  werden. 
Alsdann  gestattet  uns  der  Begriff  Elementverein  weiterhin,  den  Begriff 
JBerUhrungstransformaMony  zu  dem  die  oben  erwähnten  Operationen 
ohne  Ausnahme  gehören,  zugleich  analytisch  scharf  und  begrifflich  klar 
zu  definieren.  Darauf  zeigen  wir,  vne  man  ohne  Integration  durch 
einfache  Differentiationen  und  Eliminationen  alle  Berührungstransfor- 
mationen  der  Ebene  finden  kann.  Diese  allgemeine  Theorie  wird 
durch  interessante  Beispiele  erläutert  werden,  in  denen  einige  besondefs 
bemerkenswerte  Kategorien  von  Berührungstransformationen  aufgestellt 
Tverden  soUen. 

§  1.     Der  Begriff:    Elementverein. 

Eine  Schar  von  oo^  Linienelementen    (rr,  y,  y')    wird   durch   zwei  ^^^^ 
Ton  einander  unabhängige  Gleichungen  zwischen  den  drei  Coordinaten     ®^®"- 
Xj  y,  y'  definiert: 
(1)  9(^;S/,  y')  =  0,     ^(rr,y,  1/0  =  0. 

Elimination  von  y'  liefert  den  Ort  der  Punkte  (a?,  y)  dieser  cx)^  Linien- 
elemente. 

liie,  Geometrie  der  Berfihrangstrftniforuiationon  I.  S     [5.  II.  1H05.] 


Ton 
Linien- 
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Punktort  Entweder   sind   beide   vorgelegte   Gleichungen  frei    von  y';    dann 

Elemente,  bestimmen  sich  x^  y,  und  der  Punktort   der  Linienelemente  reduciert 

sich  auf  einen  Ptmkt     Oder  aber   die 

WHiiifUjJ  Elimination    von    y'    liefert    nur    eine 

1  ll////^/w^^^&^  Gleichung  zwischen  x  und  y.     Dann  ist 

jM'M  der   Punktort    der   Linienelemente   eine 

P|i^^^^^^^^^^^^^^^^^  Curve    (siehe   Fig.   16)    und   kann    ins- 

mmF^  ~^       besondere  eine  Gerade  sein. 

W  Nun  wird  aber   auch   durch   jedes 

I  der  oo^  Linienelemente  eine  Gerade  ge- 

p.g  jg  geben.    Sind  u,  v  die  Liniencoordinaten 

der   Geraden    des  Elementes    (x^  y,  y'), 

so  lautet  die  Gleichung  dieser  Geraden,  geschrieben  in  den  laufenden 

Coordinaten  j,  t),  einerseits 

UE  +  t;^  +  1  =  0, 
andererseits 

y'(jc-x)-(t)-y)  =  0, 
sodass  (vgl.  S.  29) 

(2)  ei  =  -T-^,     v  =  -}— 

^  ^  xy  —  y^  xy   —y 

^*^®°**'*  ist.  Eine  analytische  Definition  der  Geraden  der  oo^  Linienelemente 
Elemente,  ^j^  ergicbt  sich  dcmuach  durch  Elimination  von  x,  y,  y'  aus  den  vier 
Gleichungen  (1)  und  (2).  Diese  Elimination  liefert  mindestens  eine 
Gleichung  zwischen  den  Liniencoordinaten  u,  v  allein  und  höchstens 
zwei,  da  die  beiden  Gleichungen  (1)  von  einander  unabhängig  sind.  Im 
ersten  Falle  haben  die  Linienelemente  oo^  verschiedene  Geraden,  die 
eine  Curve  (vgl.  Fig.  16)  oder  aber  einen  Punkt  umhüllen.  Im  zweiten 
Falle  gehören  alle  oo^  Linienelemente  derselben  Geraden  an. 

^'fau^v!''         -^^^^    Schar   von    oo^  Linienelementen  besitzt   also   sowohl   einen 
Gerideno'rt. -^^^^^^^    als    auch    ciueu    GeTodenort     Uns   interessieren   nur   solche 

Scharen,    deren  Punktort   und   Geradenort  zusammenfallen.     Um  aber 

vollständig  klar  zu  sein,  müssen  wir  die  verschiedenen  Möglichkeiten 

ins  Auge  fassen,  die  hierbei  auftreten  können. 

Ist  der  gemeinsame  Ort  ein  Punkt ^  so  bilden  die  Linienelemente 

cUe  Fig.  17. 


Pig.  17.  Fig.  18. 

Ist  der  gemeinsame  Ort  eine  Gerade^  so  liegen  die  Linienelemente 
wie  in  Fig.  18. 
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Fig.  19. 


Ist  endlich  der  gemeinsame  Ort  eine  Jcrumni'e  Curve,  so  wird  sie 
von  den  Punkten  der  Elemente  erföUt,  während  die  Geraden  der 
Elemente  ihre  Tangenten  sind. 
Hier  ist  zunächst  der  Fall 
möglich,  dass  die  Gerade 
eines  Elementes  die  Curre 
nickt  in  dem  Punkte  desselben 
Elementes  berührt.  Diesen 
Fall  stellt  Fig.  19  dar. 

Es  ist  aber  auch  denkbar, 
dass  die  Gerade  eines  jeden 
Elementes  die  Ourve  in  dem 
Punkte  desselben  Elementes  be- 
rührt, wie  in  Fig.  20.  Die 
durch  Fig.  17  und  18  dargestellten  Fälle  gehen  aus  diesem  hervor, 
wenn  die  Curve  sich  auf  einen  Punkt 
reduciert  oder  zur  Geraden  wird. 

Charakteristisch  für  die  Scharen 
von  cx>^  Linienelementen,  die  durch 
die  Figuren  17,  18  und  20  dargestellt 
werden,  ist  es,  dass  auch  dann  noch 
Punkt-  und  Geradenort  der  cx>^  Linien- 
elemente zusammenfallen,  wenn  nur  diejenigen  Elemente  der  Schar 
betrachtet  werden,  die  innerhalb  eines  gewissen  Bereiches  liegen.  Dies 
ist  aber,  wie  man  sieht,  mit  der  Figur  19  nicht  der  Fall. 

Wir  wollen  im  Folgenden  nur  solche  Scharen  von  oo^  Linienelementeii 
betrachten,  deren  Punktort  mit  ihrem  Geradenort  isusammenfälU  und  zwar 
auch  dann,  wenn  man  nur  die  Linienelemente  innerhalb  eines  gewissen 
Bereiches  in  JBetra^cht  zieht 


Fig.  20. 


Wir  fragen  nun  nach  der  analytischen  Bedingung  dafür,  dass  der  Analytische 
Punktort  der  cx)^  Linienelemente  (1)  in  dem  soeben  angegebenen  Sinne 
mit  ihrem  Geradenorte  zusammenfallt. 

Wenn  erstens  dieser  gemeinsame  Ort  ein  Punkt  ist  (Fig.  17),  so 
haben  x  und  y  bestimmte  Werte,  sodass  infolge  von  (1)  sowohl  dx 
wie  dy  verschwindet,  also 

dx  =  0,     dy  =  0 
ist. 

Wenn  zweitens  der  gemeinsame  Ort  kein  Punkt  ist  (wie  in  Fig.  18 
u.  20),  so  wird  er  durch  eine  Gleichung  zwischen  x  und  y  dargestellt: 

(o{x,  y)  =  0. 
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Ist  {Xf  y)  ein  beliebiger  Punkt  der  Curve,  so  muss  durch  ihn  ein 
Linienelement  {x,  y,  y')  der  Schar  (1)  gehen  und  zwar  so,  dass  die 
Gerade  des  Elementes  die  Curve  ebenda  berührt,  d.  h.  es  muss 

CD 

y'  —  ^ 

y 
sein.     Die   beiden   Gleichungen   (1)   müssen  sich   also   auf  die   Form 
bringen  lassen: 

Cö(ic,  y)  =  0,     y'=— J. 

V 

Da  aus  der  ersten 

iOxdx  +  (Oydy  =  0 

folgt,  so  sieht  man,  dass  diese  Gleichungen  und  daher  auch  die  ihnen 
äquivalenten  Gleichungen  (1)  die  Relation 

dy  —  y'dx  =  0 

nach  sich  ziehen.    Diese  Relation  besteht  ofifenbar  auch  im  vorigen  Fall. 
Also  sobald  der  Punktort  der  cx)*  Linienelemente  (Xy  y,  y') 

(1)  9>(^,y,  2/0  =  0;   K^,y,yO  =  o 

mit    ihrem    Geradenorte    in    dem    angegebenen    Sinne    zusammenfiUt, 

erfüllen  die  Coordinaten  Xy  j/,  y'  der  oo^  Linienelemente  die  Diflferential- 

gleichung: 

(3)  dy-y'dx  =  0. 

Die  Umgekehrt   wollen   wir  jetzt    alle   Scharen   von   Linienelementen 

dy-y'dx=^o.(Xy  y,  y')    der    Ebene    bestimmen,    deren    Elemente    die   Differential- 
gleichung 

(3)  dy-y'dx  =  0 

erfüllen. 

Betrachten  wir  zunächst  eine  Schar  von  oo^  Linienelementen.    Sie 
lässt  sich  so  darstellen: 

Hierin  bedeutet  t  einen  Parameter.     Soll  die  Schar  die  Gleichung  (3) 

erfüllen,  so  muss 

(3')  T  —  FX'  =  0 

sein.  Ist  zunächst  Z'  e^  Y*  ^  0,  so  werden  X,  T  frei  von  ^,  d.  h. 
alle  Linienelemente  gehen  durch  einen  bestimmten  Punkt  (ic,  y)  (wie 
in  Fig.  17).  Ist  X'  =[=  0,  aber  F  ehe:  0,  so  muss  P  =  0  sein,  d.  h. 
die  oo*  Linienelemente  erfüllen  zwei  Gleichungen 

y  =  Const.,    y'  =  0, 
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sind  also  die  einer  Geraden  (wie  in  Fig.  18).  Ist  endlich  X'  ''■-.  0  und 
T^\~Oy  so  wird  die  Elementschar  nach  (3'): 

x^x(t),  y=r(o,  y'=5-|- 

Dies  aber  sind  die  Linienelemente  der  Curre  (siehe  Fig.  20): 

x^Xit),   y=r(0. 

Insbesondere  kann  die  Cnrve  irgend  eine  Gerade  sein.  Wir  gelangen 
also  genau  zu  den  Scharen  von  cx)*  Linienelementen,  bei  denen  der 
Punktort  mit  dem  Geradenort  zusammenfällt. 

Indem  wir  nun  eine  Schar  von  oo*  Linienelementen  ins  Auge 
fassen,  zeigen  wir,  dass  eine  solche  Schar  nie  die  Gleichung  (3)  erfüllt. 
Dass  es  eine  Schar  von  (X)*  Linienelementen  auch  nicht  thut,  folgt 
unmittelbar  daraus,  dass  die  Ebene  gerade  oo^  Linienelemente  enthält, 
für  die  aber  durchaus  nicht  (3)  erfüllt  ist. 

Ist  eine  Schar  von  oo*  Linienelementen  gegeben  durch  die  Glei- 
chungen: 
(4)  x==X{a,ß),    y^Y{a,ß),    y'^P(a,ß), 

in  denen  a,  ß  die  Parameter  bedeuten,  so  ziehen  sie  nur  die  drei 
folgenden  Gleichungen  in  dx,  dy,  dy'  nach  sich: 

dx==\^da-\-^dß, 

Vermöge  dieser  Relationen  sollte  also  (3)  bestehen  und  zwar  für  alle 
Werte  von  da  und  dß.    Diese  Forderung  liefert  die  beiden  Bedingungen: 

W  da         -^da—^^      Jp         -^  dp  —^' 

die  also  identisch  bestehen  müssten.  Dies  würde  aussagen,  dass  die 
Functionaldeterminante  von  X,  T  hinsichtlich  der  Grössen  a,  ß  ver- 
schwände, anders  ausgedrückt,  dass  X,  Y  von  einander  abhängig 
wären.  Die  Relation,  die  dann  zwischen  X  imd  T  bestände,  wäre  nun 
sicher  nicht  frei  von  F,  da  sonst  X  ^^  Const.,  also  nach  den  Forde- 
rungen (5)  entweder  T^  Const.  wäre,  sodass  (4)  nur  die  cx>*  Linien- 
elemente eines  Punktes  darstellte,  oder  aber  P  r-  oo  wäre,  was  sich 
durch  andere  Wahl  des  Coordinatensystems  vermeiden  lässt.  Es  wäre 
also  Y^  ß>(-3^)  zu  setzen,  und  wir  dürften  dann  X  selbst  als  den 
einen  Parameter  a  benutzen,  hätten  somit: 
(6)  X-a,     T^a>(a), 
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während  aus  (5)  noch 

(7)  P  =  «,'(«) 

folgte.     Diese    drei   Gleichungen  (6),  (7)   geben  aber  nur  co^  Linien- 

demente. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  zusammen,  so  erhalten  wir  den 
Deutung  d.  Satz  1:  Eine  Schar  von  Linienelementen  {x^  y,  y')  der  (x,  y)-Eheiie 

Beiation.  ^'^^  dann  und  nur  dann  die  Differentialrelaiion 

dy  —  y'dx  =  0, 

wenn  sie  aus  gerade  (xf-  Elementen  besteht  und  zwar  entweder  aus  den 
Linienelementen  einer  Curve  oder  aus  denen  eines  Punktes. 

Eine  Schar  von  Linienelementen  (a?,  y,  y')  der  Ebene,  welche  die 
Relation 

dy  —  y'dx  =  0 

veroin  von  erfüllt,   uenneu   wir  nun  einen  Verein  von  Linienelementen  oder  kurz 
eiementen.  eiucu  Elementcercin. 

Der  Satz  1  kann  alsdann  so  ausgesprochen  werden: 
Satz  2:   Jeder  Verein  von  Linienelementen  der  Ebene   bestellt  aus 
den  Liniendem^enten  ehier  Ourve  oder  am  den  Linienelementen  eines  Punktes. 
Führen  wir  noch  eine  andere  Ausdrucksweise  ein: 
Liegt   eine   Schar   von   <x>^  Linienelementen  (x,  y,  y')   vor,   etwa 
indem  x,  y^y'  als  Functionen  eines  Parameters  t  gegeben  sind: 

x==X{t),    y^Y{t),    y'^Pit), 

Vereinigte  SO  Sagen  wir,  doss  das  Element  {x,  y,  y')  der  Schar  mü  dem  unendlich 

memenien. benachbarten  Elemente  {x-^dx,  y-^dy^  y'+^y)  vereinigt  liegt,  wenn 

der  Ausdruck 

dy  —  y'dx 
dt 

oder  also   Y'  —  PX'  verschwindet. 

Hiemach  können  wir  einen  Elementverein  auch  so  definieren: 
Eine  Schar  von  cx>^  Linienelementen  der  Ebene  bildet  einen  Ele- 
mentverein, wenn  jedes  Element  der  Schar  mit  dem  infinitesimal  be- 
nachbarten Elemente  der  Schar  vereinigt  liegt. 

Goom.  Um  diese  Ausdrucksweise  begrifflich  zu  erläutern,  wollen  wir  nun 

cutung.  ^j^^  g^^^  beliebige  Schar  von  oo^  Linienelementen 

x^X{t),    y=Y{t),    y'=P{t), 
die  nicht  gerade  einen  Verein  bilden,  ins  Auge  fassen. 
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Die  Gerade  des  Linienelementes  (t)  oder  (x,  y,  i/)  hat  in  den 
Coordinaten  j,  t)  die  Gleichung 

9-r-P(E-X)=0. 
Der  Punkt   des   benachbarten  Elementes  (t  +  dt)  der  Schar  hat  die 
Coordinaten 

l  =  X  +  X'dt,    i)=Y-\-Tdt 

Seine  Entfernung  von  der  Geraden  des  ersten  Elementes  beträgt  daher 

T—PX'  ,. 

-    --=-     —  dt 

yi  +  p« 

Dieser  Ausdruck  lehrt,  dass  eine  Schar  von  oo^  Linienelementen 
einen  Elementverein  bildet,  wenn  allgemein  die  Entfernung  des  Punktes 
(x  +  dx,  y  -j-  dy)  des  folgenden  Elementes  von  der  Geraden  des  vor- 
hergehenden Elementes  {x,  y,  y')  der  Schar  unendlich  klein  von  min- 
destens zweiter  Ordnung  ist,  vorausgesetzt,  dass  von  den  drei  Grössen 
dXy  dy,  dy'  eine  als  unendlich  klein  von  erster  Ordnung  gewählt 
wird*). 

Wir  werden  hin  und  wieder  auch  die  folgende  Redeweise  an- 
wenden: Irgend  zwei  unendlich  ienacJiharie  Linienelemente  {x,  y,  y)  und 
(x  -{-  dxj  y  +  dy,  y'  +  dy')  liegen  vereinigt,  wetm  der  Ausdruck 

(fy  —  y'dx 
%inen<Üicli   klein   von   höherer   Ordnung   ist,   sobald  wenigstens  eine  der 
drei  Grössen  dx,  dy,  dy'  als  unendlich  klein  von  erster  Ordnung  auf- 
gefasst  wird. 

Schliesslich  machen  wir  darauf  aufimerksam,  dass  alle  im  ersten 
Kapitel  behandelten  Transformationen  der  Linienelemente  die  Eigenschaft 
haben,  jeden  Elementverein  in  einen  Elementverein  zu  verwandeln,  da  sie 


*)  Schon  in  seinen  ersten  Untersuchungen  über  Berührungstransformationen 
(in  den  Verhandlungen  d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Christiania,  1871)  betrachtete 
i#ie  consequent  Flächen,  Curven  und  Punkte  im  Räume  als  Orte  von  oo*  Fläcfien- 
elemerUen,  andererseits  Curven  und  Punkte  in  der  Ebene  als  Orte  von  oo*  Linien- 
elementen.  Die  Bemerkung,  dass  sich  diese  Scharen  von  Flächen-  bez.  Linien- 
elementen  als  die  allgemeinsten  Elementscharen  charakterisieren  lassen,  die  der 
Bedingung 

dz  —  pdx  —  qdy  =  0 
bez. 

dy  —  y'  dx  =  0 

genügen,  findet  sich  expUcite  zuerst  in  seiner  Note:  Zwr  Theorie  particlhr  Viffe- 
rentialaleichtmgen,  Götting.  Nachr.  1872,  S.  480.  Daselbst  wird  ebenfalls  die 
Bezeicnnung:  vereinigte  Lage  zweier  Elemente  zuerst  eingeführt.  Für  Scharen 
Ton  Elementen,  unter  denen  jedes  mit  allen  benachbarten  vereint  liegt,  wurde  in 
seinen  älteren  Arbeiten  die  Bezeichnung  Element -Mannigfaltigkeit  benutzt,  die 
doch  nicht  so  ausdrucksvoll  ist  wie  die  später  von  Engel  vorgeschlagene  Be- 
sseichnung  Mementverein^  die  wir  daher  —  wie  zuweilen  bei  früheren  Gelegen- 
heiten —  in  diesem  Werke  consequent  benutzen. 
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die  Curven  im  allgemeinen  in  Curven,  in  speciellen  Fallen  in  Punkte 
und  andererseits  die  Punkte  in  Punkte  oder  Gurren  überführen. 

Wir  werden  im  übernächsten  Paragraphen  alle  Transformationen 
der  Linienelemente  betrachten,  bei  denen  jeder  Elementverein  in  einen 
Elementverein  übergeht,  und  sie  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Be- 
rührungstransforfnationen  zusammenfassen. 


§  2.     Neue  Auffasstuig  des  Integratioiuiproblenis  gewöhnlicher 
DifTerentialgleichungen  erster  Ordnung. 

Nachdem  wir  den  Begriff  Elementverein  eingef&hrt  und  gesehen 

haben,  dass  er  die  beiden  Begriffe  Punkt  und  Curve  in  sich  fasst  und 

keine  anderen,  liegt  es  nahe,  eine  fieue  und  allgemeine  Auffassung  des 

f ®J  ^^^fllntegrationsproUefYis  der  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  erster  Ordr 

nung  in  x,  y: 

(8)  F{x,y,y')=^0 

ZU  entwickeln. 

Eine  derartige  Differentialgleichung  (8)  stellt  eine  Gleichung  zwi- 
schen den  drei  Coordinaten  a?,  y,  y'  der  Linienelemente  der  Ebene  dar, 
sie  definiert  demnach  eine  Schar  von  oo^  Linienelementen  der  Ebene, 
Unter  einer  Integralcurve  versteht  man  von  jeher  bekanntlich  eine 
Curve,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  (ic,  y)  die  Tangentialrichtung  y'  hat, 
die  durch  (8)  gegeben  wird.  Eine  Integralcurve  ist  also  eine  Curve, 
deren  oo^  Linienelemente  der  durch  (8)  definierten  ScJhor  von  cx>*  Linien- 
elementen zugehören. 
BeUpiei.  Liegt  z.  B.  die  sehr  einfache  Differentialgleichung  vor; 

(9)  xy'-y^  0, 

so  definiert  sie  alle  cx>^  Linienelemente,  deren  Geraden  durch  den  An- 
fangspunkt  gehen   (Fig.  21).     Ihre  titegralcurven 
[    I  sind  bekanntlich  diese  Geraden  durch  den  Anfangs- 


\ 


I 


1/ 


/  y  punkt.    Jede  derselben  ist  ein  Verein,  gebildet  von 

'  /  y   /        cx)^   der  (x?   Elemente,    die    durch   die  vorgelegte 
lAy^^-^-'^       Differentialgleichung   (9)    definiert    werden.     Diese 
"Z^W"^  ^      cx)*  Elemente  bestimmen  jedoch  ausser  den  Geraden 

'"Z/ )  durch  den  Anfang  noch  einen  Elementverein,  nämlich 

Fig.  21.  den  Anfangspunkt,   dessen  sämtliche  Elemente  -^ 

für  die  rc  =  y  =  0,  aber  y'  beliebig  ist  —  die  Glei- 
chung (9)  erfüllen.  Wir  wollen  daher  auch  diesen  Tunkt  zu  den 
Integralgebilden  der  vorgelegten  Differentialgleichung  rechnen. 
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Kehren  wir  zur  Betrachtung  der  allgemeinen  DiflFerentialgleichung 
(8)  zurück.  Wir  sagen,  dass  ein  Elementverein  die  gegebene  DifPe- 
rentialgleichung 

(8)  n^^y^yl-^ 

erfüllt,  wenn  alle  Linienelemente  {x^  y,  y)  des  Vereines  die  Gleichung 
F=0  erfüllen.  Alle  Elementvereine,  welche,  die  Gleichung  (8)  er- 
flillen,  nennen  wir  Integrdgehüde  der  Differentialgleiehung  (8).  ^ebüdV." 

Das  Problem,  eine  gegebene  gewohnliclke  Differentialgleichung  ^ster^^^e^^'^^-^^ 
Ordnmig  in  x,  y:  ^t*Jj;f- 

F{Xf  y,y)  =  0  Problems. 

ZU  integrieren,  JcomnU  danach  darauf  hinaus,  alle  Elementvereine  zu  he- 
stimmen^  deren  Elemente  die  Gleichung  F=0  erfüllen*). 

Es  giebt  ingesamt  oo*  Linienelemente  (x,  y,  y'),  welche  die  Glei- 
chung (8)   erfüllen.     Sie   ordnen  sich  in 

(X)*  Elementvereinen  an,  also^in  oo^  Inte-  ^^--^      --— 

gralgebilden  der  Differentialgleichung  (8).  y      ^>^'^'^     ^ 

Diese  Elementvereine  können  Curven  oder  ^  X      ^^-^      '     *^ 

Punkte  sein.    Ist  die  vorgelegte  DiflFeren-       'y  /  y'"^^-^""^"*      ^      ^ 
tialgleichung  (8)    nicht    frei   von   y',   so       /V//^"^'^"^"^"^'" 
geht  durch  ^eden  Pimkt  (ic,  y)  der  Ebene      y// 
ein  Linienelement  {x,  y,  y'),  das  der  Glei-       /V 
chung  (8)  genügt.    Die  <x>^  Integralgebilde  Fig.  22. 

können  also  nicht  nur  Punkte  sein,  sie 

sind  vielmehr  —  da  ihre  Elemente  über  die  ganze  Ebene  verbreitet 
sind  —  (xP^  Curven.     (Vgl.  Fig.  22.) 

Wenn  di^egen  die  voi^elegte  Gleichung  (8)  frei  von  y'  ist,  so 
ist  jfeder  Punkt  (a;,  y)  der  durch 
(10)  F(x,y)  =  0 

dargestellten  Curve  ein  Integralgebilde.     In  diesem  Falle  sind  die  all- 
gemeinen Integralgebilde  Punkte,  Es  ist  aber 
auch  die  Curve  (10)  ein  Integralgebilde,  und 

zwar,  wie  wir  sagen,  ein  singuläres  Integral-        ^w.  ^  ^  ^  ^  nia  ^*"f^'  ?^'®" 

gdnlde.     Sie   hat   mit  jedem  der  übrigen       ^  ^ 

00*  Integralgebilde  ein  Linienelement  ge-  ^^«-  ^^' 

mein.     (Siehe  Fig.  23.) 

Auch  in  dem  vorher  besprochenen  Falle,  dass  die  Differential- 
gleichung (8)  wirklich  y'  enthält,  kann  es  Integralgebüde  —  Curven 

♦)  Die  im  Texte  gegebene  allgemeine  Auffassung  des  Problems,  eine  gewöhn- 
liche Differentialgleichung  erster  Ordnung  F(x^  y,  y')  ==  ^  zu  integrieren,  rührt 
von  Lie  her,  der  sie  in  den  Göttinger  Nachrichten,  October  1872,  S.  481,  sogar 
für  n  Dimensionen  ausdrücklich  formulierte.     Wenn  einige  Verfasser  behaupten, 
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oder  Punkte  —  geben,  die  nicht  zu  der  Schar  der  allgemeinen  Integral- 
gebilde gehören  und  somit  als  singulare  Irdegralgehüde  bezeichnet  werden. 
(Vgl.  das  obige  Beispiel.) 

Einige  weitere  Beispiele  mögen  dies  erläutern. 
Beiipieie.  1.  Beispiel:  Vorgelegt  sei  die  DiflFerentialgleichung 

(11)  j/-a;y'  +  l/r+7"*  =  0. 

Die  durch  sie  definierten  oo*  Linienelemente  sind  leicht  geometrisch 
zu  charakterisieren.  Denn  der  Abstand  der  Geraden  des  Linienelementes 
(Xy  y,  y')  vom  Anfangspunkt  ist  gleich 

yi  +  y'' ' 

also  hier  gleich  Eins.  Die  oc^  Linienelemente,  welche  die  Gleichung  (11) 
erfüllen,  sind  mithin  die  Elemente  der  Tangenten  an  den  Einheitskreis 
um  den  Anfangspunkt.  Dies  zeigt  unmittelbar,  dass  diese  Elemente 
folgende  Vereine  bilden:  erstens  die  Tangenten  und  zweitens  den  Kreis. 
Mithin  sind  die  Tangenten  die  <x}  allgemeinen  Integralgebilde  und  der 
Kreis  ist  eine  singulare  Integralcurve. 

Die  vorgelegte  Differentialgleichung  (11)  geht  aus  der  Differential- 
gleichung in  x^^y^: 

(90  ^iVi  —  yi  =  0 

dadurch  hervor,  dass  man  auf  alle  Linienelemente  {x^,  y^,  y/)  der 
letzteren  die  Dilatation 

rückwärts  ausübt  (vgl.  §  2,  1.  Kap.,  S.  15),  durch  die  jedes  Element 
parallel  mit  sich  um  die  Strecke  1  verschoben  wird.  Durch  die  obige 
Fig.  21  (S.  40)  sind  die  Linienelemente  und  Integralgebilde  der  Diffe- 
rentialgleichung (9')  angedeutet.  Die  Ausübung  der  Dilatation  um 
die  Strecke  1  führt  die  Integralgebilde  von  (9')  in  die  der  vorgelegten 
Differentialgleichung  (11)  über.  Die  Geraden  durch  den  Anfangspunkt 
gehen  in  die  Tangenten  des  Einheitskreises,  der  Anfangspunkt  —  der 
bei  (9')  ein  singuläres  Integralgebilde  darstellt  —  in  den  Kreis  über 
Bch^nSTgi.         2'  Beispiel:  Die  Clairaufsche  Bifferentialgleichung: 

(12) y-^3/'-/"(y')  =  o, 

dass  diese  Auffassung  des  Integrationsproblems  und  überhaupt  der  Begriff  EIc- 
mentverein  von  Clebsch  herrührt,  so  beruht  das  auf  einem  Missverständnis,  das 
wahrscheinlich  daher  stammt,  dass  Lindemann  in  den  ersten  Band  seiner 
Bearbeitung  von  Clebsch's  Vorlesungen  diese  von  Lie  herrührenden  Ideen  auf- 
genommen hat,  wobei  er  Lie  allerdings  selbst  citiert. 
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die  wir  in  §  4  des  1.  Kap.  (S.  31)  besprachen,  besitzt,  wie  wir  sahen, 
nur  eine  krumme  (singulare)  Integralcurve,  wahrend  ihre  allgemeinen 
Integralgebilde  die  Tangenten  dieser  krummen  Curve  sind.  Die  Trans- 
formation durch  reciproke  Polaren 

(13)        ^x=i^-y'  y^-w^y^  y^'=-f' 

die  wir  auch  damals  (S.  32)  anwandten,  fuhrt  die  Clairaut'sche  Diffe- 
rentialgleichung über  in  diese: 

(14)  1 +  /•(-;;)  =  0, 

die  frei  von  y^  ist,  daher  als  allgemeine  Integralgebilde  die  Punkte  der 
durch  (14)  dargestellten  Curve  besitzt,  in  welche  die  soeben  erwähnten 
Integralgeraden  vermöge  der  Transformation  (18)  übergehen,  während 
die  krumme  Integralcurve  von  (12)  in  die  singulare  Integralcurve 
(14)  verwandelt  wird.     (Vgl.  Fig.  15,  S.  32.) 

Die  beiden  Beispiele  erläutern  die  Zweckmässigkeit  der  erweiterten  „^gt^t 
Auffassung  des  Integrationsproblems.  Ohne  diese  erweiterte  Auffassung^^^,*JJJ^®jJ^ 
würde  z.  B.  der  Einheitskreis,  der  zu  den  Integralcurven  der  Differen- 
tialgleichung (11)  gehört,  vermöge  der  Dilatation,  die  wir  oben  an- 
wandten, nicht  wieder  ein  Integralgebilde  der  transformierten  Diffe- 
rentialgleichung (9')  liefern.  Ebenso  würde,  wie  wir  schon  früher 
ausführten,  durch  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  (13) 
keine  der  allgemeinen  Integralcurven  der  Clairaut'schen  Gleichung  (12) 
in  ein  Integralgebüde  der  Differentialgleichung  (14)  übergehen. 


§  3.     Der  Begriff:  BerühraiigstrajisfoTmation. 

Schon  zum  Schlüsse  des  ersten  Paragraphen  erwähnten  wir,  dass 
alle  im  ersten  Kapitel  betrachteten  Transformationen  der  Linienelemente 
—  sowohl  die  zuerst  behandelten  erweiterten  Punkttransformationen 
als  auch  die  später  besprochenen  Operationen  der  Dilatation,  Fuss- 
punkt-Transformation  und  Transformation  durch  reciproke  Polaren  — 
die  Eigenschaft  haben,  jeden  Elementverein  in  einen  Elementverein  zu 
Terwandeln. 

Wir  definieren  nun  allgemein: 

Eine  TransformaMon  in  ded  drei  Veränderlichen  rc,  y,  y',  den  Coordi-  Deönitiou 
naten  der  Linienelemente  der  Ebene,  rührgstrf. 

(15)        x,  =  X{x,y,y'),    y,  =  Y{x,y,y),    y^  =  P{x,y,y') 

heisst  eine   Berührungstransformation   der  (xyyEbene,    wenn  sie 
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jeden  Verein  von  Linienelenienien  (x,  y,  y')  in  einen  Ekmentverein  Ober- 

Danach  'sind  die  im  ersten  Kapitel  betrachteten  Transformationen 
sämtlich  Berührungstransformationen. 

Nach  den  Ergebnissen  des  ersten  Paragraphen  ist  eine  Schar  von 
Elementen  (x,  y,  y')  nur  dann  ein  Elementverein,  wenn  sie  der  Relation 

(16)  dy  —  ydx  =  0 

genügt.  Demnach  wird  eine  Transformation  (15)  dann  und  nur  dann 
eine  Berührungstransformation  sein,  d.  h.  Elementverein  in  Element- 
verein überführen,  wenn  die  Relation 

(17)  dy,  —  y^dx,  =  0 

vermöge  der  Gleichungen  (15)  als  Folge  von  (16)  besteht.  Nun  aber 
ist  nach  (15)  die  linke  Seite  dieser  Gleichung  (17)  gleich 

(18)  dY-PdX^^{Y,-FX;)dx+{Y,-PX;)dy+{Yy'-FXy)dy\ 
Dieser  Ausdruck  muss  also  verschwinden,  sobald  die  Relation  (16) 
besteht,  welche  Werte  im  Übrigen  auch  x,  y,  y',  dx,  dy^  dy'  haben 
mögen.  Der  Ausdruck  (18)  ist  aber  wie  die  linke  Seite  von  (16) 
linear  und  homogen  in  rfr,  rfy,  d%j'.  Mithin  verschwindet  er  dann  und 
nur  dann  infolge  von  (16),  wenn  er  sich  von  dy  —  y'dx  nur  um  einen 
von  dx,  dy,  dy'  freien  Factor  9  unterscheidet,  wenn  also  eine  Relation 
besteht  von  der  Form 

(19)  dT—  PdX :..  -Q(dy  —  ydx), 
in  der  q  eine  Function  von  x,  y,  y    allein  ist. 

Demnach  Tässt  sich  die  Definition  der  Berührungstransformationen 

analytisch  so  geben: 
^efiStion*         Eine  Transformation  der  Veränderliclien  x,  y,  y': 
""•^'"•■(lö)         x,  =  Xix,y,y'),    y,^Y{x,y,y'),    y,' ^  P{x,  y,  y^) 

heisst  dann  und  nur  dann  eine  Berührungstransformation,  wenn  vermöge 

der  Transformation  eine  Belation  von  der  Form 

(20)  dy,  —  y;dx,  =  i^{x,  y,  y)  •  {dy  —  y'dx) 
besteht**). 

gY5Ät*de"r         Wi^  bemerken  nun:   Die  Relation  (19)  kann  in  zweierlei  Weise 
*'*'*°'^» ^'''identisch  erfallt  sein.     Entweder  ist  ^.^O,  d.  h. 


•)  Hierbei  ist  —  wie  in  allem  Folgenden  —  stillschweiffend  die  Einschränkung 
auf  solche  Bereiche  zu  machen,  innerhalb  derer  sich  die  Functionen  X,  Y,  P 
regulär  verhalten. 

••)  Diese  wahre  Definition  des  Begriflfes  Berührungstransformation  gab  Lie 
in  den  Göttinger  Nachrichten,  Oct.  1872,  S.  480.  Vgl.  auch  die  Verhandlungen 
d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Christiania  aus  den  Jahren  1870 — 1873. 
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dY-PdX, 
Da  links  ein  YoUständiges  Differential  steht^  muss  dies  auch  rechts 
der  Fall  sein.  Es  muss  daher  P  eine  Function  von  X  allein  sein.  In 
diesem  Falle  sind  also  die  drei  Gleichungen  (15)  nicht  nach  Xy  y,  y' 
auflösbar,  sie  stellen  keine  Transformation  dar.  Dieser  Fall  ist  mithin 
von  vornherein  ausgeschlossen. 

Wenn  andererseits  q  nicht  identisch  gleich  Null^  also 
(21)  dY—PdX^^O    . 

ist,  so  sind  die  Functionen  X,  Yy  P,  die  (19)  identisch  erfüllen,  von 
einander  unabhängig.  Denn  bestände  zwischen  ihnen  eine  Relation  und 
nehmen  wir  zunächst  an,  sie  enthalte  P,  so  wäre  etwa 

p  =  ß(x,  r). 

Mithin  liesse  sich  eine  Function  o  von  X,  Y  so  bestimmen,  dass  der 
Ausdruck  —{dY  —  PdX)  ein  vollständiges  Differential  df  einer  Func- 
tion von  X  und   Y  oder  also  von  rr,'y,  y'  wäre,  sodass 
(210  dY-FdX^~m{x,y,y')df{x,y,y')    (oij.O) 

würde.  Dasselbe  würde  sich  ergeben,  wenn  die  vorausgesetzte  Rela- 
tion nur  X  und  Y  enthielte.     Nun  kommt  durch  Einsetzen  in  (19): 

ioifxdx  +  fydy  +  fy'dy')  =  Q(dy  —  ydx) 
oder  einzeln: 

^fx   +    Qy'=Oy         (Ofy—Q^  0,  ©/"y'    =  0, 

woraus  folgt: 

f,Jf.y%  =  0,     fy-  =  0, 

d.  h.  /"^  Consi,  was  wegen  (21')  mit  (21)  unvereinbar  ist. 

Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  3:   Erfüllen  drei  Fmwtionen  X,  F,  P  vort'  x,  y,  y'  identisch 
eine  Bedingung  von  der  Form 

dY—  PdX  =  Q*{dy  —  y'dx)y 

so  sind  X,  F,  P  dann  und  nur  dann  von  einander  unabhängige  Function^i 
von  Xy  y,  y',  wenn  die  Function  Q(Xy  y,  y')  nicht  identisch  Null  ist 

Femer: 

Satz  4:  Die  Gleichungen 

x^  =  X{Xy  y,  y')y    yi  =  Y{Xy  y,  y'),    y/  =  P{Xy  y,  y') 

hesUmmen  dann  und  nur  dann  eine  Berührungstransformation  der  Ebene 
(ä-,  y,  y'),  wenn  die  Functionen  Xy  Yy  P  einer  Bedingung  von  der  Form 

dY—  PdX  =  p  .  (dy  —  y'dx) 
identisch  genügen,  in  der  die  Function  Q{Xyy,y')  nicht  identisch  Null  ist 
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Wir  haben  im  ersten  Kapitel  bei  den  damals  vorgefülirten  Bei- 
spielen von  Transformationen  der  Linienelemente  wiederholt  Anlass 
genommen^  das  Bestehen  der  Relation  (19)  direct  zu  verificieren.  Damit 
ist  also  der  analytische  Nachweis  dafür  erbracht,  dass  jene  Transfor- 
mationen Berührungstransformationen  sind  (vgl.  S.  43  unten). 


Anfeinftn-  Tp«    ^^l 

darfolger.  -CiS    SCI 

Bertthrirf. 


(15)        X,  =  X(x,  y,  y'\    y,  =  Y{x,  y,  y),    y/  =  P{x,  y,  y) 
eine  Berührungstransformation;  sodass  also  vermöge  (15) 
(20)  dy^  —  y/  dx^^  =  ^(rfy  —  y'dx) 

wird.     Femer  sei 

(22)  x^  =  U{x^,  yi;  y/),    y^  =  V{x^,  y^,  y/),    y,'  =  W(x,,  y^,  y/) 

eine  Berührungstransformation  der  Veiunderlichen  ar^,  y,,  y^'  in  x^^y^j  y^, 
sodass  vermöge  (22)  eine  Relation  besteht: 

(23)  dy^  —  y^dx^  =  <i{dy^  —  y^dx^. 

Bildet  man  nun  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Berührungstransfor- 
mationen (15),  (22),  so  wird  das  Linienelement  (a;,  y,  y')  in  ein  Element 
(p^ifVififi)  ^^^  schliesslich  in  ein  Element  {x^^y^^y^)  übergeführt. 
Die  Coordinaten  Xg,  y^,  y^  des  neuen  Elementes  drücken  sich  durch 
die  des  Elementes  (Xy  y,  y')  aus  durch  Relationen,  die  aus  (22)  durch 
Elimination  von  x^^  y^,  y^  vermöge  (15)  hervorgehen.  Die  neuen 
Gleichungen  stellen  eine  Transformation  von  Xy  y,  y'  in  x^,  yg,  y^'  dar; 
wir  behaupten,  dass  dies  auch  eine  Berührungstransformation  ist.  Be- 
griflflich  leuchtet  es  ein.     Analytisch  folgt  aus  (20)  und  (23)  sofort: 

^Vi  —  y/^^2  =  Q^ißy  —  y'dx). 
Satz  5:  Die  Aufeinanderfolge  zweier  Berührungstransformationen  ist 
wieder  eine  Beruhrungstransformaiion. 

Wie  in  §  2  ausgeführt  wurde,  sind  die  oo^  Integralgebilde  einer 
vorgelegten  Differentialgleichimg  erster  Ordnung  in  a:,  y 

F(x,y,y')  =  0 

die  Elementvereine,  in  die  sich  alle  oo*  durch  JF  =  0  definierten  Linien- 
elemente anordnen. 

Liegt  nun  eine  Berührungstransformation 

(15)        x,  =  X{x,y,y'),    y,=  Y{x,y,y'),    y,' ^  P{x,  y,  y') 

vor,  und  soll  sie  auf  die  gegebene  Differentialgleichung  ausgeführt 
werden,  so  heisst  dies,  dass  die  neuen  Veränderlichen  x^y  y^,  y/  ver- 
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möge  (15)  in  -F  =  0  eingefOlirt  werden  sollen,  wodurch  eine  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung  in  x^^  y^,  y^  hervorgeht: 

Da  bei  der  Berührungstransformatiori  (15)  jeder  Elementverein  in  einen 
Elementverein  übergeht,  da  sie  femer  die  oo^  durch  F  =  0  definierten 
Linienelemente  in  die  durch  F^  =  0  definierten  verwandelt,  so  folgt, 
dass  sie  jedes  Integralgebilde  von  J'  =  0  in  eines  von  i^i  =  0  über- 
führt.    Also: 

Satz  6:  Führt  man  die  Berührungstransformaüon 

x,  =  X{x,y,y'\    yj^=Y(x,y,y'),    y^=F{x,y,y') 
auf  eine  gewohnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  Xy  y  aus: 

wodurch  die  neue  Differenticdgleichung  erster  Ordnung  in  x^y  y^  hervorgeht: 

SO  geht  jedes  Integralgebilde  von  F=0  vermöge  der  Berühnrngstrans- 
formoHon  in  ein  Integralgebilde  von  J\  ==  0  über, 

Beispiele  hierzu  haben  wir  schon  in  §  2  gegeben. 

§  4.     Bestimmung  aller  BerühningstraiiBformationen  der  Ebene. 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  Methoden  abmleiten,  um  alle  Be- 
rührungstransformationen der  Ebene  wirklich  aufstellen  zu  Tcönnen. 

Eine  Berührungstransformation  führt  nach  ihrer  Definition  jeden 
Elementverein  in  einen  Elementverein  über.  Jeder  Pimkt  {x,  y)  all- 
gemeiner Lage  also  wird  in  einen  Elementverein,  d.  h.  in  einen  Punkt 
oder  in  eine  Curve,  verwandelt.  Wird  er  in  einen  Punkt  (x^,  y^  ver- 
wandelt, so  sind  die  Coordinaten  des  letzteren  Functionen  der  Coor- 
dinaten  des  ursprünglichen  Punktes,  d.  h.  die  Transformation  hat 
die  Form: 

^1  =  ^(^,  y),  Vi  =  i'(^,  y)y  Vi  =  P{oc,  y,  yy 

Aber  in  §  1  des  ersten  Kapitels,  Satz  1,  S.  13  haben  wir  erkannt, 
dass  jede  derartige  Transformation,  welche  eine  Relation  von  der  Form 

^Vi  —  Vi^^i  =  Q(ßy  —  ydx) 

zur  Folge  hat,  eine  erweiterte  Punkttransformation  ist.  Jede  Be- Erweiterte 
ridirungstransformation  also,  bei  der  die  Funkte  allgemeiner  Lage  in  ^'^"*'*'- 
Funkte  iibergehen,  ist  eine  erweiterte  PunJct^ansformation.  — 

Ist  allgemein 
(24)        x,^X(x,y,y'),    y,=  Yix,y,y'),    y,' =  P{x,  y,  yj) 
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eine  BerÜhrungstransformation,  so  lassen  sich  aus  ihren  drei  Gleichungen 
Relationen  frei  von  y'  und  y^'  ableiten  und  zwar  entweder  eine  oder 
zwei.  Sind  es  zwei,  so  sind  sie,  wie  die  Form  von  (24)  zeigt,  nach 
x^j  y^  auflösbar,  x^,  y^  sind  dann  Functionen  von  x,  y  allein.  Es 
liegt  also  der  soeben  besprochene  Fall  einer  erweiterten  Punkttrans- 
formation vor. 

Sehen  wir  von  diesem  schon  erledigten  Fall  ab,  so  gelangen  wir 
^rtSjitrf*"zu  den  eigenÜidien  Beruhrungstransformaäonen,  das  soll  heissen,  zu 
denen,  bei  welchen  ein  Punkt  allgemeiner  Lage  (o;,  y)  in  eine  Curve 
übergeht.  Ist  (24)  eine  eigentliche  Berührungstransformation,  so  ziehen 
also  die  Gleichungen  (24)  eine  einzige  von  y'  und  y^'  freie  Relation 
nach  sich 

Tf?;,r(25)  ß(a?,  y,  x,,  y,)  =  0. 

allein. 

Man   kann   nun  erkennen,   dass  unsere  Berührungstransformation 

(24)  durch  Angabe  dieser  Gleichung  (25)  allein  vollkommen  definiert 
ist.  Denn  alle  oo^  Linienelemente  (a?,  j/,  y')  des  Punktes  (rzJ  =  a,  y  =  b) 
gehen  bei  der  Berührungstransformation  inoo^  Linienelemente  (x^^j  y^,  y/) 
über,  deren  Punktort  nach  (25)  die  Gleichung  hat: 

(26)  a(a,fe,a:„yO  =  0. 

Da  aber  Elementverein  in  Elementverein  übergeht,  so  gehen  die  Linien- 
elemente des  Pimktes  (a,  b)  in  die  einer  Curve  über,  und  dies  ist  die 
Curve  (26).  Kennen  wir  daher  die  aus  (24)  abgeleitete  Gleichung  (25), 
so  kennen  wir  auch  die  Curve  (26),  in  die  ein  beliebiger  Punkt  (a,  b) 
bei  der  Berührungstransformation  übergeht.  Aber  damit  ist  die  Be- 
rührungstransfarmation  selbst  völlig  bekannt  Denn  wählen  wir  irgend 
eine  Curve  c  und  fragen  nach  dem  Elementverein,  in  den  sie  über- 
geht, so  construieren  wir  zu  jedem  Punkte  p  der  Curve  diejenige 
Curve  p^y  in  die  p  übergeht.  Die  Umhüllende  aller  dieser  Curven  p^ 
muss  der  Elementverein  q  sein,  in  den  die  Curve  c  transfonniert 
wird.     (Siehe  Fig.  24.) 

Annahme  ^^^   wollcu    uuu   zeigcu,    dass,    sobald   eine   bdi^ige   Gleichung 

^nZt'  z^sclien  X,  y,  x^^y^i 

(25)  Sl(x,  y,  x„  y,)  =  0 
vorgelegt  ist,  die  so  beschaffen  ist,  dass  die  Gleichung 

Sl(a,b,x,,y,)  =  0 

mit  den  Parametern  a,  b  vrirklich  cx^^  verschiedene  Curven  darstellt, 
alsdann  durch  die  Gleichung  (25)  stets  eine  solche  Operation  bestimmt 
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wird,  die  jedem  Elementverein  der  (xy) -Ebene  einen  Elementverein 
der  {x^yj^-Ehene  zuordnet^  und  femer  dass  diese  Operation  eine  Be- 
rührungstransformation ist. 

Zunaclist    nämlich    ordnen    wir   jedem    Punkte   (x  =  a^   y  ^^h) 
eine  Curve  durch  die  Gleichung: 

ß(«,  6,  a?i,  yj  =  0 

zu.  Ist  nun  c  eine  beliebige  Curve  der 
(a:y)-Ebene,  so  umhüllen  die  Curven  2>i, 
die  den  Punkten  jp  von  c  zugeordnet  sind, 
einen  Elementverein  c^.  So  ist  jeder 
Curve  c  ein  Verein  c^  zugeordnet.  (Siehe 
Fig.  24.)  Es  erübrigt,  zu  zeigen,  dass  die  so 
bestimmte  Zuordnung  durch  eine  Berüh- 
ningstransformation  vermittelt  wird. 

Betrachten  wir  zu  diesem  Zweck  zwei 
Curven  c,  h  der  (a?y)-Ebene,  die  sich  an 

einer  Stelle  berühren.  (Siehe  Fig.  25.)  Sie  haben  an  dieser  Stelle 
zwei  benachbarte  Punkte  |),  p  gemein.  Die  den  Curven  c,  k  zu- 
geordneten Curven  c^,  k^  der  (x^y^y 
Ebene  sind  also  die  Umhüllenden 
von  je  oo^  Curven,  und  diese  beiden 
Curvenscharen  haben  zwei  unend- 
lich benachbarte  Curven  p^  und  p^ 
gemein.  Daher  berühren  c^  und  k^ 
einander  im  Schnittpunkt  von  p^ 
und^j. 

Betrachten  wir  überhaupt  alle 
Curven  k  der  (a;t/) -Ebene,  die  c  an 
derselben  Stelle  berühren,  also  dort 
mit  c  ein  Linienelement  l  gemein 
haben,  so  lehrt  die  soeben  gegebene 

Überlegung,  dass  die  zugeordneten  Curven  k^  mit  der  Curve  c^  M.mt- 
lich  ein  gewisses  Linienelement  l^  gemein  haben.  Unsere  Operation 
b^immt  somit  eine  Zuordnung  der  Linienelemente  l  der  (xy)'ßhene 
zu  den  Linienelementen  l^  der  (a^ij/i)- Ebene.  Dabei  entsprechen  allen 
Linienelementen  l  einer  Curve  c  alle  Linienelemente  l^  der  zugeordneten 
Curve  Cj.  Dass  auch  umgekehrt  jedem  Linienelement  Z^  ein  Element 
l  entspricht,  liegt  darin,  dass  die  erhaltene  Operation  auch  jeder  Curve 
Ci  der  (x^yi)- Ebene  eine  Curve  c  der  (^ry)- Ebene  zuordnet.  Denn  es 
giebt  ja  oo^  Curven  p^  oder 

Lio,  Geometrie  der  BerühmngetransfoniiAtioiieii  I.  ^    [10.  IL  1895.] 


Fig   86. 
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die  «ne  vorgelegte  Cnire  c^  der  i  .Tj y,)-Ebene  bernliraL  Diesen  ac*  Curven 
|»j  entepreehen  aber  in  der  (xy;- Ebene  die  Punkte  p  einer  Cnnre  r,  die 
Bomit  die  e^  zugeordnete  Cnire  ist  (Siehe  Fig.  24  auf  Toiiger  Säte.) 
Unsere  durch  (25;  definierte  Operation  ist  also  in  der  Thai  eine 
BerQhnmgstransformation.  Sie  yenrandelt  jeden  allgemein  gewählten 
Punkt  p  in  eine  Curre  p^  und  alle  Curven  durch  p  in  Cuiren,  die  p^ 

beröhren.  (Fig.  26.)  Femer  fÜirt  sie 
^  /  jede  allgemeine  Curre  in  eine  Crare  über. 
^^^^y^       ^^^  ^®  Curven 


/ 


^  ■'  gehen  in  Punkte  über.     Denn  der  all- 

1        '       '  gemeine  Punkt  2>  oder  (a,  6)  einer  solchen 

'^  ^'  Curve,  ftlr  den  also 

Ä(a,6,«,/J)  =  0 
ist,  geht  fiber  in  eine  Curre  p^i 

(26;  Ä(a,6,a:,,yi)  =  0. 

Alle  diese  Curven  p^  aber  gehen  durch  den  Punkt  (a,  ^)y  da  die  letzte 
Gleichung  durch  Xy^  =  a^  yi=^  ß  befriedigt  wird.  Das  Umhüllungs- 
gebilde ist  mithin  der  Punkt  {a^  ß), 

Dass  wir  oben  ausdrücklich  voraussetzten^  dass  die  Gleichung 

od^  verschiedene  Curven  darstellen  soU^  hat  seinen  Grund  darin^  dass 
dies  bei  einer  Berührungstransformation  stets  der  Fall  sein  muss. 
Denn  da  alle  Punkte  (x,  y)  der  Ebene  alle  oo'  Linienelemente  in  <x>^ 
Vereine  verteilen,  so  müssen  auch  die  transformierten  Elementvereine 
alle  (X)^  Elemente  umfassen,  also  auch  oo^  verschiedene  Curven  vor- 
stellen. 

Mit  den  vorhergehenden  Überlegungen  ist  zunächst  auf  synäieth 
sciiem  Wege  der  Satz  bewiesen  worden: 
Erffebnii.  Satz  7:   Jede  Berühnwgstransformation  in  x,  y,  y\  die  nicht  bloss 

eine  erweiterte  Punkttransformation  ist,  ordnet  den  cx)*  Punkten  {x,  y) 
der  Ebene  oo*  verschiedene  Curven  zu,  die  durch  eine  Gleichung  van 
der  Form 

in  den  laufenden  Coordinaten  x^,  y^  definiert  werden.  Umgekehrt  definiert 
jede  solche  Gleichung 
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ß(^,  y,  ^1,  yi)  =  <), 

die  cx>^  verschiedene  Cu/rven  in  x^,  y^  darstellt,  sobald  x^  y  als  Parameter 
hetracktet  werden,  eine  bestimmte  BerührungstranrformaMon  in  der  vor- 
hergehenden  Weise. 

Wir  bemerkten  vorhin,  dass  den  Curven 

(27)  Sl{x,y,a,ß)  =  Q 

in  X,  y  die  oo*  Punkte  (x^^  =  a,  y^  =  ß)  entsprechen.    Also  muss  (27) 
auch  oo*  verschiedene  Curven  darstellen.     Daher: 
Satz  8:  Ordnet  die  Gleichung 

Ä(^,  »;  ^i;  Vi)  =  0 

den  oo*  Punkten  (x,  y)  oo*  von  einander  verschiedene  Curven  in  x^y  y^ 
zu,  so  ordnet  sie  aiuch  den  oo*  Purücten  (x^y  y^  cx)*  von  einander  ver- 
schiedene Owrven  in  x,  y  zu. 

Wir  wollen   auch   auf  rein  analytischem  Wege   alle  Berührungs-  Aaai.  Be- 
transformationen  der  Ebene  bestimmen.  »uerBe- 

Wenn  die  Gleichungen 

(24)  x,  =  X{x,y,y'),    y,^  Y(x,y,y'),    y,'^P(x,y,y) 

eine  Berührungstransformation  darstellen ,  so  liefert  die  Elimination 
von  y'  und  y^  aus  ihnen  entweder  eine  oder  zwei  Relationen  zwischen 
X,  y^  x^j  y^.  Ergeben  sich  zwei  Relationen,  so  müssen  sie  notwendig 
nach  Xj^  und  y^  auflösbar  sein,  also  x^  und  y^  als  Functionen  von  x^  y 
ergeben,  anders  ausgedrückt:  Die  beiden  ersten  Gleichungen  (24)  sind 
frei  von  y\  Alsdann  aber  muss  die  Berührungstransformation,  wie 
wir  wissen,  eine  erweiterte  Punkttransformation  sein. 

Es  bleibt   somit  der  Fall  der  eigentlichen  Berührungstransforma- 
tionen übrig,  in  dem  die  Elimination  von  y'  und  y/  aus  (24)  nur  eine  ouiotvaig 
Bdation  zwischen  x,  y,  x^,  y^  liefert:  ^  ' 

(25)  Sl(x,  y,  X,,  y,)  =  0. 

Zwischen    den   Incrementen   dx,  dy,  dx^,  dy^^   besteht   in   diesem 
Falle  nur  die  eine  Relation 

(28)  £l:,dx  +  Slydy  +  Sl^^dx^  +  ßy^dy^  =  0. 

Die  Gleichungen  (24)  stellen  nun  nach  Satz  4  des  §  3  (S.  45)  dann 
und  nur  dann  eine  Berührungstransformation  dar,  wenn  zwischen  diesen 
Incrementen  infolge  von  (24)  eine  Relation  besteht  von  der  Form 

(29)  dy^  —  y^dx^  =^Q(dy  —  y'dx), 
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in   der  q   eine  nicht  verschwindende  Function  von  Xy  y,  y'  ist.     Der 
Vergleich  mit  (28)  lehrt  also,  dass  infolge  von  (24) 

Sl  Sl  Sl  Sl 

X  __    '^y    ____     "^Xi     "^yx 

sein  muss  oder  also  nach  Elimination  von  q: 

(30)  Ä,  +  y'Äy  =  0,    a^  +  y;ß,,  =  o 
oder  endlich 

(31)  y' ^-,     y,' ^-. 

Mithin  müssen  die  drei  Relationen  (25)  und  (31)  infolge  von  (24) 
allein  erfcillt  sein,  oder  also  sie  müssen  den  drei  Gleichungen  (24) 
äquivalent  sein,  da  die  Gleichung  (25)  frei  von  y'  und  y^',  die  erste 
Gleichung  (31)  nur  y'  und  die  zweite  Gleichung  (31)  nur  y/  enthalt, 
natürlich  abgesehen  von  x^y^x^yy^, 
Ergobnia.  Satz  9*.  Jede  Berührungstransformafion  der  Ebene: 

a?!  =  X(rc,  y,  y'),    yi=  Y(Xy  y^  y"),    y/ =  P(rr,  y,  y'), 
aw5  deren  Gleichungen  nur  eine  JRelatian  zwischen  x,  y,  x^,  y^  allein  folgt: 

wird  bestimmt  durch  die  drei  Gleichungen: 

ß  =  0,    Ä,  +  y'ßy  =  0,    Äx, +  y/Äy,  =  0. 
Wenn    umgekehrt   eine   solche   Relation   Ä  =  0   vorgelegt   wird, 
dass  die  drei  Gleichungen: 

(32)  ß  =  0,    a,  +  y'a,  =  0,    ß.,  +  y/Ä,,  =  0 

nach  Xy  y,  y'  ebensowohl  wie  nach  x^y  y^y  y^  auflösbar  sind,  so  be- 
stimmen sie  zunächst  sicher  eine  Transformation  der  Linienelemente 
(Xy  y,  y').  Sie  bestimmen  aber  dann  auch  gerade  eine  Berührungs- 
transformation, denn  sie  ziehen  die  Relation  (28)  nach  sich,  die  sich 
infolge  von  (32)  auf  die  Form  bringen  lässt: 

^fj(cly  —  ydx)  +  SlyXdy^  —  Vidx^)  =  0, 
sodass  eine  Relation  von  der  Form  (29)  besteht,  in  der 

ist.  Die  Relation  (29)  ist  aber  die  Bedingung  der  Berührungstrans- 
formation.    Also: 

Satz  10:  Ist  die  Belation 

Ä(^,  Vy  ^1,  Vi)  =  0 

SO  beschaffen,  dass  die  drei  Gleichungen 
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Ä  =  0,     ß,  +  y'Ä,  =  0,     ß^,  +  J/i'Äy.  =  0 

na4^  Xy  ify  y'  ebensowoM  mie  nach  x^,  y^,  y/  auflösbar  sind,  so  liefert 
die  Auflösung  nach  x^,  y^,  y^  eine  Berührmigstransformation.  In  dieser 
Weise  erhalt  man  alle  Berührungstransformationen  der  Ebene,  die  nicht 
bloss  erweiterte  Punkttransformationen  sind. 

Wir  untersuchen  nun,  welche  analytische  Kriterien  die  Gleichung  ^^^« 
ß  =  0  erföllen  muss,  damit  Ä  =  0  wirklich  eine  Berührungstransh 
formation  bestimmt.  Einerseits  zeigte  die  begriffliche  Betrachtung,  dass 
es  notwendig  ist  und  hinreicht,  dass  £1  =  0  gerade  cx)*  von  einander 
verschiedene  Curven  in  x^,  y,  darstellt,  sobald  :r,  y  als  Parameter  auf- 
gefasst  werden.  Andererseits  zeigt  die  analytische  Entwickelung,  dass 
es  notwendig  ist  und  hinreicht,  dass  die  drei  Gleichungen  (32)  sowohl 
nach  Xy  y,  y'  wie  nach  x^,  y^,  y^  auflösbar  sind. 

Indem  wir  für  beide  Forderungen  analytische  Kriterien  suchen, 
werden  wir  beide  Male  zu  demselben  Ergebnis  gelangen,  wie  von  vorn- 
herein klar  ist. 

Fragen  wir  uns  zuerst,  wann  die  drei  Gleichungen  (32)  sowohl 
nach  X,  y,  y'  wie  nach  x^,  y^,  y/  auflösbar  sind.    Die  zweite  Gleichung 

(32)  bestimmt  y\  sobald  nicht  ßy  infolge  von  ß  =  0  verschwindet. 
Die  erste  und  dritte  sind  nach  x,  y  auflösbar  oder,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt,  die  drei  Gleichungen 

(33)  ß  =  0,    —  y/+AÄ:.,  =  0,     1  +  Aßy,  =  0 

sind  nach  X,  x,  y  auflösbar,  sobald  ihre  Functionaldeterminante  hin- 
sichtlich X,  X,  y,  nämlich 


0 


ß. 


ß« 


Aßxx,     Aß 


"XJTi 


'y*i 


ß„.     Aß, 


'XJTi 


Aß, 


'yvi 


nicht  infolge  von  (33)  verschwindet.  Da  nach  der  letzten  Gleichung 
(33)  A  4=  0  und  =}*  <»  ist,  sobald  ß^^  nicht  infolge  von  ß  =  0  ver- 
schwindet, so  dürfen  wir  den  Factor  A,  mit  dem  die  ganze  Deter- 
minante behaftet  ist,  fortlassen,  sodass  die  Determinante 


0 

Äx 

ß. 

ß«. 

ßxx. 

^l>'^ 

ß.. 

ßx,. 

ß.v. 

bleibt.  Die  Gleichungen  (32)  sind  mithin  nach  x,  y,  y'  auflösbar,  so- 
bald weder  ß^  noch  ßy^  infolge  von  ß  =  0  noch  endlich  die  Deter- 
minante ^  infolge  von  (33)  verschwindet.  Die  Determinante  ^  ist 
aber  frei  von  y^'  und  A.     Wir  brauchen  also  nur  zu  verlangen,  dass 
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weder  Sly  noch  ßy^  noch  ^  infolge  von  Ä  =  0  verschwindet.  Wäre 
ßj^  =  0  infolge  von  Ä  =  0,  so  wäre  offenbar  auch  zi  =  0,  ebenso 
wenn  ßy^  =  0  wäre  infolge  von  ß  =  0.  Es  verbleibt  daher  nur  die 
Bedingung,  dass  ^  nicht  infolge  von  ß  ==  0  verschwinden  darf. 

Da  die  Gleichungen  (32)  und  ebenso  ^  in  x,  y,  y'  und  x^^y^^  y/ 
ganz  symmetrisch  gebaut  sind^  so  ergiebt  sich  dieselbe  Bedingung  far 
die  Auflösbarkeit  von  (32)  nach  x^^  y^,  y/. 

Theorem  1:  Jede  Berührungstransformation  der  Ebene,  die 
nicht  bloss  die  Erweiterung  einer  JPunhttransformation  ist, 
wird  bestimmt  durch  ein  Gleichungensystem  von  der  Form 

Die  Gleichung  ß  =  0  ist  dabei  nur  der  einen  Bedingung  unter- 
worfen,  dass  die  Determinante 

dx  cy 

dsi      a»a     ^f*^ 

dSl        d*Sl         d^Sl 

cvi      cxdyi      cydy, 

nicht  infolge  von  ß  =  0  verschwinden  darf*). 

Zweit©  Ab-  Zu  derselben  Bedingung  J  ^  0  müssen  wir,  wie  schon  bemerkt,  notwendig 

diMg.  für  geführt  werden,  wenn  wir  verlangen,  dass  die  Gleichung 

^^'-    (25)  Sl(x,y,x„y,)^0 

oo*  verschiedene  Curven  in  a\,  yj  darstelle,  sobald  x,  y  Parameter  sind.  Dies 
wollen  wir  jetzt  verificieren.  Soll  die  Gleichung  (25)  oo*  verschiedene  Curven  in 
Xi,  y^  darstellen,  so  ist  dazu  notwendig  und  hinreichend,  dass  kein  dem  Wert- 
sjstem  X,  y  unendlich  benachbartes  Wertsystem  x^  dx,  y  +  dy  vorhanden  ist 
derart,  dass  die  Curve  (26)  mit  der  Curve 

Sl{x  +  dx,y  +  dy,  x^ ,  yj  =  0, 

beide  geschrieben  in  x^,  y^,  übereinstimmt.  Es  müssen  also  die  beiden  Glei- 
chungen 

ß(aJ,  y,  a^i ,  yi)  «  0,    ajx  +  Sl^dy  =  0 

in  x^y  y^  von  einander  verschieden  sein  für  jeden  Wert  des  Verhältnisses  -^  • 

Oder:  Es  darf  keine  von  x^,  y^  unabhängige  Grössen  x,  X  geben  derart,  dass  die 
beiden  Gleichungen 

(34)  ß(^,y,ai,yi)=o,   Afl^  +  Hfly^o 

übereinstimmen.  Nach  bekannter  Regel  ist  das  Kriterium  hierfür  dieses :  Es  darf 
die  Functionaldeterminante  von  (34)  hinsichtlich  x^,y^,  also 

♦)  Sophus  Lie,  Verhandlungen  der  Ges.  d.  W.  zu  Christiania  1870—1873, 
Archiv  for  Math,  og  Naturvidenskab,  Bd.  I,  Christiania  1876;  Math.  Annalen 
Bd.  V,  Vm  und  XI,  8.  647. 
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nicht  infolge  von  (84)  yerschwinden.  Sie  stellt  aber  gleich  Null  gesetzt  zusammen 
mit  der  zweiten  Gleichung  (34)  ein  in  »,  X  homogenes  lineares  Gleichungenpaar 
dar.  Da  es  kein  System  von  Lösungen  x,  X  yermöge  der  ersten  Gleichung  (34) 
haben  darf,  so  folgt:  Die  Determinante  dieses  Gleichungenpaares  hinsichtlich  «,  1, 
nämlich 

darf  nicht  infolge  von  A  3»  0  verschwinden.  Diese  Determinante  ist  aber  gerade 
gleich  dem  negativen  Werte  der  obigen  Determinante  J.  Wir  kommen  also, 
wie  es  sein  musste,  genau  zu  der  im  Theorem  formulierten  Bedingung. 

Dass  man  bei  der  Anwendung  des  Theorems  1  Vorsicht  walten  lassen  muss,   Beiapiei. 
lehrt  folgendes  Beispiel:  Setzen  wir 

ÄE-(a;-a;J«  +  (y-yO«»0, 
80  haben  wir  nach  dem  Theorem  die  beiden  Gleichungen  zu  bilden: 

«  -  «1  + !/'  (y  —  Vi)  =  Ol 
x  —  x^  +y/(y  — yi)="0. 

Diese  Gleichungen  werden  befriedigt  durch: 

a?i  ==  ai,    yi  —  y,    y/=«  y\ 

was  eine  Berührungstransformation,  nämlich  die  identische  darstellt.  Trotzdem 
aber  ist  im  vorliegenden  Falle,  wie  man  leicht  berechnet,  die  Determinante 

J~-Hx-  X,)*  -  8(y  -  y,y  ee  -  80, 

also  gleich  Null  infolge  von  A  =  0.  Der  Fehler  liegt  hier  einfach  darin,  dass 
-•^1  ^^  ^»  Vi  =^  Vi  Vi  ='  y'  9^  nicht  die  Auflösung  unserer  drei  Gleichungen 
ist.  Denn  wenn  allein  x^  «»  x^  y^  ^^  y  gesetzt  wird,  so  werden  die  obigen  drei 
Gleichungen  schon  befrtedigt,  welchen  Wert  auch  y^'  haben  mag.  Die  ganze 
Schwierigkeit  verschwindet «  sobald  man  die  Gleichung  i2  =:  0  in  ihre  beiden 
Factoren  zerspaltet  und  für  jeden  einzelnen 

•  -a^i  ±*(y  —  yi)=-o 

das  Theorem  1  in  Anwendung  bringt. 

In  allen  bisherigen  Entwickelungen  haben  wir  das  rechtwinklige  ^Jjrf 
Cartesische  Coordinatensystem  {x,  y)  zu  Grunde  gelegt.     Wir  wollen  toMystem. 
aber  nicht  unterlasden,  zu  bemerken,  dass  wir  cMch  jedes  andere  System 
ton  Punkkoordinaten  hätten  benutzen  können.  Liegen  z.  B.  Polarcoordinaten 

r,  9  vor,  so  bestimmen  die  drei  Ghrössen  r^  <p  und  g?'=  -  ?  einen  Punkt 

(r,  9)  mit  hindurchgehender  Geraden,  also  ein  Linienelement.  00*  Linien- 
elemente (r,  %  9')  bilden  einen  Elementverein,  wenn  sie  die  Linienele- 
mente einer  Curve  oder  eines  Punktes  sind,  d.  h.  wenn  sie  die  der 
Relation  dy  —  y'dx  »=0  ganz  analoge  Relation 

d(p  —  <p'dr  =  0 
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erfallen.  Demgemäss  ist  eine  Transformation  von  r,  9?,  9?'  in  r^,  9)1,  ^/ 
eine  Berühmngstransformation  der  Ebene ,  wenn  vermöge  ihrer  eine 
Relation  von  der  Form 

besteht,  in  der  q  nur  von  r^fp^fp'  abhangt. 

Hieraus  erhellt,  dass  die  vorherigen  Betrachtungen  samtlich  richtig 
bleiben,  wenn  man  statt  rc,  y,  y'  die  Grössen  r,q>j<p'  und  statt  x^^y^,  y^ 
die  Grössen  fj,  g>i,  tf>^  setzt. 

Dasselbe  gilt,  wie  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden  braucht, 
welches  System  von  PunV 'oordinaten  auch  angewendet  werden  mag. 


§  5.    Beispiele  von  Berührongatraimformationen. 

Schon   im   ersten  Kapitel  gaben   wir   eine  B^ihe  von  Beispielen 
von    Berührungstransformationen.     Wir    wollen    hier    diese    Transfor- 
mationen mit  Hülfe  der  im  vorigen  Paragraphen  entwickelten  Theorie 
nochmals  ableiten  und  weitere  Beispiele  bringen. 
1.  Beispiel.  1.  Beispiel:    Wählen  wir  die  Gleichung  ß  =  0  in  der  Form 

ß  ~  rciCi  +  y  +  yi  =  0, 
so  liefert  unser  Theorem  1  ausser  dieser  die  beiden  Gleichungen: 

^i+y'  =  0,    a;  +  y/  =  0, 
sodass  sich  ergiebt: 

(35)  a:^  =  — y',    yi  =  a?y'  — y,    yl^  —  x. 

Die  Determinante,  jd  ist  hier  also  nicht  Null.    Die  Gleichungen  (35) 
^'^''pj^'^g^  stellen   die  Transf&rmaiwn  dnwch  reciproke  Polaren  in  bezug  auf  die 
Parabel  • 

rc«  +  2y  =  0 

dar.     (Vgl  §  3  d.  1.  Kap.,  S.  24,  Formehi  (20).) 

Die  Annahme: 

ß  =  aja?!  +  yy^  +  1  =  0 

führt   entsprechend  zur  Transformation   durch  reciproke  Polaren   hin- 
sichtlich des  imaginären  Kreises: 

(Vgl.  ebenda,  Formeln  (18').) 

Wir  fügen  hier  hinzu:    Legen  wir  als  Gleichung  Ä  =  0  eine  in 
Xj  y  wie  in  x^y  y^  lineare  Gleichung  zu  Grunde: 

(36)  Sl-^(aiX  +  \y  +  c^)  a;i  +  {a^x  +  h^y  +  c^)  y, 

+  K^  +  hy  +  ^s)  =  0, 
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so  liefert  unser  Theorem  1  ausserdem  die  beiden  Gleichungen: 
«1^1  +  <hyi  +  (h  +  (*i«i  +  hVi  +  h)  y'  =  0, 

«i^j  +  hy  +  ^1  +  (<h^  +  hy  +  ^)  y/  =  o. 

Auflösung  nach  x^,y^^  y/  liefert,  sobald  man  die  Unterdetenninanten 
der  Determinante 

hinsichtlich   a,-,  &,-,  o,-  mit  -4^,  jB,-,  Ci  bezeichnet: 


(37) 


^1  —  ^,y'  -  ^, +  Ci''>-a?y')' 
_  Ay^  —  -Pi  +  C;^.,/—  a;yO 


yi  =  - 


0,«  +  &ty +  gi' 


«1  &1 


Hier  ist  die  Determinante: 
0 
z/=    a^x  +  h^y  +  c^ 

Sie  reduciert  sich  infolge  von  (36)  auf  die  Determinante 

Es  ist  demnach  vorauszusetzen: 

-2^+01^^  +  0- 

Unter  dieser  Voraussetzung  ist  (37)  eine  Berührungstransformation. 
Wie  (36)  lehrt;  ordnet  sie  jedem  Punkt  eine  Gerade  und  jeder  Geraden 
einen  Punkt  zu.  Sie  ist  eben  die  allgemeiue  Dualität^).  Inbesondere  i)n«uikt. 
kann  sie  sich  auf  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  vermöge 
eines  Kegelschnittes  reducieren.  Dies  tritt,  wie  sich  leicht  beweisen 
lasst;  dann  ein,  wenn  die  Gleichung  (36)  symmetrisch  in  den  Yer- 
anderlichenpaaren   x,  y    und    x^,  y^    ist,    und    zwar    lasst  sich    dann 


•)  Im  Jahre  1822  hatte  Poncelet  in  dem  Werke  TraitS  des  pr(^.  proj.  die 
Theorie  der  reciproken  Polaren  entwickelt.  AusfCihrlicher  stellte  er  sie  m  dem  oben 
(S.  27)  genannten  Memoire  dar.  Alsdann  deutete  Gergonne  in  den  Annales  de 
Math^m.,  Bd.  16,  1825—26,  S.209,  das  allgemeine  Princip  der  Dualität  an.  Dass  der 
Übergang  von  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren  zur  allgemeinen  Dualität 
immerhin  ein  gewisser  Fortschritt  war,  gab  Poncelet  nie  zu.  Allerdings  waren 
6ergonne*8  Entwickelun^n,  wie  Poncelet  mit  yollem  Recht  hervorhob,  vag 
und  nicht  frei  von  wesenthchen  Fehlem.  Eine  richtige  Würdigung  beider  Trans- 
formationen findet  sich  alsdann  bei  Möbius  in  seinem  barycentrischen  Calcul  (1827) 
tmd  später  bei  Plücker. 


A 

s. 

c. 

X 

A 

B, 

c. 

y 

A 
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1 

0 
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die   Gleichuiig  des   zu  Grunde  liegenden  Eegelschnitts  auf  die  Form 
bringen: 


=  0. 


t.  Bti«pi6i.  2.  Beispiel:    Wählen  wir  ß  =  0  in  der  Form: 

Sl  =  {x-x,y  +  {y-y,Y-n^  =  0, 
so  liefert  das  Theorem  1  noch  die  beiden  Relationen 

^  —  ^1  +  (y  —  yi) »'  =  0,    x  —  x^-\-{y  —  yj  y/  =  0, 
sodass  aus  allen  dreien  folgt: 

(38)  x,  =  a.-^^^„  y.-y  +  y^^..,  yl  =  y'- 

DiUtetion.  Diese  Gleichungen  stellen  die  DUatatian  um  die  Strecke  n  dar.  (Vgl. 
§2  des  I.Kap.,  Formeln  (IT),  S.  15.)  Die  Determinante  J  ver- 
schwindet hier  nicht  vermöge  ß  =  0,  solange,  wie  wir  voraussetzen, 
n  von  Null  verschieden  ist. 

Aus  der  geometrischen  Bedeutung  der  Dilatation  erhellt  unmittelbar, 
dass,  wenn  man  zunächst  die  Dilatation  D»  um  die  Strecke  n,  alsdann 
die  Dilatation  D,n  um  die  Strecke  tn  ausübt,  das  Endergebnis  dasselbe 
ist,  als  ob  man  nur  die  Dilatation  2>«4-,„  um  die  Strecke  n  -{-  m  aus- 
geführt hätte.  Dies  muss  sich  auch  in  den  Formeln  zeigen.  In  der 
That,  die  Dilatation  D»  wird  durch  (38)  dargestellt.  Sie  führt  die 
Linienelemente  (x^  y,  y')  in  neue  Elemente  (x^y  y^,  y^')  über.  Die  nun 
auszuübende  Dilatation  D,«  um  die  Strecke  m  wird  diese  neuen  Elemente 
in  andere  (arg,  y^,  y,')  verwandeln  vermöge  der  Gleichungen: 

(39)  ^  =  a;,-^^^„  y3  =  yi  +  ^^j=^.,  y,'  =  y/. 

Eliminieren   wir   hieraus  vermöge  (38)   die   Zwischenwerte   a?i,  y^,  y/, 
so  ergiebt  sich 

d.  h.   die  Dilatation   der  ursprünglichen  Elemente   (a;,  y,  y')   um  die 
Strecke  n  +  m.    Damit  ist  die  Richtigkeit  der  symbolischen  Gleichung: 

analytisch  dargethan. 

Es  giebt  insgesamt  od^  Dilatationen,  da  in  den  Gleichungen  (38) 
ein  Parameter  w  auftritt.  Wir  können  nun  also  sagen:  Die  Schar 
aller  oo*  Dilatationen  hat  die  Eigenschaft,  das^  die  Aufeinanderfolge 
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zweier  Dilatationen  stets  einer  Dilatation  äquivalent  ist.    Wir  drücken 
dies  dadurch  aus,  dass  wir  sagen:  Alle  Düoitationm  lüden  eine  Gruppe,    Eingi. 
und  zwar  eine  Gruppe  mit  einem  Parameter,   also  —  wie  wir  sagen   Dii»tet. 
wollen  —  eine  eingliedrige  Gruppe  von  BerüJtrungsiransformationen. 

Wir  werden  im  6.  Beispiele  durch  eine  besondere  Fragestellung 
abermals  auf  die  Dilatationen  gefürt  wenden. 

Nunmehr  wollen  wir  besondere  Kategorien  von  Berührungstrans- 
formationen aufstellen,  die  dadurch  definiert  sind,  dass  sie  mit  gewissen 
einfachen  Punkttransformationen  vertauschbar  sein  sollen.    Sind  5  und  Tvert«u«ch- 

,  barkt  von 

zwei  Transformationen,  so  sagen  wir,  dass  sie  vertauschbar  smd,  wenn      Trf. 
die  Aufeinanderfolge  ST  dasselbe  giebt  wie  die  Aufeinanderfolge  TS, 
symbolisch  ausgedrückt,  wenn 

ST==TS 

ist. 

Es  seien  S,  T  zwei  vertauschbare  Berührungstransformationen  und 
zwar  T  eine  erweiterte  Punkttransformation.  Wenn  der  Punkt  p  ver- 
möge T  in  den  Punkt  Pi  Übergeht,  so  drücken  wir  dies  durch  die 
symbolische  Gleichung  aus: 

Entsprechend,  wenn  S  den  Punkt  p  in  die  Curve  k  überführt,  so 
schreiben  wir: 

Nun  soll 

(p)TS^(p)ST 

(p,)S=(k)T 

Weiss  man  also,  dass  der  Punkt  p  vermöge  S  in  die  Curve  k  über- 
geht, und  verwandelt  T  den  Punkt  p  in  den 
Punkt jPi,  so  geht  letzterer  vermöge  S  in  die  Curve 
über,  die  aus  der  Curve  k  durch  T  hervorgeht. 

3.  Beispiel:    Gesucht  wird  die  allgemeinste  {y^  i        /    3  Beispiel. 

BerührungstransformcUion,  die  mit  allen  Trans- 
lationen vertauschbar  ist,  ^ 

Ist  S  eine  mit  allen  Translationen  T  ver- 
tauschbare Berührungstransformation  und  führt 
8  einen  bestimmten  Punkt  p  in  die  Curve  k 
über,  so  wissen  wir  auch,  in  welche  Curven 
alle  anderen  Punkte  bei  S  übergehen.     Denn 

es  giebt  ja  stets  eine  Translation,  die  p  nach  einer  beliebigen  Stelle  p^  führt. 
Nach  dem  Vorhergehenden  wird  S  den  Punkt  p^  in  die  Curve  k^  über- 
fthren,  die  aus  k  durch  eben  diese  Translation  hervorgeht.  (Vgl.  Fig.  27.) 


sein,  d.  h. 
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Mithin  gehen  alle  Punkte  (x^  y)  bei  8  in  congniente  und  gleichgestellte 
Curven  h  über.  Die  Gleichung  ß  =  0  hat  infolgedessen  hier  die  be- 
sondere Form: 

(40)  Ä(^-a:„  y-y,)  =  0. 

Theorem  1  liefert 


aa 


dSl 


+ 


dSl 


^iy  —  yi) 


y'=o, 


d{x--Xi)  +  a(y 


dSl 


also  y/  =  y\    Also  wird  jedes  Element  parallel  mit  sich  verschoben. 
Durch  Auflösung  ergiebt  sich  etwa: 

x  —  ^i^vdfly  y  —  yi  =  W)7 

sodass  die  gesuchte  Berührungstransformation  die  Form  hat: 

^1  =  ^  — 9(y');  yi^y  —  W)y  yi=y'^ 

Umgekehrt   stellen   drei   solche   Gleichungen   eine  Berührungstransfor- 
mation dar,  wenn  sie  eine  Bedingung  von  der  Form 

^Vi  —  yi^^i  =  p(^y  —  y'flf^) 

erfüllen,  die  hier  so  lautet: 

dy  —  ydx  —  (^'  —  y>')  dy  =  Q{dy  —  y'dx), 
d.  h.  es  muss  ^  ^  1  und 

V-y'v=o 

sein.    Diese  Relation  wird  in  allgemeinster  Weise  durch  die  Annahme 
^  _        dm{y')  _      /  ,x  ,  dm(y') 

erfüllt.    Also  folgt: 

Satz  11:     Die   allgemein^   mit   allen   Translationen  vertaaschbare 
Berüfirungsiransfarmation  der  Ebene  hat  die  Form: 

in  der  (o(y')  eine  beliebige  Function  von  y'  vorstellt"^). 


i.  Beiipiei.  4.  Beispiel:    Gesucht  wird  die  allgemeinste  Berührungstramformaäou, 

die  mit  alleii  Translationen  längs  der  y-Axe  vertauschbar  ist 

Geht  bei  der  gesuchten  Transformation  S  der  Punkt  |}  in  die 
Curve  Ä  über,  so  geht  jeder  Punkt  p^,  der  durch  Translation  längs 
der  y-Axe  aus  p  hervorgeht,   vermöge  S  in  die  Curve  \  über,   die 


^  Beiläufig  bemerken  wir,  dass  der  Inbegriff  aller  Berührungetransformationen, 
die  mit  allen  Translationen  vertauschbar  sind,  die  Gruppeneigenschaft  besitzt.  Alle 
diese  Transformationen  bilden  nach  unsrer  Terminologie  eine  unendliche  Gruppe. 
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durch  ebendiese  Translation  aus  h  hervorgeht.  Mithin  gehen  alle 
Punkte  einer  zor  j^-Axe  parallelen  Geraden  bei  S  in  congruente  und 
gleichgestellte  Curven  über,  d.  h.  ß  =  0  hat  die  Form: 

(41)  Sl{x,x„y-y,)  =  0. 

Hieraus  leitet  man  nach  Theorem  1  die  gesuchte  Berührungstrans- 
fonnation  ab. 

5.  Beispiel:   Gesucht  wird  die  allgemeinste  Berührungstransformation,  5.  Bei>piei. 
die  mit  dUen  Rotationen  um  den  Anfangspunkt  vertatischbar  ist 

Wir  legen  hierbei  Polarcoordinaten  r,  q)  zu  Grunde,  indem  wir 
auf  die  Schlussbemerkungen  des  vorigen  Paragraphen  verweisen.  Geht 
der  Punkt  p  bei  der  gesuchten  Berührungstransformation  in  die  Curve 
i*  über,  so  gehen  diese  Gebilde  durch  Rotation  um  den  Anfangs- 
punkt in  Punkte  p^  und  Curven  \  über  derart,  dass  die  gesuchte 
Berühnmgstransformation  die  p^  in  die  \  verwandelt.  Also  hat  £1  =  0 
hier  die  Form: 

(42)  a(r,  r„9>-90-0. 

Setzt  man  rr,  x^^  y,  yj  statt  r,r^j  fp,  q>^,  so  kommt  die  Gleichung 
(41)  des  vorigen  Paragraphen.  Der  innere  Grund  hierfür  liegt  darin, 
dass  die  Rotationen  um  den  Anfangspunkt  in  Polarcoordinaten: 

r^  =  r,     9i  =  9  +  Const. 
dieselben  Gleichungsformen  wie  die  Translationen  längs  der  y-Axe  in 
Cartesischen  Coordinaten: 

a^i  =  a;,    j/i  =  y  +  Const. 
haben. 

6.  Beispiel:    Gesucht  wird  die  allgemeinste  Berührungstransformation^  c.  Beispiel. 
die  mit  allen  Botationen  um  den  Anfangspmikt  und  mit  edlen  Translaiionen 
vertauschbar  ist     Sie  wird  mit  allen  Bewegungen  der  Ebene  überhaupt 
vertauschbar   sein,   da   sich  jede   solche   aus   einer   Rotation   um   den 
Anfangspunkt  und  einer  Translation  zusammensetzen  lässt.  Die  Gleichung 

Ä  =  0  muss  in  Cartesischen  Coordinaten  die  Form  (40)  und  in  Polar- 
coordinaten die  Form  (42)  haben.     Nun  hat  die  Gleichung 

a(x  —  x^,y  —  y,)  =  0 
in  Polarcoordinaten  die  Form  (42)  nur  dann,   wenn  sie   x  —  x^   und 
y  —  yi  in  der  Verbindung 

enthalt,  sodass  die  Gleichung  ß  =:  0  in  der  Form  angenommen  werden 
kann: 

Diese  Gleichung  aber  trat  schon  im  2.  Beispiel  auf.     Also  folgt: 
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Dilatation.         Satz  12:    Dk  einzigen  mit  oMen  Bewegungen  der  Ebene  vertausch- 
baren BerühnmgstransformaMonen  sind  die  DüaMionen, 


7.  Beispiel.  7.  Beispiel:  Gesucht  wird  die  allgemeinste  Berilhru'tigsti'ansformation, 

die  mit  allen  Botationen  um  den  Anfangspunkt  und  mit  allen  Streckungen 
vom  Anfa/ngspunkt  aus  vertauschbar  ist. 

Unter    Streckung    vom   Anfangspunkt    aus    ist    die  Almlichkeits- 
transformation 

zu  verstehen.  Die  Gleichung  £1  =  0  der  gesuchten  Berührungstrans- 
formation muss  zunächst  nach  dem  Ergebnis  des  5.  Beispiels  in  Polaiv 
coordinaten  die  Form  (42)  haben: 

^(r,  ^i;  9  —  9i)  =  0. 
Sie  muss  nun  ungeändert  bleiben,  wenn  die  Punkte  (r,  g>)  und  (r^,  9J 
gleichzeitig  der  Streckung  vom  Anfang  aus  unterworfen,  d.  h.  r  und  r^ 
mit  demselben  Factor  multipliciert  werden.    Sie  hat  deshalb  die  Form: 

Setzen  wir 

so  nimmt  sie,  geschrieben  in  den  neuen  Coordinaten  ^,9?,  die  Form  an: 

Hq  -Qiy9>-  Vi)  =  0. 
Vergleich  mit  der  Gleichung  (40)  des  3.  Beispiels  zeigt,  dass  wir  den 
damaligen  Satz  11  unmittelbar  übertragen  können. 

Jetzt  sind   p,  tp   und  die  Grösse  ■^,   die  wir  mit  9  bezeichnen 

wollen,  die  Linienelements-Coordinaten,  die  an  die  Stelle  von  x,  y,  y 
treten.     Wir   finden   daher   als   die  Form   der  gesuchten  Berührungs- 
transformation diese: 


9i  =  Q  +  -J^-> 


9i  =  9  — ®(<3P) +9-5^;     9i  =  9- 


Wir  führen  nun  wieder  Polarcoordinaten  ein,  indem  wir  setzen: 


r  =  e9^    r^  =  c^*, 
d(p d(p    1 9 


(Iq 


=  7?     9>i 


9i 


sodass  sich  ergiebt: 

,,,  =  9,  _  „(ry  )  +  rg)  -^ , 

dio(r(p) 


(43) 
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Es    wird    vorzuziehen    sein,    als    dritte    Coordinate    des    Linien- 
elements   (r,  9>;  g)')    statt    q>'  .den 
Winkel    r    zu    benutzen,    den    das 
Element    mit    dem    Badiusyector   r 
büdet.    (Vgl.  Fig.  28.)    Es  ist 


rtp, 

also  das  obige  9,  und  analog 
tgri  =  ri9/. 

Eliminieren    wir    hiemach    tp'   und  pig.  gg. 

9/  durch  Einführung  von  r  und  t^ 

aus  (43),   so  lauten  die  Gleichungen  der  Transformation: 


(44) 


(Pi  =  q>  —  a>(tg  r)  +  tg  ^  ^J^> 


dtgr 


Satz  13:  Die  allgemeinste  Berühr ungstransformation,  die  mit  allen 
Rotationen  um  den  Anfangspmikt  und  aUen  Streckungen  vom  Anfangs- 
punkt aus  vertauschbar  ist^  hat  die  Gestalt: 

da>(tgr) 

Vi=-^  -  aj(tg  r)  +  tg  r  ^^^~% 


dtgt 


t,  =  r. 


wew»  r,  9  Polarcoordinaten  sind  und  r  den  Winkd  des  Linienelements 
(r,  9,  t)  mit  dem  Badiusvector  r  bezeichnet. 

Setzen  wir  z.  B.  in  (44)  für  cd  die  Function: 
c>  =  tgrlgsinr  — r+  |, 
die  ja  eine  Function  von  tg  t  ist,  so  ergiebt  sich,  da  dann 


ist: 
(45) 


d(o 
digx 


=  lg  sin  r 


r  sin  r,     tp^  =  ^  -|-  r  — 


Dies  aber  ist  die  FusspufJct-Tra/nsformaHon  mit  dem  Anfangspunkt  0  ^"■555'»^*- 
ok  Pol.    Denn  man  erhält  das  Element  (r^,  9?^,  rj  aus  dem  Element 
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(r,  9,  t),  wenn  man  von  0  auf  die  Gerade  des  letzteren  das  Lot  fällt 
(vgl.  Fig.  29)  und  im  Fusspunkt  das  neue  Element  so  anbringt,  dass 

es  mit  dem  Radiusvector  den  Winkel  r 
bildet.  Man  vergleiche  hierzu  die  in  Fig.  9, 
S.  17,  gegebene  Construction. 

Es  ist  klar,  dass  auch  alle  Wteder- 


FF^  i^,  FFF-==-  jF*  u.  8.  w. 
der  Fusspunkt -Transformation  F,  die 
durch  (45)  dargestellt  wird,  mit  allen 
Rotationen  um  0  und  Streckungen  von 
0  aus  vertauschbar  sind.  Mithin  müssen 
die  Formeln  (44)  bei  passender  Wahl 
der  Function  o(tg  r)  diese  Wieder- 
holungen der  Fusspunkt-Transformation 
jF  darstellen. 

Führen  wir  nach  (45)  nochmals  diese 

Fusspunkt-Transformation  aus,  so  geht  das  Linienelement  (r^,  y,,  t^) 

hervor,  für  welches 


Fig.  29. 


?P2  =  9l  +   ^1 


2' 


also  nach  (45) 


ro  =  r  sm"  r. 


Ta    Ti 


r«  =  r 


g>i  =  g>  +  2t  —  Xy  „2 
ist.     Dies  ist  daher  F^,    Nochmalige  Wiederholung  von  jF  giebt  JF': 

r^—r  sin*  r,     ^^  =  y  +  3r  —  ^  sr,  r,  =  r 
u.  s.  w.     Endlich  F*  wird  dargestellt  durch 

(46)  r,  =  rsin»r,     9)n  =  9  +  wr  — ^ä,  rn  =  it. 

In  der  That  geht  diese  Transformation  aus  (44)  hervor   bei   der  be- 
sonderen Annahme: 


(47) 


(O^n  {tg  r  lg  sin  r  —  ''^  "f"  vp 


d.  h.  wenn  man  für  o  das  n-fache  der  Function  setzt,  die  zu  wählen 
ist,  wenn  sie  die  Fusspunkt-Transformation  F  selbst  geben  soll. 

Besonders  interessant  ist  es  nun,  zu  sehen,  dass  die  Gleichungen 
(46)  auch  dann  eine  Berührungstransformation  der  Elemente  (r,  9),  x) 
in  die  Elemente  (r«,  9)11,  r»)  darstellen,  wenn  n  nicht  gerade  eine  ganze 
positive  Zahl,  sondern  eine  beliebige  Constante  ist.  Denn  die  Gleichungen 
(44)  stellen  ja  stets  eine  Berührungstransformation  dar,  also  auch  bei 
der  Annahme  (47),  wodurch  eben  (46)  hervorgeht.     So  giebt  die  An- 
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nähme  n  =  —  1  die  zur  Fusspunkttransformation  F  inverse  Berülirung»- 
tranaformation  F"^: 

Es  liegt  also  eine  continuierliche  Schar  von  o6^  Berührungstraus- 
formationen (46)  vor,  die  insbesondere  die  Fusspunkttransformation^ 
ihre  inverse  und  die  Wiederholungen  dieser  beiden  enthalt.  Die  Schar 
hat  die  Gruppeneigenschaft:  In  der  That,  wenn  wir  nach  der  Trans- 
formation (46)  diejenige  ausfiLhren;  in  der  statt  n  eine  Grösse  m 
steht,  so  ergiebt  sich  als  der  Aufeinanderfolge  beider  äquivalent  die- 
jenige,  bei  der  statt  n  die  Grösse  n  -\-  m  steht.  Die  Aufeinanderfolge 
zweier  Transformationen  der  Schar  (46)  ist  also  stets  wieder  einer  Trans- 
formation der  Schar  äquivalent.  Die  Gleichungen  (46)  stellen,  wie  wir 
sagen,  eine  eingliedrige  Gruppe  von  Berühnmgstransformationen  dar. 

8.  Beispiel:    Die  Transformation   durch   reciproke   Polaren  ist   einer  ^^^' ^^F°l^l^\, 
allgemeinerang  fähig,  die  sich  ergiebt,  wenn  man  statt  des  Kegelschnittes  eine^  Cnm.  ' 
algebraische  Curve  höherer  Ordnmig  zugnmde  legt.    Wir  erinnern  zu  dem  Zweck 
an  einige  Betnachtongen  der  analytischen  Geometrie  der  ebenen  Curven: 

Nehmen  wir  an,  gegeben  sei  eine  Curve  k  von  n^®'  Ordnung  und  es  sei 

ihre  Gleichung  geschrieben  in  den  homogenen  Punktcoordinaten  x,  y,  z.  Ver- 
stehen wir  unter  üf  die  Operation 

ausgefOhrt  auf  eine  Function  f  von  x^  yi z,  so  ist 

(79  —  0 

eine  in  x,y,z  vom  (n  —  l)****,  in  x^,yi,Zi  vom  ersten  Grade  homogene  Gleichung. 
Werden  x^^  y^  z^  gegeben,  so  stellt  üq>  =  0  eine  Curve  (n  —  1)*~  Ordnung, 
geschrieben  in  x,y,  z,  dar,  die  sogenannte  erste  Polare  des  Punktes  {x^^yu  z^) 
hinsichtlich  der  gegebenen  Curve  k.    Die  Gleichung 

ü{ütp)  -  0, 
oder  symbolisch  kürzer 

tr«9  =  0 

geschrieben,  ist  in  «,  y,  «  homogen  von  (n  —  2)*«',  in  x^^yi^  z^  homogen  von 
zweiter  Ordnung.  Bei  gegebenen  oci,  y^,  z^  stellt  sie  die  zweite  Polanmrve  des 
Punktes  [x^jyi,  Zj)  hinsichtlich  der  gegebenen  Curve  k  dar.    Allgemein  ist 

ITtp  «.  0 

eine  in  «,  y ,  5  vom  (w  —  m)*^,  in  «i ,  yi ,  jefi  vom  m^  Grade  homogene  Gleichung. 
Bei  gegebenem  Punkte  {x^ ,  y^ ,  z^)  stellt  sie  eine  Curve  (n  —  m)*«'  Ordnung  in 
^t  Vj  z^  die  m^  PolarciMve  des  Punktes  {x^ ,  y^ ,  z^)  hinsichtlich  k^  dar. 

Man  kann  nun  eine  dieser  Gleichungen  als  Gleichung  A»sO  einer  Berfihrungs- 
tnu&sformation  benutzen,  nachdem  man  in  sie  etwa  vorher  nicht -homogene  Punkt- 
coordinaten eingeführt  hat,   um  Theorem  1  anwenden   zu  können.     Wir  wollen 
Lie,  OeometTi»  dar  BortthrnngatransformBtionan  I.  5    [23.11 1895.] 
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bier  die  bomogene  Scbreibweise  beibebalten,  da  wir  nur  einige  Eigenscbaften  der 
betreffenden  Berübrungstransformation  besprecben.    Benutzen  wir  die  Gleicbong 

L>  =  0, 

die  in  X,  y,  z  vom  (n  —  1)^*^,  in  x^,  y^,  z^  vom  ersten  Grade  ist.  Wir  bemerken, 
dass  sie  bei  gegebenen  x,  y,  z  aucb  die  (n  —  1)**^  Polare  des  Punktes  («,  y,  «) 
darstellt,  gescbrieben  in  den  laufenden Coordinaten  x^,y^,z^.  Diese  (n — 1)*« Polare 
ist  von  erster  Ordnung,  also  eine  gerade  Linie.  Wenn  nun  ü<p  »=  0  als  Gleichmig 
A  ==  0  benutzt  wird,  so  erkennen  wir:  Die  dadurch  definierte  BerOhrun^rans- 
fonnation  ordnet  jedem  Punkte  (x,  y^  z)  eine  Gerade^  nämlich  seine  (n  —  !)*•  Folare 
hinsichtlich  k,  zu.  Dabei  wird  jeder  ersten  Polarcurve  ein  Punkt,  nämlich  ihr  Pol, 
zugeordfiet. 

Grehen  wir  allgemein  von 

ir'tp  =  0 

aus.  Diese  Gleichung  steUt  bei  festen  x,  y,  z  die  (n  —  »»)*•  Polare  des  Punktes 
{x,  y,  z),  bei  festen  x^^y^,  z^  die  m^  Polare  des  Punktes  {x^^yi,  z^)  dar.  Sie 
definiert  mitbin  eine  Berührungstransformation  ^  hei  der  jeder  Punkt  in  seine 
(n  —  m)^  Polarcurve  und  jede  m^  Polarciirve  in  einen  Punkt,  ihren  Pol,  ver- 
wandelt wird, 

Berahrgstrf.  Wir  woUen  nocb  ganz  kurz  auf  eine  Erzeugungsart  von  Berübrungstrans- 

«";^^8*  *;■  formationen   aus  Scbaren  von  Punkttransformationen*),    die  allerdings  Interesse 
'  darbietet,  aber  in  diesem  Werke  nicht  gebi'aucht  wird,  aufmerksam  macben. 
Es  liege  eine  Scbar  von  oo'  Punkttransformationen  vor: 

(48)  a^  ==  qp(a;,  y,  o),     y^  =^ 'H>{x,  y,  a), 

in  deren  Gleicbungen  also  a  die  Rolle  eines  Parameters  spielt.  Wir  wollen  die 
zum  Parameterwert  a  gebörige  Punkttransformation  mit  T^  bezeicbnen.  Wenn 
man  nun  auf  ein  und  denselben  Punkt  (x,  y)  alle  Punkttransformationen  T^  aus- 
übt, so  gebt  er  in  oo*  durch  (48)  definierte  Punkte  {x^,  yj  über.  Die  von  ibnen 
gebildete  Curve  wird  dargestellt  durch  die  Gleichung,  die  aus  (48)  durch  Elimi- 
nation von  a  folgt.    Es  sei  dies  die  Gleichung 

(49)  Sl{x,y,x„y,)^Q. 

t^  Erfüllt   diese  Gleichung  (49)   die   in   Theorem  1    ausgesprochene   Bedingung,   so 

^  definiert  sie  eine  Berührungstransformation.    Bei  dieser  Berührungstransformation 

geht  also  jeder  Punkt  {x,y)  in  die  Curve  Cj  der  Punkte  über,  in  die  er  durch 
alle  cx>^  Punkttransformationen  T^  verwandelt  wird.  Liegt  nun  irgend  eine  Curve 
k  vor,  so  erhält  man  (vgl.  S.  48)  die  Curve  ky,  in  die  sie  übergeführt  wird,  als 
die  Umhüllende  der  Curven  q,  in  welche  die  Punkte  von  k  verwandelt  werden. 
Man  kann  nun  beweisen,  dass  diese  Curve  k^  auch  die  Umhüllende  einer  zweiten 
Curvenschar  ist:    Führt   man  auf  die  Curve  k  nach  und  nach   alle  Punkttrans- 

;  ij  formationen   2'^  aus,    so  gelangt   sie   in   oo*  verschiedene  Lagen  y^.    Die  Um- 

j  1'  hüllende  dieser  Curven  y^  ist  dann  ebenfalls  k^. 

Aiiwendg.  Ein  Beispiel  hierzu  liefert  die  Theorie  der  Boücwrven:    Liegen  nämlich  zwei 

einander  berührende  als  starr  gedachte  Curven  r  und  s  vor,    und  rollt  man  r 


lif 


*'  I 


auf  Koll- 
ciirven. 


•)  Die  Ableitung  von  Berührungstransformationen  aus  cx)*  Punkttransfor- 
mationen wurde  gelegentlich  von  Bäcklund  angedeutet.  Engel  hat  sie  in  seiner 
Dissertation  {Zur  Theorie  der  Berührungstransformationen,  Math.  Ann.  Bd.  27,  S.  1, 
1888)  eingehend  dargestellt.  Man  kann  die  im  Text  gegebene  Entwickelung  ins- 
besondere für  die  Theorie  der  Zahnräder  verwerten.  Klein  setzte  die  Construction 
der  Zahnräder  mit  Berührungstransformationen  in  Verbindung. 
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auf  s  ab,  so  kommt  r  nach  einander  in  verschiedene  Lagen  und  jeder  mit  r  starr 
verbundene  Punkt  p  ebenfalls.  Die  mit  r  starr  verbunden  gedachten  Punkte  p 
der  Ebene  sind  also  gewissen  cx)*  Punkttransformationen  T^  unterworfen,  die  hier 
Bewegungen  sind.  Bei  allen  T^  beschreibt  ein  Punkt  p  eine  Curve,  seine  RoU- 
curve  Cj.  Indem  man  jedem  Punkt  p  seine  Rollcurve  q  zuordnet,  erhalt  mau 
eine  Berührungstransformation.  Wählen  wir  irgend  eine  mit  r  starr  verbundene 
Curve  k,  so  erhält  man  die  Curve  k\,  in  die  sie  durch  die  Berührungstransfor- 
mation übergeht,  auf  zweierlei  Weise:  Einmal  ist  sie  die  Umhüllende  der  Roll- 
curven  Cj  der  Punkte  p  von  k.  Andererseits  ist  sie  die  Umhüllende  aller  Lagen 
y^,  in  welche  die  Curve  k  beim  Abrollen  successive  übergeht. 


Fig.  30. 

Dies  erläutert  Fig.  30,  in  der  s  eine  Gerade,  r  ein  auf  ihr  abrollender  Kreis 
ist.  Die  RoUcurven  Cj  der  Punkte  p  sind  dann  Cykloiden.  Als  mit  r  starr  ver- 
bundene Curve  k  ist  ein  Kreis  gewählt.  Die  von  den  Punkten  p  von  k  ausgehenden 
Cykloiden  q  haben  dieselbe  Umhüllende  ki  wie  die  Kreise  y^,  in  die  der  Kreis  k 
successive  übergeht. 


Kapitel  3. 

Deflnition  der  Berfthrangstransformationen  durch 
Differentialgleiclmngen. 

Die  Methode,  die  wir  im  vorigen  Kapitel  zur  Aufstellung  aller 
Berührungstransformationen  entwickelt  haben,  verlangt  nur  die  Aus- 
fühnmg  von  Diflferentiationen  und  Eliminationen,  also  das,  was  wir 
ausführbare  Operationen  nennen.  Diese  Methode  gestattete  uns,  unter 
Anderem  eine  Anzahl  Kategorien  von  Berührungstransformationen  mit 
gewissen  besonderen  Eigenschaften  ohne  Mühe  aufzustellen. 

Es  giebt  nun  aber  noch  eine  zweite  Methode  zur  Auffindung 
aller  Berührungstransformationen,  die  allerdings  die  Integration  von 
Dififerentialgleichungen  verlangt.  Wenn  auch  diese  neue  Methode  des- 
halb einen  weniger  elementaren  Charakter  hat,  so  ist  sie  doch  äusserst 
wichtig,  ja  invariantentheoretiseh  sogar  wichtiger  als  die  frühere. 

Die  neue  Methode  beruht  darauf,  dass  die  Functionen  X,  T,  P 
in  dhi  Gleichungeil  einer  Berührunystransformaiion 
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X,  =  X{x,  y,  y),  y^  =  Yix,  y,  y),  y^  =  P{x,  y,  y) 
durch  gewisse  Differeniialrelationen  verhnüpft  sindj  die  notwendige  und 
hinreidiende  Kriterien  für  die  Beriihrungstransforrnation  ergeben.  Diese 
Relationen  lehren,  dass  man  z.  B.  die  Pnnction  X  völlig  willkürlich  — 
nur  nicht  constant  —  wählen  darf,  während  dann  Y  eine  beliebige  von 
X  unabhängige  Lösung  einer  gewissen  linearen  partiellen  DiflPerential- 
gleichung  ist.  Die  zugehörige  Function  P  endlich  ergiebt  sich  hinterher 
ohne  weiteres. 

Die  soeben  genannte  lineare  partielle  Differentialgleichung  lässt 
sich  in  durchsichtiger  Weise  deuten;  sie  sagt  aus,  dass  die  Functionen 
X,  Y  dann  und  nur  dann  zu  einer  Berührungstransformation  gehören^ 
wenn  die  Gleichungen  X  =  Const.,  Y  =  Const.  intermediäre  Integrale 
einer  gewöhnlichen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  in  Xy  y  sind. 
Hieraus  ziehen  wir  weitere  Schlüsse,  besonders  auch  über  die  Aus- 
führung von  Berührungstransformationen  auf  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung. 

Endlich  besprechen  wir  einige  Entwickelungen,  die  von  Lagrange 
und  Plücker  herrühren,  welche  unter  den  Vorläufern  der  allgemeinen 
Theorie  der  Berührungstransformationen  der  Ebene  einen  hervor- 
ragenden Platz  einnehmen. 

§  1.     Belationen  swisohen  den  Funotionen    X,  F,  P. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  wir  von  jetzt  an  häufig  statt  des  Zeichens 
y'  das  bequemere  j9,  also  entsprechend  statt  y^  auch  i\  benutzen 
werden.  — 

Liegen  nun  drei  Gleichungen  von  der  Form 

(1)  x^  =  X{x,  y,i>),    y^  =  Y{x,  y,  p),    p,  =  P{x,  y,  p) 

vor,  so  wissen  wir,  dass  sie  eine  Transformation  in  den  Veränderlichen 
X,  y,  p  darstellen,  wenn  X,  F,  P  von  einander  unabhängig  sind;  wr 
wissen  femer,  dass  diese  Transformation  eine  Beruhrungstransformaüofi 
ist,  sobald  infolge  von  (1)  eine  Bedingung  von  der  Form 

(2)  dY—  PdX  =  Q-(dy  —  p  dx) 

besteht.  Die  Function  q  darf  nicht  identisch  verschwinden,  weil  sonst 
die  Functionen  X,  F,  P  nicht  von  einander  unabhängig  sind.  (Vgl. 
Satz  3,  §  3  des  vorigen  Kapitels,  S.  45.) 

Die  Bedingung  (2)  liefert  die  drei  einzelnen: 

F,  — X.P +  !>(»  =  0, 

(3)  {F,-X,P-p=0, 

Yf  —  X^F  =0. 
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Dies  sind  drei  in  q,  —  P  und  1  lineare  homogene  Gleichungen,  deren 
Determinante  also  Null  sein  muss.     Diese  Determinante  lautet: 


r. 

X, 

p 

Yy 

X, 

—  1 

Tp 

X, 

0 

KlAnimei- 
symbol. 


(4) 

oder  ausmultipliciert: 

(4-)  X^{T,+pYy)-Y,  (Z,  +  pX,). 

Wenn  wir  wollen,  können  wir  diesen  Ausdruck  auch  so  schreiben: 

(4")  {x^  r,  -  X,  r,)  +  Pix,  Y,  -  X,  y,), 

sodass  die  erste  Klammer  die  Functionaldeterminante  yon  X,  T  hin- 
sichtlich Py  X,  die  zweite  die  Functionaldeterminante  von  X,  T  hin- 
sichtlich p,  y   enthält.      Diese   Determinante  muss   nun   verschwinden,  awischeS 

,    i  .    ,  X  und  r. 

d.  h.  es  ist: 

(5)  X,(r,  +pY,)-  Y,iX,  +  i,X,)  =  0. 

Da  Ausdrücke  von  der  Form  (4')  im  Folgenden  eine  bedeutende 
Rolle  spielen,  so  ist  es  zweckmässig,  sie  durch  ein  besonderes  Zeichen 
darzustellen.  Wir  benutzen  das  seit  Lagrange  und  Poisson  ge- 
bräuchliche Klammersyinbol: 

IX  Y]. 

Ehe  wir  weitergehen,  halten  wir  es  für  angebracht,  einige  Eigen- 
schaften des  Elammerausdruckes  und  insbesondere  Rechenregeln  zu 
seiner  Benutzung  anzugeben.     Der  Ausdruck 

(6)  [X  Y]  =  x,(r.  +  p  r„)  -  rp(x,  +  px,) 

zeigt  unmittelbar,  dass 

[rx]---[xr] 

ist.  Der  Klammerausdinick  ist  also  identisch  Null,  wenn  die  beiden 
Functionen  X,  Y  übereinstimmen.  Er  ist  auch  dann  Null,  wenn  Y 
eine  Function  von  X  oder  eine  der  Functionen  X,  Y  eine  Constante 
ist.  Da  [XY]  in  den  partiellen  Diflferentialquotienten  von  X  und  Y 
bilinear  ist,  so  ergeben  sich  sofort  noch  folgende  Regeln  für  das 
Rechnen  mit  diesem  Symbole.     Es  ist  allgemein: 

Endlich  ergiebt  sich  noch  die  Regel: 

Mit  Benutzung  des  Symbols  [XF]  lässt  sich  nun  die  Bedingung 
(5)  auch  so  schreiben: 

(5-)  [xrj-o. 
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Wir  haben  hiermit  eine  Bedingung,  die  zwei  von  einander  unab- 
hängige  Functionen   X,  Y  von   x,  y,  p   erfüllen   müssen,   damit   zwei 
Functionen    P   und   q   von    Xj  y,  p   vorhanden   sein   können,    für   die 
r^^'Lo  identisch  die  Gleichung  (2)  erfüllt  ist.     Wir  werden  nun  sehen,  dass 
ist  hin-    diese  Bedincninff  auch  hinreichend  für  die  Existenz  dieser  Functionen 

reichend.  o       o 

P  und  Q  ist. 

•  Wenn  nämlich  X,  Y  von  einander  unabhängig  sind,  so  sind  nicht 
alle  zweireihigen  Unterdeterminanten  der  Determinante  (4),  die  den 
Wert  [XY]"_:0  hat,  ebenfalls  identisch  Null.  Mithin  reducieren  sich 
die  drei  Gleichungen  (3),  die  ja  (2)  ersetzen,  auf  gerade  zwei  von  eiii- 
{  ander  unabhängige,  die  P  und  q  eindeutig  bestimmen.  Sie  geben  für 
P  die  beiden  infolge  von  [XY~\^^0  übereinstimmenden  Werte: 

Y         Y  4-  vY 

von  denen  sicher  einer  einen  nicht  identisch  verschwindenden  Nenner 
hat,  denn  sonst  wäre  X  entgegen  der  Voraussetzung  eine  Constante. 
Für  Q  ergeben  sich  die  beiden  ebenfalls  infolge  von  [X  F]  ^  0  über- 
einstimmenden Werte: 

^ft^  ^  —  ^'^y~  ^v^'  _  ^p ^y  "  ^y  ^p 

Q  ist  von  Null  verschieden,  denn  wären  beide  Zähler  Null,  so  wären 
X,  Y  nicht  unabhängig  von  einander. 

Hiermit  ist  bewiesen: 

Satz  1:  Sifid  X,  Y  zwei  vmi  einander  undbJhängige  Fumtiomn  von 
^}  Vy  P}  ^ö  ^^  ^^  ^notwendige  und  hinreichetuh  Bedingufig  dafür y  dass 
CS  zwei  Functionen  P  und  q  von  rr,  y,  p  giebt,  die  identisch  die  Bdaium 

dY—  PdX  =Q.{dy  —  pdx) 
(rfüllen,  gegeben  durch  die  Gleichung: 

X,(r,  -\-pT,)  -  T,iX.-\-pX,)  =  0, 
die  mit  Benutzung  des  Klammersymbols  auch  so  geschrieben  werden  kann: 

[xr]  =  o. 

Ist  diese  Bedingung  identisch  erfüllt^  so  ergeben  sich  für  P  und  q  ein- 
deutige Werte  und  zwar  ist  der  Wert  von  q  nicht  identisch  NuU. 

Relation  *w.  Zwischcu  dcu  drei  Functionen  X,  F,  P  bestehen  noch  einige 
wichtige  Beziehungen.  Um  sie  abzuleiten,  differenzieren  wir  die  erste 
Gleichung  (3)  partiell  nach  jp,  die  letzte  Gleichung  (3)  partiell  nach 
X  und  subtrahieren  sie  von  einander.     Dann  kommt: 

0')  PpX,-P,X,==Q-\-pQ,. 
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Differenzieren  wir  die  zweite  Gleichung  (3)  partiell  nach  p,  die  dritte 
partiell  nach  y^  so  giebt  ihre  Subtraction  von  einander: 

(10)  P^X,-P,3;  =  -p,. 
Also  ist  nach  (9)  und  (10): 

(11)  (P^X,  -  P.X^)  +  jp(P^X,  -  FyX,)  =  p. 

Diese    Gleichung    lässt    sich    mit    Benutzung    des    oben    eingeführten 
Elammersynibols  auch  so  schreiben: 

(11-)  [PX]=p. 

Um  eine  dritte  Relation  aufzustellen,  schreiben  wir  die  Bedingung  ^y**^J*^' 
(2),  indem  wir  die  Identität 

dY—  PdX  z^  d(Y—  PX)  +  XdP 
verwerten,  in  der  Form: 

(12)  d(Y  —  PX)  +  XdP  =  Q(dy  —pdx). 
Diese  Relation  hat  wieder  die  Form  der  Relation: 

dY—  PdX~(f{dy—pdx). 

Nur  steht  statt   X,  F,  P  jetzt   P,  Y—  PX,  —  X,     Wie   wir  oben 
landen y  dass  [XY]  »»  0  sein  muss,  so  folgt  daher  auch  hier: 

[P,  r— PX]  =  0. 
Dies  lässt  sich  so  schreiben: 

\PY]-  P[PX]  —  X[PP]  =  0, 
oder,  da  [PP]  ^  0  ist,  so: 

(13)  [PFJ-P[PX]  =  0, 
Hieraus  folgt  nach  (11')  die  Relation: 

(14)  [Pr]-P9  =  0, 
oder: 

(14-)  iPY]  =  QP. 

Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  2:     Sind   X,  Y  von  einander   unabhängige  FuncHcnen   von 
X,  y,|>  und  sind  P^q  solche  Functiofien  von  x,y,pj  für  die 

dY—  PdX  =  Q(dy  —  pdx) 
ist,  so  ist 

[xri  =  o,  [PX]-(»=;=o,  [py]  =  qP. 


B 


Die 
Bedlngg. 
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Die  drei  erhaltenen  Relationen 

(15)  [XT\  =  0,    [PX]  =  Q^O,    [PT]  =  qP 
wird  man  nun  naturgemäss  zerlegen  in  die  beiden: 

(16)  [XF|  =  0,    [PY]  —  P[PX]  =  0 
und  in  diese: 

(17)  [PX]  =  Q^=0. 

Denn  die  beiden  Gleichungen  (16)  stellen  Relationen  zwischen  den  in 
der  Berührungstransformation 

(18)  x^  =  X(x,  y,p),    y^  =  Y(x,  y,p),    p^  =  P(x,  y,p) 

auftretenden  Functionen  dar,  während  die  Formel  (17)  nur  q  be- 
stimmt. 

Wenn  nun  die  Voraussetzungen  des  letzten  Satzes  erfüllt  sind,  so 
fürp.  ist  zunächst  Eines  auffallend:  Wir  wissen,  dass  eine  Berührungstrans- 
formation  (18)  völlig  eindeutig  bestimmt  ist,  sobald  man  nur  ihre 
beiden  ersten  Gleichungen,  also  die  Functionen  X,  Y  gegeben  hat  (vgl. 
§  4  des  2.  Kap.,  S.  48 — 52),  dass  also  dann  auch  P  völlig  ein- 
deutig bestimmt  ist,  während  doch  auf  der  anderen  Seite  die  zweite 
Gleichung  (16)  eine  Differentialgleichung  für  P  ist. 

Aber  diese  zweite  Gleichung  (16)  ist  nur  scheinbar  eine  Diflferential- 
gleichung  für  P.     Sie  lässt  sich  ja  so  schreiben: 

^  -  [PX]  -  p^(z,  +  j,z^)  -  (P,  +  pp^)  X,  • 

Infolge  der  ersten  Gleichung  (16)  ist  nun  aber 

Z^-X^  +  pX/ 

sodass  factisch  rechts  die  Differentialquotienten  von  P  nur  scheinbar 
auftreten.  Die  zweite  Gleichung  (16)  reduciert  sich  daher  infolge  der 
ersten  Gleichung  (16)  auf  die  schon  früher  aufgestellte  Relation: 


(19) 


P=^ 


_y^+P5, 


^p-^.^f^y 


Also  können  wir  nnserem  früheren  Satz  1  die  folgende  Gestalt  geben: 
Satz  3:    Sind  X,  Y  von   einander   imabhmgige  FuncHonen  von 
X,  y,  p,  für  welche  die  BelaMon   [Z  F]  ^  0   hest^t,  und  erfüllt  die 
Function  P  von  x,  y,  p  die  Bedingung 

[PT]  —  P[PX]^0, 
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SO  besteht  auch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

dY—PdX=Q(dy  —  pdx), 
in  der 

iäy  und  Xf  Y,  P  sind  cdsdann  von  einander  unabhängig. 

Setzen  wir  nun  voraus,  es  seien  X,  Y*,  P  solche  Functionen  vonumkehrung. 
;r,  y,jp,  die  den  Gleichungen  (15)  identisch  genügen,  so  sind  X  und  Y 
von  einander  unabhängig.  Denn  es  ist  dann  zunächst  X  keine  Con- 
stante,  weil  sonst  [PX]  ^  0  und  also  die  zweite  Formel  (15)  nicht 
erfüllt  wäre.  Es  ist  aber  auch  Y  keine  Function  von  X  allein,  denn 
wenn: 

r=9>(X) 

wäre,  so  käme  nach  (15) 

qP=\PT\  =  9>'(X)  [PX]  =  <p'(X)  Q, 
ako 

mithin  [PX]^0,  was  wieder  der  zweiten  Gleichung  (15)  widerspricht. 

Folglich  hat  sich,  da  nun  die  Voraussetzungen  des  Satzes  3  erfüllt 
sind,  ergeben: 

Satz  4:  Sind  X,  F,  P  solche  Functionen  von  x,  y,  i?,  die  den 
Gleichungen  genügen: 

[XY]  =  0,    [PX]  =  Q,    [PY]  =  ffP, 

in  denen  q  eine  von  NuU  verschiedene  Function  von  x,  y,  p  bedeute,  so 
sind  X,  Y,  P  von  einander  unabhängige  Functionen  und  erfüllen  die 
Gleichung: 

dY—  PdX  =  Q(dy—pdx), 

mit  anderen  Worten:    dann  stellen  die  Gleichungen: 

^i  =  ^(^,  Vy  P)f    Vi  =  Y(x,  y,  i)),    p^  =  P(x,  y,  p) 

eine  Berührungstransformation  vor» 

Zusammengefasst  hat  sich  also  das  folgende  Theorem  ergeben: 
Theorem  2:   Die  Gleichungen  Mnwich 

Bedlnggn. 

x,  =  X(x,y,y),    y,=  Y(x,y,y'l    y^^  =  P(x,y,y')  ^^^l 

stellen  dann  und  nur  dann  eine  Berührungstransformation 
dary  wenn 

[zr]  =  o,  [PZ]  =  p,  [Pr]-pP 
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istj  wobei  q  irgend  eine  von  Null  verschiedene  Function  von 
Xy  y,  y'  sein  darf.    Insbesondere  ist  dann: 

dY—PdX  =  Q{dy  —  y'dx).*) 
Auch  wollen  wir  noch  besonders  notieren: 
Satz  5:    Die  beiden  ersten  Functionen  X,  Y  in  den  Gleichungen 
eitler  Berührungstransfornrntion 

X,  =  X(x,  y,  p),    y,  =  Y{x,  y,  p),    p,  =  P{x,  y,  p) 

shhd  nur  den  beiden  folgenden  Bedingungen  tmterworfen:  Erstens  müssen 
sie  von  einander  unabhängig  sein  und  zweitens  müssen  sie  die  Bdation 

[XY]  =  0 

erfüllen.  Es  giebt  alsdann  stets  eine  und  nur  eine  zugeJwrige  BeriihrungS" 
transformation. 

Dieser  Satz  ist  nur  eine  andere  Ausdrucksweise  des  Satzes  1. 

§  2.     Deutung  der  Involutionsbeziehung. 

Wenn  zwei  Functionen  X,  Y  von  x^  y,  j)  in  der  Beziehung  zu 
einander  stehen,  dass  ihr  Klammerausdruck 

[XY]  =  0 
iHvoiution.  ist,  so  sagen  wir:    die  beiden  Functionen  X,  Y  liegen  in  Involutiofh 

Nun  haben  wir  im  vorigen  Paragraphen  erkannt  (vgl.  Satz  5,  oben), 
dass  man  zu  zwei  von  einander  unabhängigen  Functionen  X  und  Y 
von  x,y,p  dann  und  nur  dann  eine  dritte  Function  P  von  x^y^p  so 
hinzufinden  kann,  dass  die  Gleichungen: 

(20)        x^  =  X{x,  y,  p),    y^  =  Y{x,  y,  p),    p^  =  P{x,  y,  p) 

eine  Berührungstransformation  darstellen,  wenn  die  Functionen  X,  Y 
in  Involution  liegen. 

Diese  Bemerkung  fahrt  zu  einer  einfachen  begrifflichen  Auffiwsung 
der  Involutionsbeziehung. 

Sollen  nämlich  die  Gleichungen 

^1  =  ^(^,  !/;  P);      Vi  =  ^(^;  V,  P) 

zusammen  mit  einer  passenden  Gleichung 

Pt  =  P(x,y,p) 
eine   Berührungstransformation,   also   eine   Zuordnung   der   {xy)-  und 
(o^i  yJ-Ebene  bestimmen,   bei  der  jedem  Elementverein   ein  Element- 


•)  Sophus  Lie,  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  Christiania 
1872—73,  sowie  Mathem.  Annalen  Bd.  8,  1874. 
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verein  zugeordnet  ist^  so  müssen  sich  bei  dieser  Berükningstransfor- 
mation  die  oo^  Linienelemente  der  (rc^yi)- Ebene,  die  durch  den  Punkt 

^i  =  «;    !/i  =  6 
gehen,  in  der  (a:j/)- Ebene   als  oo^  Linienelemente  eines  Vereines  ab- 
bilden.    Es  müssen  also  die  Gleichungen 

(21)  X(x,  y,  p)  =  a,     Y(x,  y,  p)  =  6, 

welche  Werte  auch  die  Constanten  a,  h  haben  mögen,  stets  einen 
Verein  von  oo^  Linienelementen  (a?,  y,  p)  darstellen.  Dass  dies  nur  für 
[XFJ^O  der  Fall  ist,  beweisen  wir  so:  Infolge  von  (21)  bestehen 
zwischen  dx,  dy^  dp  für  diese  <x^  Linienelemente  (x,  y,  p)  die  beiden 
Relationen 

[  X«  rfic  +  -Xy  dy  +  Xpdp  =  0, 


^^^^  l  r,(7a;  +  Yydy  +  T^di)  =  0. 

Sie  sollen,  verlangen  wir,  zusammen  mit  (21)  die  Gleichung 

dy — pdx^^O 

nach  sich  ziehen.  Oder  also,  da  die  Constanten  a,  h  in  (21)  beliebig 
sind,  es  soll  die  letzte  Gleichung  infolge  von  (22)  allein  identisch 
bestehen,  d.  h.  es  soll 

Y,       Y,     Yp\  =  0 

—  p    1     0  ; 

oder  also 

[xrji^o 

sein.  Hiermit  ist  der  Beweis  erbracht  und  gleichzeitig  folgende  wichtige 
Deutung  der  Involutionsbeziehung  gefanden: 

Satz  6:    Zwei  von   ehiander  unabhäfigige   Fumtiofien    X,  Y  vofi    ewio 
^7  Vf  P   biegen   dann  und  nur  dann   m   Involutimi,    wenn    die    beiden  intointioni 
Gleidnmgen 

^(^,  y,  P)  =  «,     ^(^,  Vy  p)  =  &, 
tßdche  Werte  auch  die  Gonstanten  a,  b  haben  mögen^  stets  oo*  Linien- 
demente  (x,  y,  p)  bestimmeny  die  einen  Elementverein  bilden. 

Wir  wollen  dies  Ergebnis  in  neuer  Weise  formulieren  und  gleich- 
zeitig einen  neuen  Beweis  liefern. 

Liegen  zwei  gewöhnliche  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
in  Xy  y  vor: 

w(a:,y,y')  =  0,    i;(a;,y,y')  =  0, 

so  besitzt  jede  oo^  Integralgebilde.    Dabei  ist  es  natürlich  die  Regel, 


i\ 
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||!|  dass  es  kein  Integralgebilde  giebt,  das  beiden  Gleichungen  gemeinsam 


I 


ist.     Ausnahmsweise  kann  dies  aber  eintreten. 

Liegt  nun  eine  Diflferentialgleichung  erster  Ordnung  mit  einer 
willkürlichen  Constanten  a  vor: 

(23)  X{x;y,y')  =  a, 

so  besitzt  sie  für  jeden  Wert  der  Constanten  a  oo*  Integralgebilde.  Alle 
durch  vorliegende  Gleichung  dargestellten  c»^  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  bestimmen  mithin  oo*  Integralgebilde,  die  in  Scharen 
von  je  oo*  angeordnet  sind,  indem  jede  Schar  zu  einem  bestimmten 
Wert  von  a  gehört. 

Sehen  wir  von  dem  Fall  ab,  dass  die  vorgelegte  Gleichung  frei 
von  y'  ist,  d.  h.  nehmen  wir  nach  §  2  des  2.  Kap.  (S.  41)  an,  dass 
die  betrachteten  oo^  Integralgebilde  oo*  IntegralcMrye»  sind,  so  giebt 
es  natürlich  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  in 
Xj  y,  deren  Integralcurven  gerade  diese  oo^  Curven  sind.  Es  ist  dies 
die  durch  Differentiation  von  (23)  hervorgehende  Gleichung: 

(24)  X,  +  X,y'  +  X,y"  =  0, 

die,  weil  sie  frei  von  a  ist,  von  den  Integralcurven  aller  cx>^  Gleichungen 
inter-  (23)  erfüllt  wird.  Man  sa^t,  dass  X  =  0  ein  intermediäres  Integral 
integnx.  dieser  JOtfferentialgleichtmg  zweiter  Ordnung  ist 

Liegt  umgekehrt  eine  beliebige  gewöhnliche  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  in  x,  y  vor,  so  lassen  sich  ihre  oo*  Integralcurven  in 
beliebig  vielen  Weisen  in  cxl^  Scharen  von  je  06^  Curven  anordnen. 
Jede  Anordnung  liefert  ein  intermediäres  Integral  X  =  a.  Eine 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  in  Xy  y  hat  also  unendlich  viele 
intermediäre  Integrale. 

Fordern  wir  nun,  dass  die  beiden  von  einander  unabhängigen 
Fimctionen  X(,c,  y,  y')  und  Y{x,  y,  y')  intermediäre  Integrale  ein  und 
derselben  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  sein  sollen,  so  haben 
wir  zu  verlangen,  dass  die  beiden  Gleichungen 

X,-\.Xyy'  +  Xy-y"=^Q, 
Y.  +  Tyy'+Yy-y-^O 
dieselbe  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  darstellen,  d.  h.,  dass 

X,+  X^y'  _X^ 

sei.     Dies  ist  aber  nichts  anderes  als  die  Gleichung 

[xr|  =  o. 

Also  sehen  wir: 
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Satz  7:  Die  beiden  von  einander  unabhängigen  Gleichungen  zweiu 

X{x,  y,  y)  =  Const.,     Y(x,  y,  y)  =  Const.  '""'^*^^"' 

Mlen  dann  und  nur  dann  intermediäre  Integrale  derselben  Differential' 
(ßeichung  zweiter  Ordnung  in  x,  y  vor,  wenn  die  Functionen  X,  Y  in 
InvoluHon  liegen. 

Wie  schon  gesagt,  ist  dieser  Satz  im  Grunde  genommen  nur  eine 
andere  Form  des  Satzes  6. 

Wir  wollen  noch  darauf  aufinerksam  machen,  dass  die  Gleichung 

(25)  [Xf]  =  0 

bei  gegebenem  X  eine  homogene  lineare  partielle  DiflFerentialgleichung 
erster  Ordnung  für  die  Function  f  von  rr,  y,  y'  ist.  Sie  besitzt 
bekanntlich  zwei  von  einander  unabhängige  Lösungen.  Eine  Lösung  ist 
offenbar  f^=X  selbst.  Daraus  folgt:  Ist  Y  eine  von  X  unabhängige 
Lösung  dieser  Diflferentialgleichung,  so  ist  eine  beliebige  Function  von 
X  und  Y  die  allgemeinste. 

Wir  können  daher  aus  Satz  7  den  Satz  ableiten: 
Satz  8:  Sind  X(x^  y,  y')  und  Y(x,  y,  y')  zwei  von  einander  unab- 
hängige intermediäre   Integrale  einer  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung in  X,  y,  so  ist  das  allgemeinste  intermediäre  Integral  dieser  Diffe- 
rentialgleichung eine  beliebige  Function  von  X  und  Y 

Nehmen  wir  nunmehr  an,  es  liege  eine  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  in  a?,  y  mit  einer  willkürlichen  Constanten  a  vor: 

(23)  Xix,  y,  y')  =  a, 

also  factisch  eine  Schar  von  oo^  Differentialgletchungen  erster  Ordnung. 
Kennt  man  alsdann  eine  von  X  unabhängige  Function  Z,  die  mit 
X  in  Involution  liegt,  so  lassen  sich  nach  dem  Satze  7  alle  Inte- 
gralcurven  einer  jeden  unter  diesen  oo^  Differentialgleichungen  ohne 
Mühe  bestimmen.  Denn  da  alsdann  X  und  Y  intermediäre  Integrale 
ein  und  derselben  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  sind,  so  be- 
sitzen die  cx>^  Differentialgleichungen  X  =  Const.  dieselben  <x?  Integral- 
curven  wie  die  oo^  Differentialgleichungen  Y*=  Const.,  d.  h.  jede  Diffe- 
rentialgleichung X  =  ÖQ  hat  mit  jeder  Differentialgleichung  F=  6q  eine 
Integralcurve  gemein.     Eliminieren  wir  zwischen 

^(^>  y,  y')  =  %,   Y{^>  y,  y)  =  h 

die  Grosse  y',  so  liefert  die  hervorgehende  Gleichung 

co(a?,  y,  ao,  fco)  =  0 
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diejenige  Curve,  welche  die  beiden  vorliegenden  ganz  bestimmt  ge- 
gebenen Differentialgleichungen  X  =  Aq,  ^  =  ^o  erfüllt. 

Um  nun  alle  Integralcurven  der  bestimmt  ausgewählten  Gleichung 

x(^,  y,  y')  =  «0 

zu  bestimmen,  fügt  man  hierzu  die  Gleichung 

Y{x,  y,  y')  =  h 

mit  willkürlicher  Constanten  b.  Beide  zusammen  stellen  alsdann  cx^^ 
Elementvereine  dar,  die  Integralgebilde  von  X  =  a^  sind.  Die  endliche 
Gleichung  dieser  oo^  Curven  ist  offenbar 

Integration         Satz  9:  Die  Integration  einer  vorgdegien  Differentialgleidiung  erster 

d.  DiffgL     ^ 

z=*coMt.  Ordnung  %n  x,  y: 

^(^7  V)  y)  =  Const. 

ist  durch  Elimination  zu  leisten,  sobald  man  eine  von  X  unabhängige 
Function  Y  von  x,  y,  y'  Jcennt,  die  mit  X  in  Involution  liegt. 

^slhM  v"n'         Sind,  wie  bisher,  X  und  Y  zwei  von  einander  unabhängige  Func- 
uiffgin.t.o.tionen  von  x,  y,  «/',  die  in  Involution  liegen,  so  können  wir  sogar  un- 
endlich viele  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  angeben,  die  durch 
Elimination  integrierbar  sind.    Bilden  wir  nämlich  eine  beliebige  Diffe- 
rentialgleichung von  der  Form: 

(26)  r-9,(X)  =  0, 

so  ist  infolge  von  [XY]'zEiO  auch 

•[r-9>(X),x]-o, 

sodass  aus  Satz  9  unmittelbar  die  Integrierbarkeit  von  (26)  folgt.  Be- 
grifflich klar  ist  dies  deshalb,  weil  Y — 9>(X)  nach  Satz  8  mit  X 
und  Y  intermediäres  Integral  ein  und  derselben  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  ist.  Diese  Differentialgleichimg  zweiter  Ordnung  ist 
unter  den  gemachten  Voraussetzungen  integriert,  denn  ihre  cx)*  Integral- 
curven sind  die  durch 

X  =  a,      r=6 

dargestellten  oo^  Elementvereine.  Wenn  wir  aber  aUe  oo^  Integral- 
curven einer  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  kennen,  so  kennen 
wir  natürlich  auch  die  darunter  enthaltenen  oo^  Integralcurven  jeder 
Differentialgleichung  erster  Ordnung,  die  durch  ein  intermediäres 
Integral  dargestellt  wird. 
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Das  Letztere  soll  durch  Fig.  31  veranschaulicht  werden.  Dabei 
ist  angenomnien,  dass  die  oo^  Integralcurven  der  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  Kreise  sind.  Die  Integralcurven  von  X  =  a  werden 
durcli   eine    Schar  von  oo^   dieser  Kreise  dargestellt   werden,    die  von 


Fig.  31. 

Y==  h  durch  eine  andere  Schar  von  oo^  Kreisen.  Ist  insbesondere 
b  =  <p{a)y  so  schneiden  sich  beide  Scharen  gerade  in  dem  Kreise,  der 
eine  gemeinsame  Integralcurve  von 

X  =  a,     Y=q>{a)y 
also  auch  eine  Integralcurve  von  (26)  ist. 

Satz  10:   Kennt  man  zwei  von  einander  ^unabJiängige  Functionen    intagr. 
X,  Y  von  X,  y,  y',  die  in  Involution  liegen,  so  ist  jede  Differentialglei-  mi'nauon" 
chung  erster  Ordnung  in  a?,  y  von  der  Form 

Y—q>{X)  =  0 

durch  JEliminaüon  integrierbar. 

Zu  jedem  Wertepaare  der  Constanten  a,  h  gehört  eine  bestimmte 
unter  den  cx)^  Integralcurven  der  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung (24),  nämlich  die,  deren  Gleichung  durch  Elimination  von  y'  aus 

X  =  a,     r=6 

hervorgeht.     Es  sind  daher  a,  b  oder  also  X,  Y  als  Coordinaten  der  coord.  dor 
oo*  Integralcurven  aufzufassen.  Surfen! 

Zur  Vermeidung  von  Irrtümern  sei  hervorgehoben,  dass  zwar  die 
aUgemeinen  Integralcurven  von  (26)  zu  den  Integralcurven  der  Diffe- 
rentialgleichung zweiter  Ordnung  (24)  gehören,  dass  aler  eine  singu- 
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i?*^*  Zäre  Integrahurve  van  (26)  im  Allgemeinen  nicht  zu  den  Integrcttcurven 
curve.  ^on  (24)  gehört.  Denn  man  kann  ja  aus  den  oo*  Integralcurven  von 
(24)  solche  oo^  auswählen^  die  eine  beliebig  gegebene  Curve  c  um- 
hüllen. Sie  werden  alsdann  die  Integralcurven  einer  Differentialglei- 
chung (26)  sein,  und  diese  letztere  Differentialgleichung  besitzt  die 
beliebig  gewählte  Curve  c  als  singulare  Integralcurve.  Da  man  die 
singularen  Integralcurven  durch  ein  Eliminationsverfahren  aus  den  nicht- 
siugulären  ableiten  kann,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Satz  10  dennoch  auch 
für  die  singularen  Integralcurven  gilt. 

Dritte  Schliesslich  sei  noch  auf  eine  Deutunir  der  Involutionsbeziehung 

Involution,  aufmerksam  gemacht,  die  allerdings  schobt  früher,  wenn  auch  nicht  in 
expliciter  Form,  hervorgetreten  ist: 

Sind  X  und  Y  zvrei  von  einander  unabhängige  Functionen  von 
X,  y,  y',  so  wird  der  Bruch 

dY^  Y:c<ix+Y^dy+Y^.dy 
dX  —  XJx  +  Xydy  +  X^.  dy' 
oder  also: 

im  Allgemeinen   nicht   frei   von  y"  sein.     Dies  ist  er  vielmehr  dann 
und  nur  dann,  wenn 

X^  +  X^y'  —  X^. 
ist.     Aber  diese  Gleichung  ist  nur  eine  andere  Form  der  Involutions- 
beziehuni; 

^  [xr]  =  o. 

Man  vergleiche  hierzu  die  Formel  (7)  des  vorigen  Paragraphen 
(S.  70).  Weil  X,  Y  in  Involution  liegen,  kann  also  der  damalige 
Ausdruck  für  P  auch  so  geschrieben  werden: 

(27)  P^§|. 

Satz  11:   Die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,   dass 

der  Brudi 

dY 

dX 
aus   den  Differentialen  zweier   von   einander   unalMngiger  Functionen 
X,  Y  von  X,  y,  y'  frei  von  dy'  oder  also  der  Bruch 

dY 

dx 

dX 

dx 

frei  von  y"  ist^  ist  die,  dass  X  u/nd  Y  in  Involution  liegen. 
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Nach  Satz  1  des  vorigen  Paragraphen  (S.  70)  können  wir  ausser- 
dem wegen  (27)  noch  den  Satz  formulieren: 

Satz  12:  Liegen  zwei  von  einander  tmabhängige  Functionen  X  und 
Y  von  X,  y,  y'  in  Involution j  so  giebt  es  eine  und  nur  eine  Beriihrungs- 
Transformation  von  der  Form: 

^1  =  ^(^,  y,  y),  yi  =  ^(^;  y,  y'),  y/  =  -PC^;  y,  v)- 

In  ihr  hai,  P  die  Form 

V=  ^ 

^  —  dX' 


§  3.     Tronsfonnation  der  gewöhnlichen  Differentialgleichnngen 
zweiter  Ordnung. 

Nunmehr  zeigen  wir,  dass  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung 
in  Xy  y  keine  individuellen  Eigenschaften  haben,  die  bei  Berührungs- 
transformation bewahrt  werden*,  anders  ausgedrückt:  wir  werden  zeigen, 
dass  jede  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  in  x,  y  durch  eine 
passende  Berührungstransformation  in  jede  andere  derartige  Gleichung 
übergeführt  werden  kann. 

Zunächst  ist  zu  erlautem,  was  es  heisst,  auf  eine  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung 

(28)  y"-a,(x,y,y')  =  0 
eine  Berührungstransformation 

(29)  x^  =  X(x,  y,  y),    y,  =  Y(x,  y,  /),    t//  =  P(x,  y,  y) 

ausüben. 

Bei  dieser  Berührungstransformation  (29)  wird 

.  ^_  dyy  _dP^K dx  +  P^dy+P^.dY 
y^    -'  d~x\~~dX'-~XJx+K^dy+X^>dy'' 

oder,  wenn  y"  für     ,—    gesetzt  wird: 


dx 

(^^>)        y^" = ^p^^i^-  --' «(-'  y'  y''  y"^- 

Diese  Gleichung  (30)  ist  auch  nach  y"  auflösbar,  denn  ihre  rechte 
Seite  Q  wäre  nur  dann  frei  von  y",  wenn  die  Functionen  P  und  X 
in  Involution  lägen  (vgl.  Satz  11  des  vorigen  Paragraphen).  Es  ist 
jedoch  [PX]  IE  0,  wie  z.  B.  in  der  Formel  (17)  des  vorigen  Para- 
graphen (S.  72)  ausdrücklich  notiert  wurde. 

Mithin  sind  die  vier  Gleichungen  (29)  und  (30)  nach  x^y,y\y" 
auflösbar  und   stellen  daher  eine  Transformation   von   x,  y,  y\  y"    in 

Lie,  Geometrie  der  BeraliruDgatrausformationentl.  6     [16.  m.  1895.] 
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^^i^t^' ^lyVi^VifVi'  ^^^j  ^^®  ^^  ^^  (einmalige)  Erweiterung  der  Berührungs- 

Beirührtrf.  transformation  (29)   oder  auch   die  erweiterte  Berührungstransformaiion 
nennen. 

^^^^e^ührt         Wollen    wir    nun    die    Berührungstransformation    (29)    auf    die 

•^^g^^^si.  Di/fere>^^iaZgleichung  zweiter  Ordnung 

(28)  y"-^{x,y,y')  =  0 

ausführen,  so  führen  wir  einfach  die  erweiterte  Transformation 

(31)  x,  =  X,    y,  =  T,     y.'^P,    yC  ^  q 

auf  die  Gleichung  (28)  aus. 

Nebenbei  sei  bemerkt:  Die  Aufeinanderfolge  zweier  Berührungs- 
transformationen ist  nach  Satz  5  des  §  3  des  2.  Kap.  (S.  46)  einer 
einzigen  äquivalent,  und  man  könnte  beweisen,  dass  der  entsprechende 
Satz  auch  für  die  Erweiterungen  gilt.  Doch  wollen  wir  darauf  nicht 
näher  eingehen;  begriflFlich  ist  es  einleuchtend. 

Es  mögen  nun  irgend  zwei  gewöhnliche  Diflferentialgleichungen 
zweiter  Ordnung,  die  eine  in  rc,  y,  die  andere  in  oc^yVi,  vorgelegt  sein: 

(28)  y"  -'o{^,  y,  y)  =o, 

(32)  yr-ß(^.,yi,yi')  =  o. 

Femer  seien  u^x^y^y')  und  vipc^y^y')  zwei  von  einander  unabhängige 
intermediäre  Integrale  der  ersteren  und  TJ{x^,y^yy^)  sowie  ^^(^1,^1,^/) 
zwei  von  einander  unabhängige  intermediäre  Integrale  der  letzteren. 

Nach  Satz  7  des  vorigen  Paragraphen  (S.  77)  liegen  te,  t;  in  In- 
volution und  ebenso  ZJ,  F.  Nach  Satz  12  des  §  2  (S.  81)  giebt  es 
folglich  eine  Berührungstransformation  von  x,y,y'  in  neue  Veränderliche 
f,  5,  t)',  bei  der  f  =  ti,  i)  =  v  ist,  und  eine  Berührungstransformation 
von  Xi,  1/1,  y/  in  neue  Veränderliche  j,  5,  ^',  bei  der  j  =  ?7,  \)  =  V 
ist,  und  zwar  haben  diese  Berührungstransformationen  die  Gleichungen: 

E=  u{x,y,y'),        t)  =  v(a;,y,t/');         ^'  =  ^^^5 
E  =  ü{x„  yi,  y/),     9  =  V{x,,  y,,  y/),     t|'  =  J^- 


(33) 


Elimination  von  5,  5,  5'  aus  den  Gleichungen  (33)  liefert  nun  nach 
Satz  5,  §  3  des  2.  Kap.  (S.  46)  eine  Berührungstransfonnation  von 
x,y,y'  in  ^i,yi,y/,  die  analytisch  durch  die  Gleichungen 


(34) 


'  ^      du        du 


definiert  wird,  die  man  nach  x^^y^^y^  auflösen  könnte.  Diese  Transformation 
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fahrt  ii  in  Ü,  v  in  V  über.  Es  geht  also  bei  ihr  du  in  dU  über.  Aber 
du  =  0  ist  die  Differentialgleichung  (28)  und  d  U=  0  die  Differential- 
gleichung (32),  da  ii  und  U  intermediäre  Integrale  von  (28)  bez.  (32) 
sind.  Mithin  führt  die  Berührungstransfonnation  (34)  die  Differential- 
gleichung (28)  in  die  Differentialgleichung  (32)  über. 

Satz  13:  Jede  gewöhnliche  DifferenäcdgUichung  zweiter  Ordnung  in  fühl^Singe. 
jj,  y  lässt  sich  durch  Berüf^rungsiransformation  in  jede  andere  derartige  ^S^eiüe^' 
Gleichung  überführen,  "**•"• 

Unsere  Betrachtung  zeigt  noch  mehr,  sie  lehrt,  dass  es  unendlich  ^^^^JJ*^^*"® 
yiele  Berührungstransformationen  giebt,  welche  die  Differentialgleichung   ""»««n- 
(28)  in  (32)  überführen,  und  dass  femer  die  allgemeinste  von  willkür- 
lichen Functionen   abhängt,   und   schliesslich   liefert   sie   zugleich   aUe 
Berührungstransformationen,  die  (28)  in  (32)  verwandeln. 

Denn  es  seien  w,  v  zwei  bestimmte  von  einander  unabhängige 
intermediäre  Integrale  der  Differentialgleichung  (28)  und  entsprechend 
Uj  V  zwei  bestimmte  intermediäre  Integrale  von  (32).  Eine  jede 
Berührungstransformation,  die  (28)  in  (32)  überführt,  also  die  Integral- 
curven  von  (28)  in  die  von  (32)  transformiert,  muss  offenbar  jedes 
intermediäre  Integral  von  (28)  in  ein  intermediäres  Integral  von  (32) 
verwandeln.  Aber  das  allgemeinste  intermediäre  Integral  von  (28)  ist 
eine  beliebige  Function  von  w,  v  (Satz  8  des  §  2,  S.  77).  Es  muss 
daher  jede  derartige  Berührungstransformation  zwei  Gleichungen  von 
der  Form 

(35)  U=(p{u,  v),     V=f(u,  v) 

umfassen. 

Fassen  wir  nun  —  wie  im  vorigen  Paragraphen  angegeben  wurde 
(S.  79)  —  w,  V  als  Coordinaten  der  cx)^  Integralcurven  von  (28)  und 
Uj  V  als  Coordinaten  der  oo^  Integralcurven  von  (32)  auf,  so  ordnen 
die  Gleichungen  (35)  nach  einem  willkürlichen  Gesetz  jeder  Integral- 
curve  von  (28)  eine  von  (32)  zu.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  bei  dieser 
Zuordnung  jeder  Curve  —  als  Umhüllender  von  oo^  Integralcurven 
von  (28)  —  eine  ganz  bestimmte  Curve  —  als  Umhüllende  der  ao^ 
zugeordneten  Integralcurven  von  (32)  —  entspricht,  d.  h.  dass  die  Be- 
rührungstransformation durch  (35)  vollkommen  definiert  ist.  (Vgl.  S.  48.) 
Wir  können  also  den  Satz  aussprechen: 

Satz  14:  Es  giebt  stets  eine  und  nur  eine  Berührungstransformation, 
die  oo*  gegebene  Ourven  in  oo^  andere  gegebene  Curven  derart  überführt, 
dass  die  Zuordnung  der  Curven  nach  einem  willkürlich  vorgelegten  Gesetz 
geschieht. 
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Unsere  Berührungstransformation  hat  nun  nach  den  Formeln  (34), 
da  jetzt  nur   9,  ^  an  stelle  von  u,  v  getreten  sind,  die  Gleichimgen: 

Sie  führt  jede  Integralcurve  von  (28)  in  eine  von  (32)  über,  also  auch 
die  Differentialgleichung  (28)  in  die  Differentialgleichung  (32). 

Insbesondere  können  wir  als  die  eine  Differentialgleichung  die 
aller  Geraden  der  Ebene  wählen: 

y"  =  0. 

Also  folgt: 

Satz  15:  Es  ffieht  unendlich  viele  Beriihriingstransformationen  der 
{xyYEbeney  die  ei^te  vorgelegte  gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  in  x,  y  in  eine  andere  gegebene  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  in  x,  y,   z.  B.  in  die  Differentialgleichung 

y"  =  0 

üherfÜhren. 

Trf.  einer  Treten  wir   insbesondere  noch    der  Frage  nach   der   aUgefneinsien 

in  «ich.   Beriihrungstransformation  ncUier,  die  eine  vorgelegte  Differentialgleichung 

zweiter  Ordnung  in  sich  überführt 

Sind   w,  V  von    einander   unabhängige  intermediäre  Integrale    der 

vorgelegten  Differentialgleichung: 

(28)  y"-,^{x,y,y')^0, 

SO  wird  die  allgemeinste  Berührungstransformation,  welche  diese 
Differentialgleichung  invariant  lässt,  nach  dem  Vorhergehenden  ge- 
geben durch  die  Gleichungen: 

Hierin  sind  rechts  unter  u^v  die  intermediären  Integrale,  geschrieben 
in  Xj  yj  y'j  zu  verstehen,    g),  f  bedeuten  von  einander  unabhängige,  im 
Übrigen  aber  ganz  willkürliche  Functionen  von  w,  v. 
Soll  z.  B.  die  Differentialgleichung  aller  Geraden 

in  sich  transformiert  werden,  so  kann 

u      y\    vi^y~xy' 
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/?« 
gewählt  werden,  sodass  ^-  =  —  ^  wird.    Die  allgemeinste  Berührungs- 
transformation der  Differentialgleicnung  y"  =  0  lautet  somit: 

yi  =  9jy\  y  —  ^y), 
yi  —  ^iyi=t(yy  y  —  xy), 

oder  in  aufgelöster  Form: 

^1  =  — 

(36) 


y.  =  W.y--yl--^iy\y~-yY,^yZ^Sy 


l2/i'=9(y',  y  —  xy)' 

ickungen  (36)   steUen 
mation  dar,  die  jede  Gerade  in  eine  Gerade  verwandelt  mTtiin. 


Die   Gleichungen  (36)   steUen  also  die  oMgemeinste  BeriOirungstransfor-  oeraden- 


Wenn  man  nach  Satz  13  jede  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
in  X,  y  in  jede  andere  durch  Bertihrungstransformation  üherföhren  kann, 
so  liegt  darin,  d^iss  eine  Differentialgleichung  2,  0.  in  x;  y  keine  gegen- 
über aüen  Beriäirungsiransformationen  invariante  Eigenschaft  besitzen 
hann.     Ganz   anders   liegt  natürlich  die   Sache,    sobald  man  sich   auf  Andeutung 

,  ,  ,  aDderf*r 

solche   Berührunffstransformationen    beschränkt,    die    einer    ireficebenen  Probleme 

®  ,  '  ®   ^  ttberDiifgl. 

Kategorie  von  Berührungstransformationen  angehören,  z.  B.  auf  solche  20. 
Berührungstransformationen,  die  erweiterte  Punkttransformationen  sind. 
Hier  ist  die  Aufstellung  von  kanonischen  Formen,  auf  die  sich  ge- 
gebene Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  durch  die  in  betracht 
gezogenen  Berührungstransformationen  reducieren  lassen,  ein  neues  und 
unter  Umständen  wichtiges  Problem*). 

Sind  zwei  gewöhnliche  Differentialgleichungen  dritter  Ordnung  in  x,y  vor-Diifgiii.3.0. 
gelegt,  80  ist  es  im  allgemeinen  unmöglich,  die  eine  durch  eine  Berührungstrans- 
formation  in  die  andere  überzuführen.    Um  dies  zu  zeigen,  genügt  ein  Beispiel: 
Fragen  wir  nach  den  Differentialgleichungen,  die  in 

y.'"  =  0 

transformierbar  sind. 

Bei  der  Berührungstransformation 

iCj  «  X(x,  y,y'),  yi  ==  ^(^,  y,  2/').   y/ =»■?(«,  y,  y') 

wird 


^'    -  dx;-X^+X^y'+X.y" 


*)    In  den    Vorlesungen  Über  Differentialgleichungen  mit   hek.    inf.    Transf 
werden  hierhergehörige  Probleme  im  16.  — 20.,  sowie  im  24.  Kapitel  behandelt. 
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und  also 
Vi" 


dyr  ^  ^y  {^^  +^yy'+  ^y  V')  "  ^y  (^.  +  ^y  V'  +  ^y  V") 


dx^ 


^'(^,  y,  y\  yl 


oder: 


(^x+^.y'+^yj/T 


Vt 


[PX] 


(X^+X^y'+X^.yy 


y 


_l U(x,  y,  y',  y")_ 


WO  U  eine  von  y'"  freie,  aber  noch  x^  y,  y'  enthaltende  ganze  Function  dritten 
Grades  von  y"  bedeutet.  Also  folgt,  dass  die  Differentialgleichung  y^"'  =  0 
durch  Beruhrungstransformation  nur  aus  einer  solchen  von  der  Form 

y"  +  Ay" »  +  By"  *  +  Cy"  +  D  =  0 

wird  herN)rgeben  können,  in  der  Ä,  B^  C,  D  gewisse  Functionen  von  .r,  y,  y' 
allein  sind.  Sie  ist  daher  nicJit  aus  jeder  beliebigen  Differentialgleichung  dritter 
Ordnung  durch  Anwendung  einer  passenden  Beruhrungstransformation  zu  erhalten. 
Mit  diesem  negativen  Ergebnis  steht  die  Thatsache  in  Einklang,  dass  es 
Differentialgleichungen  dritter  Ordnung  gieht,  die  keine  Beruhrungstransformation 
gestatten.  Es  ist  daher  eine  interessante  Frage,  ob  eine  vorgelegte  Differential- 
gleichung dritter  Ordnung  Berührungstransformationen  in  sich  gestattet  oder 
nicht.  Man  kann  z.  B.  alle  Difierentialgleichungen  dritter  Ordnung,  die  eine  con- 
tinuierliche  Schar  von  Berührungstransformationen  gestatten,  auf  gewisse  typische 
Formen  bringen.  Es  liegt  uns  aber  fem,  diese  Dinge  hier  auszufuhren.  Ebenso 
wollen  wir  ein  anderes  wichtiges  Problem  nur  erwähnen:  Wenn  eine  bekannte 
Düf'erentialgleichung  eine  bekannte  Schar  von  Berührungstransformationen  ge- 
stattet, so  kann  man  sich  die  Frage  vorlegen,  ob  und  welche  Vorteile  man  daraus 
für  die  Integration  der  Differentialgleichungen  ziehen  kann*). 


§  4.     über  einige  Untersuchungen  von  Lagrange  und  Flücker. 

Wie  wir  schon  öfters  bemerkten,  ist  die  allgemeine  Theorie  der 
Berührungstransformationen  durch  viele  specielle  Untersuchungen  vor- 
bereitet worden.  Einige  unter  diesen  Untersuchungen  von  specieller 
Beschaffenheit,  die  einfach  in  der  Aufstellung  und  Verwertung  gewisser 
einzelner  Berührungstransformationen  bestehen,  haben  wir  im  ersten 
£apitel  besprochen.  Indem  wir  uns  vorbehalten,  .bei  einer  späteren 
Gelegenheit,  im  zweiten  Teile,  ausführlicher  über  alle  wichtigen  Vor- 
läufer in  dieser  Theorie  zu  referieren,  gehen  wir  hier  kurz  auf  einige 
Betrachtungen  von  Lagrange  und  Plücker  ein,  die  an  dieser  Stelle 
besondere  Beachtung  verdienen**). 

*)  Kann  eine  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  auf  die  Form  y'"  =0 
zurückgeführt  werden,  so  lässt  sich  ihr  Integrationsproblem  auf  die  Erledigung 
einer  gewöhnlichen  linearen  Differentialgleichung  vierter  Ordnung  reducieren,  die 
überdies  einen  speciellen  Charakter  hat.  (Lie,  Verhandlungen  der  Gesellsch.  d. 
Wisa.  zu  Christiania  1883.) 

*•)  Ausser  den  Genannten,  deren  hierher  gehörige  Untersuchungen  sich  nur 
auf  die  Ebene  beziehen,  kommen  noch  Euler,  Monge,  Legendre  und  ganz 
besonders  Ampere,  Poisson  und  Jacob i  in  Betracht,  deren  Arbeiten  sich  aber 
auf  den  drei-  bez.  n-dimensionalen  Raum  beziehen. 
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Lagrange*)  führt  für  gewöhnliche  DiflFerentialgleichungen  in  a;,  y  Lagr»nge. 
den    Begriff:     intermediäres    Integral    ein.      Liegt    insbesondere    eine 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  vor: 
057)  y"-a>{x,y,y')  =  0, 

SO  zeigt  Lagrange,  dass  es  unendlich  viele  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  mit  je  einer  willkürlichen  Constanten  a  giebt: 

w(^,  y,  y)  =  a, 
durch  deren  Integration  die  allgemeine  Integralgleichung 

(38)  a>(rr,j/,a,6)  =  0 

der  vorgelegten  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  y"  =  o  hervor- 
geht.    Er  zeigt,  wie  man  aus  ^  =  0  durch  Differentiation: 

(39)  <p,+  <p^y'  =  0 

und  Elimination  einmal  von  a  und  einmal  von  h  und  nachherige  Auf- 
lösung nach  der  verbleibenden  Constanten  aus  (38)  und  (39)  zwei 
intermediäre  Integrale 

^(p^j  y,  y)  =  «,    ^{^,  y>  y)  =  ^ 

der  Differentialgleichung  (37)   findet.     Er   fügt   hinzu,    dass   eine    be- 
liebige Function  von  X,  Y  das  allgemeine  intermediäre  Integral  liefert. 
Er  zeigt  femer,  dass  zwei  intermediäre  Integrale  X,  Y  stets  in 
der  Beziehung 

\XY]     .0 

stehen,  und  beweist,  dass  zwei  Functionen  u(x,y,y')  und  r{x,y,y'\ 
sobald  sie  in  der  Beziehitng 

\uv\  .  .  0 

stehen,  intermecKäre  Integrale  einer  gewissen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  sind. 

Überdies  hebt  Lagrange  hervor,  dass  der  Ausdruck 

dY{x,  y,  y')  ._  .  5y-  Ty y'  +  Y^.y^ 
'dX{x;y,  y')  -"  X^+  X^y  +  X^.  y" 

dann  und  nur  dann  von  y"  frei  ist,  wenn  die  Gleichung 

[XY]     .  0 
besteht. 

Diese   Entwickelungen   Lagrange's    stehen,    wie   man    sieht,    in 

engem  Zusammenhang  mit  der  Theorie  der  Berührungstransformationen. 

•)  LeQons  sur  le  calcul  des  fofictions  (1806),  Oeuvres  Bd.  10.  Letztere  Vor- 
lesungen wurden  zum  grössten  Teil,  insbesondere  die  hier  in  Frage  kommende, 
1799  zum  ersten  Mal  gehalten.  Man  vgl.  namentlich  die  16.  Le9on.  Auch  in 
Lagrange's  Theorie  des  fonctions  anaJytiqiies  (1818),  seconde  partie,  Oeuvres  Bd.  9 
finden  sich  hierhergehörige  Stellen,  iiisbes.  im  2.  u.  3.  Kapitel. 
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Lagrange  betrachtet  jedoch  nicht  die  Gleichungen 

^1  =  ^(^,  y,  y');    Vi  =  Y{x,  y,  y),    y;  =  ^ 

als  eine  Transformation  in  den  drei  Veränderlichen  a;,  y,  y  .  Der  Begriff 
Berührungstransformation  kommt  daher  jedenfalls  an  den  citierten  Stellen 
bei  Lagrange  nicht  vor. 

piücker.  Bei  Plücker*)  finden  sich  mehrere  Stellen,  die  zeigen,  dass  ihm  der 

allgemeine  Begriff  Berührungstransformation  in  der  Ebene  vorschwebt. 
Eine  wirkliche  Entwickelung  dieses  Begriffes  bei  ihm  zu  finden,  ist 
uns  aber  nicht  gelungen. 

Plücker  betrachtet  die  Gleichung: 

und  zeigt,  wie  sie  —  falls  sie  bilinear  ist  —  auf  die  allgemeine 
Dualität  führt.  Er  legt  sodann  die  allgemeine  Gleichung  Sl  =  0  zu- 
grunde und  sagt,  dass  sie  jedem  Punkt  Xj^  =  a^y  yi  =  6i  eine  Curve  c: 

und  ebenfaUs  jedem  Punkte  x  =  a,  y  =  b  eine  Curve  c^: 

£l(a,b,x,,y,)  =  0 

zuordnet.  Er  fügt  hinzu,  dass  wenn  der  Punkt  (Xy  y)  eine  Curve  c 
durchläuft,  die  zugeordneten  Curven  c^  sämtlich  durch  einen  Punkt 
gehen. 

Dass  aber  durch  die  Gleichung  ß  =  0  jeder  allgemein  gewählten 
Curve  der  (j;y)- Ebene  eine  Curve  der  (^r^yj -Ebene  zugeordnet  wird 
und  umgekehrt,  das  findet  sich  bei  Plücker  nicht  explicite  ausgesprochen, 
noch  weniger,  dass  Curven,  die  einander  berühren,  in  ebensolche  über- 
gehen, auch  nicht,  dass  Ä  ==  0  eine  Transformation  der  Grössen  ar,  y,  y 
in  die  Grössen  a^j ,  yj ,  y/  bestimmt. 

Nichtsdestoweniger  dürfte  der  Begriff  Berührungstransformation 
der  Ebene  sowie  ihre  allgemeine  Anwendung  als  Übertragungsprincipe 
Plücker  vorgeschwebt  haben,  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  Plücker 
infolge  der  äusseren  Umstände,  die  ihn  zum  Übergang  zur  Physik 
veranlassten,  seine  Ideen  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  hat  entwickeln 
können. 


•)  Namentlich  in  den  Analytisch -geometrkclien  Entwickelungen  (1828—31), 
insbes.  S.  26 1  u.  f.,  sowie  im  System  der  analytischen  Geometrie,  auf  neue  Be- 
trachtungen gegründet,  und  insbesondere  eine  ausführliche  Theorie  der  Curven  dritter 
Ordnung  enthaltend  (1886),  S.  48  u.  f. 
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Kapitel  4 

Die  infinitesimalen  Berflhrnngstransformationen  der  Ebene. 

Nunmehr  kommen  wir  zur  Betrachtung  und  insbesondere  zur 
Bestimmung  der  infinitesimalen  Berühningstransformationen,  derjenigen 
also,  bei  denen  die  Linienelemente  nur  unendlich  kleine  Änderungen 
erfahren.  Wir  werden  zu  dem  Ergebnis  geführt,  dass  es  möglich 
ist,  die  allgemeine  Form  der  infinitesimalen  Berührungstransformationen 
explicUe  anzugeben.  Diese  allgemeine  Form  enthalt  eine  mllhikliclie 
FuncHon  der  drei  Coordinaten  Xj  y,  p  der  Linienelemente,  sotvie  die  Ab- 
leitungen erster  Ordnung  dieser  Function  nach  x,  y,  p.  Dies  Ergebnis 
ist  überraschend,  denn  es  ist  ja  keineswegs  möglich,  eine  allgemeine 
expUcite  Form  fiir  die  endliehen  Berührungstransformationen  anzugeben, 
sondern  nur  möglich,  Methoden   zur  Bestimmung  aller  zu  entwickeln. 

Mit  dem  Begriff:  infinitesimale  Berührungstransformation  steht 
in  engstem  Zusammenhang  der  Begriff:  eingliedrige  Gruppe  von  Be- 
Tührungstransformationen.  Wir  bestimmen  femer  die  allgemeinen  Formen 
der  g^öhnlichen  Differentialgleichungen  in  x,  y,  die  eine  vorgelegte 
infinitesimale  Berührungstransformation  gestatten,  und  zeigen  sodann, 
wie  man  zum  Zwecke  der  Integration  einer  gewöhnlichen  Differential- 
gleichung eine  bekannte  infinitesimale  Berührungstransformation  der- 
selben verwerten  kann. 

Rechnungen  mit  infinitesimalen  Berührungstransformationen  ge- 
stalten sich  äusserst  einfach.  Die  infinitesimalen  Berührungstransfor- 
mationen  sind  überhaupt  ein  mächtiges  Werkzeug  in  der  Theorie  der 
Berührangsiransformationen  und  ihren  Anwendungen,  In  diesem  Kapitel 
beschranken  wir  uns  auf  einige  besonders  wichtige  und  gleichzeitig 
sehr  einfache  Anwendungen*). 

§  1.    Eingliedrige  Gruppen  von  Berühnrngstransformationen. 

Es  liege  eine  continuierliche  Schar  von  oo^  Transformationen  in  sohar  vo» 
drei  Veränderlichen  x,  y,  z  vor: 

(1)     x^  =  X{x,  y,  z,  a),    y^  =  Y{x,  y,  z,  a),    z^  =  Z{x,  y,  z,  a). 


*)  Den  fandamentalen  Begriff:  infinitesimale  Berühmn^stransformation  führte 
Lie  in  den  Yerhandlgn.  d.  GeseUsch.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1872,  S.  25,  ein. 
Vgl.  auch  Math.  Annalen  Bd.  8,  S.  239,  und  Bd.  11,  S.  634,  sowie  Archiv  for 
Math.  og.  Naturv.,  Christiania,  Bd.  1  (1876),  S.  181  ff.  Verschiedenartige  An- 
wendungen dieses  Be^ffes  auf  die  Geometrie,  auf  die  Differentialgleichungen  und 
auf  die  Gruppentheone  finden  sich  in  Lie's  Arbeiten  aus  den  Jahren  1876  — 1884 
in  den  beiden  genannten  norwegischen  Publicationen. 
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sodass  also  X,  Y,  Z  Functionen  von  x^  y,  z  und  einer  willkürlichen 
Cons tauten  a  sind,  und  diese  Schar  enthalte  insbesondere  die  identische 
Transformation,  d.  h.  es  gebe  einen  Wert  von  a,  etwa  a  =  0,  fiir  den 
sich  (1)  auf 

reduciert.  Alsdann  werden  die  Gleichungen  (1)  für  einen  unendlich 
wenig  von  Null  verschiedenen  Wert  ät  von  a  eine  unendlich  kleine 
Transformation  ergeben.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Functionen 
X,  Yj  Z  nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  a  entwickelbar  sind,  hat 
die  Transformation  (1)  nämlich  für  a  =  dt  die  Form: 

(2)  yi=y  +  ^(^,y,^)*^+---, 

wobei  die  Glieder  höheren  Grades  in  dt  nur  durch  Punkte  angedeutet 
sind.  Bei  dieser  unendlich  kleinen  Transformation  (2)  erhalten  x,  y,  z 
unendlich  kleine  Incremente: 

(3)        Öx  =  l8t'\ ,     Öy=riSt'] ,     Sz  =  i8t'\ .• 

iDflnit.Trf.         Eine  solche  Transformation  heisse  eine  infinitesimale. 

Gehen  wir  von  einer  specielleren  Voraussetzung  aus:  Eine  vor- 
^'irf*  ^'  S®^®^®  Schar  von  Transformationen  (1)  kann  eine  Gruppe  sein,  d.  h. 
es  kann  vorkommen,  dass  die  Aufeinanderfolge  zweier  beliebiger  unter 
diesen  Transformationen  stets  einer  solchen  Transformation  äquivalent  ist, 
die  derselben  Schar  (1)  angehört.  Wir  nennen  alsdann  die  Schar  (1) 
eine  continuierliche  Gruppe  von  oo*  Transformatione^i*). 

Es  liege  eine  continuierliche  Gruppe  (1)  vor.  Dabei  können  wir, 
wie  wir  hier  nicht  weiter  ausführen  wollen,  ohne  wesentliche  Be- 
schränkung der  Betrachtung  überdies  annehmen,  dass  sie  zu  jeder  ihrer 
Transformatiofien  auch  die  inverse  enthält y  d.  h.  also,  dass  die  Auf- 
lösung von  (1)  nach  x,  y,  z  wieder  die  Form  hat: 

X  =  X(x,,  y,,  Zi,  6),    y  =  Y(x,,  y,,  z^,  6),     z  =  Z{x^,  y,,  z^,  6), 

in  der  b  eine  Constante  ist,  die  nur  von  a  abhängt.  Wenn  Ta  die 
zum  Parameterwerte  a  gehörige  Transformation  der  Gruppe  (1)  be- 
deutet, so  ist  also  ihre  inverse  Ta~^  ebenfalls  in  (1)  enthalten.  Femer 
wird  Ta-^da  die  zum  Parameterwerte  a  +  da  gehörige,  also  die  von 
Ta  nur  unendlich  wenig  verschiedene  Transformation  der  Gruppe  (1) 

*)  Ausföhrliclieres  hierüber  findet  man  in  den  Vorlesungen  über  Differential- 
gleichungen mit  bekannten  infinitesimalen  Trans fonnationen^  ^p.  2  und  11. 
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sein.  Die  Aufeinanderfolge  Ta^^a  TfT^^  die  wegen  der  vorausgesetzten 
Eigenschaften  der  Gruppe  angehört,  wird  mithin  nur  unendlich  wenig 
von  TaTcT^j  d.  h.  von  der  identischen  Transformation  verschieden  sein 
und  demnach  eine  infinitesimale  Transformation  sein,  die  der  Schar  (1) 
angehört.     Die  Gruppe  enthält  also  eine  infinitesimale  Transformation. 

Liegt  andererseits  eine  beliebige  infinitesimale  Transformation  vor, 
so  giebt  es  immer  eine  gewisse  ganz  bestimmte  Gruppe  von  Transfor- 
mationen, in  der  sie  enthalten  ist.  Wir  wollen  eine  allgemeine  Be- 
trachtung anstellen,  die  verbunden  mit  einem  Grenzübergang  die  Richtig- 
keit dieser  Behauptung  zeigt. 

Sei  S  eine  ganz  beliebige  Transformation  in  a;,  y,  z.  Betrachten  wiederhol, 
wir  alsdann  ausser  S  auch  die  Transformationen,  die  der  ein-,  zwei- . . ., 
allgemein  der  n-maligen  Wiederholung  von  S  äquivalent  sind,  ebenso 
die  zu  S  inverse  8"^  und  die  ihrer  ein-,  zwei- .  . .,  allgemein  w-maligen 
Wiederholung  äquivalenten,  so  liegt  eine  im  allgemeinen  unendliche 
Schar  von  Transformationen  vor: 

. . .  Ä-«  . . .  S-«,  S-\  S«,  Ä,  SK.,S-  .. ., 

in  der  5®  natürlich  die  identische  Transformation  sein  soll,  während  n 
jede  beliebige  ganze  positive  Zahl  darstelle.  Diese  unendliche  Schar 
ist  eine  discontinuierliche  Gruppe,  Denn  sind  p^  q  zwei  ganze  positive 
oder  negative  Zahlen,  so  ist  die  Aufeinanderfolge  von  Sp  und  S'^  der 
Transformation  5^+?  äquivalent. 

In  dieser  Weise  kann  man  sich,  ausgehend  von  beliebigen  Trajis- 
formationen  S,  beliebig  viele  discontinuierliche  und  unendliche  Gruppen 
von  Transformationen  in  x,  y,  z  bilden.     Ist  nun  insbesondere  8  eine  orenBüber- 

gang. 

infinitesimale  Transformation,  so  sind  S^  und  iS"+*  nur  unendlich  wenig 

von  einander  verschieden,  und  man  erhält  also  eine  continuierliclie  Gruppe,  omppe  er- 

die  die  betreffende  infinitesimale  Transformation  S  enthält.  einer  mf. 

Trf. 

Rechnerisch  gestaltet  sich  dieser  Grenzübergang  so:    Sind 

(4)  8x^l{x,y,z)St  +  -;  Sy  =  ri(x,y,z)St  +  -',  Sz  =  i{x,y,z)St  +  -' 

die  Incremente,  die  den  Veränderlichen  x,  y,  z  durch  eine  infinitesimale 
Transformation  S  erteilt  werden,  so  fassen  wir  t  als  die  Zeit  auf.  St 
als  einen  Zeitzuwachs  und  Sx,  dy,  dz  als  die  Zuwüchse  von  x,  y,  z 
im  Zeitelement  St  Alsdann  bestimmen  die  Gleichungen  (4),  wenn  man 
will,  eine  stationäre  Strömung  im  Räume  mit  drei  Dimensionen,  dessen 
Punkte  die  Coordinaten  x,  y,  z  haben.  Nach  Verlauf  der  Zeit  t  hat 
der  Punkt  (x^y^z)  die  neue  Lage  (^i,yi,^i)  erhalten.  Sie  wird  durch 
Integration  des  simultanen  Systems 
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/5\  ^^         ^         ^Vi         ^ ^i„     ^  ^^ 

^^  5(^,yi,^i)      ^(^,2/1,^1)      t(^i,!/i,^ij 

mit  den  Werten  Xy  y^  z  von  x^,  y^,  z^  für  ^  =  0  gefunden.     Die  drei 

Integralgleichungen  können  oflFenbar  in  der  Form  angenommen  werden: 

^W{x,,y,,z,)  =  W{x,y,z)  +  t 

Die  Form  dieser  Gleichungen  zeigt  unmittelbar^  dass  diese  Gleichungen, 
nach  x^y  y^f  z^   aufgelöst,  eine  Gruppe  von  Transformationen  mit  dem 
Parameter  t  vorstellen. 
Gmppe  r  ^  erzeugt  jede  infinitesimale  Transformation  in   x,  y,  z  eine  con- 

^■^^      tbmierliche  Gruppe  von  cx)^  Transformationen,  die  tvir  eine  eingliedrige 
Gruppe  nennen. 

»i^^^Lf         ^®    unsere    Betrachtungen    gelten    nun    insbesondere,    wenn    wir 

BflrtTt    j^^  y^  p   g^.^|.^   ^^  y^  g   schrcibcn  und  überdies  annehmen,   dass  die  be 

tr*?ffenden  Transformationen  Berührungstramformationen  sind.     Enthält 

eine  continuierliche  Gruppe   von    cx)*  Berührungstransformationen    eine 

infinitesimale  Transformation,   so    ist   dies  ebenfalls   eine  Berührungs- 

»erührtrf.  ^Transformation ,  die  wir  also  eine  infinitesimale  Berührungstransformatimi 
nennen.  Umgekehrt,  jede  infinitesimale  Berührungstransformation,  bei 
der  X,  y,  p  gewisse  Incremente 

(7)        Sx  =  lixy  y,p)öt-\ ,        dy  =  7?(x,  y,p)dt-j , 

erhalten,  erzeugt  wie  oben  die  infinitesimale  Transformation  S  eine 
eingliedrige  Gruppe  von  Transformationen  in  x,  y,  p.  Dass  sie  wieder 
Berührungstransformationen  sind,  lässt  sich  voraussehen  und  kann 
analytisch  dadurch  bestätigt  werden,  dass  man  zeigt,  dass  sie  eine 
Gleichung  von  der  Form 

dy^  —  Pi  dxi  =  Q(dy  —  p  dx) 
mich  sich  ziehen*). 

Wir  begnügen  uns  mit  dieser  Formulierung  des  Thatbestands: 
Jede  continuierliche  Gnlppe  von  Berührungstransformationen  enthält 
mich  eine  infinitesimale  Berührungstrans formration,  und  umgekehrt  erzeugt 
Jede   infinitesimale   BerüJirungstransformation   eine   ganz    bestimmte   ein- 
gliedrige Gruppe  von  Berührungstransformationen, 

*)  Ausführlicher  hierüber  in  dem  Werke:  Sophus  Lie,  Theorie  der  Trans- 
formationsgruppen,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Engel,  Bd.  II  (1890),  S.  266, 
Satz  2  daselbst. 


i 
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Im  nächsten  Paragraphen  werden  diese  Bemerkungen^  nachdem 
wir  die  allgemeine  Form  einer  infinitesimalen  Berührungstransformation 
aufgestellt  haben,  durch  Beispiele  erläutert  werden. 

§  2.     Bestinimung  aller  inflnitesimaler  Berühinngstransformationen. 
Die  Gleichungen 

(7)      x,  =  x  +  i(x,y,p)dt-j —      yi  =  y  +  v(x>yyp)st^ — , 
Pi  =  p  +  ^{x,y,^st-i — , 

durch  die  den  Coordinaten  x,  y,  z  die  Incremente 

8x  =  ldt'\ ,       'Sy  =  Yi8t'\ ,     8p  =  %8t'\ 

erteilt  werden,  stellen  dann  und  nur  dann  eine  infinitesimale  Berührungs- 
transformation dar,  wenn  vermöge  derselben  eine  Relation  von  der  Form 

^yi  —  Pv  ^^1  =  Q{dy  —  p  dx) 
besteht,   in   der  q  eine    von  Null  verschiedene   Function  von   x,  y,  p 
ist.     Diese  Bedingung  liefert  durch  Einsetzen  der  Werte  (7):  Bedingg.  f. 

dy  +  dri8t-^ (p  +  ^dt-^ )  (dx  +  d^8t-j )  =  ^»»«'"f- 

=  Q(dy  —  pdx). 
Hier  ist  die  linke  Seite  eine  unendliche  Reihe  nach  ganzen  positiven 
Potenzen  von  8t  Entsprechend  muss  also  auch  rechts  die  Grösse  q 
eine  Reihe  nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  8  t  vorstellen.  Es 
müssen  alsdann  in  beiden  Reihen  die  gleichhohen  Potenzen  von  8  t 
dieselben  Factoren  haben.  Da  nun  links  die  von  8  t  freien  Glieder 
diese  sind:    dy  —  pdx,  so  muss  folglich  q  die  Form  haben: 

9  =  1  +  68t-i . 

Setzen  wir  die  Glieder  erster  Ordnung  in  8  t  rechts  und  links  einander 
gleich,  so  kommt  nun: 

(8)  dri  —  p  dfg  —  jtdx  ==  6(dy  —  p  dx), 
oder,  wie  wir  schreiben  können: 

^{v  —  JPS)  +  6 ^1>  —  Tcdx  '^  6{dy  —  pdx). 
Diese  Bedingung  muss   fttr   alle  Werte  von   dx,  dy,  dp   bestehen,   in 
denen  sie  linear  und  homogen  ist.    Sie  zerfällt  demnach  in  drei  einzelne. 
Diese  lassen  sich,  wenn  man 

(9)  n-.Pi W{x,y,p) 

setzt,  offenbar  so  schreiben: 

TT,  +  «  =      <tp, 

TT,  —  I  =      0. 
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Elimination  der  für  uns  unwesentlichen  Grösse   <y  ==  —  Wy   liefert: 

sodass  (9)  noch  giebt: 

r^  =  pWp—  W. 

Die  so  gefundenen  Werte: 

(10)  l=Trp,     ri='PWp-W,     %  =  -W,  —  pWy 

erfüllen  die  Gleichung  (8)  stets,  wie  auch  die  Function  W  von  rr,  y,|) 
gewählt  sein  mag.  Sie  stellen  also,  wenn  man  sie  mit  8t  multipliciert, 
die  Incremente  von  x,  y,  p  bei  einer  infinitesimalen  Berührungstrans- 
formation  dar,  sobald  man,  wie  wir  im  Allgemeinen  thun,  die  Glieder 
inoremente  höherer  Ordnung   in  d^  unberücksichtigt  lässt.     Die  Incremente  sind 


▼on  af,  y,  p. 


also: 

(11)    dx  =  Wpöt, 


■•{pWp—W)dt,    dp  =  —  {W^  +  pWy)di 


Eine  beliebige  Function  f  von  x,  y,  p  erfährt  bei  dieser  infini- 
tesimalen Berührungstransformation  ebenfalls  einen  unendlich  kleinen 
Zuwachs,  nämlich  diesen: 


oder: 


öf^l^Sx  +  liSy+'J^öp 


dy 


cp 


Sf=\Wp','^  +  {sWp-W)^-{W.  +  pWy)^dt 


ex 


Dieser  lässt  sich  mit  Hülfe  des  im  §  1  des  vorigen  Kapitels  (S.  69) 
eingefährten  Klammersymbols  []  bequemer  schreiben.  Es  ist  ja  nach 
der  damaligen  Formel  (6): 

[  wn  =  w„  (A  +  fU)  -  /;,  (TT.  +  i)  w,]) 

und  daher: 

(12)  Sf==\\_Wn-Wfy\8t. 

Kennt  man  das  Increment  8f  einer  beliebigen  Function  f  von 
Xy  y,  p  bei  einer  infinitesimalen  Berührungstransformation,  so  kennt 
man  insbesondere  auch  die  Incremente,  die  a;,  y,  p  bei  der  infini- 
tesimalen Transformation  erfahren.  Denn  sie  ergeben  sich  aus  Sfj 
wenn  man  darin  f  durch  Xj  y,  p  ersetzt.  Diese  Bemerkung  legt  es 
nahe,  den  Ausdruck 

Symbol   als  Symbol  der  infinitesimalen  Berührungstransformation  (11)  zu  benutzen. 
Beruh rgitrf. Hin  uud  wicdcr  werden  wir  dies  Symbol  einer  infinitesimalen  Berührongs- 
transformation  auch  mit  Bf  bezeichnen. 


.A- 
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unsere  Ergebnisse  sind  diese: 

Theorem  3:  Jede  infinitesimale  Berührungstransformation 
der  Ebene  ist  durch  eine  einzige  Function  W(Xjy,p)  vollständig 
bestimmt^  die  Jceinerlei  Beschränkung  unterworfen  ist  Bei 
(lieser  infinitesimalen  Berührungstransformation  erhalten  x,y,p 
die  Incremente: 

dx=  Wpdt,     äy=(pWp—W)dt,     dp  =  —  {W^+pWy)dt, 
und  das  Symbol  der  Transformation  ist: 

Die   Function    W  nennen   wir    die  charakteristische   Function  der  ^^*':  ^«* 

d.  Inf. 

infinitesimalen  Berührungstransformation,  Berührtrf. 

Sie  besitzt  eine  beachtenswerte  geometrische  Bedeutung,  Betrachten  oeom. 
wir  nämlich  irgend  ein  Linienelement  l{x,y,p),  das  bei  der  infini-  char. 
tesimalen  Berührungstransformation  in 
das  unendlich  benachbarte  Element  \ 
übergeht  (Fig.  32).  Die  Gerade  des 
Elementes  l  hat  in  den  laufenden  Punkt- 
coordinaten  j,  Q  die  Gleichung:  Wdi^.-^ 

p{l  -  ^)  -  (9  -  y)  =  0,  ^^^^-^^ 

sodass  ein  beliebiger  Punkt  (j,  t))   von     -^r^^^^ — 
dieser  Geraden  den  Abstand  hat: 

Pft  —  a?)  —  (j  -^J)  ^  Fig.  32. 

yi  +  i.» 

Insbesondere  hat  der  Punkt  des  neuen  Elementes  l^  die  Coordinaten: 
l^x-\-8x,     5  =  y  +  *y.. 
Er  hat  also  von  jener  Geraden  den  Abstand 

oder  nach  (11)  den  Abstand 

1/1  +i>« 

Bildet   die    Gerade   des   Elementes   l   mit   der   a:-Axe    den  Winkel    a, 

so  ist 

jp  =  tg  a, 

sodass  der  besprochene  Abstand  gleich 

TT  cos  a  •  dt 

ist.     Dieses  Lot  bildet  wieder  mit  der  y-Axe  den  Winkel  a.    Also  ist 

W8t 
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gleich  der  Strecke,  die  auf  der  y-Axe  von  der  Geraden  des  Elementes  l 
und  von  der  Parallelen  dazu  durch  den  Punkt  des  Elementes  l^  ab- 
geschnitten wird. 


Gruppe  Ton 
DUata- 
üonen. 


1.  Beispiel:    Setzt  man  die  charakteristische  Function 


SO  lehrt  die  soeben  angegebene  Construction,  dass  der  Punkt  des  neuen 
Elementes  l^  einen  constanten  Abstand  dt  vom  ursprünglichen  Element 
hat.     Femer  giebt  Theorem  3: 


oder  also 

^1  =  ^  + 


—  1 


jPi=jp- 


Diese  Gleichungen  zeigen,  dass  wir  es  hier  mit  der  infinitesimalen 
DilataMon  um  die  Strecke  St  z\x  thun  haben.  (Vgl.  §  5  des  2.  Kap., 
S.  58.)  Geht  man  von  einer  endlichen  Dilatation  D  aus,  so  erhält  man 
in  bekannter  Weise  unendlich  viele  Dilatationen: 


D- 


,,D-\  D«,  D\  D^...D" 


die  eine  unendliche,  aber  nicht -continuierliche  Gruppe  bilden.  Wird 
die  Dilatation  D  infinitesimal  gewählt,  so  kommt  man  entsprechend 
zu  einer  nunmehr  continuierlichen  eingliedrigen  Gruppe,  die  aus  lauter 
Dilatationen  und  zwar  aus  allen  Dilatationen  besteht. 

Analytisch  ergiebt  sich  diese  eingliedrige  Gruppe  durch  Integration 
des  simultanen  Systems,  das  wir  im  vorigen  Paragraphen  unter  (5) 
anführten  (S.  92),  und  das  hier  so  lautet: 


yi  +p,*dx,  ^  yi+p,^dy,  ^  dp,  ^  dt 

p,  -  1  0  1 

^1}  Vif  Pi    ^oüen  sich  dabei    für    ^=0   auf   Xjy,p   reducieren.     Die 
Integration  liefert  Pi=  p  und  also: 


(13) 


a;.  =  x  +  -7--^=- , 


Vi 


y  — 


1/1  +  1,"«' 

Dies  aber  ist  die  Dilatation  um  die  Strecke  t. 


l>i=i'- 


weUen-  Mit  der  eingliedrigen  6rappe  von  Dilatationen  steht  in  genauestem 

iiTblpeii  Zusammenhange   das,   was  man  in   der  Physik  unter   WeUenbetoegung 

diom.     in  einem  isotropen  elastischen  Medium   versteht.     Bei   der   von  einem 
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einzigen  Erregungscentrum  j9q  ausgehenden  Wellenbewegung  (vgl.  Fig.  33) 
wird  die  Bewegung  innerhalb  eines  Zeitabschnittes  bis  zu  allen  Punkten  p 
eines  Kreises  um  den  Mittelpunkt  p^  etwa 
mit  dem  Badius  t  fortgepflanzt,  genau  so 
also,  wie  bei  der  Dilatation  (13)  der 
Punkt  Pq  in  diesen  Kreis  übergeht.  Man 
kann  nun  einen  jeden  Punkt  p  dieses 
Kreises  als  Mittelpunkt  einer  neuen  Ele- 
mentarwelle auffassen,  die  sich  nach  einem 
zweiten  Zeitabschnitt  bis  zu  Kreisen  mit 
gleichen  Radien  ^^  um  diese  Punkte  p 
fortpflanzen.  Alle  diese  Elementarwellen 
haben  eine  Umhüllende,  und  diese  ist  nach 
dem  Huygens'schen  Principe  die  Welle, 
die  nach  der  Gesamtzeit  aus  dem  Er- 
regungscentrum Pq    fortgepflanzt    worden 

ist.  (Es  kommt  hierbei  nur  der  äussere  umhüllende  Kreis  in  betracht, 
da  die  Wellen  in  einem  bestimmten  Sinne  fortschreiten.)  Genau  ebenso 
aber  geht  bei  der  Dilatation 

(14) 


Fig.  88. 


-^=^  +  yfh'  y^-y-y=!^.' 


i>i=i> 


jeder  Punkt  p  des  Kreises  um  Pq  in  einen  Kreis  um  p  mit  dem  Radius  t^ 
über,  sodass  der  Bj-eis  um  p  bei  der  Dilatation  (14)  in  den  Kreis  um  p 
mit  den  Radius  t  -\-  t^  verwandelt  wird,  also  in  den  Kreis,  in  den  der 
Punkt  p  bei  successiver  Ausführung  der  Dilatationen  (13)  und  (14) 
übergeht. 

Das  Huygen^sche  Princip  deckt  sich  also  damit,  dass  aüe  Duo-  Hnygens- 
tatwnen  eine  eingliedrige  Gruppe  bilden.  cip. 


2.  Beispiel:    Es  lieire  eine  infinitesimale  PtmAiäransformation  vor,  Erweiterte 
bei  der  a;,  y  die  Zuwüchse  erhalten: 

dx  =  i(x,y)dt,     dy^ri(x,y)dt, 

die  also  nur  von  a?,  y,  nicht  von  p  abhängen.  Wir  fragen,  ob  es  eine 
infinitesimale  Berührungstransformation  giebt,  bei  der  x,  y  gerade  diese 
Incremente  erfahren.  Ist  W  die  charakteristische  Function  der  frag- 
hchen  Berührungstransformation,  so  muss  nach  Theorem  3 


sein.    Dies  würde  also  liefern: 


■pWp—  W 


W=^{x,y)p  —  t]{x,y), 

Lie,  Geometrie  der  BertlhraogatranBformationeu  I. 


7    [1.  IV.  189B.] 
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W  wäre  (dso  Unear  »n  p.  Setzen  wir  andererseits  W  ££  |p  —  ij,  so 
ergiebt  das  Theorem  3  fQr  x,y,p  die  Incremente: 

Syr=(pWp  —  W)dt  =  i}  dt, 
(15)  8p  =  —  (W,+pWy)dt  = 

Die  charakteristische  Function  pl^  —  iy  liefert  also  wirklich  eine  in- 
finitesimale Berührangstransformation^  die  x  und  y  gerade  die  vor- 
geschriebenen Incremente  l^dt,  i]dt  erteilt. 

In  §  1  des  1.  Eap.  (S.  13)  haben  wir  aber  gefunden^  dass  das 
Erweitem  der  Punkttransformation 

X,  =  X(x,  y),    ^1  =  Y(x,  y) 
liefert: 

Wenn  nun  hier 

X  =  x  +  l{x,y)öt,     Y^y  +  ri{x,y)dt 
ist,  so  liegt  eine  infinitesimale  Punkttransformation  vor,  und  es  kommt 
nach  (16): 

^^  ~  1  +  (S,  +  iyP)  6t ' 
oder,  da  statt  der  Division  mit   1  +  (5*  +  iyP)  St  die  Multiplication 
mit    1  —  (6*  +  if/P)  St    vorgenommen  werden  darf,   bei  Nichtberück- 
sichtigung der  höheren  Potenzen  von  dt: 

i>l  =i>  +   (^*  +  (Vv  —  ir)  JP  —  |yl>*}  St 

Vergleichen  wir  diese  Formel  mit  (15),  so  gelangen  wir  zu  dem 
folgenden  wichtigen  Resultat: 

Es  ergiebt  sich  die  Erweiterung  der  infinitesimalen  PufMrans- 
formation  8x=^^^yy)  8ty  Sy  =  7i(Xyy)  äty  wenn  man  der  charakte- 
ristischen Function  einer  infinitesimalen  Berührungstransfofmation  den 
in  p  linearen  Wert  ^p  —  rj  erteilt 

AndereB  3.  Beispiel:    Wir  haben  zum  Schluss  des  §  4  des  zweiten  Kapitels 

tensjatem.  (ß,  55)  daxauf  hingewiesen,  dass  die  analytische  Form  unserer  Theorie 

der   Berührungstransformationen    vom    Coordinatensystem    unabhängig 

ist.     Wenn  wir  z.  B.  Polarcoordinaten  r,  fp  benutzen,   so  wird  jedes 

Linienelement  durch  seine  Coordinaten 

r,  9    und   9'  =-  -^ 
gegeben.     Alle  Berührungstransformationen  lassen  sich  bei  dieser  Wahl 
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der  Veränderlichen  als  Transformationen  in  r,  tp  und  9'  definieren,  die 
eine  Bedingungsgleichung  von  der  Form 

dipi  —  9i'öfri  =  Q{d(p  —  ip'  dr) 
erfüllen.  Daher  werden  die  Incremente,  die  r,  9,  9'  bei  einer  in- 
finitesimalen Berührungstransformation  erfahren ,  genau  so  durch  eine 
charakteristische  Function  Wir,  9,  9')  und  ihre  ersten  Ableitungen 
nach  r,  q>^  ip'  ausgedrückt,  wie  es  in  Theorem  3  bei  Benutzung  ge- 
wöhnlicher Coordinaten  x,  y,  y'  der  Fall  war.  Nach  Theorem  3  haben 
wir  also  zu  setzen: 

(17)  dr^W^dt,    dq>^(ip'W^'  —  W)dt,    dq>'=^  —  (Wr+(p'W^)St 
Setzen  wir  z.  B.  filr  W  die  Function  Inf.  pu,,, 

,  punkt-Trf. 

(18)  W-   r9'lg---^?-==--arct«r9>'  +  f, 
so  ergiebt  sich 


(19) 


dq>   =(arctgr9'-|)^^ 
dcp'  =  —  9'  lg  —-l^-=^-_  St. 


Um  die  geometrische  Bedeutung  dieser  infinitesimalen  Berührungstransformation 
scu  finden,  wollen  wir,  wie  früher  einmal  gelegentlich,  in  Beispiel  7  des  §  5, 
2.  Kap.  (S.  68),  anstelle  von  9'  als  dritte  Coordinate  des  Linienelementes  (r,  9, 9') 
den  Winkel  z  einführen,  den  das  Element  mit  dem  Radiusvector  r  bildet,  sodass 

^  r 

ist.     (Vgl.  die  dortige  Fig.  28.)    Es  ist  nach  (19): 

^T  =  0; 
wir  können  daher  die  infinitesimale  Berührungstransformation  auch  so  schreiben: 

(20)  ar  =  rlg8inT.^*,      *9^  ==  (r  —  |)  ^i,     ^t  =  0, 
oder 

(20')  r,^r(l  +  \gBmfdt),     (p,  =  <p  +  (r  -  |)  *«,     t,  =  r. 

Wir  erinnern  nun  daran,  dass  wir  in  dem  oben  erwähnten  Beispiele  die- 
jenige Berührungstransformation  F*^  die  durch  n- malige  successive  Ausübung 
der  Fusspunkt- Transformation  mit  dem  Anfangspunkt  0  als  Pol  hervorgeht,  in 
der  Form  dargestellt  haben  (ygl.  die  dortige  Formel  (46),  S.  64): 

(21)  r,  =  r  sin» T,    9«  =  9>  +  *»*  —  |  «,     *,.  =  *• 

Man  sieht,  dass  diese  insbesondere  die  Form  (20')  annimibt,  sobald  für  n  die 
unendlich  kleine  Grösse  dt  gesetzt  wird.  Wir  bemerkten  schon  damals,  dass  die 
Grösse  n  nicht  notwendig  eine  ganze  positive  Zahl  ist,  sondern  vielmehr  eine 
beliebige  Constante  sein  kann.    Lässt  man  n  in  (21)  variieren,  so  liegt  eine  con- 

7* 
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tinuierliche  Gruppe  von  Berührungstransformationen  vor,  die  insbesondere  die  in- 
finitesimale Transformation  (20)  oder  (20')  enthält.  Dass  sie  umgekehrt  von  dieser 
erzeugt  wird ,  verificieren  wir  durch  Integration  des  zu  (20)  gehörigen  Systems  von 
simultanen  Differentialgleichungen : 


Ti  lg  sin  r, 


7C  0 


mit  den  Anfangswerten   r,  9,  t   von  fj,  qpi,  Tj    fär   f  =  0.    Es  kommt  zunächst 
T,  =  t.   darauf 


und  schliesslich  noch 


d.  h. 


9,  =  9+(t-  I) 


dt 


=  lg  sin  T, 


r  sin*  r. 


Also  ergeben  sich  die  Werte  (21),  nur  steht  statt  n  die  Grösse  t  Wir  haben 
also  die  eingliedrige  Gruppe  von  Beriihrtmgstransformationen  vor  uns,  die  ins- 
besondere die  Fiisspu^ilU-TraMsforfnation  mit  dem  Pol  0  und  aJk  ihre  Wieder- 
hohmgen  sowie  die  daeu  inversen  Transformationen  enthält. 


Veniige-  4,  Beispiel:   Wir  sahen  (im  1.  Beispiel),  dass  die  Wellenbewegung  im  iso- 

Diiaütion!  ^^P^^  elastischen  Medium  in  der  eingliedrigen  Gruppe  aller  Dilatationen  ihren 
analytischen  Ausdruck   findet.     Es   giebt  eine  umfassendere  Kategorie  von  ein- 
gliedrigen Gruppen  von  Berührungstransformationen,   die  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung zur  allgemeinsten  Wellenbewegung  im  nicht  isotropen  Medium  stehen: 
Inf.  Be-  Wir  wählen   eine   infinitesimale   Berührungstransformation,   deren  charakte- 

^^0^^^^ ristische  Function  W  von  p  allein  abhängt,  aber  sonst  beliebig  ist: 

w^n^p). 

Dann  ergiebt  sich  nach  Theorem  3: 

9x  «  JI'  St,     9y  =  (p/I'  —  71)  9t,     9p  =  0. 

Die  letzte  Formel  sagt  aus,  da^  jedes  Linienelement  parallel  mit  sich  selbst  ver- 
schoben wird.    Durch  Integration  des  Systems: 

_d^i_  ^ dy^ djpi 

n'CPi)     Pin\p,)---n(p,) 

ergiebt  sich  die  zugehörige  eingliedrige  Gruppe  von  Berührungstransformationen: 


-    r  =  dt 


(22) 


(X,  ^x  +  n'{p)t, 
3/1  ^y  +  {pn'-^n)t, 
\pi  ^  p- 


Betrachten  wir  eiuen  beliebigen  Punkt  {x,  y).  Er  geht  bei  der  durch  (22)  filr 
ein  bestimmt  gewähltes  t  dargestellten  Berührungstransformation  in  eine  Cnnre 
über,  deren  Gleichung,  geschrieben  in  den  laufenden  Coordinaten  a?,  ,yi,  durch 
Elimination  von  p  aus  den  beiden  ersten  Gleichungen  (22)  hervorgeht.  Man  findet 
dadurch  eine  Gleichung  von  der  Form: 


(23) 


a 


P'7--.  ^'-?^)-»- 


Die  eingliedrige  Gruppe  (22)  besteht  somit  aus  Berührungstransformationen,  die 
mit  allen  Translationen  vertauschbar  sind  (vgl.  das  3.  Beispiel  des  §  6,  2.  Kap.,  S.  59). 
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Bei  jeder  einzelnen  Berüfarungstransformation  dieser  Gruppe  gehen  alle  Punkt«  in 
congruente  und  gleichgestellte  Curven  über.  Variieren  wir  i,  so  sehen  wir  aus 
der  Form  der  Gleichung  (28),  dass  die  Curven,  in  welche  ein  beliebiger  Punkt 
(:r,  y)  nach  und  nach  bei  allen  Transformationen  der  vorliegenden  eingliedrigen 
Gruppe  übergeht,  einander  ähnlich  und  ähnlich  gelegen  sind,  indem  ihr  Ähnlichkeits- 
massstab  direct  durch  die  verschiedenen  Werte  von  t  gegeben  wird. 

Wenn  wir  z.  B.  die   charakteristische  Fimction   W  oder   n{p)   in  der  be- 
sonderen Form 

(24)  w  _  n_r\/ä^p^'+~b^ 

wählen,  in  der  a,  h  Gonstanten  bedeuten,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Punkt  {x^  y) 
bei  der  Berührungstransformation  (22)  in  die  Ellipse: 

(^i^L^  4.  (yi  —  yy  _  1 

übergeht,  geschrieben  in  den  laufenden  Coordinaten  x^^y^.  Diese  besondere  An- 
nahme erläutert  die  Fig.  34.    Der  Punkt  p^  geht  bei  der  zum  Werte  t  gehörigen 


Fig.  34. 

Transformation  der  eingliedrigen  Gruppe  in  eine  Ellipse  k  über.  Führt  man  nach- 
her auf  alle  Punkte  p  dieser  Ellipse  die  zum  Werte  t^  gehörige  Transformation 
der  Gruppe  aus,  so  gehen  diese  Punkte  p  in  Ellipsen  über,  die  einander  congruent 
und  mit  k  ähnlich  und  ähnlich  gelegen  sind.  Sie  besitzen  als  äussere  Umhüllende 
eine  gewisse  Curve  fc^,  in  welche  die  Ellipse  k  bei  der  zweiten  Transformation 
übergeht.  Der  Aufeinanderfolge  beider  Transformationen  ist  die  Transformation 
der  eingliedrigen  Gruppe  äquivalent,  die  zum  Parameterwert  t  -\~  t^  gehört.  Sie 
fuhrt  den  Punkt  p  direct  in  die  neue  Curve  k^  über,  und  diese  muss  daher  eine 
zn  k  ähnliche,  ähnlich  gelegene  und  concentrische  Ellipse  sein. 

Hätten  wir  der  Function  TT,  die  nur  von  p  abhängen  soll,  irgend  eine 
andere  Form  erteilt,  so  wären  anstelle  aller  dieser  Ellipsen  andere  einander 
ähnliche  und  ähnlich  gelegene  Curven  getreten. 

Bei  der  successiven  Ausführung  der  Transformationen  unserer  eingliedrigen  Allgemein« 
Gruppe  geht  also  jeder  Punkt  p^  in  eine  Reihe  einander  ähnlicher  und  ähnlich  1,^^*1^°"^ 
gelegener  Curven  über.     Dies    erinnert   an   die    in   der   Theorie   der   elastischen  eiasUscheu 
Medien    auftretende   Erscheinung:    Ist    die  ganze  Ebene  von   einem   elastischen  ^«<^"™ 
Medium  erfüllt,  in  dem  sich  Bewegungen,  die  von  einem  Punkte  ausgehen,  mit 
verschiedenen  Geschwindigkeiten   nach   den  verschiedenen  Richtungen   hin   fort- 
pflanzen, doch  so,  dass  die  Geschwindigkeit  nur  von  der  Richtung  abhängt,  so 
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verursacht  ein  Erregungscenfcnun  p^  nach  und  nach  eine  Reihe  von  Wellen^  die 
einander  ähnlich  und  ähnlich  gelegen  sind  mit  dem  gemeinsamen  Ähnlichkeits- 
punkt Pq.  Unsere  obige  Betrachtung  ist  eben  nichts  anderes,  als  die  rein  mathe- 
Huygens-  matischo  Auffassung  des  Hitygens' sehen  PrinctpSj  angewandt  auf  elastische  Medien 
*'^'*®*i^'*"  der  genannten  Art.  Sie  geigt,  dass  dieses  Princip  sich  damit  deckt,  dass  die  be- 
trachteten oo*  Beruhrungstransforfnationen  eine  eingliedrige  Ghruppe  hUden.  Der 
durch  die  Annahme  (24)  bewirkte  Specialfall  tritt  in  der  Optik  bei  den  doppelt 
brechenden  Erystallen  auf. 

WeUen  bei  Liegt   irgend  eine  infinüesimaU  Beruhrungstransformation  mit   der  charak- 

^eJ^pp"|f^teristischen  Function    W(x,  y,  p)   vor,   sowie   die  von  ihr  erzeugte   eingliedrige 
Bertrf.    Gruppe,   SO  fuhren  alle  oo*  Berührungstransformationen  dieser  Gruppe  eine  be- 
liebige Curve  successive  in  eine  Schar  von  oo*  Curven  über,  deren  jede  folgende 
aus   der   unmittelbar   vorhergehenden    durch   Ausübung   der   infinitesimalen   Be- 
rührungstransformation 

ly==(pW^-W)dt,     9p^-{W^  +  pW^)St 

Deutet  man  t  als  die  Zeit,   also  dt  als  Zeitelement,    so  kann  nian 


3x  =  Wpdt, 


hervorgeht. 

dies  Phänomen  als  eine  WeUenbewegtmg  auffassen.  Man  kann  alsdann  von  der 
Geschwindigkeit  sprechen,  mit  der  sich  der  Punkt  p  eines  Linienelementes  {  einer 
der  Wellen  bewegt.  Geht  l  in  der  Zeit  dt  in  I,  über,  so  wird  diese  Greschwindig- 
keit  gemessen  durch  den  Abstand  der  Punkte  der  beiden  Elemente  l  und  ij, 
dividiert  durch  dt.  Projiciert  man  den  Abstand  auf  die  Normale  des  Elementes  ?, 
d.  h.  auf  die  Wellennormale,  und  dividiert  die  Projection  durch  dt^  so  erhält 
Nomiftige-  man,  können  wir  sagen,  die  Normalgeschwindigkeit  der  WeUe  an  der  betreffenden 
'^^S^JJjJ'^Stelle.  Infolge  der  oben  (S.  96)  gegebenen  geometrischen  Deutung  (vgl.  Fig.  82) 
ist  diese  Normalgeschwindigkeit  gleich 

W 


yiTp' 


^trf^dJr'  ^'  B^^Pl®!»    Wir  suchen  jetzt  die  allgemeinste   infinitesimale  Be- 

Mechanik.  rührungstransformation  der  Ebene,  bei  der  jedes  Linienelement  {x,yjp) 
eine  solche  neue  Lage  (oo  +  öx,  y  +  *y,  P  +  *p)  erhält,  dass  die 
Verschiebungsrichtung  öy  :  8x  des  Punktes  des  Elementes  {Xy  y,  p) 
und  die  Gerade  dieses  Elementes  auf  einander  senkrecht  stehen.  Da 
die  soeben  erwähnte  Gerade  in  den  laufenden  Coordinaten  j,  ^  die 
Gleichung  hat: 

p{l-x)-{\i-y)^0, 
so  soll  also  sein: 

Sx+pSy  =  0. 

Wir  suchen  mithin  alle  infinitesimalen  Berührungsir  ans farfnationmj  bei 
denen 

(25)  dx+pdy^O 

ist     Nach  Theorem  3   müssen    ihre    charakteristischen  Functionen  W 
der  Relation  genügen: 

(26)  w,  +  p(j7W,-  W)  =  0, 
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oder 

dp  2  dp         ' 

woraus  sich  ihre  allgemeine  Form  ergiebt: 


(27)  W^Si(x,y)yi+p\ 

Hierin  bedeutet  Sl(x,  y)  eine  willkürliche  Function  von  x,  y.  Nach 
Theorem  3  kommt 

y  1  +  p'  yi  +  p^ 

Zu  denselben  infinitesimalen  Berührungstransformationen  der  Ebene 
wird  man  geführt,  wenn  man  alle  die  sucht,  bei  denen  jeder  Punkt  in 
einen  unendlich  Meinen  Kreis  übergeht^  der  den  Punkt  mm  Mittelpunkt 
hat]  hierbei  sind  die  erweiterten  Punkttransformationen  von  vornherein 
ausgeschlossen.  Diese  Forderung  drücken  wir  nämlich  so  aus,  dass 
wir  verlangen,  dass  dx^  +  ^tf^  ^^^  P  unabhängig  sei,  obgleich  dx  und 
dy  nicht  beide  frei  von  p  sein  sollen.  Wir  fordern  also,  dass  der 
Ausdruck 

w/  +  (pWp—wy 

frei  von  p  sei.     Dies  giebt  die  Bedingung: 

Da  dx  und  dy  nicht  beide  frei  von  p  sein  sollen,  so  ist  Wpp  sicher  ver- 
schieden von  Null.     Es  bleibt  also  gerade  die  Bedingung  (26). 

Üben  wir  eine  der  gefundenen  infinitesimalen  Berührungstransfor- 
mationen (27')  fortwährend  aus,  so  ergiebt  sich  eine  eingliedrige  Gruppe. 
Eine  beliebige  Curve  c  geht  bei  dieser  Gruppe  in  eine  Schar  von 
(X)^  Curven  c^  über.  Dabei  liegen  die  Punkte  der  Linienelemente,  in 
welche  irgend  ein  Linienelement  l  von  c  nach  und  nach  übergeht,  auf 
einer  OrtJu)gonalcurve  dieser  Schar.  Es  wird  also  von  den  Curven  Cj 
und  den  Punktorten  der  aus  den  Linienelementen  von  c  hervorgehenden 
Lmienelemente  ein   Orfhagonalsysteni  erzeugt. 

Die  eingliedrige  Gruppe  von  Dilatationen  gehört  als  Specialfall 
hierher.  In  diesem  speciellen  Falle  bestehen  die  zugehörigen  Orthogonal- 
systeme aus  cx^^  parallelen  Curven  zusammen  mit  ihren  gemeinsamen 
Normalen. 

Die  in  diesem  Beispiele  betrachteten  Berührungstransformationen 
spielen  in  der  Mechanik  eine  wichtige  Rolle,  worauf  wir  später  zurück- 
kommen*). ^ 

*)  Siehe  Lie,  Die  infinitesimalen  Berührungstramformatiotien  der  MechaniJc. 
Leipziger  Berichte  1889,  S.  146—163.  Daselbst  ist  die  Betrachtung  für  den  Fall 
eines  Baumes  von  n  Dimensionen  angestellt. 
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^i^einiBel         Jetzt  gehen  wir  dazu  über,  die  gewöhnlichen  Differentialgleichungeii 
'^^Btlttit*"^^^^  Ordnung  in  x,y  zu  lehrachten ^  die  eine  Berührungstransfonnatioti 

und  insbesondere  eine  infinitesimale  Berührwigstransformation  gestatten. 
Indem   wir   auf  Satz  6    des   §  3   des   2.  Kap.  (S.  47)   verweisen, 

erinnern  wir  an  Folgendes:    Die  vorgelegte  Differentialgleichung 

(28)  y-a>{x,y)  =  0 
gestattet  die  gegebene  Berührungstransformation 

(29)  x,^X(x,y,y'),    y,^  Y{x,  y,y'),    y^^P{x,y,y\ 

oder  —  wie  wir  auch  sagen  —  sie  bleibt  bei  ihr  invariant,  wenn  die 
aus  (28)  vermöge  (29)  hervorgehende  Gleichung  genau  die  Form  (28) 
hat,  nur  geschrieben  in  a?i,yi,y/,  also  die  Form: 

Alsdann  führt  unsere  Berührungstransformation  (29)  jede  Integnd- 
curve  der  Differentialgleichung  -  (28)  wieder  in  eine  Integralcurve 
derselben  Differentialgleichung  über.  Die  Berührungstransformation 
(29)  ordnet  dabei  jedem  Linienelement  {x^  y,  y'  =  cd)  einer  Integral- 
curve von  (28)  ein  Linienelement  der  neuen  Integralcurve  zu,  also 
auch  jedem  Punkt  einer  Integralcurve  einen  Punkt  einer  anderen  Integral- 
curve derart,  dass  allen  Punkten  einer  Integralcurve  alle  Punkte  einer 
anderen  Integralcurve  entsprechen.  Hierdurch  erhalten  wir  also  eine 
^Pkttif.''  -PwnMransformation,  die  jede  Integralcurve  in  eine  Integralcurve  ver- 
wandelt. Ihre  Gleichungen  erhalten  wir,  indem  wir  y'  =  o  in  (29) 
einsetzen,  in  der  Form: 

^1  =  ^(^,  y,  ^)>  Vi  =  ^^,  Vy  fl>> 

Satz  1:    Gestattet  die  gewöhnliche  DifferentialgleicJiung  erster  Ordnutig 
in  Xf  y: 

y'  —  (o(x,y)  =  0 

die  Berührung stransf'ormation 

X,  =  X(x,  y,  y),    y,  =  Y(x,  y,  y'),    y/  =  P(x,  y,  y'), 
50  gestattet  sie  auch  die  Punhttransformation: 

^1  =  -2f(ÄJ,  y,  C3{x,  y)),    yi  =  Y(x,  y,  ©(a?,  y"}). 

Beide  Transformationen  vertauschen  die  Integralcu/rven  der  Differentialr 
gleichungen  in  derselben  Weise  unter  einander. 
TriTiaieTrf.  Unter  einer  trivialen  Berührungs-  bez.  Punkttransformation  einer 
Differentialgleichung  (28)  soll  künftig  eine  solche  verstanden  werden,  die 
jede  Integralcurve  nicht  in  eine  andere  Integralcurve,  sondern  in  sich 
selbst   überführt.     Man    sieht,    dass    die   vorgelegte   Berührungstrans- 
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fonnation  und  die  aus  ihr  abgeleitete  Punkttransformation  der  Difife- 
rentialgleichung  (28)  immer  gleichzeitig  nicht-trivial  oder  trivial  sind. 

Unsere  Betrachtungen  gelten  nun  insbesondere   für  infinitesimale  ^^^^^^^^l 
Transformationen:  *''• 

Liegt  die  Differentialgleichung 

(28)  y'  —  (d(x,  y)  =  0 

vor  und  gestattet  sie  eine  bekannte  infinitesimale  Berührungstransfor- 
mation: 

(29)  dx  =  i(x,y,y')dt,     6y  =  i^{x,y,y')  8t,     8y  =  n{x,y,y')  8t, 

deren  Symbol  also  die  Form  hat: 

so  gestattet  sie  also  auch  die  infinitesimale  PtittMransformation: 

(30)  8x^i{x,y,(o)8t,    8y  =  fi(x,y,  (o)  8t 

Bei  dieser  eriShrt  eine  beliebige  Function  f  von  x  und  y  den  Zuwachs, 
der  gleich 

multipliciert  mit  8  t,  ist. 

Ist  nun  die  vorgelegte  infinitesimale  Berührungstransformation  Bf 
nicht -trivial,  so  ist  es  auch  nicht  die  infinitesimale  Punkttransformation 

(30)  oder  Uf.  Es  besteht  nun  der  Satz,  dass  die  Differentialgleichung 
(28)  durch  Quadratur  integrierbar  ist,  sobald  sie  eine  bekannte  nichir 
triviale  infinitesimale  Punkttransformation  gestattet. 

Denn  wenn  ^ipo^y)  Integral  von  (28)  ist,  also 
9{x,  y)  =  Const. 
die  unbekannten  cx>^  Integralcurven  darstellt,  so  muss  einerseits  wegen 
(28)  identisch 

(31)  *x  +  a)^y  =  0 

sein  und  andererseits  der  Zuwachs  8^  von  O  bei  der  infinitesimalen 
Punkttransformation  (30)  eine  Function  von  ^  werden*): 

**  ^0^8x+  Oy8y  =  ß(*)  8t, 
anders  geschrieben 

(32)  Tjo  ==  a;(«). 

Diese  Function  Ä(*)  ist  nicht  identisch  Null,  denn  sonst  würden  die 
einzelnen  Integralcurven  *  =  a  vermöge  der   Transformation  (30)  in 

*)  Ansfflhrliclier   hierüber   in  den     Vorlesungen  über  Differentialgleichungen 
»t(  bdcannten  infinitesimalen  Transformationen,  Kap.  6. 
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sich  übergehen,  also  die  Transformation  (30)  trivial  sein.  Aus  (31) 
und  aus  der  Gleichung  (32)  oder: 

g(a;,  y,  <o)  ^r  +  ni^y  y,  e>)  ^j  =  ^{^) 

lassen  sich  nun  Ox  und  9y  berechnen,  sodass  sich  für  dO^EOxdx-}- 9ydy 

ergiebt: 

d<^   dy  —  (odx 

Da  jede  Function  von  *  wieder  ein  Integral  ist,  so  ergiebt  sich  folgUch 
ein  Integral  durch  Quadratur  des  vollständigen  Differentials: 

J  n{^,  y»ß»)—  o>g(a;,  y,  CO) 
Für  dies  Integral   ^  ist    Tf^^^-  1.     Hiermit  haben  wir  gefunden: 
^"'dSroh^''         Satz  2:    GestaMet   eine  vorgelegte  gewöhnliche  DifferenUalgleichuiig 

Quadratur.  ^5^    QyclnUfig    in   X^tf.' 

y  —  (o{x,  y)  =  0 

eine  bekannte  nicht-triviale  infinitesimale  Beriihrungstransformatiatiy  so 
ist  sie  durch  eine  Quadratur  integrierbar. 

Unter  einer  trivialen  Berührungstransformation  einer  Differential- 
gleichung y'  =  (o{Xy  y)  verstanden  wir  eine  solche,  die  jedes  Linien- 
element hinführt  längs  der  Integralcurve,  dem  es  angehört,  sodass  also 
jedes  dieser  Linienelemente  mit  dem  durch  di«  Transformation  hervor- 
gehenden vereinigt  liegt.     (Vgl.  §  1  des  2.  Kap.,  S.  38.) 

Wir  können  nun  umgekehrt,  wenn  eine  infinitesimale  Berührungs- 
transformation mit  der  charakteristischen  Function  W  vorliegt,  die 
Frage  nach  allen  den  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung  stellen,  die  sie  in  trivialer  Weise  invariant  lässt. 
Linioneiem.,  Um  dics  ZU  erledigen,  wollen  wir  zuerst  nach  allen  den  Linien- 
ointe  trf.  dementen  der  Ebene  fragen,  die  vermöge  der  Transformation  in  solche 
übergehen,  die  mit  den  ursprünglichen  jedesmal  vereint  liegen:  Das 
Element  (x^  y,  p)  geht  vermöge  der  vorgelegten  infinitesimalen  Be- 
rührungstransformation in  ein  neues  Element  (x-}-  dx^  y  -j-  dy,  p  +  dp) 
über.     Letzteres  liegt  mit  ersterem  vereint,  wenn 

dy  —  pdx  =  0 
ist.     Nach  Theorem  3  giebt  dies  einfach: 

W(x,  j/,  p)  =  0. 

Die  Gleichung  W(x,  j/,  p)  =  0  definiert  mithin  alle  die  oo^  Linien- 
elemente (Xy  y,  p)  der  Ebene,  deren  jedes  mit  dem  durch  die  infini- 
tesimale Berührungstransformation  hervorgehenden  Elemente  vereint  ist. 
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Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  dass  die  Schar  aller  dieser  oo*  Linien- 
elemente bei  der  voi^elegten  infinitesimalen  Beriihrungstransformation 
iu  sich  transformiert  wird.  In  der  That  ist  die  Änderung,  die  W 
rermoge  der  infinitesimalen  Transformation  erfiUirt: 

infolge  des  Theorems  3  gleich: 

8W^—  WWydt, 

d.h.  für  die  Linienelemente,  für  die  W=0  ist,  ist  auch  dW=0. 
Es  wird  also  die  Schar  der  betrachteten  oo^  Linienelemente  in  sich 
transformiert.  Da  femer  jedes  dieser  Elemente  in  ein  mit  ihm  vereintes 
übergeht,  da  sich  andererseits  diese  oo^  Elemente  in  co^  Element- 
vereine  anordnen,  so  wird  jeder  dieser  Elementvereine  von  der  vor- 
gelegten infinitesimalen  Berührungstransformation  in  sich  übergeführt. 
Diese  oo^  Elementvereine  sind  die  Integralgebilde  der  gewöhnlichen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  W(oc^  y^  y ')  =  0.  Diese  Differential-  p[}^i* 
gleichung  bleibt  also  in  trivialer  Weise  invariant  und  ist  andererseits 
die  einzige,  die  in  trivialer  Weise  invariant  bleibt. 

Satz  3:  Es  giebt  <x>^  Linienelemente,  die  durch  die  infinitesimale 
Berührungstransformatio^t  mit  der  charakteristischen  Fundion  W(x,y,p) 
so  transformiert  werden,  dass  das  transformierte  Element  mit  dem  ursprüf ig- 
licken  vereint  liegt.    Es  sind  dies  die  durch  die  Gleichung 

W(x,y,p)^0 

definierten  Elemente.  Die  Schar  dieser  Elemente  ist  bei  der  infinitesimaleti 
Beriihrungstransformaiion  invariant.  Die  Integrälgebilde  der  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  W  =0  sind  die  einzigen  Elementvereine,  die 
hi  der  infinitesimalen  Berührungstransformatiofi  einzeln  invariant  bleiben. 
Es  ist  femer  W  =  0  die  einzige  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in 
Xj  y,  die  bei  der  infinitesimalen  Beriihrungstransformation  in  trivialer 
Weise  invariant  bleibt 
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transformation. 

Es  liege  eine  infinitesimale  Berührungstransformation  vor: 
(.^3)    dx=Wp8t,    Sy  =  (pWp  —  W)  dt,    dp=  —  (W^  +  pWy)  öl 

Sie  erteilt  x,  y,  p  unendlich  kleine  Incremente.  Wir  verstanden  unter 
Xj  ij,  p  die  Coordinaten  eines  Linienelementes.  Wir  können  aber,  wenn 
es  uns  beliebt,  x,  y,  p  auch  als  gewöhnliche  Punktcoordinaten  im 
Baume  auffassen. 


Trivial  inv. 
I.  O. 


108     Kap.  4.     Die  infinitesimalen  Berührungstransformationen  der  Ebene. 


y 


Än^ilfohaiB         ^^^  dieser  Deutung  von   x,  «/,  'p   wird,   können  wir  sagen,  jedes 
Räumet  Linienelement  l  der  (a;y)-Ebene  in  einen  Punkt  des  Raumes  (a;,  y,  j)) 

abgebildet,  und  zwar  in  den  Punkt, 
der  vor  bez.  hinter  der  (xy)-Ebene 
im  Abstände  jj  vom  Punkte  (x,  y)  des 
Linienelementes  l  gelegen  ist.  (Vgl. 
Fig.  35.)  Umgekehrt  wird  jeder  Punkt 
im  Räume  (:r,  y,  p)  ein  ganz  be- 
stimmtes Linienelement  der  Ebene  dar- 
■  » 

^      stellen. 

Die  Gleichungen  (33)  definieren  bei 
dieser  Auffassung  eine  infinitesimale  Punktr 
ircmsfomiation  des  Baumes  (a?,  y,  p).  Führt 
man  eine  solche  fortwährend  aus,  so  beschreibt  jeder  Punkt  allgemeiner 
Bahncurre.  Lage  {x,  j/,  p)  iu  diesem  Räume  eine  Curve,  seine  Bahncurve.  Wird 
d^  als  Zeitelement  gedeutet,  so  definieren  also  die  Gleichungen  (33) 
eine  stationäre  Strömung  im  Räume  (a?,  y,  p).  Der  Punkt  (o;,  y,  p) 
wird  in  der  Zeit  t  in  eine  neue  Lage  (xj^^ifiyPi)  übergeführt.  Diese 
ergiebt  sich  durch  Integration  der  simultanen  Differentialgleichungen: 


Inf.  Pkttrf. 
d.  Raumes 


Fig.  83. 


(34) 


dXi 


äPt 


^^i.~-Pi^^P.-^i        -■^x.-Pi^,, 


=  dt, 


wenn  man  noch  die  Bedingung  stellt,  dass  sich  x^f/i^pj^  für  /  =  0 
auf  X,  y,  p  reducieren  sollen.  In  den  Gleichungen  (34)  soll  TTi  die 
Function  TT,  geschrieben  in  x^,y<^yPi  statt  x^y^p  vorstellen;  der 
Kürze  wegen  bezeichnen  vrir  die  Ableitungen  von  Wi  nach  x^^y^fPi 
einfach  mit  Wx^y  Wy^  und  Wp^. 

Da  eine  stationäre  Strömung  im  Räume  vorliegt,  erhalten  wir 
nur  oo*  Bahncurven.  Jede  Bahncurve  wird  bei  Ausführung  der  in- 
finitesimalen Punkttransformation  (33)  des  Raumes  {x,  y,  p)  in  sich 
verschoben,  indem  ihre  Punkte  längs  der  Curve  hinwandem.  Sie  bleibt 
^"cir^^  also  invariant  Es  giebt  somit  gerade  oo*  in  den  ganzen  Raum  (x,  y,p) 
verteilte  invariante  Curven.  Denn  es  erhellt  sofort  umgekehrt,  dass 
eine  invariante  Curve  entweder  Bahncurve  ist  oder  aber  aus  lauter  in- 
varianten Punkten  bestehen  muss.  Letzteres  kann  aber  nicht  für  oo* 
in  den  ganzen  Raum  verteilte  Curven  eintreten,  da  sonst  alle  Punkte 
des  Raumes  fest  wären. 

Soll  eine  Fläche  des  Raumes  (x,  y,  pl)  invariant  bleiben,  so  kann 
sie  zunächst  aus  lauter  einzeln  invarianten  Punkten  bestehen.  Für 
diese  ist    dx  =  dy  =  d^)  =  0,    d.  h.  nach  (33) 

TT  =  0,     Wj^  =  0,     Wr  +pW,  =  0. 


iDTariant« 
Fläche. 
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Unter  Umständen  giebt  es  oo^  Wertsysteme  (x,y,p),  welche  diese 
drei  Gleichungen  erfüllen.  Sie  werden  dann  cx)^  einzeln  invariante 
Punkte  darstellen^  die  eine  isolierte  invariante  Fläche  bilden.  Im  all- 
gemeinen aber  wird  es  keine  solche  Flache  geben.  Eine  invariante 
Fläche  kann  nun  andererseits  aus  nicht -invarianten  Punkten  bestehen^ 
aus  Punkten  also,  die  Bahncurven  beschreiben.  Diese  Curven  müssen 
dann  vollständig  in  der  invarianten  Fläche  verlaufen.  Die  Fläche  wird 
mithin  von  oo^  Bahncurven  erzeugt.  Umgekehrt  leuchtet  ein,  dass 
jede  von  oo^  Bahncurven  erzeugte  Fläche  invariant  ist. 

Die  oo^  Bahncurven  im  Räume  (x,  y,  p)  werden  sich  durch  zwei 
Gleichungen 

u{Xy  y,  p)  =  Const.,    v(Xy  y,  p)  =  Const. 

darstellen  lassen,  in  denen  m,  v  von  einander  unabhängig  sind.     Dabei 
sind  M,  V  Integrale  des  Systems  von  simultanen  Differentialgleichungen: 

foy\  ^ §y ^P 


'p~pw^-w—^w^^p] 


Eine  von  oo*  Bahncurven  erzeugte   invariante  Fläche  wird   weiterhin 

allgemein  durch  eine  beliebige  Relation  zwischen  u  und  v: 

(35)  Sl{u,  v)  =  0 

dargestellt,    denn    diese  Fläche  enthält  ja  oo^  Curven   w  =  a,   v  ==b. 

Diese  Betrachtungen  zeigen  überdies,  dass  die  Functionen  u  und  v  ^^^yj^cülnen. 

der  infinitesimalen  Transformation  (33)  —  ebenso  bei  jeder  endlichen 

Transformation    der    zugehörigen    eingliedrigen    Gruppe    —    invariant 

bleiben,   und  femer,   dass  eine  jede  Function  von   x,  y,  p^  die   diese 

Eigenschaft  besitzt,  die  Form  ä(m,  v)  hat. 

Im  vorigen  Paragraphen  (S.  107)  haben  wir  schon  erkannt,  dass  TF=0 
eine  invariante  Gleichung  ist.  Entweder  enthält  die  Fläche  W  =  0 
also  oo^  Bahncurven  oder  sie  besteht  aus  lauter  einzeln  invarianten 
Punkten.  Im  ersteren  Fall  hat  TT  =  0  auch  die  Form  Sl(u,  v)  =  0, 
und  der  letztere  Fall  tritt  ein,  wenn,  wie  oben  bemerkt  wurde,  infolge 
von  W=0  auch   Wp=0   und   W;,  +  pWy=0  ist. 

Gehen  wir  nun  von  der  Deutung  im  Räume  (a;,  y,  p)  zur  (xy)- 
Ebene  der  Linienelemente  (x,  y,  p)  zurück,  so  erhalten  wir  zunächst 
unmittelbar  den 

Satz  4:  Jede  infinitesimale  Berührungstransformation  der  (a;j/)-jE6ewein^»j-^ctn. 
lässt  zwei  von  einander  unabhängige  Functionen  u,  v  von  x,  y,  p  invariant^    »«^rf. 
vnd  die  allgemeinste  invariante  Function  von  x,  y,  p  ist  eine  beliebige 
FuncHon  Ä(w,  v)  von  diesen  beiden.    Diese  invarianten  Functionen  sind 
die  Integrale  des  Systems  v(m  simultanen  DijfferentiaJgleichungen: 
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dx  dy        


W^ 


pWj^—W 


wenn   W{x,  y,  p)   die  cliarakteristische  Function  der  infinitesimalen  Be- 

riihrungsircmsformation  isty 

ferner: 

oJ^hV'bei         ^^^  ^*   -^  aUgefneinste  Schar  von  oo^  lAniendementen,  die  hei  eimr 
i^f- ^^rtrr,  JYifinitesimalen  Berührungstransfornmiion  der  (xy)- Ebene  invariant  hleüA^ 
wird  dargestellt  durch   eine  heliehige  Gleichung  zwischen  den  beideti  im 
vorigen  Satze  erwähnten  invarianten  Functionen  UyV: 

Sl{u,  v)  =  0. 

Zu  diesen  Gleichungen  tritt,  wenn  sie  nicht  schon  unter  ihnen  enthalten 
ist,  nur  noch  die  eine: 

Wix,y,p)  =  0 

hinzu,  wenn  W  die  charakteristische  Function  der  vorgelebten  infinitesi- 
malen Berührungstransformation  ist. 

Wir  nennen  jede  bei  einer  infinitesimalen  Berührungstransformation 
Differential- invariant  bleibende  Function  von  x,  y,  p  eine  Differentialinvarianie 
i.ordn.  erster  Ordnung.  Die  Functionen  u,  v  sowie  allgemein  die  beliebige 
Function  Sl{u,  v)  von  u,  v  stellen  demnach  die  DiflFerentialinvarianten 
erster  Ordnung  im  vorliegenden  Falle  dar.  Ist  Bf  das  Symbol  der  in- 
finitesimalen Berührungstransformation,  so  können  wir  diese  Differential- 
invarianten fix,  y,  p)  statt  als  Integrale  des  obigen  Systems  von  simul- 
tanen Differentialgleichungen  natürlich  auch  definieren  als  die  Lösungen 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

Bf=0. 

Sicher  sind  nicht  aUe  Differentialinvarianten  erster  Ordnung  frei  von  p. 
Denn  sonst  müssten  x,  y  selbst  Differentialinvarianten  sein,  d.  h.  es 
wäre  WpEE^O  und  pWp  —  W^O,  d.  h.  W  müsste  identisch  ver- 
schwinden. 

Wir  können  also  auch  den  Satz  aussprechen: 

Satz  6:  Jede  infinitesimale  Berührungstransformation  der  (xy)- Ebern 
besitzt  unendlicfi  viele  Differentialinvarianten  erster  Ordnung.  Die  aU- 
gemeinste  ist  eine  beliebige  Function  Sl(u,v)  von  zwei  von  einander  un- 
abhängigen u  und  V.  Es  sind  niemals  beide  Differentialinvarianten  u,  v 
frei  von  p. 


Wir  erhielten  diese  Ergebnisse  durch  anschauliche  Betrachtungen 
im  Räume  (x,  y,  |)).  Wir  wollen  aber  andeuten,  wie  man  zu  ihnen 
auch    durch   Betrachtungen    in    der    Ebene   kommt:     Bei    bestandiger 
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Ausübung  der  infinitesimalen  Bertihrungstransformation  (33)  wird  ein 
allgemeines  Linienelement  {x,  y,  p)  der  (xy)- Ebene  nach  und  nach 
anendlich  viele  Lagen  annehmen,  die  continuierlich  auf  einander  folgen, 
aber  im  allgemeinen  keinen  Elementverein  bilden.  Jede  derartige  Schar 
Yon  oo*  Linienelement^  bleibt  bei  der  infinitesimalen  Berührungs- 
iransformation  (33)  invariant.  Insgesamt  erhalten  wir  in  dieser  Weise 
00*  Scharen  von  je  oo^  Linienelementen  der  (rcy)- Ebene  derart,  dass 
sie  erstens  zusammen  alle  oo*  Linienelemente  der  Ebene  umfassen, 
und  dass  zweitens  jede  dieser  Scharen  einzeln  bei  der  infinitesimalen 
BerOhrungstransformation  (33)  invariant  bleibt.  (Vgl.  Fig.  36,  nächste 
Seite^  die  zu  einem  Beispiel  gehört.) 

Fassen  wir  nunmehr  oo*  solche  invariante  Scharen  von  je  oo^ 
Linienelementen  nach  einem  beliebigen  Gesetze  zusammen,  so  erhalten 
wir  jedesmal  eine  invariante  Schar  von  oo*  Linienelementen,  die  durch 

eine  Gleichung 

ß(tt,  v)  =  0 
dargestellt  wird. 

Es  ist  jedoch  nicht  nötig,  diese  Betrachtungen,  die  genau  zu  den 
früheren  Ergebnissen  führen  würden,  in  ihren  Einzelheiten  weiter  zu 
verfolgen.  Wir  empfehlen  aber  ihre  Durchführung  dem  Leser  zur 
Übung  und  bemerken  nur  noch,  dass  sich  die  besprochenen  Scharen 
von  oo^  Linienelementen  im  Räume  als  die  oben  betrachteten  Bahn- 
curven  darstellen. 

Dagegen  müssen  wir  dem  Satze  5  eine  zwar  naheliegende,  aber 
doch  wichtige  neue  Form  geben:  Die  oben  betrachteten  Gleichungen 
fl(ti,  t;)  =  0  sind  Di/T^en^io^leichungen  in  x^  y.  Deshalb  formulieren 
wir  den  Satz  5  jetzt  so: 

Satz  7:  Die  allgemeinste  gewöhnlicfie  Differentialgleichung  erster  inrar. 
Ordnung  in  a?,  y,  die  bei  einer  vorgelegten  mfimtesimalen  Berührungs- 
^ansformoMon  mit  der  charakteristischen  Ftmctdan  W{x,  y,  p)  invariant 
lleibt,  wird  erhalten  durch  NuUsetzen  einer  beliebigen  Differentialinvariante 
erster  Ordnung.  Zu  diesen  Differentialgleichungen  tritty  wenn  nicht  schon 
tmter  ihnen  enthalten,  nur  noch  die  eifie 

W(x,y,p)^0 
Uneu.    Letztere  ist  die  einzige,  die  in  trivialer  Weise  invariant  bleibt 

1.  Beispiel:    Liegt  eine  infinitesimale  Dikutation  vor,  so  kann  man  Beispiele, 
ohne  Mühe  geometrisch  die  invarianten  DiflFerentialgleichungen   erster 
Ordnung  construieren.     Da  nämlich  die  Dilatation  jede  Curve  in  eine 
Parallelcurve  verwandelt,  so  hat   eine  solche  Differentialgleichung  zu 
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Integralcurven  eine  Schar  von  Parallelcurven,  d.  h.  alie  Evdvctücn 
einer  beliebig  zu  wöMenden  Curve.     Die  oo^  Linienelemente  sind  also 

hier  alle  Linienelemente^  welche  die  Tan- 
genten dieser  Curve  senkrecht  schneiden. 
(Vgl.  Fig.  36.)  #  Die  invarianten  Scharen 
von  oo^  Elementen  bestehen  aus  den  Ele- 
menten, die  eine  dieser  Tangenten  senk- 
recht schneiden. 

2.  Beispiel:  Hangt  die  charakte- 
ristische Function  W  der  vorgelegten 
infinitesimalen  Berührungstransforma- 
tion  nur  von  p  ab,  so  liegt  eine 
Transformation  vor,  die  wir  in  dem 
4.  Beispiel  des  §  2  dieses  Kapitels 
(S.  100)  betrachteten.  Die  invarianten 
DiflFerentialgleichungen  erster  Ordnung 
schreiben  wir  hier  am  vorteilhaftesten  so : 
y-F(x,p)  =  0. 

dy  —  F^öx  —  Fpdp  =  Q 
sein  infolge  von    y  =  F{x,  p),      Ist   nun     W=  n{p),    so   ist  nach 
Theorem  3: 

öx  =  n'  dt,   öy  =  {pn'  —  n)  dt,   dp  =  o. 

Es  soll  also 

(36)  pn'  —  n  —  F^n'  =  o 

sein  infolge  von  y  =  F(x,p),  d.  h.  aber  identisch  Null,  da  die  Gleichung 
(36)  gar  nicht  y  enthalt.  F^  muss  somit  eine  Function  von  p  allein 
sein,  indem  77'  nicht  Null  ist,  da  sonst  71  nach  (36)  Null  wäre,  was 
natürlich  ausgeschlossen  ist.     Ist  aber 

pTI'  —  n 


Fig.  36. 


Es  muss 


Fx  = 


JT' 


9(P), 


SO  kommt 

F=g>(j?)x  +  f(p). 

Die  gesuchten  Differentialgleichungen  haben  also  die  Form: 

(37)  y-<p{p)x-f(j>)-o, 

^*uSfu™  ^^^^   ^^®   ^®^   verallgemeinerten   Clairaut'sehen  Differentialgleichung,   die 
scheDiffgi.^ir  in  §  4  des  1.  Kap.  (S.  32)  besprochen  haben. 

Wir    können   sie   natürlich   auch    durch   directe   Anwendung   des 
Satzes  7  bestimmen.    Zu  dem  Zweck  ist  das  System 


dx 

TT  '' 


dy 

pW  —  JT 


dp 
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zu  integrieren.    Ein  Integral  ist  p,  ein  anderes   (jpTI'  —  TI)  x  —  77' j/. 

Wenn  also 

pn'  —  n 


n' 


9(p) 


gesetzt  wird,  so  haben  wir  die  Integrale  p  und  y  —  ^{p)  x,  sodass  die 
gesuchte  Differentialgleichung  als  allgemeine  Relation  zwischen  diesen 
beiden  Grossen  wieder  die  obige  Form  (37)  hat. 

Im  nächsten  Paragraphen  werden  wir  beweisen,  dass  man,  sobald 
eine  Differentialinvariante  erster  Ordnung  bekannt  ist,  eine  zweite 
durch  Quadratur  zu  finden  vermag.  Wir  bedürfen  dazu  jedoch  einiger 
Vorbereitungen,  die  hier  ihren  Platz  finden  mögen. 

Es  liege  eine  endliche  Berührungstransformation  vor:  Nene  ver- 

(38)  x,  =  X{x,y,p),    y,^Yix,y,p),    p,  =  Fix,y,p).  *'^^'^''- 

Führen  wir  statt  rr,  y,  p  neue  Veränderliche  j,  ^,  p  vermöge  einer 
Berührungstransformation  ein: 

(39)  E  =  3e(a:,j/,i)),    9  =  2)(a;,  y,  jp),    p^'^{x,y,p) 

und  gleichzeitig  statt  x^^y^^p^  neue  Veränderliche  Ei,  ^i,  pi  durch  die 
mit  (39)  ganz  gleichgebaute  oder,  wie  wir  sagen,  cogrediente  Berührungs- 
transformation: 

(40)  h  =  '^(.^i7yuPi\      ^i  =  S(^i,yi;i>i);      Pl  =  ^(^i;yi,i>l); 

so  ergeben  sich  drei  Gleichungen  in  E,  ^,  p  und  Ei,^i,pi,  die  sowohl 
hinsichtlich  der  drei  ersten  als  hinsichtlich  der  drei  letzten  Veränder- 
lichen auflösbar  sind.  Es  gehen  also  die  Gleichungen  einer  Trans- 
fonnation  hervor: 

(41)  j,  =  ^(j,^,p),     ^^^^(j^^t),p\    p,  =  X(E,9,p). 

Wir  können  leicht  nachweisen,  dass  dies  eine  Berührungstransformation 
ist.  Infolge  der  Berührungstransformationen  (38),  (39),  (40)  bestehen 
ja  Relationen  von  der  Gestalt: 

^»1  —Pi  dx^  =  9(^7  Vy  P)  (dy  —  p  dx)y 
rf^  —  p  dE  =  6{x,  y,  p)  (dy  —  p  dx), 

(l^i  —  Pi afSi  =  <f(?^v VvPi)  {^yi—PidXi), 
woraus  folgt: 

Vermöge  (38),  (39),  (40)  lässt  sich  hierin  der  Factor  rechts  durch  J,  ^,  p 
allein  ausdrücken.     Die  dadurch  hervorgehende  Relation 

dt)i  —  pi  di,  =  r (e,  t),  p)  (Jt)  —  p  Je)  • 

Llo,  Geometrie  der  Berahrungstransfonnationen  I.  b     [1.  IV.  1895.] 
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muss  dann    infolge  von  (41)   bestehen.     Sie  sagt  aus^   dass   die  neue 
Transformation  (41)  eine  Berührungstransformation  ist. 

Wir  haben  in  die  Berührungstransformation  (38)  dadurch  neue 
Veränderliche  eingeführt,  dass  wir  durch  cogrediente  Gleichungen  (39) 
und  (40),  die  ebenfalls  Berührungstransformationen  darstellen,  sowohl 
für  die  ursprünglichen  als  auch  für  die  transformierten  Veränderlichen 
neue  Veränderliche  einbrachten.  Wir  sagen  kurz,  dass  tf^ir  in  die 
Berührungsiransfornmtion  (38)  vermöge  der  Berührungsiratisfortnation 
(39)  neue  Veränderliche  eingeführt  haben,  oder'  auch:  Wir  haben  die 
Berührungsiransformation  (39)   auf  die  BerührungstransformaHon  (38) 


Die  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  kann,  wenn  man  will, 
aufgefasst  werden  als  die  Zugrundelegung  eines  neuen  Systems  von 
Coordinaten  j,  ^,  p  der  Linienelemente  anstelle  der  alten  Coordinaten 
X,  y,  p]  dann  ist  es  naturgemäss,  dass  man  auch  die  transformierten 
Linienelemente  (aj^,  j/iy  Pi)  auf  dasselbe  neue  Coordinatensystem  bezieht, 
d.  h.  sie  durch  Ji,  ^i,  pi  bestinunt. 

Satz  8:  Jede  Berührungstransformation  geht  durch  Einführung  neuer 
Veränderlicher  vermöge  einer  BeruhrungstransformaMon  wieder  in  eine 
Berührungstransformation  über. 

Nene  ver-  Liegt  uuu  eine  eingliedrige  Gruppe' von  Berührungstransformationen 
eingi.  Gr.  vor,  SO  wird  sie  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher  vermöge  einer 
'Berührungstransformation  wieder  in  eine  eingliedrige  Gruppe  von 
Berührungstransformationen  übergeführt  werden.  Denn  die  Gruppen- 
eigenschaft derjenigen  Operationen,  die  in  der  vorgelegten  eingliedrigen 
Gruppe  ihren  analytischen  Ausdruck  finden,  kann  selbstverstÄndhch 
durch  Einführung  eines  neuen  Coordinatensystems  nicht  gestört  werden. 
Insbesondere  muss  die  infinitesimale  Transformation  der  ursprünglichen 
eingliedrigen  Gruppe  in  die  der  neuen  übergehen.  So  folgt  denn,  dass 
jede  infinitesimale  Berührungstransformation  durch  Einführung  neuer 
Veränderlicher  vermöge  einer  Berührungstransformation  wieder  in  eine 
infinitesimale  Berührungstransformation  übergeht*). 

Ist 
(42)  i  =  X{x,y,p),    t)  =  ^(x,y,p),    p  =  ^(a;,y,i>) 

eine    vorgelegte    Transformation,    vermöge    derer    neue   Veränderliche 
E,  ^,  p  in  die  infinitesimale  Transformation 


♦)  Ausfahrlicher  hierüber  in  §  1,  2  des  3.  Kap.  der  Vorlesungen  über  Diffe- 
rentialgleichungen mit  hek.  infin.  Trans farmatiotien ,  sowie  in  der  Theorie  der 
Vrmisformationsgruppen,  2.  Abschn.,  15.  Kap. 
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(43)  5/--^|g  +  ,g  +  «|^ 
eingefOhrt  werden  sollen^  so  bemerkt  man^  dass  wegen 

sofort  folgt: 

*£  =  ££.  8t,    d)9  =  Bt)'  dt,     *p  =  J5p  .  dt 
und  daher 

Es  ist  daher 

(44)  W-^Bi-lj  +  B^-lf  +  Bp-'/^  ■ 

das  Symbol  der  infinitesimalen  Transformation  in  den  neuen  Veränder-  »««en  inf. 

liehen.    Natürlich  sind  Bi,  Bt),  Bp  vermöge  (42)  von  x,y,p  zu  befreien 

und  durch  l,t),\>  allein  auszudrücken. 

Insbesondere  gilt  dies,  wenn  die  Transformationen  (42)  und  (43) 

Berührungstransformationen  sind. 

Beispiel:  Führen  wir  in  die  infinitesimale  Dilatation  mit  der  charakteristischen  Beispiel. 
Function 

w    yr+'p- 

neue  Veränderliche  J,  ^,  })  vermöge  der  Transformation  durch  reciproke  Polaren 
(vgl.  S.  24)  ein: 

(45)  X  =  —  P,    ^1  =  Äjj  —  y,    p  =  —  a;, 

80  haben  wir  zu  setzen: 

Bf    -        P  _  ^f  ^        ^f 

yi  +  p^^^    yi  +  p^^y 

Es  kommt  also  nach  (45): 


Bj-0,     -BjJ  =  yi  +  i)«-VT+7",     Sp 


yi  +  p.     yi  +  j«' 


and  das   Symbol   der    hervorgehenden  infinitesimalen   Berührungstransformation 
lautet  daher: 

^^-    y'  +  ^  cr^^yi  +  ^^dp 

Es  ist  dies  die  infinitesimale  Berührungstransformation  mit  der  charakteristischen 
Function 

^---yi+Y'- 

Wir  f&firen  hinzu:    Ist  W  die  charakteristische  Function  der  in-^J*»f'^*l*-? 

o  nenen  inr. 

finitesimalen    Berührungstransformation   Bf,    so   ist,    wie    Theorem  3    ^•'*'*- 

zeigt: 

(46)  Tr  =  i)|-i?. 

Es  ist  aber  J  ^  Bx,   rj  =e^  By,   also 

W  —  pBx  —  By. 

8* 
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Analog  wird   daher  die  transformierte   infinitesimale  Berührungstrans- 
formation S5/'  die  charakteristische  Function  haben: 

SB  =  p^E  -  Bt), 


oder  da: 


Bf^^li  +  vä  +  ^ü 


dy  ~^   '"'  dp 
ist    diese 

(47)      n-ii^l^-^  +  nif%-^  +  .(^%-f)^ 

Nun  besteht  vermöge  der  Berührungstransformation  (42)  eine  Relation 
von  der  Form 

dl)  —  p  df  =  Q{dy  —  pdx). 


Daher  ist: 


^1 
dx 


^  ex 


QP, 


5» 


dy       ^  dy  ~  ^' 


sodass  (47)  liefert: 
oder  nach  (46): 


SB  =  9l|)  —  QTi, 


Dies  giebt  den 

Satz  9:  Führt  man  in  eine  infinitesimale  Berührungstramformation 
mit  der  charakteristischen  Function  W(Xf  y^p)  neue  Veränderliehe  J,  t),  p 
vermöge  einer  Berührungstransfarmation 

E  =  3e(a;,  y,  p),     \)  =  D(a-,  y,  p),    p  =  ^(o-,  y,  p) 

einy  hei  der 

dtj  —  p  dj  =  Q(dy  —  p  dx) 

isty  so  geht  die  charakteristische  Function  3B(e,  ^,  p)  der  neuen  infini- 
tesimalen Berührungstransformution  durch  Einführung  der  neuen  Ver- 
änderliehen  in  ^W  hervor^). 


§  4.     Bestimmung  der  Differentialinvarianten. 

Es  handelt  sich  jetzt  zunächst  darum  ^  die  im  vorigen  Paragraphen 
ausgesprochene  Behauptung  zu  beweisen,  dass,  sobald  eine  Differential' 
invariante    u{x,  y,  p)    einer    infinitesimalen    Berühnmgstransformation 

*)  Es  lilsst  sich  dies  Ergebnis  durch  elegantere  und  kürzere  Betrachtungen 
ableiten,  worauf  wir  jedoch  an  dieser  Stelle  verzichten.  Als  allgemeine  Be- 
merkung fliegen  wir  hinzu,  dass  sich  überhaupt  alle  hier  ausgeführten  Rechnungen 
durch  Einführung  homogener  Coordinaten  eleganter  gestalten. 
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bekannt  ist,  eine  zweite  davon  unabhängige  Differenti<üinvariante  erster 
Ordnung  v(x,  y,  p)  durdi  Quadratur  gu  finden  ist 
Es  sei 

das  Symbol  der  infinitesimalen  Berührangstransformation.  Alsdann 
sind,  wie  wir  wissen  (vgl.  S.  110),  die  Differentialinvarianten  erster 
Ordnung  die  Lösungen  der  linearen  homogenen  Differentialgleichung 

Wir  nehmen  an,  eiw^  Differentialinvariante  erster  Ordnung  w(a?,y,J^)^'JoJfl/bI- 
sei  bekannt.     Alsdann  ist  mithin  ^*°"*^ 

J5ueeO. 
Jede  der  oo^  Differentialgleichungen  erster  Ordnung: 

(48)  u{x,  y,  p)  =  a, 

die  zu  den  verschiedenen  Werten  von  a  gehören,  ist  nun  bei  B/*  invariant 
oder  gestattet  Bf,  Nach  Satz  2  des  §  2  (S.  106)  lässt  sie  sich  daher 
durch  eine  Quadratur  integrieren.  Wenn  wir  das  damals  angewandte 
Verfahren  hier  benutzen  wollen,  so  lösen  wir  zunächst  die  Differential- 
gleichung (48)  nach  p  auf: 

(49)  i>  =  ö(^',y,  a) 

und  bilden 

Ufi:2  6(0?,  y,  oj)  J^  +  ri(x,  y,  co)  |J. 

Alsdann  existiert  ein  solches  Integral  ^,  das  der  Relation  genügt: 

(50)  UV=l. 

Wie  an  der  bezeichneten  Stelle  ausgeführt  vnirde,  lässt  es  sich  durch 
Quadratur  finden,  und  wir  nehmen  an,  dass  wir  es  so  bestimmt  haben. 
Die  Function  W  enthält  ausser  a?,  y  noch  die  Constante  a.  Wenn  wir 
nun  in  ^{x,  y,  a)  für  diese  sicher  auftretende  Constante  a  die  Function 
u{x,  y,  p)  setzen,  so  geht  aus  W  eine  neue  Function 

hervor,  die  x,  y,  p  enthält.  Diese  Function  hat  nun  eine  besondere 
Eigenschaft. 

Setzen  wir  sie  in  das  Symbol  Bf  für  f  ein,  so  kommt  der  Aus- 
druck BV,  Nun  aber  enthält  die  neue  Function  W  die  Grössen  x 
und  y  an  zwei  Stellen,  einmal  explicite  und  dann  in  u.     Daher  wird: 

(Ol)   BW=  £  ( ^^ h  -ö—  -  -)  +  '»2  U — r  q—  c»— )  +  ä  >  -  .— 

^         ^\cx    '  du  oxJ    '  '  \dy     '  du  cy/    '    cu  cp 

=  «  ex   +  ^  ?y  +  an  l^^  +  ^  ry  +  ^  ä7/  • 
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Der  in  der  letzten  Klammer  stehende  Ausdruck  aber  ist  Bu  und  daher 
identisch  Null.     Der  Ausdruck 


geht  ferner  aus 


UW  =  l{x,  y,  (o)  ^^  +  ri{x,  y,  cd)  -^j 


Fct.  r, 
die  Bv 


dadurch  hervor,  dass  man  rückwärts  für  cd  den  Wert  p  oder,  was 
dasselbe  ist,  für  a  den  Wert  u  wieder  einsetzt.  Infolge  von  (50)  aber 
ist  Ü'^^E^  1,  bleibt  also  auch  gleich  1,  wenn  a  =  u  gesetzt  wird. 
Der  Ausdruck  (51)  für  S'F  reduciert  sich  mithin  auch  auf  1: 

BW{x,y,u)  =  \, 

Wir  wollen  diese  Function    ^(a;,  y,  w),  die  x^  y,  Py  aber  nicht  a, 
enthält,  mit  v(Xyyyp)  bezeichnen.     Alsdann  ist  imser  Ergebnis: 
^J  Wir  kennen  zwei  Functionen  u{Xy  y,  p)  und  v(x,  y,  p),  für  die 

Bu  ^:.  0,    Bv  =  \ 
ist 


Nunmehr  bemerken  wir:  Die  Function  u(a;,  y,  p)  ist  ein  inter- 
mediäres Integral  der  gewohnlichen  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung in  Xj  y: 

(52)  Mx  +  wy  y'  +  %'  y"  =  0, 

wo  wir  es  vorgezogen  haben,  statt  p  das  Zeichen  y'  zu  benutzen.  Die 
Integralcurven  dieser  Difierentialgeichung  sind  die  oo^  Curven,  die 
von  allen  Integralcurven  aller  cx>^  Diflferentialgleichungen  erster  Ordnung: 

W(^;  y;  y)  =  «; 
bei  willkürlicher  Constanten  a,  gebildet  werden.    Aber  es  ist  ^(x^y^a) 
das  Integral  von  m  =  a,  d.  h.  diese  oo^  Curven  werden  durch 

W(x,y,a)  =  b 
dargestellt,  wenn  a  und  6  als  willkürliche  Constanten  aufgefasst  werden. 
Diese  Gleichung   ist   also   die   allgemeine  Integralgleichung  von  (52). 
Setzen  wir  hierin  für  a  das  intermediäre  Integral  uix^y^y')  ein,  so 
geht  hervor: 

Mithin  ist  v{Xy  y,  y')  ebenfalls  ein  intermediäres  Integral  von  (52). 

Dieses  intermediäre  Integral  v  ist  von  u  unabhängig,  denn  wäre 
es  eine  Function  A(w),  so  wäre 

Bv  =  l'{ti)Bu^O, 
was  mit  Bv  ^  1   in  Widerspruch  steht. 


^^»•Ä  +  ^yxa'^.  +  ^i'. 

8f 
'dp,' 

^«•Ä+^-/^+^i^- 

,     Bv  =  1   ist,  so  kommt: 

■Ä+*-i,^. 
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Nach  Satz  7   des  §  2,  3.  Kap.  (S.  77)  liegen  mithin  die  beiden 
Functionen  w,  v  von  a;,  y,  p  in  Involution 
(53)  [wr]  r-0. 

Nach  Satz  12  des  §2,  3.  Kap.  (S.  81)  bilden  folglich  die  Gleichungen  r^»«'^^^^^^^^^^^ 

/  .  e?t?  mit  wund  9. 

(o4)  x^  =  u(a:,  y,  i)),     y^  =  t; (a?,  y,  p),     p^  =  ^^^ 

eine  Benihruftgstransformation.  Wir  wollen  nun  durch  diese  Berührungs- 
transformation neue  Veränderliche  in  die  infinitesimale  Berührungs- 
transformation Bf  einführen. 

Nach   den  Auseinandersetzungen   am  Schlüsse  des   vorigen   Para- 
graphen (S.  115)  geht  sie  dadurch  über  in 


oder 


Da  aber  Bu  ee  0^ 

(55) 

Dies  muss  nun  wieder  das  Symbol  einer  infinitesimalen  Berührungs- 
transformation in  ^i,yi,J^i  sein.     Da  bei  ihr 

dx^  =  0,     dy^  =  dt 
ist,  so  wird  nach  bekannter  Regel  für  die  Erweiterung  einer  infini- 
tesimalen Punkttransformation  (vgl.  S.  98): 

Si>,  =  0. 
Es  ist  also  in  (55): 

Slh  =  0, 
oder  wegen  (54): 

du 
^-  ist  nach  Satz  11,  §  2  d.  3.  Kap.  (S.  80)  eine  Function  von  x,y,p 

allein.    Es  ist  daher  ,-  eine  Differentialinvariante  erster  Ordniuig  von  Bf,    ^.weite 
Sicher  ist  sie  von    der   schon   bekannten  Differentialinvariante  u     ^ . 

du 

unabhängig,  da  die  drei  Gleichungen  (54)  als  die  einer  Berührungs- 
transformation nach  X,  y,  p  auflösbar  sind.  Es  ist  uns  folglich  ge- 
lungen, eine  zweite  von  ti  unabhängige  Differentialinvariante  erster 
Ordnung  von  Bf  zu  finden.  Dazu  war  eine  Quadratur  ausser  ausführ- 
baren Operationen  erforderlich,  sodass  Satz  6  des  §  3  (S.  110)  ergiebt: 

Satz  10:  Kennt  man  eine  Differentialinvariante  erster  Ordnung  einer 
infmitesimalefi  Berührungstransformalion,  so  findet  man  die  allgemeinste 
Differentialinvariante  erster  Ordnuiig  durch  eine  Quadratur, 
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Zugleich  haben  wir  einen  anderen  Satz  gewonnen:    Es  gelang  uns 
ja,  Bf  vermöge  der  Berührungstransformation  (54)  in  die  Erweiterung 

cf 


der  infinitesimalen  Punkttransformation 
zu  verwandeln.     Daher: 


d\^ 


d.  h.  in  eine  Translation^ 


Beductiou 
d.inf.Bertrf. 


Satz  U:    Jede   infiniiesimale   Bcrührungsiransformation    lässt   sich 
'''^(^^l'^'' durch   Einführung  neuer    Veränderlicher    vermöge    einer  passenden   Be- 
rührungstramformation in  eine  infinitesimale  Translation  verwafideln. 

Hinzuzufügen  ist  hierbei,  dass  diese  Überführung  durch  eine 
Quadratur  geleistet  werden  kann,  sobald  man  eine  Dififerentialinvariante 
erster  Ordnung  der  vorgelegten  infinitesimalen  Berührungstransformation 
kennt. 

B^tnwSg  Diese  durch  analytische  Betrachtungen  erhaltenen  Ergebnisse  lassen 

sich  samtlich  auch  rein  begrifflich  ableiten.  Wir  begnügen  uns  damit, 
durch  synthetische  Betrachtungen  nur  das  Eine  nachzuweisen,  dass 
jede  infinitesimale  Berührungstransformation  Bf  vermöge  einer  passenden 
endlichen  Berührungstransformation  in  eine  infinitesimale  Translation 
überführbar  ist. 

Es  bedeute  u(x,y^y')  wie  vorher  eine  Lösung  der  Gleichung 
Bf  =  0.     Jede  der  cx)^  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

ti(Xj  y, «/')  =  a     (a  =  Const.) 
gestattet  alsdann  die  infinitesimale  Berührungstransformation  Bf.  Daraus 
folgt,   dass   auch  die  Schar   aller  oo^  Integralcurven   der  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung 

Wx  +  %y'  +  Uy'y"  =  0 

vermöge  Bf  in  sich  transformiert  wird.  Es  giebt  nun  bekanntlich 
eine  Berührungstransformation,  ja  sogar  unendlich  viele,  welche  diese 
oo*  Curven  in  Punkte  verwandeln.  (Vgl.  §  4  des  2.  Kap.,  S.  49.) 
Durch  Ausführung  einer  derartigen  Berührungstransformation  wird 
mithin  Bf  in  eine  solche  infinitesimale  Berührungstransformation  über- 
geführt, die  jeden  Punkt  in  einen  Punkt  verwandelt,  d.  h.  in  die  Er- 
weiterung einer  infinitesimalen  PwwMransformation.  Wir  können  hier 
als  bekannt  voraussetzen*),  dass  eine  infinitesimale  PimMransformation 
durch  Wahl  eines  passenden  Coordinatensystems  j,  l)  in  eine  infini- 
tesimale Translation 

df 

überführt  werden  kann. 


*;  Vgl.  hierüber  tlie    Vorlesungen  über  Differentialgleichungen  mit  bekanfiten 
infiriitesiinalen  Transformationen,  §§1,2  des  3.  Kap. 
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Wir  knüpfen  hieran  noch  einige  Bemerkungen  über  weitergehende  Theorien  an : 
Bisher  sprachen  wir  von  Differentialinvarianten  erster  Ordnung.    Man  kann    Dirmv. 

auch  solche  höherer  Ordnung  definieren:    Ist  eine  infinitesimale  Berührungstrans-    o^rdng.' 

formation  Bf  in  x,  y,  y'  vorgelegt,  so  kann  man  sie  —  wie  jede  endliche  (vgl. 

§3  des  3.  Kap.,  S.  81)  —  durch  Hinzunahme  der  Transformationen,  welche  die 

höheren  Differentialquotienten 

^      '  dx'      ^     —  dx  ' 

orfahren,  erweitern.  Differentialirwariante  n^  Ort^wn^L  heisst  eine  solche  Function 
von  j;,  y,  y\  y'\  . . .  y^"\  die  bei  der  bis  zu  y^^^  erweiterten  infinitesimalen  Be- 
riilirungstransformation  invariant  bleibt.  Es  ist  nicht  schwer,  zunächst  Differential- 
invarianten zweiter  Ordnung  anzugeben: 

Sind  nämlich  u{x^  y,  p)  und  u?(a;,  j/,  p)  zwei  von  einander  unabhängige 
Differentialinvarianten  erster  Ordnung,  so  bleibt  offenbar  w  —  au  für  jeden  con- 
»tanten  Wert  von  a  invariant.  Daher  definiert  die  Differentialgleichung  erster 
Ordnung 

w  —  ttu  —  &  ==  0 

für  jedes  Wertsystem  der  beiden  Constanten  a  und  h  eine  invariante  Schar  von 
x;'  Curven. 

Folglich  definiert  die  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 

dw  du  _ 

dx  dx 

für  jeden  Wert  der  Constanten  a  eine  invariante  Schar  von  oo*  Curven,  kurz  sie 
stellt  oo*  einzeln  invariante  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  dar.  Lösen 
wir  nach  a  auf,  so  finden  wir  mithin,  dass  die  Gleichung 

dw 

dx  

du 
dx 

oder 

dw 
d  u 

für  jedes  a  invariant  ist.    Die  linke  Seite  oder  also  ^j—   ist  somit  eine  invariante 

du 

Function.    Nun  aber  ist  diese  Function: 

djw  ^  ^x  +  '^yV'  +  ^y'  y" 
du^  u^  +  ti^y'  +  u^yy" 

sicher  nicht  frei  von  j/".  Denn  dies  würde  nur  dann  eintreten,  wenn  u  und  w 
in  Evolution  lägen.    (Vgl.  Satz  11  des  2.  §,  3.  Kap.,  S.  80.)    Dies  ist  jedoch  nicht 

der  Fall,  weil  sonst  auch  u  und  die  obige  Function    ,    ,   von  denen  w  abhängt, 

in  Involution  lägen,  während  doch,  da  (54)  eine  Beröhrungstransformation  ist, 
nach  Theorem  2  (S.  78),  der  Klammerausdruck 


[•.£]=M 


ist.    Mithin  ist    —   eine  Differentidlirwariante  zweiter  Ordnung.  Diffinv. 
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In  derselben  Weise  folgt,  dass  -j—z  eine  Differentialinvariante  dritter  Ord- 

nung  u.  8.  w.   ist.    Hieraus   lässt   sich  alsdann   schliessen,    dass   die  ällgemeifute 
Differentialinvariante  n^  Ordnimg  die  Form  hat: 


^/  dw    d^w  d*-^w;\ 


Gleich  Null  gesetzt  stellt  sie  (für  n  >  1)  die  allgemeinste  invariante  Differential- 
gleichung n'***  Ordnung  dar: 

dw    d^jD  d^-^ 

du'  du''     "dl 


(56) 


Sllu^  t(7, 


*(^,  y,  y' '  • '  y^"0  =  o 


Hieraus  kann  man  weiter  folgern: 
lotegr.  Gestattet  eine  Differentialgleichung  n*«'  Ordnung  in  jc,  y: 

»t"o.,dio'(57) 

B/ gestattet.^ 

eine  bekannte  infinitesimale  Berührungstransformation  Bf,  so  lässt  sich  das 
Problem  der  Integration  von  ^  »=  0  in  dieser  Weise  zerlegen:  Man  sucht  zu- 
nächst durch  Integration  einer  linearen  partiellen  Differentialgleichung  in  x^y^y' 
eine  Differentialinvariante  erster  Ordnung  u{x^  y,  y*).  Eine  Quadratur  liefert  eine 
zweite  w{x,y  ^y').  Alsdann  lässt  sich  die  vorgelegte  Gleichung  (67)  auf  die  Form 
(66)  bringen,  d.  h.  auf  die  einer  Differentialgleichung  (n  —  l)*"  Ordnung  zwischen 
u  und  w.  Hat  man  diese  integriert,  so  liegt  schliesslich  eine  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  in  x^y  vor: 

3'(tt,M7,  ö4,a,,-.a,_i)  =  0, 

die  Bf  gestattet  und  deren  Integration  daher  nach  Satz  2  des  §  2,  4.  Kap.  (S.  106) 
durch  eine  Quadratur  geleistet  werden  kann. 

In  dieser  Weise  erkennt  man,  dass  eine  gewöhnliche  Differentialgleichun^i^ 
n*«'  Ordnung,  die  eine  bekannte  infinitesimale  Berührungstransformation  gestattet, 
in  zwei  Differentialgleichungen  zerlegt  werden  kann,  deren  eine  von  (n — l)*«*  Ord- 
nung ist,  deren  andere  die  Differentialinvarianten  erster  Ordnung  bestimmt.  Setzen 
wir  die  allgemeine  Theorie  der  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  als 
bekannt  voraus,  so  können  wir,  wie  beiläufig  erwähnt  werde,  das  ganze  Inte- 
grationsproblem zurückführen  auf  das  Problem  der  Integration  einer  gewöhnlichen 
Differentialgleichung  (n — 1)*«' Ordnung,  die  eine  willkürliche  Constante  enthält 


rn«bh. 
inftn.  Trf. 


§  5.    Vertausohbare  infinitesimale  Berühmngstransformationen. 

In  diesem  Paragraphen  zeigen  wir,  dass  man  zwei  vertausciümre 
infinitesimale  Bertihrungstransformationen  Bj/*  und  Bg/*  durch  Zugrunde- 
legen ein  und  desselben  geeigneten  Coordinatensystems  stets  auf  die 
Form  zweier  infinitesimaler  Translationen 

cf     df 

dx^    dy 

bringen  kann.     Zunächst  einige  Definitionen: 

Liegen  mehrere  infinitesimale  Transformationen  B^f,  B^fy . .  .Brf 
vor,  so  sagen  wir,  dass  sie  von  einander  unabhängig  sind,  wenn 
zvrischen  ihnen  keine  lineare  Relation  mit  constanten  Coefficienten 
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C,BJ+C^B,f+^'^  +  CrBrf  =  0 

besteht,    wobei    natürlich    vorausgesetzt    wird,   dass    nicht    alle    Con- 
stanten c  Null  sind.    Ist  andererseits   etwa  Brf  gleich  einer  Summe 
Cj JSj /■+•••  + Cr-i^r-ijf  mit  Constanten  CoefBcienten,  so  ist,  sagen    Lme»r 
wir,  Brf  linear  ableilbar  aus  den  übrigen.  it^irf. 

Hiemach  sind  zwei  infinitesimale  Transformationen  B^f]  B^f  von 
einander  imabhängig,  wenn  sie  sich  nicht  nur  um  einen  constanten 
Factor  unterscheiden.  Es  leuchtet  daher  ein,  dass  zwei  infinitesimale 
Transformationen,  die  von  einander  abhängig  sind,  dieselbe  eingliedrige 
Gruppe  erzeugen,  dagegen  zwei  unabhängige  auch  zwei  verschiedene 
eingliedrige  Gruppen  definieren. 

Es  seien  nun  B^f,  B^f  zwei  von  einander  unabhängige  infini- 
tesimale Transformationen  in  den  drei  Veranderlichen  a:,  y,  j?: 

Bei  Untersuchungen   über   infinitesimale  Transformationen   spielt   nun 
der  Ausdruck 

(58)  B,{B,f)-B,{B,f) 

fast  immer  eine  grosse  Rolle.    Wir  nennen  ihn  den  Klamtnerausdnich  ^^"c^! 
der  beiden  infinitesimalen  Transformationen. 

Befund  5,/* stellen,  analytisch  betrachtet,  Dififerentiationsprocesse 
dar,  die  auf  eine  beliebige  Function  f  ausgeübt  werden.  In  dem 
Klammerausdruck  stellt  demnach  das  erste  Glied  B^{B^f)  den  Aus- 
dnick  dar,  der  hervorgeht,  wenn  man  auf /"zuerst  den  Differentiations- 
process  B^f^  alsdann  auf  das  Resultat  den  Differentiationsprocess  B^f 
zur  Anwendimg  bringt.  Dies  liefert  offenbar  einen  Ausdruck,  der  die 
ersten  und  zweiten  partiellen  Diflferentialquotienten  von  f  linear  und 
homogen  enthält.  Ahnliches  gilt  von  B^{B^f).  Aber  man  erkennt 
unschwer,  dass  die  zweiten  partiellen  Diflferentialquotienten  von  f  in 
B^(B^f)  mit  denselben  Coefficienten  wie  in  B^{B^f)  auftreten,  dass 
sie  daher  im  Klammerausdruck  (58)  fehlen.  Man  erkennt  so,  dass 
der  Elammerausdruck  die  Form  hat: 

(59)  B,{B,f)-B,{BJ)  -  (B,|,  -  B,l,)  g  + 

+  (^1%  -  5,1,,)  1^  +  (A  «,-£,«,)  If 

Ihr  Klammerausdruck  ist  daher  d>enfans  eine  infinitesimale  Transfor- 
Mwfjon  in  dm  V^äfiderlkhen  x,  y,  p. 
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Gehen  ferner  B^  f  und  B^  f  durch  Einführung  neuer  Veränderlicher 
etwa  in  S&^f  und  Sd^f  über,  so  ist* 

alno  auch: 

(59')  B,{B,f)  -  B,{B,f)  =  «,(«,/•)  -  »,(»,  n- 

Sind  B^f  \mA  B^f  insbesondere  Berührungstransformationen  und 
W^y  W^  ihre  charakteristischen  Functionen,  so  ist  nach  Theorem  3 


(60) 


-w,, 

«1- 

f  X 

'dp  ' 

-w„ 

ff. 

Da  der  Elammerausdruck  die  Form  (59)  hat,  so  stellt  er  eine  infini- 
tesimale Transformation  dar,  die  a?,  y,  j)  die  Incremente  erteilt: 

öx  =  (B,l^,-B,l^,)dt, 

dp  =  (B^TC^  —  B^Tt^)  dt 

Rechnet  man  diese  mit  Rücksicht  auf  die  Werte  (60)  aus,  so  verificiert 
man  durch  Rechnungen,  die  keine  principiellen  Schwierigkeiten  bieten, 
dass  diese  Incremente  die  Formen  haben: 

wenn  nämlich  Sl  die  Function  ist: 

(61)  ß  =  [Tr,Tr,]-Tr,^*  +  Tr,^. 

Die  Incremente  also,  die  rr,  y,  p  bei  der  infinitesimalen  Transformation 
erfahren,  die  durch  den  Klammerausdruck  dargestellt  wird,  drücken 
sich  genau  so  durch  eine  Function  Sl  aus,  wie  die  Incremente  der 
Veränderlichen  bei  einer  vorgelegten  Berührungstransformation  durch 
die  charakteristische  Function  der  letzteren.  Also  folgt: 
KUmmer-  Satz  12:    DcT  Klam^nerousdmck 

anedmck 

Ter  B,(BJ)-B,iBJ) 

zweier  infinüesimcder  Berührungstransformationen  in  Xj  y,  p  ist  ebenfalls 
eine  infinitesimale  Berührungstransformation,  Sie  hat  die  dwrakteristische 
Function 

vorausgesetzt^  dass  W^  und  W^  die  charakteristischen  Functionen  von 
B^f  ufid  B^f  sind. 
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Nach  diesen  Vorbemerkungen  wollen  wir  uns  jetzt  einem  be- 
sonderen Vorkommnis  zuwenden:  Sind  B^f  und  B^f  zwei  von  ein- 
ander unabhängige  infinitesimale  Transformationen  in  den  Veränder- 
lichen Xy  y,  Py  so  kann  der  Fall  eintreten,  dass  der  Klammerausdruck 
identisch  verschwindet: 

Alsdann  ist: 

B,iB,f)-B,(BJ), 

in  Worten:  Führt  man  B^f  auf  Bj^f  aus,  so  erhält  man  dasselbe,  als 
ob  man  B^  f  auf  B^  f  ausübt.  Die  Reihenfolge  der  beiden  durch  B^  f 
und  B^f  dargestellten  Diflferentiationsprocesse  ist  also  dann  bei  ihrer 
Aufeinanderfolge,  ausgeübt  auf  eine  beliebige  Function  /",  durchaus 
gleichgültig.  Daher  nennen  wir  in  diesem  Falle  B^f  und  B^f  zwei 
veriauschbare  infinitesimaie  Transformationen,  ^iJfTtf ^ 

Zwei  infinitesimale  Transformationen  heissen  also  vertauschbar, 
wenn  ihr  Klammerausdruck  identisch  verschwindet. 

Nunmehr  wollen  wir  in  der  Fohre  annehmen ,   es  seien  B.  f  und  veruusohb. 

^'  '  * '  Inf.  Bortrf. 

JB^f  zwei  von  einander  unabhängige  und  vertausdtbare  infinitesimule 
Serührungstransformationen^  und  es  seien  TFj,  W^  ihre  charakteristischen 
Functionen. 

Ihr  Klammerausdruck  soll  identisch  Null  sein.  Er  ist  aber  nach 
Satz  12  eine  infinitesimale  Berührungstransformation,  deren  charakte- 
ristische Function  Ä  den  Wert  (61)  hat.  Eine  infinitesimale  Be- 
rührungstransformation hat  nur  dann  das  Symbol  Null,  wenn  ihre 
charakteristische  Function  Null  ist.  Unsere  Annahme  drückt  sich  daher 
durch  das  Bestehen  der  Identität  aus: 

(62)  [W,  W,]  -  W,  ^^'  +  W,  ^'  =  0. 

Nach  Theorem  3  lassen  sich  B^f  und  B^f  durch  W^  und  W^  so 
ausdrücken: 

B,f~lW,f]-W,l^^- 

Andererseits   lässt  sich   die  Identität  (62)  in  einer  der  beiden  Formen 
schreiben: 


F.  =. 


Wi~'-  =  0. 
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Daraus  folgt,  dass  wir  sie  in  einer  der  beiden  Formen  schreiben 
können: 

(63)  ^i(l^;)^0,     i?.(^)--0. 

Man  könnte  zunächst  denken,  dass  ~  eine  Constante  wäre.    Aber 

dies  widerspricht  der  Unabhängigkeit  von  B^f  und  B^f.  Denn  wäre 
W2  =  Const.  Wi,  so  wären  nach  Theorem  3  die  Incremente,  die 
XyffyP  bei  B^f  erfahren,  von  den  Incrementen,  die  sie  bei  jB^/*  er- 
fahren, nur  um  denselben  constanten  Factor  verschieden,  d.  h.  es  wäre 
BJ^GonstB^f. 

Es  ist  also  bei  den  gemachten  Voraussetzungen  sicher  ^  keine 
Constante,  sondern  eine  Function  u(Xy  y,  jp).    Nach  (63)  ist 

B^u~:0,    B^u  =  0, 

d.  h.  u(x,y^p)  ist  eine  Differentialinvariante  erster  Ordnung  von  BJ 
und  oMch  von  B^f. 

Wie  wir  im  vorigen  Paragraphen  (S.  117,  118)  sahen,  giebt  es  eine 
von  u  unabhängige  Function  v{Xy  y,  jp),  die  erstens  mit  u  in  Involution 
liegt: 

\uv]  =  0 

und  überdies  die  Bedingung  erfüllt: 

und  zwar  findet  man,  wie  dort  gezeigt  wurde,  v  durch  Qtio^atur. 
Die  drei  Qleichungen 

(64)  a?i  =  M,    yi  =  v,    Pi  =  % 

stellen  wie  damals  eine  Berührungstransformation  vor,  und  in  den 
neuen  Veränderlichen  x^y  y^,  p^  erhält  die  infinitesimale  Berührungs- 
transformation Bif  die  Form  (vgl.  S.  120): 

In  den  neuen  Veränderlichen  Xj,  y^,  Pi  erhält  B^f  zunächst  diese  Form: 

Es  ist  aber  B^u^O,  wie  wir  oben  fanden;  abo  erfährt  «i  bei  B^f 
das  Increment  Null.  Ist  nun  etwa  O^x^^y^y  p^)  die  charakteristische 
Function  von  B^f  in  den  neuen  Veränderlichen,  so  ist  mithin  nach 
Theorem  3 


(65) 
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d.  h.  0  enthält  nur  Xi^y^.    Also  ist  bei  B^f  ferner  nach  Theorem  3: 

und  somit  auch  frei  von  p^.  Also  ist  B^f  in  den  neuen  Veränderlichen 
^uVitPi  ®i^^ö  erweiterte  infinitesimale  PiinMransformation^  etwa  die 
Erweiterung  der  folgenden: 

während  B^f^  wie  wir  sahen  ^  zur  infinitesimalen  Translation 

wird,  die  ihre  eigene  Erweiterung  ist.  Wir  haben  somit  B^f  \mA  B^f 
auf  die  Form  gebracht: 

Nun  besteht  (vgl.  Formel  (59'),  S.  124)  für  jede  Wahl  der  unab- 
hängigen Veränderlichen  die  vorausgesetzte  Relation: 

Bilden  wir  aber  diese  Relation  nach  (65)^  so  finden  wir  eine  Relation^ 
in  der  -^  den  Coefficienten  hat: 

B,{a)-B,{l)  =  ^^- 
Also  ist 

^«  ^  0 

sodass  B^f  nach  (65)  die  Form  hat: 

T>  /.  /    >.    df    .     da    df 

Die  Function  cc  enthält  sicher  x^.     Denn  wenn  sie  eine  Constante  wäre, 
so  wäre  JBg /*  =  Const.  JJ^ /,  was  ausgeschlossen  wurde. 
Die  Gleichungen: 

(66)    ■  E-«(^i),    ^-th,    P^i^fc 

stellen  nun  eine  Berührungstransformation  von  x^yy^^p^  in  J,  9,  p 
dar,  nämlich  eine  erweiterte  Punkttransformation.  In  den  neuen  Ver- 
änderlichen j,  ^,  )f  haben  B^f  \mdi  B^f  einfachere  Formen.  Wir  finden 
sie  am  bequemsten,  wenn  wir  zuerst  j,  t)  in  U^f  vmA  ZJ^/*  einftlhren: 
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(67)  UJ: 


Rcductiou  IT 

auf  einfache  und  dicse  erweitern. 

Formen. 


(68) 


Dies  liefert: 
df 


u.f-1^% 


B,f  = 


dn' 


Kednction 
auf  Trans- 
lationen. 


Es  ist  uns  also  gelungen,  durch  successive  Ausführung  der  beiden 
Berührungstransformationen  (64)  und  (66)  die  beiden  gegebenen  ver- 
tauschbaren infinitesimalen  Berührungstransformationen  Bj^f  und  B^f 
auf  die  einfachen  Formen  (68)  zu  bringen,  in  denen  sie  die  Er- 
weiterungen der  infinitesimalen  Punkttransformationen  (67)  sind. 

Schliesslich  führen  wir  abermals  neue  Veränderliche  i,  y,  p  durch 
eine  Berühiningstransformation  ein,  indem  wir  die  DualitcU  benutzen, 
die  durch  die  Gleichung: 

ßi^Ei  +  y  — 9  =  0 

definiert  wird,  also  diese  (vgl.  §  5  des  2.  Kap.,  S.  56): 

(69)  x  =  p,    y  =  t)  —  ip,    p  =  -l. 

^  ^fVjP   geschrieben  haben   B^f  xmA.  B^f  die  Formen   von   Trans- 


BJ  = 


df 


7?  f-^f 


Wir  haben  nacheinander  die  drei  Berührungstransformationen  (64\ 
(66)  und  (69)  ausgeübt.  Ihre  Aufeinanderfolge  ist  aber  einer  einzigen 
Berührungstransformation  äquivalent,  nach  Satz  5,  §  3  des  2.  Kap. 
(S.  46).  Auch  sahen  wir,  dass  die  Aufstellung  der  Berührungstrans- 
formation  (64)  eine  Quadratur  erforderte,  während  die  Berührungs- 
transformationen (66)  und  (69)  ohne  weiteres  gebildet  werden  konnten. 
Die  Zurückführung  von  B^  f  und  JJg  f  auf  die  soeben  erhaltenen  Formen 
verlangt  also  nur  eine  Quadratur.     Wir  haben  mithin  gefunden: 

Satz  13:  Zwei  von  einander  unabhängige  und  vertauschbare  infini- 
tesimale Berührungstransformationen  lassen  sich  durch  Einführung  neuer 
Veränderlicher  vermöge  einer  und  derselben  pcLSsenden  Berührungstratis- 
formation  auf  die  Form  zweier  infinitesimaler  Translatiofien 

cf      dl 
dx^     dy 

bringen.    Diese  Zurückführung  ist  durch  eine  Quadratur  m  leisten. 

Sind  umgekehrt  B^  f  und  B^  f  zwei  infinitesimale  Berührungstrans- 
formationen, die  sich  auf  Translationen 


df 


dy 


§  5.    Vertauschbare  infimtesimale  BerulirungstranBformationen.  129 

reducieren  lassen,  so  ist  ihr  Klammerausdruck  Null,  da  der  Klammer- 
ausdruck für  diese  beiden  Translationen  Null  ist.  Folglich  sind  dann 
B^f  xmd  B^f  vertauschbar.  Daher  können  wir  den  Satz  13  er^nzen 
zu  dem 

Theorem  4:  Zwei  infinitesimale  Berührungstransformationen  Geammt- 
B^f  und  B^f  der  Ebene  lassen  sich  dann  und  nur  dann  durch 
Einführung  neuer   Veränderlicher  vermöge  ein   und  derselben 
Berührungstransformation   auf  die  Form   der   infinitesimalen 
Translationen 

dx'     dy 

bringen,  icenn  sie  von  einander  unabhängig  sind  und  ihr 
Klammerausdruck 

ist 

Wir  bemerken  femer,  dass  die  beiden  infinitesimalen  Translationen 

^f       cf 
cx^     dy 

eingliedrige  Gruppen  erzeugen,  deren  eine  aus  allen  Translationen  S 
längs  der  a:-Axe,  deren  andere  aus  allen  Translationen  T  längs  der 
y-Axe  besteht,  wenn  wir  uns  x,  y  als  Cartesische  Punktcoordinaten 
Yorstellen.  Führt  man  zuerst  eine  Verschiebung  S,  dann  eine  Ver- 
schiebung T  aus,  so  erhält  man  dasselbe  Ergebnis  wie  bei  Vertauschung 
der  Reihenfolge.     Es  ist  also 

Die  endlichen  Transformationen  der  beiden  eingliedrigen  Gruppen  sind 
folglich  mit  einander  vertauschbar.  (Vgl.  §  5  des  2.  Kap.,  S.  59.)  Diese 
Beziehung  muss  natürlich  auch  dann  bestehen,  wenn  wir  der  ana- 
lytischen Darstellung  irgend  ein  anderes  Coordinatensystem  zugrunde 
legen^  also  auch  für  die  eingliedrigen  Gruppen,  die  von  den  beiden  ur- 
sprünglichen infinitesimalen  Berührungstransformationen  erzeugt  werden. 
Wir  haben  also  den 

Satz  14:  Stehen  zwei  infinitesimale  Berührungstransformationen  5^/*^  vertausch- 
B^f  in  der  Beziehung,  dass  «weie'reingi.' 

B,iBJ)-B,iBJ)^0 
ist,  so  ist  jede  endliche  Transformation  der  von  B^  f  erzeugten  eingliedrigen 
Gru^ßpe  mit  jeder  endlichen  Transformation  der  von  B^f  erzeugten  ein- 
gliedrigen Gruppe  vertauschbar. 

In  diesem  Satze  haben  wir  die  Beschränkung,  dass  B^  f  und  JBg  f 
von  einander  unabhängig  seien,  mit  gutem  Grunde  fortgelassen.    Denn 

Lie,  Geometrie  der  Berabrungstransformatlonen  I.  9      [10.  IT.  1895.] 
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wenn  B^f^GonsLB^f  ist,  so  ist  der  Elammerausdruck,  wie  man 
sofort  sieht,  identisch  Null.  Dann  ist  aber  auch  der  Satz  erfüllt. 
Denn  in  diesem  Falle  erzeugen  B^f  und  B^f  dieselbe  eingliedrige 
Gruppe,  da  sie  factisch  dieselbe  infinitesimale  Berührungstransfor- 
mation darstellen.  Aber  die  endlichen  Transformationen  einer  ein- 
gliedrigen Gruppe  sind  stets  mit  einander  vertauschbar.  Dies  folgt 
einerseits  begrifflich  aus  der  Erzeugung  der  eingliedrigen  Gruppe 
(vgl.  §  1  des  4.  Kap.,  S.  91),  andererseits  aber  auch  analytisch:  Durch 
passende  Wahl  der  Veränderlichen  lässt  sich  ja  jede  infinitesimale 
Berührungstransformation  Bf&\}{  die  Form  einer  Translation 

df 

bringen  (vgl.  Satz  11  des  §  4,  S.  120),  und  für  die  von  ihr  erzeugte 
eingliedrige  Gruppe  von  Verschiebungen  längs  der  x-Axe  gilt  die 
behauptete  Eigenschaft. 

Die  Entwickelungen  dieses  Paragraphen  spielen  eine  wichtige  Rolle 
in  der  Theorie  der  infinitesimalen  Berührungstransformationen.  Für  die 
einfachen  Anwendungen,  die  in  diesem  Werke  gemacht  werden,  ge- 
nügen die  gegebenen  Betrachtungen. 


An-  Wir  wollen  schon  jetzt  versuchen,  durch  Ableitung  einiger  Sätze 

die  grosse  Tragweite  der  hier  entwickelten  Theorie  wenigstens  an- 
zudeuten. 

Wir  können  ohne  Mühe  den  Satz  beweisen: 
Satz  15:    Liegen  zivei  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Be- 
rührungstransformoMonen  B^f  und  B^f  in  Xy  y,  y'  vor,  die  in  der  Be- 
ziehung stehen: 

B,{BJ)-B,{BJ).slO, 

so  giebt  es  unendlich  viele  Functionen  von  x,  y,  y\  y", .  . . ,  die  sich  sowohl 
gegenüber  B^f  als  auch  gegenüber  B^f  als  Differentialinvariunten  ver- 
halten. 

lii  der  That,  wir  können  nach  Satz  13  vermöge  einer  Berührungs- 
transformation solche  neue  Veränderliche  E,  Q,  ^'  einführen,  dass 

BJ=i^,    BJ=f[ 

wird.  Erweitert  man  diese  infinitesimalen  Punkttransformationen  (vgl. 
§  2,  S.  98),  so  findet  man,  dass  bei  beiden  dt)',  dt)",  ...  sämtlicli 
Null  sind.     Also  sind 

fc*'     i,"     k*"'     fc»IV 

^,  ^  j^  ,  9  %  •  •  • 
Diflferentialinvarianten  sowohl  von  B^f  als  auch  von  B^f.     Mithin  ist 
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auch  jede  Function  von  t)\  5",  5'",  5^^, . . .  eine  gemeinsame  Dififerential- 
invariante  von  B^f  und  B^f,  Man  erkennt  leicht,  dass  wir  dieses 
System  von  gemeinsamen  Differentialinvarianten  auch  durch  das  folgende 
ersetzen  können: 

*^  '  ^  '  d\)'  '    d^'*^ 

Umgekehrt  ist  auch  klar,  dass  JJ^  f  und  B^  f  keine  anderen  ge- 
meinsamen Differentialinvarianten  haben.  Denn  wenn  eine  Function 
fi^y  5,  5',  ^", . .  .)  bei  B^f  invariant  sein  soll,  so  muss  sie  frei  von  f, 
und  wenn  sie  bei  B^f  invariant  sein  soll,  so  muss  sie  frei  von  ^  sein. 

Indem  wir  auf  die  Bemerkungen  im  vorigen  Paragraphen,  S.  122, 
verweisen,  fügen  wir  hier  noch  an,  dass  man  aus  diesen  Ergebnissen 
den  Satz  ableiten  kann,  dass  jede  bei  B^f  und  B^f  invariante  ge- 
wöhnliche Differentialgleichung  n**^'  Ordnung  in  j,  t)  die  Form  hat: 

Diese  Differentialgleichung  kann  als  eine  gewöhnliche  Differential- 
gleichung (w  —  2)**'  Ordnung  zwischen  t|'  und  5"  aufgefasst  und 
integriert  werden.  Die  00"  Integralcurven  der  Differentialgleichung 
bilden  eine  bei  B^  f  und  JBg  f  invariante  Schar.  Aus  jeder  krununen 
Integralcurve  gehen  also  durch  Ausübung  aller  Translationen 

El  =  E  +  Const.,    5i  =  ^  +  Const. 
c»*  Integralcurven  hervor.     Die  Schar  der  00"  Integralcurven  zerfallt 
somit   in  00*—*  Scharen  von  je  00*  congruenten    und   gleichgestellten 
Curven. 

Nehmen    wir   andererseits    an,    dass    drei    infinitesimale   paarweis  Mit  aUen 
vertauschbare   von    einander   unabhängige   Berührungstransformationen yerta^B^hb.' 
vorliegen:    B^f,  Befund  Bf.     Durch   passende  Wahl   der  Veränder- *"* 
liehen  lassen  sich  B^f  und  B^f  nach  Theorem  4  auf  die  Form  bringen: 

sodass  ihre  charakteristischen  Functionen  lauten: 

W,^p,     W,      -1. 
Hat   die   dritte   infinitesimale  Berührungstransformation  Bf  in  diesen 
Veränderlichen    die    charakteristische   Function    TT,    so    müssen    nach 
(62)  die  beiden  Relationen  bestehen: 

\\W]—  Wy~0 

9* 
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oder: 

W.   =    0,  Wy   =   0, 

d.  h.  W  ist  eine  Function  von  p  allein: 

sodass  Bf  die  Form  hat: 

'  ex    ^    ^^  ^  cy 

Die  Gleichungen  der  endlichen  Transformationen  der  von  Bf  erzeugten 
eingliedrigen  Gruppe  ergeben  sich  bekanntlich  (vgl.  §  1,  S.  92)  durch 
Integration  des  Systems: 

_^ar, dy^ dpy 


=  -P=-dt 


mit  der  Bedingung,  dass  sich  x^^  y^j  p^  liir  ^  =  0  auf  x,y,p  redu- 
cieren  sollen.  Die  Integration  ist  sofort  ausführbar  und  liefert: 
x,  =  x+cj\2y)t,  yi=y  —  (o(p)t  +  po\p)t,  Pi=p. 
Dies  also  sind  Berührungstransformationen,  die  nach  Satz  14  mit  allen 
Translationen  der  Ebene  vertauschbar  sind. .  Es  sind  dies  genau  die- 
selben, die  wir  in  Satz  11,  §  5  des  2.  Kap.  (S.  60),  erhielten,  als  wir 
nach  ciäen  mit  den  endlichen  Translationen  vertauschbaren  Berührungs- 
transformationen fragten.  Aus  unseren  jetzigen  Formeln  gehen  die 
damaligen  hervor,  wenn  wir  o(p)  t  mit  (o(p)  bezeichnen. 


Umkehnug 

des 
Satzes  14 


Es  sei  noch  in  aller  Kürze  angedeutet,  dass  sich  der  Satz  14  umkehren 
lässt:  Sind  nämlich  Bif  und  f,/*  infinitesimale  Berührangstransformationen  mid 
sind  alle  Transformationen  der  von  B^  f  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe  mit  allen 
Transformationen  der  von  B^f  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe  yertauschbar,  so 
ist  der  Elammerausdruck  von  B^f  \md  B^f  Null.  Zum  Beweise  bemerken  wir, 
dass  Bif  einer  beliebigen  Function  f  den  Zuwachs  B^fSt  erteilt.  Durch  fort- 
währende Ausführung  von  B^f,  also  durch  Ausführung  einer  endlichen  Trans- 
formation der  von  B^f  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe,  wird  daher  f  in  eine 
Function  f^  übergehen,  die  nach  ganzen  positiven  Potenzen  des  Parameters  t 
entwickelt  mit  den  Gliedern  beginnt: 

(70)  /;  =f+tB,f+---  . 

Entsprechend  wird  eine  endliche  Transformation  der  von  B^f  erzeugten  ein- 
gliedrigen Gruppe  die  Function  f  in  eine  Function  /,  verwandeln,  die  sich  als 
Potenzreihe  nach  einem  Parameter  t  entwickeln  lässt  in  der  Form: 

(71)  f^=f+rB,f+'-  . 

Für  jeden  bestimmten  Wert  des  Parameters  t  bez.  r  stellt  also  (70)  bez.  (71)  eine 
endliche  Transformation  der  einen  oder  anderen  eingliedrigen  Gruppe  dar,  aus- 
geführt auf  die  beliebig  gewählte  Function  f. 

Führen  wir  nun  auf  f  zuerst  die  erste  Transformation  aus ,  wodurch  /"  in  /"j 
übergeht,  alsdann  auf  das  Ergebnis  f^  die  zweite,  so  kommt  die  Function: 


/;.  =.f+tBJ+  ■■■  +  tB,(f+  tBJ  + 
=  f+tBJ+TB,f+ttB,{B,f)+-- 


•)  +  • 
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Entsprechend  kommt  bei  ümkehrung  die  Reihenfolge: 

U,=f+  xBJ+tBJ+txB,{B,f)  +  .  .  .  . 

Sollen  beide  Werte  /i,  und  /^j   für  jede  Parameterwahl  *,  t  übereinstimmen,  so 
muss  also  insbesondere  bei  beiden  der  CoefQcient  von  tt  denselben  Wert  haben,  d.  h. 

B,{B,f)_    B,{B,f) 

sein.    Es  muss  also  der  Elammerausdruck  identisch  yerschwinden.    Also  folgt: 

Satz  16:  Ist  jede  TransformcUion  der  von  der  infinitesimalen  Berührwngs- 
transformation  B^f  erzeugten  eingliedrigen  Gruppe  mit  jeder  Transformation  der 
von  der  infinitesimalen  BerUhrwngstransfomwtion  B^  f  erzeugen  eingliedrigen  Gruppe 
vertauschbar j  so  ist  der  Elammerausdruck: 

B,{B,f)-B,(BJ):.0. 

Zusammen  mit  Satz  14  liefert  dieser  Satz  noch  den  folgenden: 

Satz  17:    Die  endlichen  Tramsformationen  der  von  zwei  infinitesimalen  Be- 

rührungstransformationen  B,  f  und  B,  f  erzeugten  eingliedrigen  Gruppen  sind  dann 

und  nur  dcmn  vertauschbar,  wenn  der  Klammerausdruck 

B,{B,f)-B,{B,f)::_Q 


Kapitel  5. 

Infinitesimale  Berfihrnngsfransformationen  der  Schar  der 
geodätischen  Kreise. 

In  diesem  Kapitel  prüfen  wir  die  Tragweite  unserer  Theorie  der 
infinitesimalen  Berührungstransformationen,  indem  wir  sie  der  Be- 
handlung eines  schwierigen  und  wichtigen  Problems*)  zugrunde  legen. 
Wie  in  der  Ebene^  so  können  wir  auch  auf  einer  Fläche,  deren  Punkte 
durch  Gaussische  Coordinaten  x,  y  bestimmt  werden,  den  Begriff: 
Berührungstransformation  einführen.  Wir  stellen  uns  nun  die  Auf- 
gabe, zu  bestimmen,  welche  Form  das  Quadrat  des  Bogenelementes  auf 
aUen  den  Flächen  haben  muss,  auf  denen  die  Schar  aUer  oo^  geodiir 
tischer  Kreise  unendlich  vide  Berühnmgstransformationen  gestattet.  Dies 
Problem  reduciert  sich  unmittelbar  auf  die  Frage  nach  dem  Bogen- 
element  aller  der  Flächen,  für  die  eine  gewisse  Differentialgleichung 
dritter  Ordnung  in  x,  y  eine  oder  mehrere  infinitesimale  Berührungs- 
transformationen  zulässt.  Diese  Fragestellung  findet  ihren  analytischen 
Ausdruck  in  einem  complicierten  System  von  Differentialgleichungen. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  es  gelingt,  nicht  allein  diese  Differential- 
gleichung vollständig  zu  integrieren,  sondern  auch  genau  festzustellen, 

*)  Die  Entwickelungen  dieses  Kapitels  veröffentlichte  Lie  1884  im  Archiv 
for  Math,  og  Naturv.,  9.  Bd,,  S.  40. 
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welche  verschiedene  Fälle  überhaupt  eintreten  können.  Das  Ergebnis 
wenden  wir  schliesslich  insbesondere  auf  die  Ebene  an  und  gelangen 
dadurch  zu  einem  Satze  ^  der  im  zweiten  Abschnitt  auf  anderem 
Wege  hervorgehen  wird.  Der  letzte  Paragraph  behandelt  ein  hiermit 
in  Zusammenhang  stehendes  Problem. 

Wir  bemerken  noch,  dass  wir  in  diesem  Kapitel  die  Hauptlehren 
der  Flächentheorie  'als  bekannt  voraussetzen  und  verweisen  bezüglich 
derselben    auf    die    Originalwerke*)  und  Lehrbücher**). 


§  1.     Analytisolie  Formulierimg  des  FrobleniB. 

Sind  die  Cartesischen  Coordinaten  der  Punkte  einer  Fläche  als 
Functionen   zweier   Gaussischer   oder   krummliniger   Coordinaten    x,  y 

dargestellt,  so  bestimmt  jedes  Wertsystem  Xy  y^y  ^-~  ein  Linien- 
element der  Fläche,  nämlich  dasjenige  durch  den  Punkt  (rr,  y)  gehende 
Linienelement,  dessen  Richtung  durch  y'  bestimmt  wird.  Wie  in  der 
»•^^jgljj*- Ebene  verstehen  wir  auch  auf  der  Fläche  unter  einer  Berührungs- 
Fiiohe.  transfarmation  eine  solche  Transformation  von  a?,  y,  y',  bei  der  die 
Gleichung 

dy  —  y'  dx  =  0 

invariant  bleibt,  oder  also  bei  der  eine  Bedingung  von  der  Form 

^Vi  —  Vidx^  =  Q{dy  —  y  dx) 
erfüllt   ist,    sobald    x^,  y^,  y/    die   neuen   Veränderlichen    bezeichnen. 
Wie  in  der  Ebene  —  im  zweiten  Kapitel  —  lässt   sich    der  BegriflF 
des  Elementvereins  auf  einer  beliebigen  Fläche  definieren.    Unsere  Ent- 
wickelungen  gelten  ja  für  beliebige  zweidimensionale  Gebiete  (vgl.  S.  55). 

Als  die  krunmilinigen  Coordinaten  wählen  wir  nun  zwei  solche  Ver- 
änderliche Xy  y,  bei  denen  die  Gleichungen  x  =  Const.,  y  =  Const.  die 
Minimalcurven   der  Fläche   darstellen,   oder,   anders   ausgedrückt,   bei 
denen  das  Quadrat  des  Bogenelementes  ds  der  Fläche  die  Form  hat 
(1)  ds*  ==  z(Xy  y)  dxdy. 

Wir  merken  hierbei  an,  dass  alle  unsere  folgenden  Entwickelungen 
auch  noch  dann  gelten,  wenn  man  anstelle  von  x  eine  Function  von  x 
und  anstelle  von  y  eine  Function  von  y  einführt,  denn  dabei  behalt 
das  Quadrat  des  Bogenelementes  seine  Form  (1).  Hiervon  machen 
wir  später  (in  §  3)  Gebrauch. 

*)    Insbesondere:     Gauss,    Disquisitiones  generales  drca    superficies  curvas, 
1827,  Ges.  Werke  Bd.  4,  sowie  Minding,  Crelle's  Journal  Bd.  6,  1830,  S.  169. 

**)   Wir  verweisen  beispielsweise   auf  das  Werk:    Stahl  und  Kommerell^ 
Gnmdformeln  der  Flächenth^orie,  1893,  insbes.  S,  85  u.  f. 
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Unter   der  geodätischen   Krümmung   einer   Curve   auf  der  Fläche  xrSm^g. 
versteht  man  bekanntlich  das  Verhältnis  aus  dem  Winkel  consecutiver 
geodätischer  Tangenten  der  Curve  ^  dividiert  durch  das  zugehörige  Bogen- 
element.     Eine   solche  Curve  auf  der  Fläche  nun,    deren   geodätische 
Krümmung  constant  ist,  soll  ein  geodätischer  Kreis  heissen*).  Geod.KreiB. 

Wir  vrollen  nunmehr  zunächst  die  Differentialgleichung  dieser  oo* 
geodätischen  Kreise  aufstellen.  Die  geodätische  Krümmung  einer  durch 
eine  Relation  zwischen  x^y  gegebenen  Curve  der  Fläche  hat  den  Wert**) 

N 

wenn 

/ i -KT       ^^dx-\-fdy   mdx^-\-2m' dxdy-\-m"dy^-\-ed^x-{-fd^y 

yeg  —  f       =   fdx+gdy    ndx^  +  2n  dxdy-\-  n'dy^+fd^x+gdhj 


m  = 

1  ce 

m'  = 

Ice 

2cy' 

m"  = 

2  cx'^  cy' 

und 

2  cy    '    f  X ' 

i' =        -^^ 
2cx' 

t"=      -  ^^ 

2cy 

ist  und  c,  f,  g  die  Fundamentalgrössen  erster  Ordnung  der  Fläche  be- 
zeichnen.    Aber  wie  (1)  zeigt,  ist  hier  insbesondere 

sodass  kommt 

iN=\y^dx^dy  —  ^^  dxdy^  +  zd^xdy  —  zd^ydx)  . 
Setzen  wir 

dx- -y '  dx*  -  y ' 

so  kommt  also 

sodass  die  geodätische  Krümmung  den  Wert  hat 


%        in Idz    ,    .    \  cz    ,  2\ 

2y'  yy'^  ^         z  cx^   ~^  z  cy^    /  ' 


•)  Diese  zuerst  von  Min  ding  betrachteten  Curven  dürfen  nicht  verwechselt 
werden  mit  den  von  Gauss  betrachteten  Curven,  deren  Punkte  constanten  geodä- 
tischen Abstand  von  einem  festen  Punkte  haben. 

••)   Wir  benutzen  die  Bezeichnungen  des  oben  erwähnten  Lehrbuches. 
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Zur  Veraii£idiiiiig  der  spateren  Formeln  fnhren  wir  ein 

1 

sodass  das  Qaadnt  des  Bogenelementes  ds  die  Form  annimmt: 


Es  §ei  ausserdem 

1    ^'^^' 


dxdy 


g<esetzt,  soda.' 


^,  =  <?, 

U„  =  p,  =  jj,    z„  =  ^,  =  r 


.■»s 


sex  Z^      z  cy 


Icz  _  Q 


A.  «Md.    i^     Xanmehr  stellt  sich  die  geodätische  Krümmung  so  dar: 

Daher  ist 

\  (Zy'~  ^  y"  +  2y'~  ^  P  -  2y'  ^  q)  =  Const. 

die  Differentialgleichong  zweiter  Ordnung  in  a:,  y  für  die  Curven,  die 
in  jedem  Punkte  dieselbe  constante  geodätische  Krümmung  haben. 
Differenzieren  wir  nun  nach  x,  so  ergiebt  sich  die  Differentialgleiclmng 
^^^  ^iritter  Ordnung  aller  oc^  geodätisdier  Kreise  der  Fläche: 


Z^ 


F-y--|/-^y"^  +  2jy'-2|'y''  =  0. 


:!*ie  lässt   sich   auf  eine    bemerkenswerte   Form   bringen.     Setzen  wir 
nämlich: 


o    ^ 

y'-\ 

(4) 

de»                 1       -\    „ 

-"^S^iy'"*»"*-!^'"*»'"' 

sodass 

i^i 

/-^       2-    +6" 

wird,  so  stellt  sich  (3)  so  dar: 


cd"  —  ^  O  -f   V  0~'  =  f^- 
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Wenn  nun  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  in  x,  y  bei  oo*  ^^*'*'^ 
Transformationen  Ta  invariant  bleibt,  oder,  anders  ausgedrückt,  wenn  ^**8^ 
sie  diese  <x>^  Transformationen  Ta  gestattet,  so  gestattet  sie  offenbar 
auch  die  zu  ihnen  inversen  Transformationen  Ta""^.  Bilden  jene  oo^ 
Transformationen  Ta  eine  continuierliche  Schar,  so  enthält  sie  eine  von 
Ta  unendlich  wenig  verschiedene  Transformation  Ta-|.«.  Da  T^jT«""^™  1, 
der  identischen  Transformation,  ist,  so  wird  also  die  Aufeinanderfolge 
Tfl-i-e  Ta~^  einer  infinitesimalen  Transformation  äquivalent  sein.  Da 
sowohl  Ta^%  als  auch  Ta~^  die  Differentialgleichung  invariant  lässt, 
so  gilt  dasselbe  von  der  Aufeinanderfolge  Ta^s  Ta"^.  Mithin  gestattet 
die  Differentialgleichung  eine  infinitesimale  Transformation.  Anderer- 
seits leuchtet  ein,  dass  eine  Differentialgleichung,  die  eine  infinitesimale 
Transformation  gestattet,  auch  oo^  endliche  Transformationen  zulässt, 
nämlich    die  Transformationen  der   zugehörigen   eingliedrigen  Gruppe. 

Die  Frage,  wann  die  obige  Differentialgleichung  dritter  Ordnung 
in  X,  y  eine  continuierliche  Schar  von  Berührungstransformationen 
gestattet,  kommt  also  zurück  auf  die  Frage,  wann  sie  eine  infinitesimale 
Berührungstransformation  gestattet.  Wie  wir  schon  früher  bemerkten 
(in  §  3  des  3,  Kap.,  S.  85),  gestattet  durchaus  nicht  jede  gewöhnliche 
Differentialgleichung  dritter  Ordnung  in  x,  y  eine  infinitesimale  Be- 
rühmngstransformation.  Es  ist  daher  ein  Problem,  m  wwfersu^Ä^,  AnfsteUung 
wie  die  Form  des  JBogenelementes  oder  also  wie  die  Function  Z(Xy  y)  Problem«. 
beschaffen  sein  muss^  damit  die  Differentialgleichung  (3)  (fer  geodätischen 
Kreise  eine  lez.  mehrere  infinitesimale  BerührungstransformaMonen  ge- 
stattet. Gestattet  sie  solche,  so  fragen  wir  insbesondere,  wie  viele  der- 
artige Berührungstransformationen  vorhanden  sind  und  welche  Form 
sie  haben. 

Um    das  Problem    analytisch   vollständig   zu    formulieren,   wollen  increment© 
wir  unter   W{Xy  y,  y')   die  charakteristische  Fimction  einer   infinitesi-  iiffquot. 
malen  Berührungstransformation  verstehen.    Nach  Theorem  3  (S.  95) 
sind  dann  die  Incremente  von  x,  y,  y'  diese: 

(6)   dx=Wy'dt,    dy  =  (y'Wy'-W)dt,    dy' ==  -  (W.  +  y  W,)dt. 
Wir  bestimmen  nun,   wie   y"  und  y'"   hierbei   transformiert  werden,  inorement« 
Da  y"  durch  die  Formel  y'imdy'". 

dy'  -  y"  dx^O 

definiert  ist,   so    berechnen    wir   das   Increment,    das  y"  erfahrt,   aus 
der  Bedinirunff: 

die  ausführlich  geschrieben  so  lautet: 

ddy'  -  y"ddx  -  Sy"  dx  =  0. 
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Plierbei  machen  wir  dayon  Gebrauch,  dass  das  Differentiationszeichen  d 
und  das  Variationszeichen  d  mit  einander  vertanschbar  sind.  Hieraus 
folgt  nach  (6): 

dt  dx  ^      dx 

Daher  hat  dy"  die  Form: 

(7)  dy'  =  (-  y'^  J^!^  -  y'>^  -  ^  dt, 

in  der  ^j  und  g?  Functionen  von  x,  y,  y'  allein  sind,  die  wir  leicht 
berechnen  könnten. 

Die  Grösse  y'"  femer  wird  definiert  durch  die  Formel: 
dy"  —  y"  dx  =  0, 
also  dy'"  bestimmt  durch  die  Formel 

SW  -y"dx)  =  0 
oder: 

dSy"  -  y''dSx  -  8y''dx  =  0. 

Nach  (6)  und  (7)  kommt: 

(8)  dy-  =  (-3y'>-|^-y'Y3-y''i-y^-y''Y2-^^^ 

Hierin  bedeuten  /i,  f^,  f^,  f  Functionen  von  x,  y,  y'  allein,  die  wir 
zwar  ausrechnen  könnten,  deren  Werte  aber  vorläufig  keine  Rolle 
spielen  werden. 

Anaj  Soll  nun  die  Differentialgleichung  (3)  oder  F=0  der  geodätischen 

d  PfflbiBtoi  Kreise  die  betrachtete  infinitesimale  Berührungstransformation  (6)  ge- 
statten, so  muss  die  Relation  dF=0  oder 

(»)     II '-  +  a  J  'y  +  Iv  'y- + w ''" + w^ ''"'  =  "^ 

vfjrmöge  J?'  =  0  bestehen,  sobald  man  die  Werte  (6),  (7)  und  (8) 
einsetzt. 

Unser  Problem  besteht  also  darin,  zu  erkennen,  unter  welchen 
Bedingungen  dies  eintritt.  Zunächst  werden  wir  dies  Problem  im 
nächsten  Paragraphen  auf  eine  einfachere  Form  bringen. 


§  2.     Beduotion  des  Problems. 

Wenn  wir  in  die  Gleichung  (9)  des  vorigen  Paragraphen  die 
Werte  (6),  (7),  (8)  der  Incremente  von  x,  y,  y',  y",  y'",  sowie  für  die 
Ableitungen  von  F  die  aus  (3)  folgenden  Werte  einsetzen,  so  ergiebt 
sich  eine  solche  Relation 
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in  der  w  eine  von  y'"  freie  Function  ist,  deren  Wert  wir  zwar  hin- 
schreiben könnten ;  der  aber  zunächst  nicht  in  Betracht  kommt.  Zu 
beachten  ist  nur,  dass  w  eine  in  y"  quadratische  ganze  Function  ist. 
Wir  haben  nun  in  diese  Relation  den  Wert  von  y"  einzusetzen,  der 
aus  (3)  folgt.  Wie  man  sieht,  ist  dieser  Wert  auch  eine  quadratische 
Function  von  y".  Also  wird  schliesslich  die  linke  Seite  unserer  Relation 
eine  cubische  Function  von  y\  und  zwar  hat  y"^  darin  den  Coefficienten: 

(10)  -^y-'cy'^-^cy^' 

Da  die  Relation  jetzt  identisch  bestehen  soll,  so  müssen  die  Coeffi- 
cienten von  y'^y  t/"*,  y"  und  das  von  y"  freie  Glied  einzeln  Null  sein. 
Vorderhand  wollen  wir  nur  die  Schlüsse  ziehen,  die  durch  NuUsetzen 
des  Coefficienten  (10)  von  y'^  hervorgehen.     Es  ergiebt  sich: 


oder: 


3    r__^d^W    ,    d^W_^ 
2^        ay'«  '^cy'^  ~^ 


Also  hat  Ts-TT   die  Form: 
cy  • 

worin  9ä   eine   noch  unbekannte  Function  von  a;,  y  bedeutet.     Zwei- 
malige Integration  ergiebt,  dass  W  selbst  die  Form  hat: 

(11)  TF==  2ß(x,  y)^y  +  %{x,  y)  y'  -  ri{x,  y),  Jj» 

in  der  |,  1^  zwei  noch  zu  bestimmende  Functionen  von  o;,  y  sind. 

Diese  Form  (11)  der  charakteristischen  Function  unserer  infini-  j^JJ^g 
tesimalen  Berührungstransformation  ist  einer  interessanten  geameirischen^^^^^^°^°^ 
Deuking  föhig.  Wir  erinnern  dabei  an  das  5.  Beispiel  des  2.  §,  4.  Kap. 
(S.  102)  und  bemerken  ausserdem,  dass  wir  den  Fall  Ä  EfE  0  aus- 
schliessen  können,  da  sich  in  ihm  die  infinitesimale  Berührungstrans- 
formation nur  auf  die  allgemeine  infinitesimale  PwnÄftransformation 
reduciert.     (Vgl.  §  2  des  4.  Kap.,  S.  98.) 

Bei  unserer  infinitesimalen  Berührungstransformation  wird  ein  be- 
liebiger PunJct  (x,  y)  der  Fläche  in  eine  unendlich  kleine  Curve  über- 
gehen, deren  Punktcoordinaten  x  -|-  Sx,  y  -\-  äy  sich  von  Xj  y  um  die 
Grössen  dx,  öy  unterscheiden,  die  nach  (6)  und  (11)  die  Werte  haben: 
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(11-) 


l*y  =(-%'*     +fi)dt. 


Es  ist  nun  leicht  zu  beweisen^  dass  alle  Punkte  dieser  unendlich 
kleinen  Curve  von  einem  festen  Punkte  constante  geodätische  Ent- 
fernung haben,  nämlich  von  dem  Punkte,  dessen  Coordinaten  sind: 

x  +  ^dt,    y  +  fidt 
Denn  es  unterscheiden  sich  die  Coordinaten  der  Punkte  der  genannten 
Curve  um  die  Differentiale 

dx  —  ^Stj     dy  —  tiSt 
von  denen  dieses  Punktes.    Wegen  der  Form  (1')  (S.  136)  des  Quadrates 
des  Bogenelementes  ist  also  das  Quadrat  des  Abstandes: 

(12)  ds^  =  ^-,  (dx  -  1*0  (^y  -  ^*0, 

oder  nach  (110^ 

d.  h.  es  hängt  nur  von  x,  y,  nicht  aber  von  y'  ab. 

Bei  einer  eigentlichen  infinitesimalen  Berührungstransformation 
also,  deren  charakteristische  Function  die  Form  (11)  hat,  geht  ein 
beliebiger  Punkt  (o?,  y)  in  eine  Curve  über,  deren  Punkte  gleichen 
Abstand  von  einem  gewissen  Punkte  haben,  nämlich  von  dem  Punkte 
mit  den  Coordinaten 

^  +  5(^7  y)  ^^7  y  +  ^(^,  y)  *^- 

Verlangt  man  umgekehrt,  dass  eine  eigentliche  infinitesimale  Be- 
rührungstransformation mit  der  charakteristischen  Function  W  jeden 
Punkt  in  eine  Curve  verwandele,  deren  Punkte  von  einem  gewissen 
Pimkte  {x-\-l^dt,  y-\-ridt)  gleichen  Abstand  haben,  so  ist  zu  fordern, 


{8x  —  löt){8y—riöt) 
unabhängig  von  y'  sei  (vgl.  Formel  (12)).     Nun  aber  ist  bekanntlich 

da.  =  |fd^    8y={y'l'^.-W)8t. 
Es  ist  daher  zu  fordern,  dass 

frei  von  y'  sei.     Differentiation   nach  y',   das   in  5  ^nd  tq   nicht   auf- 
tritt, liefert  die  Bedingung: 
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Der  erste  Factor  ist  Null,  wenn  W  in  y'  linear  ist,  d.  h.  wenn  man 
es  mit  einer  infinitesimalen  Punkttransformation  zu  thun  hat,  was  aber 
bei  unserer  Fragestellung  ausgeschlossen  ist.  Der  zweite  Factor  ist 
dann  und  nur  dann  Null,  wenn  W  die  Form  (11)  hat,  wie  man  leicht 
einsieht. 

Wir  kehren  nach  dieser  geometrischen  Deutung  der  Formel  (11) 
zu  unserem  analytischen  Problem  zurück. 

Es  ist  unsere  Aufgabe,  zu  untersuchen,  welche  besondere  Form  ^{^^^ 
nun    die   in   (11)   auftretenden   Functionen   Ä,  |,  ly    von   a?,  y  haben  p^obiems 
müssen,   damit   die   Differentialgleichung  (3)    der   geodätischen  Kreise 
die   infinitesimale  Berührungstransformation   gestatte,   deren   charakte- 
ristische Function   W  den  Wert  (11)  hat.     Die  Differentialgleichung 
(3)  haben  wir  in  §  1  auf  die  bemerkenswerte  Form 

(5)  ^^  ^  z  ^  '^  Z  ^~^  "^  ^ 

gebracht  durch  Einführung  der  Grösse  &  vermöge  (4).  Wir  werden 
von  jetzt  ab  die  Differentialgleichung  in  dieser  Form  (5)  benutzen. 

Alsdann  aber  müssen  wir  zunächst  ausrechnen,  welche  Incremente 
Xy  y,  m  und  öj"  bei  der  infinitesimalen  Berührungstransformation  er- 
fahren. Diese  Incremente  haben  wir  dann  in  die  Gleichung  einzusetzen, 
die  aus  (5)  durch  Variation  folgt: 


(13) 


*o"-(f +  3  |aj-*)  «Ja,  4- 


und    zu    fordern,    dass    die    hervorgehende   Relation    infolge   von   (5) 
bestehe. 

Nach  Theorem  3,  §  2  des  4.  Kap.  (S.  95),  ist,  wenn  W  die  Form 
(11)  hat: 

oder  nach  (4): 

(14)  *^  =  Äc  +  g- 

Analog  kommt: 

(15)  *y  =  _aa,->  +  ,j 

und  drittens 


8t 


2Sl,a->  -  2ß,<o-i  +  i?x  —  <o-*(gx  -  V,)  —  o~*S»- 
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Nach  (4)  ist  femer 


den 

öt 


Iv'    ^'Sy\ 


d.h. 

(16)     1^  =  ß,  +  a*a,  +  ^  { -  o^x  +  c(|, 

cd'  ist  definiert  durch  die  Formel 

d(X}  —  (o'  dx  '^z  0, 


fly)+    O-^ly). 


sodass 
oder 


d6co  —  a'ddx  —  ö(o'dx  =  0, 


TT 


.Sa 

^  si 


8x 
dt 


dx  dx 


wird.     Die  Ausrechnung  giebt: 


S 


^  =  —  (ö'^a  +  (o\<d£i^  -  Q-^Äy)  + 


2 

Da  endlich  a"  durch  die  Formel 

dm   —  m"dx  :^  0 


%y 


definiert  ist,  so  kommt 


~8t 


du)"  

df  dx  ^ 


,  da; 
dx 


und  die  Ausrechnung  ergiebt: 


(17) 


6t 


-^a,"(3|.+5o-*|,)+3c-»a)'»|,-3(a'(ß>-*l.,+fl>-'6y,)+ 

13  3  1 

+  2C»lxxx+20~^Sxxy  +  2»~^|xyy  +  20~Hyyy  — 

— -aj"(3o^i?x  +  ^y)  — 3<öG>'Nx  — 3a>'(<»^^xx  +  ^xy)  — 
—  2<ö^xxx— gßJ^xxy  — 2^~^'yy"~2"''^yyy• 


Setzen  wir  nun  die  Werte  (14),  (15),  (16),  (17)  in  (13)  ein  und 
und  führen  wir  darauf  für  co"  seinen  aus  (5)  folgenden  Wert 
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ein,  so  ergiebt  sich  eine  Relation,  deren  identisches  Bestehen  gefordert 
werden  muss.    Man  übersieht,  dass  diese  Relation  die  Form  hat: 

(18)  Xcd'^  + Jlf(D'  + JV^=0, 

denn  cn'  tritt  nur  in  <J(d"  auf  und  zwar  quadratisch. 

Die  Coefficienten  L,  M^  N  in  (18)  enthalten  noch  rr,  y,  o),  Sie 
müssen  einzeln  Null  sein.  Dies  liefert  drei  Bedingungsgleichungen, 
von  denen  wir  zunächst  nur  die  erste  L  =  0  verwerten.  Sie  lautet 
einfach: 

L  ^  3©— ^ly  —  ^(oi]x  =  0. 

Da  nun  |y  und  rjx  nur  von  x^  y,  aber  cd  von  y'  abhängt,  so  muss 
einzeln 

5.  =  ^x  =  0 

sein.    Also  ist  |  frei  von  y  und  rj  frei  von  x,  sodass  die  charakteristische  weitere 

TT  •  TT-r     -1  •       t-i  1  Reduct.  d. 

Functiofi  W  dte  Form  hat:  Porm  d. 

chftr.  Pct. 

(19)  Tr=  2Sl(x,  y)  Vy'  +  ^(x)  y'  -  n(y). 

Wenn  insbesondere  Ä  ef^  0  ist,  so  wird  öx  =  i(x)  Stj  dy  =  ifi{y)  dt^ 
d.  h.  es  werden  die  Minimalcurven  x  =  Const.  sowie  y  =  Const.  unter 
sich  vertauscht.     Die  Transformation  ist  also  dann  conform. 

Nunmehr  vereinfachen  sich  die  obigen  Werte  etwas.  Bilden  wir 
dann  noch  die  Gleichungen  M  =  0  und  ^=0,  so  erhalten  wir: 


—  3ß  (^  O  -  J  O)-»  )  +  3((Dß„  —  iü-^£lyy)  =  0, 


sowie: 


-    (2«,-' ß,  +  ?  i,  +  ^  ,,,)  (I  0,  -  I «-»)  +  a,*ß„, + 
-  (I  +  3f  «'-*)  {iiy  +  '^'ii^+l'^l^  -  i«'?v)  + 

Dies  sind  also  die  beiden  einzigen  noch  zu  erfüllenden  Bedingungen. 
Da  sie  fftr  alle  Werte  von  x,  y^  y'  oder  also  für  alle  Werte  von 
X,  yj  fjü  identisch  bestehen  müssen^  und  da  ci  nur  explicite  auftritt^  so 
erhalt  man  durch  Nullsetzen  der  Coefficienten  der  verschiedenen  Potenzen 
von  (o  eine  Reihe  von  Bedingungen^  nämlich  diese: 
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dhigungtn. 


(20) 


R 


ßxx  =  a|, 

ß,,  =  ß^; 

Hxxx  ■ —  0*1  ^  

«Äl  =  0, 

^fV»         ^f  z  ~ 

^Ä^=^' 

iixx,-si,^  +  lsifJ  =  o, 

T       1        d    T 
Slxvv  —  ^^  z  +  li^  7^^  z  =  ^5 


^       dxZ 


bxxx 


2S.f 
T 


1  _  9       _^         fc    L 


d  R 
cx  Z 
c  T 
Z  ' 


'  cy  Z 


Man  beachte,  dass  die  dritte  und  vierte  Gleichung  (20)  directe 
Folgen  der  beiden  ersten  sind,  während  die  fünfte  und  sechste  infolge 
der  beiden  ersten  eine  einfache  Form  annehmen.  Danach  ist  dies  acht- 
gliedrige  Gleichungensystem  (20)  zu  ersetzen  durch  das  folgende  sechs- 
gliedrige: 


(21) 


£lxx=  ^ 


£1 


d  E. 


cy  Z 


R 
Z^ 

=  0, 


cx  Z 


2  ^^ 


^^'  z~  ^dx  z 


1  _  9        ^' 


^dx  z 


d  R      ^ 

^ryz  =  ^^ 

c    T        .. 

V    :-     'ry    =    0. 


V2  wyyy        "  '^  ^         "^  (ix  Z         *  cy  Z 

üegöQ.  Hiermit  ist  ein  solches  System   van  Differentialgleichungen   in  den 

Buuü  dar  unabhängigen   Veränderlichen  x,  y  gefunden^   durch  das  die  Funämeti 

vollständig  bestimmt  werden.  Es  ist  nun  unsere  nächste  Aufgabe,  die 
allgemeinsten  Formen  dieser  Functionen  hieraus  abzuleiten.  Dadurch 
finden  wir  einerseits  die  Form  des  Quadrates  des  Bogenelementes 


ds^ 


dxdy 
Z^^ 


die  zu  den  Flächen  gehört,  auf  denen  die  Schar  der  geodätischen 
Kreise  eine  infinitesimale  Berührungstransformation  gestattet;  anderer- 
seits aber  werden  wir  erkennen,  welches  die  charakteristischen  Fimctionen 
(19)  dieser  infinitesimalen  Berührungstransformationen  sind. 
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Die  Form  der  vier  ersten  Gleichungen  (21)  zeigt,  dass  die  beiden  J^JJ^Jgj^'! 
Fälle   Sl^\-0   und   Ä^O  gesondert   behandelt   werden   müssen.     Im    j^t^' 
nächsten  Paragraphen  soll  der  Fall  £1  ^|=  0  erledigt  werden,  im  über- 
nächsten der  Fall  Ä^O. 


§  3.     Erledigung  des  ersten  Falles. 
Wir  behandeln  zunächst  den  Fall,  dass  die  Function  ßjo. 

ist.    Die  dritte  und  die  vierte  Gleichung  (21)  ergeben  alsdann,  dass 

JR  T  

«  und    „    nur  von  x  bez.  y  abhängen.     Wir  setzen  daher: 

(22)  z  =  Xix),     l=Y{y), 

sodass  die  übrigen  Gleichungen  (21)  die  Form  annehmen: 


(23) 


ij,,y-2i?,r-i,F  =  o. 


Um  diese  Gleichungen  zu  integrieren,  machen  wir  von  dem  bisher 
noch   nicht   benutzten  Umstände   Gebrauch,   dass   wir  anstelle   von  x 
eine  beliebige  Function  i{pc)  von  x  als  neues  j  und   anstelle   von  y     Neu© 
eine  beliebige  Function  ^(y)  von  y  als  neues  ^  einführen  dürfen,  wie     iiohe. 
wir  schon  zu  Anfang  des  §  1  (S.  134)  bemerkten. 

Wenn  wir  den  ersten,  zweiten  u.  s.  w.  Differentialquotienten  von 
X  nach  j  mit  x^y  x^, .,.,  entsprechend  die  von  y  nach  ^  mit  j/^,  y^;  •  •  • 
bezeichnen,  so  nimmt  das  unter  (1')  in  §  1  (S.  136)  angegebene  Quadrat 
des  Bogenelementes  der  Fläche  die  Form  an: 


ds»  =  -|^''  -x^y^, 

es  hat  also  wieder  die  Form: 

nur  dass  jetzt 

^^ZxT^yV^ 

wird.    Hieraus  aber 

folgt  durch  partielle  Differentiation  nach 

V 

^8 

dl 

^Z.xfyV^-lZxT^ 

^tVi    , 

also  weiter: 

1  ^*8 
8  dV 

—  ^'J^x^-\-^x-^x^  — 

1     _i 

Li«,  Qttometrie  der  BertUmmgitrunsforinationen  I. 

10 

[20. 

IV. 

1895.] 
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Nun   ist   nach   den  Formeln  (2)    des   §  1   (S.  136)   und  nach    obigen 
Formeln  (22): 

sodass  kommt: 

o  ^s"  ^^  X{x)x^  -f-  -  Xj~   X^         -  X{~   x^. 


(24) 


Es  giebt  aber  sicher  eine  Function  x  von  f,  welche    die  Differential- 
gleichung erfüllt: 

v/  \  l^A^    I    3  (dx\-^  (d^xY        1  /dx\-i  d^x        ^ 

^(^)  (dV  +  4  (dt)  w)  -  2  y  d?» = ö- 

Es  hindert  uns  nichts,  vorauszusetzen,  dass   wir  unter  x   gerade  eine 
solche  Function  von  j  verstehen.    Dann  erreichen  wir  also  nach  (24),  dass 


1  ^*3 


wird.    Ganz  analog  dürfen  wir  voraussetzen,  y  sei  so  als  Function  der 
neuen  Veränderlichen  t)  gewählt,  dass 

wird.     In  den  Veränderlichen  j,  t)  erhält  3  somit  die  Form 

3  =  *E9  +  Zj  +  m^  +  n, 
in  der  k^l,  m,  n  Constanten  sind. 

Wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  wir  schon  von  vornherein  die 
Veränderlichen  x,  y  so  gewählt  haben,  dass  Z  die  Form  hat: 
Z  =  kxy  -{-  Ix  -\-  my  +  ^', 


sodass 


wird.     Nach  (22)  ist  dann 


R  =  0,     T=0 

z=  r=o. 


sodass  sich  die  Formeln  (23)  reducieren  auf: 

hxxx  =^^  Vyyy  ^^^^  ^• 
Überdies  wissen  wir,  dass  |  nur  von  x,    rj  nur  von  y  abhängt  (Tgl. 
Formel  (19)  des  §  2,  S.  143).     Es  ergiebt  sich  daher,  dass  Z,  2ß,  g,  r/ 
folgende  Formen  haben: 

Z  =  kxy  -\-  Ix  -\-  my  +  w, 
(25)  2£l  =  Axy  -{- Bx  +  Cy -\-  D, 

l  =  a^x^+a,x  +  a,     V  =  ß2y^  +  ßiV  +  ß- 
Hierin    sind   k,  /,  m,  w;  Ä,  B,  C,  -D;   Og,  «j,  a;    /Jg,  /J^,  /J    willkürliche 
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Constanten,    die   keinerlei   Beschränkung    unterworfen   sind.     Da   das 
Quadrat  des  Bogenelementes  den  Wert  hat: 

^^2  _dxdy 

da  femer   nach    Formel  (19)    des   §  2    (S.  14:5)    die   charakteristische 
Function   W  nunmehr  den  Wert  annimmt: 

(26)  W=  {Axy  +  Bx+Cy-\-D)  Yy'  +  (a,x'  +  a,x  +  a)  y' 
so  ist  also  unser  Ergebnis  dieses: 

Gelingt  es,  das  Quadrat  des  Bogenelementes  einer  Fläche  auf  die    jetzige 

Form    zu    bringen:  Ergebnisse. 

(27)  ds»  =  .      ^  f^'^y—        , 

^     ^  {kxy  -\-  lx-\-  my  +  ny  ' 

so  gestattet  die  Schar  der  cx>^  geodätischen  Kreise  unendlich  viele 
infinitesimale  Berührungstransformationen.  Die  charakteristischen  Func 
tionen  derselben  haben  die  Form  (26),  in  der  die  Grössen  A,  By  C,  D] 
^f^it^i  ßi?  ßi7  ß  beliebige  Constanten  bedeuten.  Wie  man  sieht,  ist 
die  allgemeinste  dieser  infinitesimalen  Berührungstransformationen  linear 
(Aleithar  aus  denjenigen  zehn,  welche  die  charakteristischen  Functionen 
besitzen  (vgl.  §  5  des  4.  Kap.,  S.  123): 

Vy,  yVy'y  ^Vy\   ^yVy\ 

und  umgekehrt  ist  jede  von  diesen  abhängige  von  der  Form  (26). 

Wie  die  Gleichung  (3)  des  §  1  (S.  136)  zeigt,  nimmt  die  Diflferential- 
gleichung  der  geodätischen  Kreise  nunmehr  die  Form  an: 

m  y"'-ly'-'y"'  =  o, 

da  jetzt    y  und  -^    gleich  Null  sind. 

Die  Flächen,  deren  Bogenelement- Quadrat  sich  auf  die  Form  (27) 
bringen  lässt,  haben  nun  eine  einfache  geometrische  Definition:  All- 
gemein lässt  sich  das  Quadrat  des  Bogenelementes  auf  die  Form 
bringen: 

,2_    dxdy 
^^   -'Z\x,yy 

Dann  aber  hat  das  KrümmiingsMOHii  der  Fläche  den  Wert: 
K=AiZZ,,-Z.Z,). 

10* 
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Im  vorliegenden  Falle  nun  ist: 

Z  =Jcxy  -{-Ix  -}-  my  -{-  n, 

eonstanter  also  das  Krümmungsmass  gleich  AQcn  —  Im),  mithin  constant 

Umgekehrt,  da  die  Flächen  eonstanter  Krümmung  auf  einander 
abwickelbar  sind,  so  kann  man  ihr  ds^  stets  auf  die  Form  (27)  bringen. 
Um  die  Ergebnisse  zu  formulieren,  bemerken  wir  noch,  dass  der 
Fall  Sl  =1=  0,  den  wir  in  diesem  Paragraphen  erledigt  haben,  gerade 
der  ist,  in  dem  die  charakteristische  Function  W  nicht  linear  in  y' 
ist,  wie  die  Formel  (19)  des  §  2  (S.  143)  zeigt.  Wir  haben  daher  nach 
§  2  des  4.  Kap.  (2.  Beispiel,  S.  98)  gerade  den  Fall  erledigt,  dass  die 
gesuchten  Berührungstransformationen  nicht  sämtlich  nur  erweiterte 
Punkttransformationen  sind. 

Daher   fassen  wir  unsere  Ergebnisse    in   einer  Reihe  von  Sätzen 
so  zusammen: 
Ergebniaae.  Satz  1:    GestüUet  die  I>ifferentialgleichung  der  geodätischen  Kreise 

einer  Fläche  eine  infinitesimale  Berührungsiransformation,  die  keine  er- 
weiterte PunktiransformaMon  ist,  so  hat  die  Fläche  constante  Krümmung. 

Femer  (vgl.  S.  143): 

Satz  2:  Gestattet  die  Differentialgleichtmg  der  geodätischen  Kreise 
einer  Fläche,  die  nicht  constante  Krümmung  hat,  eine  infinitesimak 
Beriihrungstransformation,  so  ist  diese  Transformation  eine  infiniiesimaie 
Punkttransformation  und  zwar  eine  conforme. 

Wir  können  auch  sagen: 
'  Satz  3:    Gestattet  die  Differentialgleichung   der  geodätischen  Kreise 

einer  FläcJie  eine  continuierliche  Schar  von  Berührungstransformationen, 
die  keine  erweiterten  Punkttransformationen  sind,  so  hat  die  Fläche 
constante  Krümmung, 

Ausserdem  haben  wir  erkannt: 

Satz  4:  Die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Kreise  einer 
Fläche  eonstanter  Krümmung  lässt  sieh  durch  passende  Wahl  der  Flächen 
coordinaten  x,  y  stets  auf  die  Form  bringen: 

y    —  2^    ^    =ö. 

Dabei  erhält  das  Quadrat  des  Bogendementes  die  Form: 

,  .  _  dx  dy 

in  der  Z  bilinear  in  x,  y  ist: 

Z  ^  kxy  -}-  Ix  -{-  my  +  w. 
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Die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Kreise  einer  Fläche  constanter 
Krümmung  gestattet  stets  zehn  von  einander  unabhängige  infinitesimale 
BeriäirungstransformcUionen.  Dire  charakteristischen  Ftmdionen  haben 
hei  Zugrundelegung  obiger  Punktcoordinalen  x,  y  OMfder  Fläche  die  Form: 

1,      Vy     »S      y'y     ^y'y      ^^V  y 
VVy      yWy      ^VVy      ^vW - 

Die  charakteristische  Function  der  allgemeinster^  infinitesimalen  Be- 
rührungstransformation,  welche  die  Differentialgleichung  gestattet,  erhält 
man  aus  diesen  zehn  durch  Multiplication  mit  beliebigen  Constanten  und 
Addition, 

Die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Kreise  in  ihrer  jetzigen 
Form 
(28)  y"'_|y'-iy"«  =  0 

lasst  sich  auch  so  schreiben: 

1 

(280  -i?-  =  0 

und  giebt  integriert: 


PI  Art 

ftnderliche. 


Durch  Einführung  der  neuen  Verilnderlichen  Nenever- 


(29)  E  =  ^  +  y,    t|  =  i(^-y) 
geht  die  Integralgleichung  in  diese  über: 

(30)  (j_„)»  +  (9_t,)*3=r», 

wenn  u,  v,  r  jetzt  die  Integrationsconstanten  bezeichnen.  Die  Er- 
weiterung der  Punkttransformation  (29)  lautet  nun: 

(31)  l  =  x  +  y,     t)  =  i{x  —  y),    t)'=i\^-^[, 
und  hier  ist 

dt)  —  t)'di  =  —  ^^~y  (dy  —  ydx), 

also  die  Function  q  in  der  Relation 

d^  —  5'  dj  =  Q{dy  —  y'  dx) 
diese: 

2t 

Die  charakteristische  Function  der  allgemeinsten  infinitesimalen  Be- 
rührongstransformation^  welche  die  Schar  (30)  in  sich  überführt,  geht 
nach  Satz  9,  §  3  des  4.  Kap.  (S.  116)  aus  qW  durch  Einführung  der 
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neuen  Veränderlichen  j,  ^,  t)'  vermöge  (31)  hervor.  Da  W  den  Wert 
(26)  hat,  so  findet  man  als  charakteristische  Function  in  den  neuen 
VeriLnderlichen  j,  9,  ^'  durch  Ausrechnung  diese: 

[A(f  +  9»)  +  «E  +  C?  +  D}  l/r+~9'"*  + 
(32)  +  «.  +  bt)'  +  cit)  -  jr)  +  e(ic  +  W)  + 

in  der  die  zehn  Constanten  A,  J9,  C,  D,  a,  b,  c,  e,  cc^  ß  völlig  willkürlich 

sind.    Doch  sei  hervorgehoben,  dass  sie  nicht  mehr  die  früheren  in  (26) 

auftretenden  Constanten  sind,  sondern  gewisse  Functionen  von  ihnen. 

Die   Gleichung  (30)  ist  identisch  mit  der  Gleichung  aller  Kreise 

der  Ebene  in  Cartesischen  Punktcoordinaten  j,  5.     Also  folgt: 

^^^^'         ^**^  ^'    "^^  Fläche  constanter  Krümmung  y  sonst  aher  keine  Fläche 

^eue  d.  ^^  ^^  durch  Berührungsiransformatian  so  auf  die  Ebene  abbUdeHy 

Ebene.    ^^^  ^^  ^^  geodätischcn  Kreise  der  Fläche  als  die  Kreise  der  Ebene 

abbilden*). 

Für  die  Ebene,  als  Specialfall  der  Flachen  constanter  Krümmung, 
wollen  wir  die  letzten  Ergebnisse  in  einem  besonderen  Satze  formuheren, 
indem  wir  die  neuen  Veränderlichen  j,  ^  als  Cartesische  Coordinaten 
der  Ebene  mit  Xy  y  bezeichnen.     Die  Formel  (32)  lehrt  nämlich: 

d.^  kmim  S**2  8  •    -^  ^^^^  ^^^  Kreise  der  Ebene  gestattet  gerade  zehn  von 

d.  Ebene,  einander  unabhängige  infinitesinuxle  Berührungstrajisformationen.  Die 
charakteristische  Function  der  allgemeinsten  ist  linear  mit  beliebigen  con- 
stauten  Coefficienten  aus  den  folgenden  zehn  abzuleiten: 

1;     y\    y  —  ^y\     ^  +  yy\     ^xy  +  {:y^  —  x')y',     y^  —  x^  —  2xyy% 

/^+"y'^    ^V^+y'^    yV^^'+y^   {x^'  +  y')Vi'+V- 

Dabei  bedeuten  x,  y  Cartesische  Funktcoordinaten  der  Ebene. 

Dies  Ergebnis  wird  uns  im  zweiten  Abschnitt  an  mdireren  Stellen 
wieder  beschäftigen. 

§  4.     Brledigaiig  des  iweiten  Falles. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  unser  Problem  in  Anknüpfung  an  die 
Ergebnisse  des  zweiten  Paragraphen  für  den  Fall  zu  erledigen,  dass 
die  in  W  auftretende  Function 

ist.     Alsdann  sind   die  infinitesimalen  Berührungstransformationen,  die 

*)  Dieser  Satz  ist  ein  Analogon  zu  dem  schönen  Satz  von  Beltrami 
über  die  geodätischen  Linien  der  Flächen  constanter  BLrümmung.  (x\nnali  di 
matematica,  1.  Serie,  Bd.  7,  1866,  S.  185.) 
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eventuell  die  Schar  der  geodätischen  Kreise  invariant  lassen^  nur  er- 
weiterte PufJcttransformationeri.  Da  die  charakteristische  Function  W 
jetzt  nach  Formel  (19)  des  §  2,  S.  143,  die  Form 

(33)  W=l^{x)y-ri(y) 

hat,  so  sind  die  fraglichen  Punkttransformationen  überdies  conform, 
weil  sie  die  Minimalcurven  x  =  Const.  und  ebenso  die  Minimalcurven 
y  =  Const.  in  einander  überführen,  wie  schon  S.  143  gesagt  wurde. 
Für  die  Function  W  sowie  für  die  im  Quadrat  des  Bogenelementes 

(34)  ds^  =  4^,, 

auftretende  Function  Z  bestehen  jetzt  nach  den  Formeln  (21)  des  §  2, 
S.  144^  die  Bedingungen: 


(35) 


-ri     -2i7  ^-|^--^-i?^-^  =  0. 


Wir  schreiben  hier  |'"  statt  ^xx  u.  s.  w.,  da  jetzt  |  nur  von  x,    iq  nur 
von  y  abhangt. 

Zunächst  sei  die  Annahme  gemacht,  dass  weder  |  noch  rj  identisch  Annahme 
Nua  sei.  ''^'- 

Dann  können  wir  anstatt  x  und  y  solche  Functionen  von  x  bez.  y 
allein  als  neue  Veränderliche  x,  y  einführen,  dass  anstelle  der  Formeln 

dx  =  i{x)dt,    dy  =  7i{y)dt 

die  einfacheren  treten: 

dx  =  dt,     8y  =  St 

Dadurch  werden,  wie  schon  gelegentlich  betont  wurde,  die  bisherigen 
Formeln  in  ihrer  Richtigkeit  nicht  beeintrachtigt.    Nach  (33)  reduciert 
sich  nun  W  auf 
(36)  W  =  y'-\, 

wahrend  die  Formeln  (35)  wegen 

1-1,  ^-1 

jetzt  liefern: 

d    Ä  ^,     d    R Av 

dx  Z  '^  dy  Z  ~     ' 

dx  Z^  dy  Z         ^' 
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-„  und  '„    hangen  mithin  nur  von  x  —  y  ab.     Aber  nach  Formel  (2) 


des  §  1  (S.  136)  ist  B  =  Z«,  und  T  =  Z,jy 


Mithin  kommt: 


^  =  qp(a;  —  y)  Z,     ^-j  =  i(>{x  —  y)  Z. 


Es  handelt  sich  nun  darum,  die  allgemeinste  Lösung  Z  dieser  beiden 
Differentialgleichungen  zu  bestimmen. 

Setzen  wir 
(38)  Z=e* 

so  giebt  (37): 


(39) 


+  <P,*  =  <p(»  —  y), 

yy  +  *v*  =  ^(a;  —  y). 


Differentiation  nach  x  bez.  y  liefert  die  vier  Gleichungen: 
9:,^y  +  2«P,  *,j,  =  —  9)', 


(40) 


'''  +  2a>,(*„+*.,)  =  o, 
a>„  +  *,,  =  r(y)  e-»*. 


Addition  der  beiden  ersten  giebt: 

woraus  folgt: 

(41) 

Ebenso  kommt: 

(42)  O,, +  *.,  =  X(a;)c-«* 

In  diesen  Gleichungen  bedeutet  X  eine  Function  von  x  allein  und  Y 
eine  Function  von  y  allein.  DiflFerenzieren  wir  die  zweite  Gleichung  (40) 
nach  xjy  die  dritte  nach  Xj  so  kommt: 

*,,yy    +    20,0,,,    +    2OI,    =    9", 

+    2O,0,,y    +    2Ol,    =Tf'". 


O. 


xxyy 


Hieraus  folgt  durch  Subtraction: 


oder 


=  9    — ^ 
2*,(0,,„  +  2*y  *.,)  -  2«y(0,,,  +  20,0,,)  =  9"  —  ^", 

woraus  sich  durch  Benutzung  der  zweiten  und  dritten  Gleichung  (40) 

ergiebt: 

20,Tf^'  +  2*,9'  =  <p"  — ^". 
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Differenzieren  wir  diese  Gleichung  nach  x  und  nach  y,  so  erhalten  wir 
zwei  Gleichungen,  die  addiert  liefern: 

(O,.  +  *.,)  ^'  +  (O.,  +  0,,)  <,p'  =  0, 
woraus  nach  (41)  und  (42)  zu  schliessen  ist: 

(43)  X(p'  +  F^'  =  0. 
Differentiation  nach  x  bez.  y  giebt  hieraus: 

r>'  —  x^"  —  r^"  =  0, 

also: 

(44)  x>'+  r>'  =  o. 

Die  beiden  Gleichungen  (43),  (44)   sind  linear  und  homogen  in      Ab- 
w    und  ^'  mit  der  Determinante  erledigter 

z/f^xr  — XT. 

Die  Annahme  ^  ~|^  0  führt  mm  auf  Flächen  constanter  Eo'ümmung. 
Denn  das  Erümmungsmass  der  Fläche,  für  die 

as  —    ^, 
ist,  hat  den  Wert 

(45)  K=4{ZZ,,-Z.Z,). 

Wäre  nun  ^e|eO,  so  würde  (43)  und  (44)  ergeben,  dass  9'  imd  ^' 
Constanten  wären,  sodass  (37)  lieferte: 

(46)  Z:,:,  =  aZ,    Zyy  =  hZ, 
Aber  nach  (45)  ist 

und  dies  ist  nach  (46)  identisch  Null,  da  (46)  noch  Z^xy  =  aZy  giebt. 

Entsprechend  wäre  -x—  ^  0,   d.  h.  K  wäre  constant.     Da  wir  nun  die 

Flächen  constanter  Krümmung  im  vorigen  Paragraphen  schon  voll- 
ständig behandelt  haben,  so  können  wir  hier  von  ihnen  absehen  und 
somit  annehmen: 

^  =  xr  —  XT  -0. 

Wäre  jetzt  eine  der  beiden  Grössen  X,  F,  etwa  Fee  0,  aber  die 
andere  X^|~0,  so  käme  man  sogar  zu  abwickelbaren  Flächen,  denn 
dann  würde  aus  (41)  sofort  folgen,  dass  Ox  +  ^y  eine  Function  von 
y  allein  wäre,  also  nach  (42)  auch  Xe^^^  von  y  allein  abhinge,  so- 
dass das  Quadrat  des  Bogenelements  nach  (38)  die  Form 

ds^  =  a{x)  ß{y)  dxdy 
hätte.    Die  Fläche  wäre  daher  auf  die  Ebene  abwickelbar. 
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Mithin  bleibt  nur  die  Untersuchung  der  beiden  Fälle  übrig: 
zweiFäUe.  ErsteHs:     ^  =  0,    X  -=  0,     Yii;^  0, 

Zweitens:    ^  =  0,    Xe^O,     r=0. 

Die  erste  Annahme  kann  noch  anders  charakterisiert  werden:  Die 
infinitesimalen  Punkttransformationen,  welche  die  Differentialgleichung 
der  geodätischen  Kreise  invariant  lassen,  sind,  wie  wir  wissen,  conform. 
Sie  erteilen  daher  ds^  ein  Increment,  dass  sich  yon  ds^  nur  um  einen 
von  Xy  y  abhängigen  Factor  unterscheidet.  Soll  nun  die  infinitesimale 
Transformation,  die  wir  oben  (S.  151)  auf  die  Form 

8x-=^\8t,     öy  =  8t 
gebracht  haben,  ds^  nickt  nur  um  einen  constanten  Factor  änderfi,  so 
darf  das  Increment 

=  _  2,..  (§  +  §),( 

nicht  die  Form  Const.  ds^  haben,  d.  h.  es  muss 

§  +  §.iHCon8t. 
sein,  also  nach  (38): 

*«  +  *y  -F  Const. 
und  nach  (41),  (42),  wenn  von  abwickelbaren  Flächen  abgesehen  wird: 

Xe|eO,     Fe-O. 
Der  erste  Fall  führt  also  zu  allen  Flächen,  auf  denen  die  Differential- 
gleichung  der   geodätischen   Bereise  auch   solche   infinitesimale  Punkt- 
transformationen  gestattet,    die  ds^  nicht  nadi   constantem    Verhältnis 
ändern. 

Wir  behandeln  die  beiden  Fälle  nach  einander. 

Er.tTr*a         Erstens:    ^  =  0,    X -=  0,     FeeO.     Aus   ^e^O   folgt 


X'        Y 
also 


X  =  r  =  ^> 


X  =  ae"»*,     Y=  le'"^    (a,  b,m  =  Const.). 
Nach  Voraussetzung  muss   ab  ^0  sein.     Die  Formeln  (41)  und  (42) 
geben: 

Differenzieren  wir  die  erste  Gleichung  nach  y,  die  zweite  nach  x  und 

ziehen  sie  dann  von  einander  ab,  so  kommt: 

(47)  2ae'^'  0,  —  26^'»^  Oy  —  m{ae'*''  —  be'^y)  =  0. 
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Es  ist  dies  eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung für  0.     Sie  zeigt,  dass  O  die  Form  hat: 

(48)  ^  =  1{x-\-y)+U{u), 

in  der  U  eine  noch  näher  zu  bestimmende  Function  von 

bedeutet.  Allerdings  ergiebt  sich  bei  der  Integration  von  (47),  dass 
der  Fall  m  =  0  besonders  zu  behandeln  ist.  Aber  die  Annahme 
m  =  0  widerspricht  unseren  Voraussetzungen.  Denn  in  diesem  Falle 
zeigt  (47)  sofort,  dass  O  eine  Function  von  bx  -f-  ay  allein  ist,  während 
(39)  darauf  lehrt,  dass  a  und  b  entgegengesetzt  gleich  sein  müssen. 
0  wird  also  eine  Function  von  x  —  y  allein,  und  nach  (41)  und  (42) 
sind  für  eine  solche  Function  X  und  Y  Null,  was  eben  unserer  Voraus- 
setzung widerspricht.     Wir  müssen  daher 

m4=0 
annehmen. 

Wenn  wir  nun  den  obigen  Wert  (48)  von  O  in  die  noch   zu  er- 
füllenden Bedingungen  (39)  einsetzen,  so  kommt: 

6«m^e-«"-(C7"  +  tr«)  =  <p  _  .^-\ 

Nach  dem  bisher  Erörterten  haben  wir  hierbei  die  Voraussetzung  zu 
machen: 

abm  4=  0. 

9  und  ^  femer  sind  Functionen  von  x  —  y  allein.  Beide  Gleichimgen 
sagen  also  dasselbe  aus,  nämlich  dass 

eine  Function  von  x  —  y  allein  sein  oder  also  dass 

sein  muss.     C  ist  eine  Constante.     Setzen  wir 
und 

so  kommt: 


oder  also: 


(7  =  n' 

1 

4' 

V  ~ 

F= 

■.Au^^' 

+  Bu^~ 
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Ä  und  B  sind  hierin  Constanten.     Bereclmen  wir  hieraus  rückwärts 
U  und  *,  so  ergiebt  sich  für  Z  nach  (38)  der  Wert: 

wobei 

ist.     Das  Ergebnis  wird  noch  einfacher,  wenn  wir 

als   neue  Veränderliche  x,  y  einführen,   was  wir   ohne  weiteres   thun 
dürfen,  da  ahm^O  ist.     Dann  nimmt 

,  o  _  dx  dy 
as  — -^,— 

die  Form  an: 

dxdy 


ds^'- 


ahm'[Ä{x  +  y)-^"^"  +  B[x  +  y)^     "]' 


Den  Constanten  Factor  ahm*  können  wir  zu  Ä  und  B  schlagen,  wo- 
durch sich  als  endgültige  Form  ergiebt: 


(49)  ds"  = 


dxdy 


[Ä(x  +  y)^-^''  +  B{x  +  y)^    "]* 
Wir  besprechen  diese  Flächen  weiter  unten. 

Zweiter  Zweüens:    J^iX^Y^O,     In   diesem  Fall  liefern   die  Glei- 

F»ll. 

chungen  (41)  und  (42): 

*x+*y  =  — f, 
wobei  a  eine  Constante  ist.     Daher  hat  <&  die  Form: 
9  =  —  lx  —  \\s(o{x  —  y). 

Diese  Form  erfüllt  die  Bedingungen  (39).  Also  erhalten  wir  nach 
(38),  wenn  wir  noch  —  y  anstelle  von  y  und  —  o  anstelle  von  o 
einführen,  das  folgende  Quadrat  des  Bogenelements: 

(50)  ds^  =  (D  (a;  +  y)  e«'  dx  dy. 

Ehe  wir  zur  näheren  Discussion  der  erhaltenen  Flächenfamilien 
übergehen,  erledigen  wir  noch  die  oben  (S.  151)  vorläufig  aus- 
geschlossene Annahme,  dass  eine  der  beiden  Functionen  S,  rj  identisch 
Null  ist  Beide  zusammen  dürfen  natürlich  nicht  gleich  Null  an- 
genommen werden.     Wir  nehmen  also  jetzt  an: 

Annahme  fc  -  -  A  -     n 
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Der  Fall   6  ^^  0,   iy  E:|e  0   geht  aus   diesem   durch  Vertauschen   von  x 
mit    y  hervor^    ist    also    im   Grunde    genommen    mit    ihm   identisch. 
Durch  Einführung  einer  passenden  Function  von  x  als  neues  x  können 
wir  im  vorliegenden  Falle  erreichen,  dass  S  eh  1   wird. 
Die  Relationen  (35)  liefern  jetzt  einfach: 

dx  z      ^'    dx  z      ^' 

oder,    da   iJ  =  Z,*,    T  =  Zyy   ist: 

(51)  Z,,=  r(j/)Z,    Z,y^Y,{y)Z. 

Berechnen  wir  aus  beiden  Gleichungen  Zxxyyj  so  kommt: 

T'Z+2YZy+     YZyy=     T^Z,^, 

oder,  wenn  wir  hierin  die  Werte  (51)  einsetzen: 

r'z+2rZy  =  o, 


d.  h.  Z^  hat  die  Form: 


^2  ^     Oi{x) 


Daher  sind  die  hier  auftretenden  Flächen,  für  die 

m{x)  ^ 

ist,  abwickelbare  Flächen,   also  Flächen,  die  schon   im  vorigen  Para- 
graphen behandelt  wurden. 

Unser  Gesamtergebnis  ist  also  dies:  Ergebnis. 

Abgesehen  von  den  schon  behandelten  Flächen  constanter  Krümmung 
haben  sich  zwei  Flächengattungen  ergeben,  die  durch  die  folgenden 
Bogenelement- Quadrate  definiert  sind: 

U(x  +  y)*^    +B(x+y)^      J 
(50)  ds^  =  aj(a;  +  y)  6"*  dx  dy. 

Allerdings  ist  unser  Problem  hierdurch  noch  nicht  völlig  erledigt. 
Wir  wissen  zwar,  dass  die  DiflFerentialgleichung  der  geodätischen  B[reise 
auf  den  gefundenen  Flächen  mindestens  eine  infinitesimale  Punkttrans- 
formation gestattet.  Wir  werden  aber  nach  allen  derartigen  Trans- 
formationen fragen.  Indem  wir  hierzu  übergehen,  wollen  wir  zugleich 
die  gefundenen  Flächenfamilien  näher  besprechen. 

Unter  den  Flächen,  deren  ds*  die  Form  (49)  besitzt,  sind  auch  FiÄchon der 

4,,  ,         ,  ersten  Art. 

Flächen  constanter  Krümmung  enthalten.     Wir  finden  sie,  indem  wir 
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das  Krümmungsmass  K  nach  der  oben  (S.  153)  angegebenen  Formel 
(45)  berechnen,  ohne  Mühe.     Es  zeigt  sich,  dass  nur  die  Fälle 

»-±i 

Flächen  constanter  Krümmung  liefern.  Von  diesen  Fällen  können  wir 
daher  in  der  Folge  absehen,  da  sie  zu  den  im  vorigen  Paragraphen 
behandelten  Flächen  gehören. 

Die  Form  des  Bogenelementes  der  betrachteten  Flächen  zeigt,  dass 
sie  auf  Rotationsflächen  abwickelbar  sind.  Um  dies  zu  verificieren, 
schreiben  wir  die  Gleichungen  einer  Rotationsfläche  in  den  laufenden 
Punktcoordinaten  E,  9,  J  in  der  Form: 

sinv  cosv  

'^~'^y     9  —  ^(^7     i  — w. 
Das  Quadrat  ihres  Bogenelements: 

geht  durch  Einführung  der  Parameter 

X  :=  I  ^-^ — !— ^  du  +  IV, 


(52) 
über  in 


9(m)* 


Nun  ist  u  nach  (52)  eine  Function  von  x  -}-  y  allein.    Also  sind  unsere 
Flächen  (49)  auf  die  Rotationsfläche  abwickelbar,  sobald 

9(«)  =  A{x  +  y)*+"  +  Bix  +  j^)^~" 
ist,  und  dies  lässt  sich   durch  passende  Wahl  der  Function  q)(u)  er- 
reichen. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Bestimmung  aller  infinitesimaler  Punkt- 
transfbrmationen,  welche  die  Difi'erentialgleichung  der  geodätischen 
Kreise  der  Fläche  (49)  invariant  lassen.  Von  vornherein  sind  uns 
zwei  bekannt.  Denn  oben  gingen  wir  davon  aus,  dass  eine  der  in- 
finitesimalen Transformationen  auf  die  Form 

dx  =  dt,     Sy  =  St 
gebracht  werden  konnte  (S.  151).     Da  wir  aber  alsdann   he^^*  und 
ae~^^  als  neues  x  bez.  y  einführten  (S.  156),   so   nimmt  sie  —  ab- 
gesehen von  einem  gleichgültigen  constanten  Factor  —   die  Form  an: 
6x  =  x8t,    8y=^y8t 
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Femer  bleibt  ds^  nach  (49)  ungeändert,  wenn  sich  x,  y  um 
Sx  =  St,    8y  =  —  8t 

ändern.     Es   ist    sofort   zu   erkennen,    dass   auch   diese   infinitesimale^® J*^|^5'rf 
Transformation  zu  den  gesuchten  gehört.     Geometrisch  folgt  es  daraus, 
dass   diese   Transformation    eine   Rotation   der   obigen   Rotationsfläche 
ist.    Wir  zeigen  es  analytisch,  indem  wir  bemerken,  dass  die  Gleichungen 
(35)  zu  Beginn  dieses  Paragraphen  jetzt,  da 

(49-)  Z=A(x  +  y)^-^'  +  B{x  +  y)^"", 

also 

B         T  4, 


(53) 


Z         Z         ^,x+yy 
ist,  die  Form  haben: 

|r-(.--i)^.  +  (--i),f+-i.-o, 
lv"-{--Drf;^.+(»--i)il-+Jp-o. 

Sie  werden  aber  oflFenbar  von   6=1,  i?  =  —  1   erfüllt.     Es  sind  also 

dx^^  ^  dy^      dx       dy 

Yon  vornherein  bekannte  infinitesimale  Transformationen  der  gesuchten 
Art.  Wir  werden  nun  sehen,  dass  es  ausserdem  keine  giebt.  Zu 
dem  Zweck  haben  wir  üx)  und  iy(i/)  aus  (53)  zu  berechnen. 

Da  5  nur  von  Xj  tj  nur  von  y  abhängt,  so  lehren  diese  Gleichungen, 
wenn  man  in  der  ersten  statt  a*,  in  der  zweiten  statt  y  irgend  eine 
Constante  setzt,  dass  1,1^  die  Formen  haben  müssen: 

S  =  a{x  +  ßY  +  r^+  s, 

v  =  9(jf  +  ^y  +  '^y  +  <^7 

in  denen  a,  j8,  y,  d  sowie  q,  6,  t,  cj  Constanten  sind.  Dieser  Schluss 
ist  nur  dann  nicht  gestattet,   wenn  n^  =  ■-  ist,  aber  diese   Annahme 

führt  auf  die  ausgeschlossenen  Fälle  von  Flächen  constanter  Krümmung. 

Setzen  wir  die  obigen  Werte  von  |,  i^  in  (53)  ein,  so  finden  wir 
schliesslich,  dass  |,  iy  die  Form  haben: 

I  =  ao;  +  6,    rj  =  ay  —  b. 
Dabei  sind  a,  b  willkürliche  Constanten. 

Folglich  gestattet  die  DiflFerentialgleichung  der  geodätischen  Kreise 
der  Fläche  die  infinitesimalen  conformen  Punkttransformationen: 

(54)  (a^  +  ft)||  +  (ay_6)5^, 
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die  linear  ableitbar  sind  aus  den  beiden  infinitesimalen  Transfor- 
mationen: 

df    ,        df  of        df                                                 \ 

ex    ^    ^  dy^  ex       oy                                                 \ 

^d'^sdSl?  ^^^  wollen  noch  untersuchen,  ob  die  infinitesimalen  Punkttrans- 

^^Liaie^'  Formationen   (54)   insbesondere  auch   die   DiflFerentialgleichung   ziceiter 

Ordnung  der  geodätischen  Linien  unserer  Fläche  invariant  lassen. 

Die   geodätischen   Linien   sind   die   geoc^tischen   Kreise    mit   der 

Krümmung  Null.    Nach  der  Formel  des  §  1  (S.  136)  für  die  geodätische 

Krümmung    sind    sie   daher    definiert   durch    die   DifiFerentialgleichung 

zweiter  Ordnung. 

(55)  y"  +  2f  y'-2§y'«  =  0. 

Erfahren  nun  rc,  y  nach  (54)  die  Incremente 

8x  =  {ax  +  l)  dt,      Sy  =  (ay  —  V)  8t, 

so  erfährt  y'  das  Increment  Null  (vgl.  das  2.  Beispiel,  §  2  des  4.  Kap., 
S.  98).     Das  Increment  von  y"  ist 

^   „ *  dy* d8y'  ■  dx  —  dy'  ■  dSx dSy'  „  dSx 

^  dx  dx*  dx  ^      dx  ^ 

also: 

8y'  =  —  ay''8t 

Da  femer  Z  den  Wert  (49')  hat,  so  ist,  wenn  wir  die  Differential- 
quotienten  von   Z  nach   ir  -|-  y    durch    Z\  Z'\  .  .  .    bezeichnen,   das 

Increment  von  -— : 

z 

Dies  ist  zugleich  das  Increment  von  ~^^ 

Wir  fragen  uns  nun,  ob  das  Increment  der  linken  Seite  der  Diffe- 
rentialgleichung (55)  infolge  dieser  Differentialgleichung  verschwindet. 
Dies  Increment  hat,  abgesehen  vom  Factor  8t ,  nach  dem  Vorher- 
gehenden den  Wert 

-  ay"  +  2(y'  -  y'^  ^K^l  „(^  +  y). 

Setzen  wir  hierin  den  aus  (55)  folgenden  Wert  von  y"  ein,  so  fragen 
wir  also,  ob  der  hervorgehende  Ausdruck  verschwindet.  Dies  liefert 
die  Forderung: 

(y'  -  y'O  --=r^  a{x  +  y)  +  a{y'  -  y'^)  §  =  0. 
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Da  , 

Z-  _  "'-4 

Z         \x.  +  y)' 

ist,  so  Ksst  sich  diese  Bedingung  auch  so  schreiben: 

a  j(x  +  yf  Z'^  -  ix+y)  Z' Z  -  {f  -  J)  Z^j  =  0.    . 

Sie  wird  befriedigt,  wenn  entweder 

a  =  0 
oder 

{x  +  y)Z'  —  \z±nZ=0 

ist,  wobei  das  obere  oder  das  untere  Vorzeichen  gewählt  werden  kann. 
Infolge  von  (49')  liefert  dies  die  Gleichung: 

A(n±n)  {x  +  y)^"*""  +  5(-  n±n)  {x  +  y)^""  =  0. 

Sie  wird  befriedigt,  wenn  entweder  n  =  Q  oder  ^  =  0  oder  B  =  0  ist. 
Das  Ergebnis  a  =  0  lehrt  nach  (54),  dass  die  DiflFerentialgleichung 
der  geodätischen  Linien  stets  4ie  infinitesimale  Transformation 

^1  _  ^1 
dx       dy 

gestattet.     Sie  gestattet  ausserdem  auch 

öx^  ^  cy 

dann  und  nur  dann,  wenn  entweder  n  ==  0  oder  ^  =  0  oder  JB  =  0  ist. 
Diese  drei  Fälle  sind  jedoch  auszuschliessen.  Denn  oben  (S.  154) 
zeigten  wir,  dass  die  erste  Flächengattung  (49)  dadurch  charakterisiert 
ist,  dass  bei  ihr  ds^  durch  die  bestimmte  infinitesimale  Transformation 
6x  =  Stj  dy^=dt  nicht  nur  um  einen  constanten  Factor  geändert 
wird.  Diese  Transformation  hat  in  den  jetzigen  Veränderlichen  nach 
Sr  158  die  Form  dx  =  xdt,  8y  =  ySt.  Eine  einfache  Ausrechnung 
zeigt,  dass  das  Quadrat  des  Bogenelementes  (49)  bei  ihr  bloss  um  einen 
constanten  Factor  geändert  wird,  wenn  n  oder  Ä  oder  B  gleich  Null 
ist.  Diese  Fälle  gehören  also  gar  nicht  hierher.  In  diesen  Fällen 
lässt  sich  in  der  That  ds^  auf  die  Form*): 

*)  Weingarten  hat  bekanntlich  gezeigt  (Journal  für  d.  reine  u.  ang.  Mathem., 
Bd,  59,  1861,  S.  382),  dass  die  Centraflächen  aller  der  Flächen,  deren  Haupt- 
knlminungsradien  J?, ,  E^  durch  eine  Relation  F{Ri ,  J?j)  =  0  verknüpft  sind, 
auf  eine  Kotationsfläche  abwickelbar  sind.  Lie  fand  (Math.  Annalen,  Bd.  20, 
1882,  S.  387),  dass  die  Rotationsflächen  mit 


{X  +  vT 

Lie,  Geometrie  der  Berührougstransformationen  I.  11       [5.  VI.  1895.] 
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{x  +  vT 
bringen,  die  sich  unter  die  Form  (50)  für  ds^  unterordnet,  sodass  sich 
also  Flächen  der  zweite»  Gattung  für  nÄB  =  0  ergeben. 

fiMtonArt!         ^^^  wcndeu  uus  jetzt  zur  zweiten  Flächengattung,  zu  der  durch 
die  Formel  definierten: 
(50)  ds^  =  (o{x  -{-  y)e'''dx dy. 

Hier  bemerken  wir:  Lie  lenkte  seinerzeit  die  Aufinerksamkeit  auf  die 
Flächen,  die  eine  infinitesimale  Ahnlichkeitstransformation  des  Raumes 
fläihäi  göstatten*),  und  nannte  sie  Spiralflächm,  Alsdann  hat  Levy  gezeigt, 
dass  jede  Fläche,  deren  ds^  die  obige  Form  (50)  hat,  auf  eine  Spiral- 
fläche abwickelbar  ist**).  Die  erhaltene  Flächengattung  bestellt  somit 
aus  allen  Flächen,  die  auf  Spiralflächen  abwickelbar  sind. 
^ne?Sf*  Unsere  Aufgabe   ist   die   Bestimmung  aller  infinitesimaler  Punkt 

'^^'     transformationen,    welche    die    Diflferentialgleichung    der    geodätischen 
Kreise  dieser  Flächen  invariant  lassen.    Zu  diesem  Zweck  erinnern  wir 
daran,  dass  die  Flächen,  auf  denen  die  gesuchten  infinitesimalen  Punkt- 
transformationen  ds^   nicht   nur   um  einen  constanten  Factor   ändern, 
•  schon  in  der  zuerst  betrachteten  Kategorie  (49)  enthalten  sind.     (Vgl. 

S.  154.)     Von   ihnen  können   wir  deshalb  absehen.     Wir   fragen  also 
nur  nach  solchen  Transformationen 

bei  denen 

(56)  Sds^  =  cds'öt 

ist,  wobei  c  constant  ist.     Es  empfiehlt  sich,   anstatt  der  Ponn  (5<J) 
die  äquivalente  Form 

zu  benutzen.     Nun  ist: 

Sds^  =  [q-A  dxdy  -  ^-^  ( J  I  +  §  ,)]  öt 


die  einzigen  sind,  auf  denen  die  Schar  der  geodätischen  Linien  swei  conforme 
infinitesimale  Punkttransformationen  gestattet,  sowie  dass  auf  ihnen  die  Centra- 
flächen  derjenigen  Flächen  abwickelbar  sind,  zwischen  deren  Krümmungsradien 
jB,  ,  ä,  die  Relation 

A  =.  Const. 

besteht. 

*)    Siehe  z.  B.  Mathem.  Annalen  Bd.  6  (1872),  S.  204. 
*♦)    Siehe  Comptes  liendus  Bd.  87  (1878),   S.  788. 


(58) 
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Also  finden  wir  nach  (56)  und  (50'): 

(57)  i'  +  v'-  Kv'  +  &)  I  -  29>'^  =  c. 
Andererseits   nehmen  die  zu  Beginn   des    Paragraphen  gegebenen 

Formeln  (35)  jetzt  wegen  (50')  die  Form  an: 

ir-2r»-(i  +  i?)«'  =  o, 

wenn  zur  Abkürzung 

(59)  («p'  +  6)»  +  <p"-M,     q>''  +  ,p"~v- 

gesetzt  wird,    u  und  v  sind  also  Fiyictionen  von  x  -\-  y.    Die  Formeln 

(58)  folgen  übrigens  unmittelbar  durch  Differentiation  aus  (57). 

Es  handelt  sich  also  darum,  ^{x)  und  iy(y)  in  allgemeinster  Weise 
aus  (57)  und  (58)  zu  berechnen.  Dabei  aber  dürfen  wir  von  allen 
den  Fällen  absehen,  in  denen  sich  Flächen  constanten  Krümmungs- 
masses  ergeben.     Das  Krümmungsmass 

i:=4(zz,,-z,z,) 

hat  nach  (50')  den  Wert    4^^"-     Es  ist  also  nach  (59): 
Z:,  =  4^V,      Z,  =  4ZV. 

Wir  sehen  mithin  ab  von  den  Fällen,  in  denen   w'  und  i/  beide  Null 
sind,  also  auch  von  dem  Fall  9"  =_—  0. 

Differenzieren  wir  nun  die  Gleichung  (57)  partiell  nach  x  und  das 
Ergebnis  partiell  nach  y,  so  kommt: 

tx       '        cy 

Bezeichnet  also  F  eine  uns  noch  unbekannte  Function,  so  l^nnen  wir 
setzen: 

sodass  sich,  weil  9"- .  0  ist,  ergiebt: 

TP  TP 

(60)  6  =  -,%    ^  =  -^,!. 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (57)  ein,  so  kommt: 

oder  nach  (60)  und  (59): 

w  §  +  r  r;  =  —  cqp  . 

11* 
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Differehzieren  wir  diese  Gleichung  das  eine  Mal  nach  Xy  das  andere 
Mal  nach  y  und  bilden  die  Differenz,  so  kommt: 

(61)  u'i'-v'ri'  =  0, 

u  und  v  sind,  wie  bemerkt,  nicht  beide  Null.  Wäre  etwa  ti'^O,' 
V  EE  0,  so  käme  r{  =  0,  also  nach  der  zweiten  Gleichung  (58)  auch 
5  -|-  9^  =  0,  d.  h.  %  und  ^  wären  —  da  |  nur  x,  r^  nur  y  enthalten 
darf  —  zwei  entgegengesetzt  gleiche  Constanten.  Dies  liefert  also  die 
von  vornherein  bekannte  infinitesimale  Transformation 

dx  =  dt,     dy==  —  dt 

Zu  demselben  Ergebnis  fuhrt  die  Annahme  t?'  ^  0,  u'  Zp  0.     Es 

bleibt  die  Annahme    u'  e'e  0,   v'  Ep  0.     Hier   zeigt   (61),    dass   ^,   nur 

von  X  -\-  y  abhängt.  Da  aber  S  nur  x,  tj  nur  y  enthält,  so  geht  dies 
nur  dann  an,  wenn: 

ist,  wobei  a,  ß.  Je  Constanten  bezeichnen.     Hieraus  ergiebt  sich: 

5  =  ?  e**  +  Const.,     rj  =  =".^  e-*^  +  Const. 

oder,  wenn  Ä;  =  0  ist: 

g  =  aa;  +  Const.,    i^  =  /Jy  -f-  Const. 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (57)  ein,  so  können  wir  qp'  berechnen.  Indem 
wir  fordern,  dass  qp'  nur  x  -{-  y  enthalten  soll,  finden  wir  alsdann  ohne 
weitere  erhebliche  Schwierigkeit,  dass  allein  die  Annahme  |  +  i?  =  0 
wie  vorher  bleibt,  sobald  nicht  etwa  die  Fläche  abwickelbar  ist  oder 
ft  ==  0  und  (^  +  y)  qp'  =  Const.  ist.  Im  letzteren  Falle  ist  ds^  auf 
die  Form^ 

{X  +  1/)- 

redncibel,  die  wir  oben.  (S.  161,  162)  besprachen. 

Sehen  wir  hiervon  ab,  so  ergiebt  sich  nur  die  eine  Transformation 
dx  =  dt,  äy  =  —  dt  Man  erkennt  ohne  Mühe,  dass  die  Differential- 
gleichung der  geodätischen  Linien  der  Fläche  diese  infinitesimale  Trans- 
formation nicht  gestattet. 

Wir  fassen  nun  die  Hauptergebnisse  des  Kapitels  bis  hierher  zu- 
sammen in  dem  Theorem  (vgl.  die  S.  liVd  genannte  Arbeit  im  norweg. 
Archiv,  Christiania  18H4):' 
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Tbeoreiii  5:    Gestattet  die  Schar  der  oo^  geodätischen  Kreise  ErglJbiis. 
einer    Fläche    eine   unendliche   continuierliche   Schar  von  Be- 
rührungstransformationen^  gestattet  sie  also  eine  oder  mehrere 
infinitesimale  Berührungstransformationen,  so  können  folgende 
Fälle  eintreten: 

.  Erstens:  Findet  sich  unter  den  infinitesimalen  Berührungs- 
transformationen  auch  nur  eine  einzige,  die  Jceine  erweiterte 
Punittransformation  ist,  so  hat  die  Fläche  constante  Krüm- 
mung, Auf  jeder  Fläche  constanter  Krümmung  gestattet  die 
Schar  der  geodätischen  Kreise  zehn  von  einander  unabhängige 
infinitesimale  Berührungstransformationen.  Die  Schar  der 
geodätischen  Kreise  lässt  sich  hier  stets  in  der  Form  schreiben: 

Zweitens:  Gestattet  die  Schar  der  geodätischen  Kreise  nur 
infinitesimale  PunJcttransformationen,  so  sind  diese  conform 
und  es  giebt  entweder  zwei  von  einander  unabhängige  oder  nur 
eine.  Im  ersteren  Falle  lässt  sich  das  Quadrat  des  Bogen- 
elementes  auf  die  Form  bringen: 

dxdy 


ds^  = 


[Ä(x+y)^'^''+B(x  +  y)^    "]' 


In  diesem  Falle  gestattet  insbesondere  auch  die  Schar  der  oo* 
geodätischen  Linien  der  Fläche  die  beiden  infinitesimalen 
Transformationen  dann  und  nur  dann,  wenn  ds^  die  besondere 
Form  hat: 

^l,__dxcly 

i^  +  vr 

In  dem  anderen  Falle,  dass  die  Schar  der  geodätischen  Kreise 
nur  eine  infinitesimale  Punhttransformation  zulässt,  ist  die 
Fläche  eine  beliebige  auf  eine  Spiralfläche  abwichelbare  Fläche. 
Bei  ihr  kann  also  ds^  auf  die  Form  gebracht  werden: 

ds^  =  G)(x  -\-  y)  e'^'dxdy, 

§  5.    VeraUgemeinernng  der  stereographischen  Abbildung  für 
beliebige  Botationsflächen. 

Von  jeher  ist  die  punktweise  Abbildung  der  Kugel  auf  die  Ebene    Abb.  a. 
als  besonders  wichtig  betrachtet  worden.     Unter  den  unendlich  vielen  d.  Eben«, 
möglichen    Abbildungen    haben    zwei    bemerkenswerte    ausgezeichnete 
Eigenschaften,  nämlich  die  Centralprojection  von  dem  Mittelpunkt  der 
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Kugel  aus  auf  eine,  beliebige  Ebene  sowie  die  Centralprojection  von 
einem  beliebigen  Punkte  der  Kugel  aus  auf  eine  Ebene,  die  parallel 
der  Tangentenebene  dieses  Punktes  ist.  Erstere  Abbildung  bezeichnet 
man  bekanntlich  als  die  gnomonische,  letztere  als  die  stereographische. 

Bei  der  gnomonischen  Projection  bilden  sich  die  grössten  Ejeise 
der  Kugel  als  Geraden  ab.  Die  stereographische  Projection  anderer- 
seits ist  conform  und  bildet  jeden  Kreis  der  Kugel  als  Kreis  in  der 
Ebene  ab.  Wir  können  also  sagen,  dass  bei  der  gnomonischen  Pro- 
jection jede  geodätische  Linie  in  eine  geodätische  Linie,  bei  der  stereo- 
graphischen aber  jeder  geodätische  Kreis  in  einen  geodätischen  Kreis 
übergeht.  Die  erstere  Bemerkung  war  die  Veranlassung  dazu,  dass 
Beltrami*)  seinen  berühmten  Satz  aufstellte,  nach  dem  die  Flächen 
constanter  Krümmung  die  einzigen  Flächen  sind,  die  sich  punktweise 
so  auf  die  Ebene  abbilden  lassen,  dass  jede  geodätische  Linie  in  eine 
geodätische  Linie  übergeht.  Daraufhin  stellte  Beltrami  das  Problem**), 
das  allgemeinste  Paar  von  zwei  Flächen  zu  bestimmen,  die  sich  punkt- 
AbbUdung  ^^^^  ^^  aufeinander  abbilden  lassen,  dass  jeder  geodätischen  Linie  der 
einen  Fläche  eine  geodätische  Linie  der  andern  entspricht.  Dini***) 
löste  dies  Problem  für  reelle  Flächen  und  reelle  Abbildungen  und  ge- 
langte zu  Flächen,  die  zur  Kategorie  der  Flächen  mit  dem  Lim- 
iille'schGn  Bogenelement  gehören.  Lief)  behandelte  zuerst  das  Problem 
in  voller  Allgemeinheit,  ohne  sich  auf  das  Reelle  zu  beschränken.  Er 
fand  drei  Flächenkategorien,  deren  ds^  die  Form  hat: 

Erstens:     ds^  =  (o(x  -f-  y)  e'^^dxdy  (Sjpiralflächen), 

Zweitens:  ds^  =  (2/  +  -X(a;))  dxdy, 

Drittens:   ds^  =  (^(^  +  y)  —  ^{x  -^  y))  dx  dy    (Liouville'sche 

Flächen). 
Er  gab  die  allgemeinste  geodätische  Abbildung  zweier  Flächen  einer 
dieser  Kategorien  auf  einander  und  lenkte  gleichzeitig  u.  A.  die  Auf- 
merksamkeit auf  diejenigen  Flächen,  deren  ds^  entweder  in  mehrfacher 


Geod. 


•)   Annali  di  Matematica,  1.  Serie,  Bd.  7  (1866),  S.  185. 

•*)   Am  Schluss  der  soeben  citierten  Abhandlung. 
♦*'♦)   Annali  di  Matematica,  2.  Serie,  Bd.  3  (1869),  S.  269. 

t)  Clamfication  der  Flächen  nach  der  Transformationsgruppe  tlirer  geodä- 
tischen Curven,  Univ.-Programm,  Christiania  1879,  sowie:-  Math.  Annalen  Bd.  20 
(1882),  S.  419,  und  Berichte  der  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Leipzig,  1889,  S.  155. 
Diese  letztere.  IJote ,  die  neueren  Verfassern  unbekannt  geblieben  ist,  zeigt  u.  A., 
dass  die  Flächen,  auf  denen  die  Schar  der  geodätischen  Linien  mehr  als  zwei 
von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transformationen  gestattet,  entweder 
constante  Krümmung  haben  oder  aus  den  Flächen  mit 

ds^  ==  (a;  +  1/)  dxdy 

durch  die  von  Dini  und  die  von  Lie  herrührenden  Formeln  abgeleitet  werden 
können.  Wir  werden  an  einem  anderen  Orte  die  neueren  .wertvollen  Unter- 
suchungen über  geodätische  Abbildungen  besprechen. 
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Weise  auf  eine  dieser  Formen  oder  aber  gleichzeitig  auf  mehrere 
unter  diesen  Formen  gebracht  werden  kann.  Endlich  behandelte  er 
eingehend  das  Problem,  die  Flächen  zu  bestimmen,  die  auf  unendlich 
viele  Arten  auf  sich  selbst  so  abgebildet  werden  können,  dass  jede 
geodätische  Linie  wieder  in  eine  geodätische  Linie  übergeht. 

Die  stereographische  Projection  giebt  nun  zu  ähnlichen  Problemen  Abb.,  bei  der 
Anlass,  indem  man  an  die  Stelle  der  geodätischen  Abbildung  diejenige  in  geod. 
Abbildung  treten  lässt,  bei  der  jeder  geodätische  Ej'els  in  einen  geodä-  geht, 
tischen  Kreis  übergeht.  Dabei  wird,  wie  bisher,  unter  einem  geodä- 
tischen Kreise  stets  eine  Curve  von  cönstanter  geodätischer  Krümmung 
verstanden.  Analog  dem  Satae  von  Beltrami  gilt  jener  Satz,  den 
wir  ausser  anderen  Ergebnissen  in  §  3  dieses  Kapitels  abgeleitet  haben 
und  nach  dem  die  Flächen  cönstanter  Krümmung  die  einzigen  sind,  die 
sieh  punktweis  so  auf  die  Ebene  abbilden  lassen,  dass  sich  jeder 
geodätische  Kreis  als  ein  Kreis  darstellt.  Analog  dem  von  Beltrami 
gestellten,  von  Dini  unter  speciellen  Voraussetzungen  sowie  von  Lie 
in  allgemeinster  Form  gelösten  Problem  kann  man  hier  weiterhin 
nach  dem  allgemeinsten  Paar  von  Flächeü  fragen,  die  sich  punktweis 
so  aufeinander  abbilden  lassen,  dass  jedem  geodätischen  Kreis  der 
einen  Fläche  ein  geodätischer  Kreis  der  andern  entspricht.  Diese  Frage 
wird  im  gegenwärtigen  Paragraphen  beantwortet.  Es  wird  sich  er- 
geben, dass  die  beiden  Flächen  auf  Rotationsflächen  abwickelbar  sein 
müssen  imd  die  eine  dieser  Flächen  eine  g^nz  beliebige  derartige  Fläche 
sein  darf*).  Alsdann  ist  die  zugehörige  zweite  Rotationsfläche  aus 
einer  gewissen  Schar  solcher  Flächen  beliebig  auszuwählen.  Die  Ab- 
bildung ist  überdies  conform,  und  es  besteht  eine  gewisse  bemerkens- 
werte Beziehung  zwischen,  den  Flächeninhalten  einander  entsprechender 
Zonen  der  beiden  Flächen,  die  auf  einander  abgebildet  werden.  Diese 
merkwürdige  Abbildung  giebt  insbesondere  für  die  Flächen  cönstanter  stereo^-.' 
Krümmung  die  stereographische  Projection.  rojecton. 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  wenden  wir  uns  nun  zu  dem 
Problem,  zwei  Flächen  in  solcher  Weise  Punkt  für  Punkt  aufeinmider  Problem. 
ahzHbildeHj  dass  den  geodätischen  Kreisen  der  einen  Fläche  di^  geodä- 
tischoi  Kreise  der  andern  entsprechen.  Eine  solche  Abbildung  ist  oflFenbar 
immer  möglich,  sobald  die  eine  Fläche  auf  die  andere  oder  auf  eine 
mit  letzterer  ähnliche  Fläche  abwickelbar  ist.  Wir  sehen  im  Folgenden 
von  dieser  trivialen,  durch  Abwickelung  vermittelten  Abbildung  ab.  — 

♦)   Hierin  liegt  eine  neue  charakteristische  Eigenschaft  aller  Flächen,    die 
auf  Rotationsflächen  abwickelbar  sind. 
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c^S^aS  ^^*   zwischen    den   Punkten  zweier  Flächen    eine  Zuordnung  feat- 

d.  Flächen. gestellt,  SO  gicbt  es  nach  einem  Satz  von  Tissot  auf  der  einen  Fläche 
zwei  einander  orthogonal  schneidende  Curvenscharen,  denen  auf  der 
anderen  Fläche  zwei  ebensolche  Scharen  entsprechen.  Dieser  Satz 
erleidet  jedoch  eine  Ausnahme  —  auf  die  Li e  gelegentlich  aufmerksam 
gemacht  hat  —  dann,  wenn  sich  das  Orthogonalsystem  auf  der  einen 
Fläche  auf  die  eine  der  beiden  Scharen  von  Minimalcurven  reduciert. 
Dieser,  Ausnahmefall  aber  fuhrt  bei  unserem  Problem  zu  keinem  neuen 
Ergebnis  von  Intefesse,  wie  man  leicht  nachzuweisen  vermöchte.  Deshalb 
sehen  wir  hier  von  ihm  ab. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  die  bei  der  vorausgesetzten  Zu- 
ordnung einander  entsprechenden  Orthogonalsysteme  durch  die  Para- 
meterlinien X  =  Const.,  y  =  Const.  der  Flächen  dai^stellt  werden, 
sodass  die  Quadrate  der  Bogenelemente  ds,  ds^  beider  Flächen  die 
Form  haben: 
(62)  ds^  =  edx'  +  g  dy\     ds^^  =  e,  dx^  +  g^  dy^ 

und   dem  Punkt   (ä*,  y)   der  einen  Fläche  der  Punkt  der  andern  ent-  ■ 
spricht,  der  dieselben  knunmlinigen  Coordinaten  x^  y  hat. 

Die  geodätische  Krümmung  der  ersten  Fläche  hat  nach  Min  ding 
.     den  Wert*): 

^gy"  +  \ü9xy'^+  (2 ^9,j -  g^y)  y "  +  («^x  —  2  ^ W  ^'  ^  2  ^^ 

Setzen  wir  diesen  Wert  gleich  Constans,  so  stellt  die  hervorgehende 
Relation  die  DiflFerentialgleichimg  zweiter  Ordnung  der  geodätischen 
Kreise  dar,  die  eine  bestimmte  constante  Krümmung  haben.  Differen- 
zieren wir  die  Gleichung  total  nach  Xj  so  ergiebt  sich  die  Differential- 
gleichung dritter  Ordnung  aller  geodätischer  Kreise  der  Fläche.  Man 
erkennt,  dass  diese  Differentialgleichung  die  Form  hat: 

in  der  9  und  ^  gewisse  Functionen  von  x,  y,  y'  sind.  Entsprechend 
ist  die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Kreise  der  zweiten  Fläche 
zu  bilden: 

Soll   nun  bei    der  angenommenen  Abbildung  jedem  geodätischen 
Kreis  der  einen  Fläche  ein  geodätischer  Kreis  der  andern  entsprechen, 

*)    Zur  Berechnung  diese«  Ausdruckes  vgl.  z.  B.    Stahl  und  Kommereil, 
Grundformeln  der  Flächentheork ,  S.  89  u.  85. 
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so  müssen  die  beiden  Differentialgleichungen  übereinstimmen.  Also 
moss  zunächst 

für  alle  Werte  von  Xj  y,  y'  sein,  d.  h.  es  folgt 

e «1 

ü~  gV 
Die  Quadrate  der  Bogenelemente  beider  Flächen  unterscheiden  sich 
mithin  nur  um  einen  Factor,  der  eine  Function  von  x,  y  ist.    Die  ge- 
stidhte  Abbildung  ist  folglich  conform,  und  die  Minimalcurven  der  einen  ^°^^°™® 
Fläche  entsprechen  also  denen  der  andern. 

Wir  können  daher  voraussetzen,  dass  die  Minimalcurven  als  Para-NeueCoord. 

'  auf  d, 

meterlinien  gewählt  werden,  sodass  ds^  und  ds^^  in  den  neuen  krumm-    Flächen, 
linigen  Coordinaten  x,  y  die  Form  annehmen: 

^^'^'>  ^'  -  Z{xVyY '     ^''  ~  ^.  V,  2/? 

Nach  wie  vor  sind  diejenigen  Punkte  (rr,  y)  beider  Flächen  einander 
zugeordnet,  deren  Coordinaten  x,  y  übereinstimmen.  Setzen  wir  nun 
wie  in  §  1: 


und  analog 


ex*  '         cy* 

"cx^        -^1'       c'y*    --  ^1' 


so  lauten  die  Differentialgleichungen  der  geodätischen  Kreise  der  beiden 
Flächen  nach  Formel  (3)  des  §  1  (S..136): 

Auch  jetzt  haben  wir  zu  fordern,  dass  diese  beiden  Differential- 
gleichimgen  übereinstimmen.  Dies  führt  zu  den  notwendigen  und  nun 
auch  hinreichenden  Bedingungen: 

^^^  Z       Z^'      z       z. 

Um  sie  auszuwerten,  setzen  wir 

(65)  '  Z,  =  äZ. 

Wäre  £1  -—  Const.,  so  läge  der  oben  ausdrücklich  ausgeschlossene 
triviale  Fall  vor.     Die  Gleichungen  (64)  geben  nun  nach  (65): 


170    Kap.  5.   Infinitesimale  Berührungstransformationen  d.  Schar  d.  geodät.  Kreise. 


oder  integriert: 


Q2  y2  i^ J   ^^  0   2  y  2  ^  ^^ 

O    —^    dxdy'       ^^    ~^    dxdy 


log  Sl.  +  2log  Z=  log  Y(y\ 
loga,  +  21ogZ=logX(^), 

wobei  X  eine  Function  von  x  allein,  Y  eine  Function  von  y  allein 
bezeichnet.     Wir  haben  somit  gefunden: 

(66)  ßx=^,      %=/•• 

Zur  Vereinfachung  fähren  wir  auf  beiden  Flächen  in  derselben 
Weise  eine  Function  von  x  als  neues  f  und  eine  Function  von  y  als 
neues  t)  ein,  was  wir  thun  dürfen.     Dann  wird  nach  (63): 

^''  =  z^  t  %  '^^^'^'     ''''*  =  z?  Z  %  ^^^'^' 

d.  h.  ds^  und  ds^^  erhalten  die  Formen: 

wobei 

ist.     Nach  (65)  ist  auch  jetzt 
Die  Gleichungen  (66)  liefern  nun 

Wenn  wir  also  die  Functionen  j  und  ^  so  wählen,  dass 

YQ,)Jl^l,     X(.)£=l 
wird,  so  kommt  einfach: 

(67)  '^£=3.,     ««,  =  3.-         * 

Dies  kann  geschehen,  sobald  X  und  Y  von  Null  verschieden  sind.  Wäre 
aber  etwa  X^^O,  so  wäre  Sl  nach  der  zweiten  Gleichung  (66)  frei 
von  y,  sodass  Z  nach  der  ersten  Gleichung  (66)  eine  Fundtion  von  x 
allein  multipliciert  mit  einer  Function  von  y  allein  wäre.  Dasselbe 
würde  nach  (65)  von  Z^  gelten.  Die  beiden  Flächen  wären  also  nach 
(63)  auf  die  Ebene  abwickelbar.    Dies  aber  ist,  eine  triviale  Annahme. 

Wir  dürfen  also  die  Annahmen  (67)  machen,  nach  denen  Sl  eine 
Function  von  J  +  l)  allein  ist,  sodass  auch  3  ^^^^  3i  =  '^3  Functionen 
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von  E  +  5  allein  sind.  Wenn  wir  die  jetzt  benutzten  Coordinaten  mit 
Xy  y  bezeichnen  und  femer 

X  -{-  y^2(o 

setzen,  so  reducieren  sich  die  beiden  Relationen  (64)  auf  die  eine: 

(68)  5'--¥=0, 

wenn  die  Accente  die  Difrerentiationen  nach  (o  andeuten,  und  sie 
werden  nach  (67)  und  (65)  erfüllt  durch  die  Annahmen: 

(69)  ^-J-Z%^'      ^^-^^ 
Da  jetzt 

^^   -Z{x--^yyy       ^^A    -  Z,(x  +  yY 

ist,  so  sind  die  beiden  Flächen  aivf'  Botatiotisflächen  abwickelbar.  (Vgl. 
zu  dieser  Bemerkung  S.  158.)  Da  femer  Z  als  ganz  beliebige  Function 
von  x  +  y  gewählt  werden  kann,  so  ist  die  eine  dieser  beiden  Rotations- 
flächen ganz  beliebig  zu  wählen. 

Somit  kommen  wir  zu  dem  wichtigen  Ergebnis*): 

Satz  7:  Lassm.sich  zwei  Flächen  PutiJct  für  Punkt  derart  ctm/' £rgebni». 
eiiiaiider  abbilden  ^  dass  deti  geodätischen  Kreisen  der  einen  Fläche  die 
geodätischen  Kreise  der  ^andern  zugeordnet  werden^  so  ist  entweder  die 
eine  Fläche  auf  die  andere  oder  auf  eine  Fläche,  die  der  andern  äimlich 
ist,  in  ^zugeordneten  Punkten  abtvickelbar  -  oder  aber  beide  Flächest  sind 
auf  Bota^ionsflächeti  abwickelbar.  Wählt  man  im  letzteren  Fall  als  die 
eilte  Fläche  eine  beliebige  Fläche,  die  sieh  auf  eine  Botationsfläche  ab- 
tcickeln  lässt,  und  bringt  man  bei  ihr  ds^  auf  die  Form 

,2  _     dx^dy_  , 

^^   -Z{x+y)'> 

so  ist  die  zweite  Fläche  irgend  eine  solche  FläcliCy  deren  ds^  auf  die 
Form  gebracht  werden  kann: 

dxdy 


ds'^ 


[^<'+^'/IS|.]" 


Zugeordnet  sind  einander  dann  diejenigen  Punkte  beider  Flächen  f  die 
dieselben  krummlinigen  Coordinaten  x,  y  haben.  Die  Abbildung  ist 
omform. 

•)  Zum  ersten  Male  hat  Lie  di^e  Entwickclungen  und  den  obigen  Satz 
im  Jahre  1884  im  Archiv  for  Math,  og  Naturv.,  Christiania,  9.  Bd.,  S.  62,  ver- 
öffentlicht. 4 


2.  Ordn. 
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Wir  können  unsere  Ergebnisse  auf  eine  andere  bemerkenswerte 
Form  bringen.  Das  Gesamtresultat  besteht  ja  darin,  dass  Z  und  Z^ 
solche  Functionen  von  ai  ^:^  a;  +  y  sein  müssen,  für  die  nach  (68): 

z~  z~ 

^rnffg^   *^*-     ^^  ^^^^  mithin  Z  und  Z^  irgend  zwei  particulare  Lösungen  s  ein 
und  derselben  gewohnliclieti  linea/ren  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung: 

(70)  z"  +  0(0))  0  =  0, 

Wählt  man  die  Function  O(o)  in  beliebiger,  aber  bestimmter  Weise, 
so  giebt  es  oo^  Lösungen  js  dieser  DiflFerentialgleichung.  Jede  liefert 
eine  Flächenkategorie 

und  alle  diese  Flächen,  die  zu  derselben  Function  0(g})  gehören,  sind 
aufeinander  in  der  Weise  Punkt  für  Punkt  bezogen,  dass  den  geodä- 
tischen Kreisen  wieder  geodätische  Kreise  entsprechen. 

Oben  haben  wir  unter  (69)  durch  Einführung  einer  Hülfsfunction 
Sl((o)  zwei  Lösungen  Z  und  Z^  in  der  Weise  bestimmt: 

(71)  Z=Sl'~'^,      Z,  =  £iSl~^. 

Es  entspricht  dies,  da  hier 

Z"  ^^  ^         ^^ 


Z  .2  Ä» 

ist,  der  Annahme,   dass  die   lineare  DiflFerentialgleichung  (70)  in  der 
Form  geschrieben  wird: 

.       (70')  /'  +  '- ^,-.'-    -.  =  0. 

Geom.  Um  die  gefundene  Abbildung  näher  zu  untersuchen,  beschränken 

d.  Abbild,  wir  uns  darauf,  die  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Rotationsflächen 
zu  betrachten,  auf  welche  die  beiden  Flächen  abwickelbar  sind.  Dass 
sie  auf  Rotationsflächen  abwickelbar  sind,  folgerten  wir  oben  aus  der 
Form  der  Bogenelemente,  Dies  wird  überdies  durch  die  folgende  Über- 
legung verificiert. 

Sind    ly  t),  l    Cartesische   Punktcoordinaten   einer    Rotationsfläche, 
deren  Axe  die  j-Axe  ist,  so  können  wir  setzen: 

j  =  r  cos  9,      t)  =  r  sin  (p,     j  =  j(r). 

r  bedeutet  den  Radius  des  durch  ein^i  Punkt  (r,  tp)  der  Fläche  gehenden 
Parallelkreiscs  und  (p  den  Winkel,  den  die  durch  diesen  Punkt  gehende 
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Meridianebene    mit   der  (jj)- Ebene   bildet.     Das  Quadrat   des  Bogen- 
elementes  der  Rotationsfläche  ist: 

>  d5*  =  r^d(p^  +  dr^  +  djl 

Hierin  ist  die  Grösse 

dö^i.dr^  +  di^ 

das  Quadrat  des  Bogenelements  der  Meridiancurve,  sodass 

ds^  =  r^dq)""  +  dö^ 

ist.    Dies  zerlegen  wir  in: 


und  setzen: 

(72) 

dx  = 

1       ,     ■  da 
,       ,    .de 

was  geschehen  darf,  da  rechts  vollständige  Differentiale  stehen.   Nun  ist 

d(x  +  j/)  ^  do  =  2i  — , 
also  r  eine  Function  von  o  allein.     Es  erhält  also 

ds^  =  —  r^dx  dy 


die  Form 
wobei 


,  2  _  dxdy 


2  1 


ist. 

Es  zeigt  sich  also  Folgendes: 

Sind    Z(co)    und   Zi((o)   zwei    particulare   Lösungen    der   linearen 
Differentialgleichung  (70)  und  wird 

C73)  .  r^  = ?-       r  2  = ^ 

gesetzt,  so  sind  die  beiden  Rotationsflächen: 

E  =  r  cos^  ,      t|  =  r  sinqp  ,      J  =  J  (r), 


punktweis  auf  einander  derart  abbildbar,  dass  jedem  geodätischen  Kreis 
der  einen  ein  geodätischer  Kreis  der  andern  entspricht.  Diese  Abbildung 
findet  so  statt,  dass  dem  Punkte  (rr,  y)  der  einen  Fläche  der  Punkt 
{Xj  y)  der  andern  zugehört,  wenn  nach  (72): 
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(75) 


dx  =  d<p  +  i    ^  ,     dy  =  —  d(p+i-^\ 
dx  =  d(pi+i  ^^ ,     dy=  —  d(pi  +  i~' 


und  X  -{-  y^fo  gesetzt  wird,  wobei 

dö*  =  dr^  +  di\     d6^^  =  dr^^  +  d}/ 
ist. 

Nach  (75)  ist  femer  bei  der  Abbildung: 

(76)  \^^äcr 

y  r  r, 

Die  erste  Formel  lehrt,  dass  man  durch  eine  passende  Rotation  der 
einen  Fläche  um  die  gemeinsame  Axe  erreichen  kann,  dass 

wird,  in  Worten:  Jede  Meridmncurve  der  einen  Fläche  bildet  sieh  als 
die  Meridiancurve  der  andern  cd),  die  in  derselben  Meridianebene  liegt. 
Da  (o^-ix  -^  y  =  Const.  auf  beiden  Flachen  nach  (73)  einen  Breiten- 
kreis r  =  Const.  bez.  r^  =  Const.  darstellt,  so  ergiebt  sich  femer: 
Jeder  Breitenkreis  der  einen  Flocke  bildet  sich  als  ein  BreitenJcreis  der 
andern  Fläche  ab. 

Die  Abbildung  ist  also  Tollig  bekannt,  sobald  man  die  Abbildung 
in  der  Ebene  eines  Meridians  kennt,  z.  B.  in  der  Ebene  ^  =  0.  In 
dieser  sind  r,  j  rechtwinklige  Punktcoordinaten  der  ein«n,  r,,Ji  solche 
der  andern  Meridiancurve,  und  die  beiden  Curven  stehen  dabei  in  der 
durch  die  zweite  Gleichung  (76)  ausgedrückten  Beziehung,  in  der  da 
und  dö^  die  Bogenelemente  beider  Curven  bezeichnen.  Wählen  wir 
also  die  eine  Curve  ganz  beliebig: 

so  haben  wir  die  zweite  Curve 
zu  bestimmen  aus  der  Forderung: 

wobei  r  und  r^   nach  (73)  gewisse  Functionen  von    (o^iex  -\-  y    sind. 

Beziehg.  Die  Abbildung  hat  noch  eine  interessante  Eigenschaft:    Nach  dem 

"ili'haiten!  Vorhergehenden    wird  jede   Flüchenzone  y    die   von    zwei  Breitenkreisefi 
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begrenzt  tcird^  als  eine  ebensolche  abgebildet.    Die  Flächeninhalte  der 
Zonen  werden  gegeben  durch: 

f  =J  2nrd6,     f^  =  J2nr^d6y 
Es  ist  aber  nach  (75) 

rd6 ^,     r,da,  =  -^^ 

oder  nach  (73): 

,  id(o  j  ida 

also: 


-  id(o        j.  ,      r  dca 


und  zwar  sind  beide  Integrale  zwischen  denselben  Grenzen  für  co  zu 
erstrecken,  denn  o  =  Const.  stellt  die  Breitenkreise  der  beiden  Flächen 
dar.  Nun  sind  aber  Z  und  Z^  zwei  particulare  Lösungen  der  linearen 
Differentialgleichung  (70),  und  wir  können,  sie  in  der  Form  (71) 
durch '  Benutzung  der  Hülfsfunction  Sl  schreiben.  Setzen  wir  aber 
diese  Werte  (71)  ein,  so  lassen  sich  die  beiden  Integrale  auswerten. 
Es  kommt: 

/•=  i7t{Sl  -  a),     /;  =  —  i^r  Q  —  3, 

wenn  wir  die  Integrale  von  o^  an  rechnen  und  Sl{p^  =  a  setzen. 
Also  ist: 

oder  auch: 

r;—  f  -^  in 

Werden  die  Flächeninhalte  nicht  gerade  von  zugeordneten  Kreisen  an 
und  nicht  gerade  nach  demselben  Massstab  gerechnet,  so  besteht  also 
zwischen  ihnen  eine  allgemeine  projecHve  Beziehung  *). 

Zum  Schluss  machen  wir  noch  darauf  aufmerksam,  dass  sich  noch  andere 
Probleme  ähnlicher  Art,  wie  hier,  aufstellen  lassen,  wenn  man  nämlich  die  punkt- 
weisen  Abbildungen   ersetzt   durch    solche  Abbildungen   der  Linienelemente    der 


*)    Dies    Ergebnis    erklärt   das  Auftreten    der    durch  Schwarz'    klassische 
Untersuchungen  so  bekannt  gewordenen  DifFerentialinvariante 


in  der  oben  aufgestellten  linearen  Differentialgleichung  (70'),  jener  Grösse  also, 
deren  bestimmte  Wahl  jedesmal  eine  Kategorie  von  Flächen  liefert,  welche  die 
im  Texte  besprochene  Abbildung  auf  einander  gestatten. 
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Flächen,  bei  denen  Element  verein  in  Elementyerein  übergeht,  also  durch  Be- 
rührungstransformationen der  einen  Fläche  auf  die  andere.  Man  kann  nach  dem 
allgemeinsten  Paar  von  Flächen  fragen ,  die  sich  durch  Berührangstransformation 
derart  auf  einander  abbilden  lassen,  dass  jedem  geodätischen  Kreis  der  einen 
Fläche  ein  geodätischer  Kreis  der  andern  entspricht.  Dies  Problem  führt  wahr- 
scheinlich auf  recht  umständliche  Rechnungen.  Andererseits  kann  man  nach  den 
Flächen  fragen,  die  in  unendlich  vielen  Weisen  auf  sich  selbst  durch  Berührungs- 
transformationen  derart  abgebildet  werden  können ,  dass  jedem  geodätischen  Kreis 
ein  geodätischer  Kreis  entspricht.  Dies  Problem  wurde  in  den  vorhergehenden 
Paragraphen  des  gegenwärtigen  Kapitels  behandelt  und  vollständig  erledigt. 

Zu  diesen  Problemen  kann  man  noch  eines  hinzufügen,  das  hier  kurz  an- 
gedeutet werden  möge:  Es  ist  bekannt,  dass  Schwarz,  Klein,  Poincarä  u.  A. 
die  Frage  behandelt  haben,  die  Kugel  in  allen  möglichen  Weisen  in  Polygone, 
die  von  Kreisbogen  begrenzt  sind,  derart  zu  zerlegen,  dass  diese  Polygone  bei 
einer  discontinuierlichen  projectiven  Gruppe  der  Kugel  unter  einander  vertauscht 
werden.  Man  köimte  sich  nun  entsprechend  die  Aufgabe  stellen,  alle  algebraischen 
Rotationsflächen  zu  bestimmen,  die  eine  discontinuierliche  Gruppe  von  confomien 
Transformationen  ihres  zweidimensionalen  Gebietes  gest-atten,  bei  denen  geodä- 
tische Kreise  in  ebensolche  übergehen. 
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Geometrie  der  Linienelemente  des  Raumes. 

Unsere  Theorie  der  Berührongstransformationen  der  Ebene,  die 
im  ersten  Abschnitt  in  ihren  Grundlagen  entwickelt  wurde,  lässt  sich 
als  eine  Transformationstheorie  der  Linienelemente  (x,  y,  p)  der  Ebene 
auffassen.  Es  waren  aber  für  uns  nur  solche  Transformationen  der 
Linienelemente  von  Interesse,  die  jeden  Elementverein  in  einen  Element- 
verein verwandeln.  Der  Hauptbegriff  in  jener  Theorie  war  neben  den 
Begriffen:  Linienelement,  Elementverein  und  Berührungstransformation 
der  allgemeine  Begriff:  Schar  von  Linienelementen.  Unter  den  Scharen 
von  <x^  Elementen  betrachteten  wir  nur  die  Elementvereine.  Dagegen 
betrachteten  wir  ganz  allgemeine  Scharen  von  oo^  Elementen.  Diese 
lassen  sich  durch  eine  Gleichung  zwischen  x,y,p  analytisch  definieren, 
und  ihre  Elemente  ordnen  sich  in  bestimmter  Weise  in  cx)^  Element- 
vereinen an,  den  Integralgebilden  einer  Differentialgleichung  erster 
Ordnung:    F(x,  y,  p)  =  0. 

Dieße  Theorie  der  Ebene  lässt  sich  auf  den  Raum  übertragen. 
Dabei  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  diese  Übertragung  in  mehr- 
facher Weise  geschehen  kann.  Dies  ist  an  sich  keineswegs  über- 
raschend, denn  es  ist  ja  eine  altbekannte  Erscheinung,  dass  Gebilde 
der  Ebene  mehrere  Analoga  im  Räume  haben.  So  giebt  es  im  llaume 
auch  zwei  naheliegende,  aber  verschiedenartige  Analoga  zum  Begriff: 
Linienelement  der  Ebene,  nämlich  einerseits  das  Linienelemeut  des 
llaumes,  andererseits  das  Flächenelement  des  Raumes. 

Das  Linienelement  im  Baume  ist  der  Inbegriff  eines  Punktes  und 
einer  hindurchgehenden  Geraden.  Der  Punkt  ist  durch  seine  drei  Coor- 
dinaten  a?,  y,  g  bestimmt,  und  die  Richtung  der  Geraden  kann  durch 
die  beiden  Verhältnisse  der  Incremente  dx,  dy,  dz  festgelegt  werden, 
die  j-,  y,  2  beim  Fortschreiten  auf  der  Geraden  erfahren.  Es  giebt 
dementsprechend  (x>^  Linienelemente  im  Räume.  Eine  Schar  von  c5o* 
Linienelementen  im  Räume  wird  hiemach  definiert  durch  eine  Gleichung 
von  der  Form 

Sl{x,  y,  3]  dxj  dy,  dz)  =  0, 

i'ie,  Geometrie  der  BertthraugHtransforuatinueu  1.  12       [7.  VI.  IHUSJ 
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die  in  dx,  dy,  dz  homogen  ist.  Wir  nennen  solche  Gleichungen 
Monge'sche  Gleidiungen  und  untersuchen  sie  im  gegenwärtigen  Ab- 
schnitt eingehend,  wie  wir  überhaupt  hier  eine  Geometrie  der  Limen- 
elemente  des  Raumes  entwickeln  werden. 

Ein  Flächenelement  im  Baume  ist  der  Inbegriff  eines  Punktes 
(Xy  y,  e)  und  einer  hindurchgehenden  Ebene.  Sind  etwa  die  Richtungs- 
cosinus der  Ebene  proportional  i?,  g,  —  1 ,  so  können  x,  y,  z^  Py  q  ab 
Coordinaten  der  Flächenelemente  aufgefasst  werden.  Es  giebt  also 
auch  oo^  Flächenelemente  im  Räume.  Eine  Schar  von  oo*  Flächen- 
elementen wird  analytisch  gegeben  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

Die  Behandlung  dieser  Gleichungen  führt  zu  der  von  Lagrange  und 
Monge  entwickelten  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung.  Aber  erst  im  dritten  Abschnitt  gehen  wir  hierauf  sowie  über- 
haupt auf  die  Geometrie  der  Flächenelemente  des  Raumes  naher  ein. 

Wenn  auch  die  Geometrie  der  Linienelemente  und  die  Geometrie  der 
Flächenelemente  als  neue  und  verschiedene  Theorien  aufgefasst  werden 
müssen,  so  wird  es  sich  doch  ergeben,  dass  sie  einerseits  zu  mehreren 
alten,  classischen  Theorien  in  enger  Beziehung  stehen  und  dass  sie 
andererseits  vielfach  mit  einander  zusammenhängen. 

In  der  Geometrie  der  Linienelemente  des  Raumes  wird  eine  Curve 
als  Ort  von  00^  Linienelementen  aufgefasst.  Liegt  eine  Mangesche 
Gleichung 

£l(Xy  y,  Z]  dx,  dy,  dz)  =  0 

vor,  so  giebt  es  unendlich  viele  Curven  im  Räume,  deren  Linien- 
elemente diese  Monge'sche  Gleichung  erfüllen.  Diese  Curven,  in  deren 
analytische  Darstellung  willkürliche  Functionen  eingehen,  und  deren 
Betrachtung  bis  auf  Monge  zurückgeht,  nennen  wir  Integralcurven  der 
Monge'scJien  Gleichung, 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  hat  der  Fall,  dass  die  Monge'sche 
Gleichung  linear  in  dXy  dy,  dz  ist: 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0. 

Solche  Gleichungen,  die  wir  Pfaff'sclie  Gleichungen  nennen,  da  ihre 
allgemeine  Theorie  auf  Pf  äff  zurückgeht,  sind  zwar  formell  nur  Special- 
fälle von  Monge'schen  Gleichungen.  Aber  sie  sind  doch  so  wesentlich 
verschieden  von  allen  anderen  Monge'schen  Gleichungen  und  ihre  Be- 
deutung ist  so  gross,  dass  man  die  Begriffe  Monge'sche  Gleichung 
und  Pfaff'sche  Gleichung  gewissermassen  als  gleichberechtigt  nehm 
einander  statt  unter  einander  anzuordnen  hat. 
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Unter  den  Monge'schen  und  PfaflF'schen  Gleichungen  sind  ganz 
besonders  wichtig  diejenigen^  unter  deren  Integralcurven  cx)'  Geraden 
enthalten  sind.  Dies  führt  uns  zu  dem  von  Plücker  eingeführten 
Begriff  Linienconiplex  und  insbesondere  zu  den  linearen  Linienconiplexen, 
die  in  Verbindung  mit  den  NuUsystenien  von  Mob  ins  eingehend  be- 
handelt werden.  Unter  den  nicht-linearen  Complexen  werden  wir 
besonders  den  sogenannten  tetraedralen  Complex  untersuchen. 

Die  Liniengeometrie y  die  hiermit  eng  zusammenhängt  und  die  ins- 
besondere von  Plücker  begründet  wurde,  hat  vielfache  Berührungs- 
punkte mit  der  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung.  Man  darf  deshalb  nicht  übersehen,  dass  die  Liniengeometrie 
sozusagen  ein  Teil  der  Theorie  der  .Differentialgleichungen  ist,  wenn 
sie  auch  natürlich  auf  der  anderen  Seite  ein  hervorragendes  und 
selbständiges  geometrisches  Interesse  darbietet. 

Wenn  wir  nun  in  diesem  Abschnitte  eine  Geometrie  der  Linien- 
elemente und  im  dritten  Abschnitte  eine  Geometrie  der  Flächenelemente 
entwickeln,  so  müssen  wir  hervorheben,  dass  diese  Theorien  in  erster 
Linie  TransforniationsOieorien  der  Linien-  bez.  Flachenelemente  sind. 
Wir  betrachten  im  gegenwärtigen  Abschnitt  die  Transformationen  der 
Linienelemente  des  Raumes,  welche  die  Linienelemente  einer  jeden 
Curve  in  die  einer  Curve  überführen.  Dabei  ergiebt  sich,  dass  alle 
derartige  Transformationen  die  Linienelemente  eines  Punktes  in  die 
eines  Punktes  verwandeln,  also  PwwÄ-ftransformationen  sind.  Wenn 
man  übrigens  solche  Transformationen  ins  Auge  fasst,  die  sich  auf  die 
Linienelemente  einer  vorgelegten  Monge'schen  Gleichung  beschränken, 
so  erkennt  man,  dass  es  Transformationen  dieser  cx)*  Linienelemente 
giebt,  die  keine  Punkttransformationen  sind,  doch  aber  jede  Integral- 
curve  in  eine  Litegralcurve  verwandeln. 

Die  Punkttransformationen  des  Raumes  kann  man  auch  auf 
Monge'sche  Ausdrücke  £l(x,  y,  0]  dx,  dy,  dz)  anwenden,  die  natürlich 
in  dXy  dyy  dz  homogen  sein  müssen.  Dies  führt  zu  Theorien,  die 
von  Gauss  und  Riemann  und  ihren  Nachfolgern  aufgestellt  wurden. 
Wir  gehen  auf  diese  allgemeinen  Theorien  hier  nicht  ein,  beschränken 
uns  vielmehr  auf  specielle  Betrachtungen,  die  ein  hervorragend  geo- 
metrisches Interesse  darbieten. 

Wir  werden  femer  dazu  geführt,  ganz  besonders  die  logarith- 
mische Abbildung 

des  Raumes  (x,  y,  z)  zu  studieren.    Sie  stellt  eine  Beziehung  zwischen 
zwei  wichtigen  Monge'sehen  Gleichungen  her  und  liefert  merkwürdige 

12* 
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Zusammenliänge  zwischen  verschiedenen  Gebieten  der  Liniengeometrie 
sowie  der  Infinitesimalgeometrie.  Insbesondere  werden  wir  dabei  den 
Translationsflächen  begegnen. 

Die  hier  flüchtig  angedeuteten  Untersuchungen,  die  der  zweite 
Abschnitt  bringen  soll,  gehen  durch  naturgemässe  Verallgemeineruiig 
eines  Teiles  der  Entwickelungen  des  ersten  Abschnittes  auf  den  Raum 
hervor.  Es  ist  nun  aber  ausserordentlich  bedeutsam,  dass  auch  ein 
zweiter,  ganz  anderer  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  Theorien 
besteht.  Diesen  Zusammenhang,  der  nachher  ausführlich  dargestellt 
wird,  deuten  wir  hier  nur  in  aller  Kürze  an: 

Da  das  Linienelement  der  Ebene  von  drei  Coordinaten  x,  y,  p 
abhängt,  so  ist  die  Geometrie  der  Linienelemente  der  Ebene  factisch 
die  Geometrie  eines  dreidimensionalen  Raumes  {x,  y,  p\  Deuten  wir 
X,  tfjp  als  Punktcoordinaten  im  Räume,  wie  wir  dies  schon  gelegenthch 
in  §  3  des  4.  Kap.  (S.  108  u.  f.)  gethan  haben,  so  wird  jedes  Linien- 
element der  Ebene  als  ein  Punkt  im  Räume  abgebildet,  jede  Schar 
von  oo*  Linienelementen  der  Ebene  femer  als  eine  Curve  im  Räume. 
Insbesondere  wird  jeder  Elementverein  der  Ebene  im  Räume  (a:,  y,  p) 
abgebildet  als  eine  Integralcurve  der  Pfaff*schen  Gleichung 

dy  — pdx  ==  0. 

Demgemäss  ist  das  geometrische  Bild  einer  Berührungstransformation 
der  Ebene  im  Räume  eine  solche  Punkttransformation,  die  jede  Integral- 
curve dieser  Pfaff'schen  Gleichung  in  eine  ebensolche  überführt,  die 
also  diese  Pfaff^sche  Gleichung  invariant  lässt. 

Schliesslich  werden  wir  zeigen,  dass  man  die  soeben  erwähnte 
Pfaflf'sche  Gleichung  in  die  eines  linearen  Liniencomplexes  überfuhren 
kann.  Damit  ist  alsdann  jedem  Elementverein  der  Ebene,  also  jeder 
Curve  der  Ebene,  eine  Curve  zugeordnet,  deren  Tangenten  Geraden 
des  linearen  Complexes  sind.  Man  kann  es  so  einrichten,  dass  jedem 
Kreise  der  Ebene  eine  Gerade  des  linearen  Complexes  entspricht.  Dies 
liefert  uns  alsdann  eine  Reihe  äusserst  interessanter  Beziehungen  zur 
Geometrie  der  Kreise  der  Ebene,  zu  einer  Theorie  also,  die  wir  schon 
in  §  3  des  5.  Kap.  (S.  150)  flüchtig  gestreift  haben. 

Doch  es  erscheint  unzweckmässig,  in  dieser  Einleitung  den  Inhalt 
des  gegenwärtigen  Abschnittes  in  weiterem  Massstabe  vorweg  anzudeuten. 
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Kapitel   6. 

Die  Pfaff'schen  Oleichnngen  nnd  die  NuIIsysteme. 

Indem  wir  dazu  übergehen,  im  gegenwärtigen  zweiten  Abschnitt 
eine  Geometrie  der  Linienelemente  des  Raumes  zu  entwickeln,  werden 
wir  in  diesem  Kapitel  ein  Bindeglied  etoischen  dem  ersten  und  zweiten 
Abschnitt  geben. 

Vom  rein  formellen  Standpunkt  aus  gesehen  stellen  wir  hier  die 
allgemeine  Theorie  der  linearen  totalen  Differentialgleichungen 

X{x,  y,  d)  dx  +  Y{x,  y,  z)  dy  +  Z(x,  y,  z)dz  =  0 

dar.     Diese  Gleichungen  bezeichnen  wir  in  Hinblick   auf  Pf  äff,    der 
die   entsprechende   Theorie    in    n   Veränderlichen   geschaffen   hat,    als 
Pfaff'sche    Gleichungau      Bei    unserer   Betrachtungsweise   spielen   aber 
diese  Pfaff 'sehen  Gleichungen  eine  mehrfache  Rolle: 
Bei  Zugnmdelegung  der  Pfaff'scheu  Gleichung 

dy  — pdx  =  0 

und  Deutung  von  Xy  y,  j)  als  Punktcoordinaten  des  Raumes  entwickeln 
wir  zunächst  eine  folgerichtige  Auffassung  der  im  ersten  Abschnitt 
gegebenen  Theorie  der  Linienelemente  der  Ebene  als  einer  Gemnetrie  des 
dreidimefisiofialen  Baumes,  Dem  Linienelement  in  der  Ebene  entspricht 
dabei  im  Räume  der  Punkt,  einer  Schar  von  oo^  Linienelementen  der 
Ebene  eine  Cuitc  des  Raumes,  insbesondere  einem  Elementverein  der 
Ebene  eine  Integralcurve  der  erwähnten  Pfaff' sehen  Gleichung  im 
Räume.  Jeder  Berührungstransformation  der  Ebene  entspricht  im  Baume 
eine  Bmikttra'nsformation,  bei  der  die  angegebene  Bfaff'sclie  Gleichung 
invariant  bleibt 

Die  gründliche  Darstellung  der  hiermit  angedeuteten  Beziehungen 
stellt  das  Band  dar,  durch  das  hier  an  den  ersten  Abschnitt  zunächst 
angeknüpft  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  dient  dies  Kapitel  zur  Einführung  in  die 
Geometrie  der  Linienelemente  des  Baumes,  Wir  werden,  wie  schon  er- 
wähnt, Scharen  von  Linienelementen  des  Raumes  (a?,  y,  z)  betrachten, 
solche  Gebilde  also,  die  durch  eine  oder  mehrere  Gleichungen  zwischen 
^jy,2y  dx:  dy  :  dz  analytisch  dargestellt  werden.  Hier  nun,  im  gegen- 
wärtigen Kapitel,  betrachten  wir  insbesondere  diejenigen  Scharen  von 
Linienelementen,  die  durch  eine  in  dXy  dy,  dz  lineare  Gleichung,  also 
durch  eine  Pfaffsche  Gleichung 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0 
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definiert  werden.  Insbesondere  wird  uns  die  Reduction  solcher  Pfaff*scher 
Gleichungen  und  der  Pfaff'schen  Ausdrücke 

Xdx  +  Tdy  +  Zdz 

auf  canonische  Formen  beschäftigen. 

Die  in  der  Geometrie  längst  untersuchten  unter  den  Namen  j^'t(fl- 
systetne  und  lineare  Complexe  bekannten  Gebilde  lassen  sich  durch 
Pfaflf'sche  Gleichungen  definieren  von  der  besonderen  Form 

Ä(ydz  —  zdy)  -f-  B(zdx  —  xdz)  +  C{xdy  —  ydx)  + 
+  Ddx  +  Edy  +  Gdz  =  0. 

Das  Studium  dieser  Gebilde  wird  daher  eine  Aufgabe  des  gegen- 
wärtigen Kapitels  sein. 

Schliesslich  werden  wir  eine  wichtige  Beziehung  zwischen  den 
Linienelementen  der  Ebene  und  der  Pfaff'schen  Gleichung  eines  linearen 
Complexes  herstellen  und  dadurch  abermals  an  die  Theorien  des  ersten 
Abschnittes  anknüpfen.  Bei  dieser  Beziehung  entspricht  —  um  hier 
nur  einiges  vorweg  anzudeuten  —  dem  Linienelement  in  der  Ebene 
der  Punkt  des  Raumes,  dem  Elementverein  der  Ebene  eine  Curve  des 
linearen  Complexes,  insbesondere  den  Linienelementen  eines  Kreises 
eine  Complexgerade. 

§  1.    Deatang  der  Gleichung   dy — pdx'=0  im  Baume. 

Deutung d.  giud  ^  f#  n  die  Coordinatcu  eines  Lin'mielementes  der  (;t:w)-Ebene, 

aisPkt«.  so  wird  ein  Elementverein  nach   §  1    des   2.  Kap.    definiert   als  eine 

d6S  RftumoB* 

Schar  von  Linienelementen,  die  der  Gleichung 

dy  — pdx  =  0 

genügen.  Gelegentlich,  in  §  3  des  4.  Kap.  (S.  108),  haben  wir  schon 
Xj  y,  p  als  gewöhnliche  Pi(nfcfcoordinaten  im  Räume  gedeutet.  Diese 
Deutung  werden  wir  hier  consequent  durchfahren*). 

Bei  dieser  Deutung  wird  jedes  Linienelement  (o?,  y,  j))  der  (a:y)- 
Ebene  in  einen  Punkt  im  Räume  (x,  y,  p)  abgebildet.  Um  den  Bildpunkt 
des  Elementes  (x,  y,p)  zu  erhalten,  errichten  wir  (vgl.  Fig.  37  (S.  183:) 
im  Punkte  des  Elementes  das  Lot  auf  die  (a;y)-Ebene  und  tragen  auf 


*)    Die   in   diesem    Paragraphen   entwickelten    Afischauungen    epielen  eine 
wichtige  Rolle  in  Lie's   älteren  Untersuchungen.     V^l.   Göttinger  Nachrichten» 


Dec.  1874,  S.  586 — 538,  sowie  ganz  besonders  Archiv  for  Math,  og  Naturr., 
Christiania,  Bd.  3  S.  403  u.  f.  (1878).  Wir  werden  später  sehen,  dass  diese 
Anschauungen  implicite  schon  in  seinen  Arbeiten  aus  den  Jahren  1871  und  1872 


§  1.    Deutung  der  Gleichung   dy  —  pdx  =^  0  im  Räume. 
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dem  Lot  den  Wert  von  p  als  Strecke  ab.  Der  Endpunkt  des  Lotes 
ist  der  gesuchte  Bädpunkt 

Umgekehrt    gehört    dann    auch   zu    jedem   Punkte    (x,  y,  p)    des 
Raumes  ein  Linienelement  der 
(ajy) -Ebene.      Einer   beliebigen  /^ 

Ramneurve    als    Ort    von    oo^  >^ 

Punkten  entspricht  also  in  der 
Ebene  eine  Schar  von  oo^  Linien- 
elementen..  Diese  Schar  wird 
aber  im  allgemeinen  keinen  Ele- 
mentverein  vorstellen.  Betrach- 
ten wir  in  der  (a;j/)- Ebene  einen 
Elementverein.  Nach  §  1  des 
2.  Kap.  (S.38)  besteht  der  Verein 
entweder  aus  allen  Linienelemen- 
ten eines  Punktes  (x,  y)  oder  aus 
allen  Linienelementen  einer  Curve  rig.  s?. 

der  Ebene.  Im  ersteren  Falle  sind 

die  Bildpunkte  der  Linienelemente  die  Punkte  der  Geraden,  die  im  Punkte 
{x,  y)  auf  der  (a;y)-Ebene  senkrecht  steht.  Wir  können  also  sagen: 
Ein  derartiger  Elementverein  wird  in  ein  Lot  zur  (xy)-'Ehene  ab- 
gebildet. Im  anderen  Falle,  wenn  der  Verein  aus  allen  Elementen 
einer  Curve  der  (xy)-Ebene  besteht,  haben  wir,  um  die  Bildpunkte 
dieser  Elemente  zu  finden,  in  jedem  Punkte  der  Curve  das  Lot  zur 
Ebene  zu  emchten  und  darauf  als  Ordinate  die  Tangentialneigung  p 
abzutragen.  Der  Ort  der  Endpunkte  ist  also  eine  gewisse  Curve,  die 
auf  dem  senkrechten  Cylinder  liegt,  dessen  Basis  die  gegebene  Curve 
in  der  (a;t/)-Ebene  ist. 


Jedem  Elementverein  der  (a;t/) -Ebene  entspricht  also  im  Räume  Biidou'^on 
U,  y,|))  eine  Curve,  aber  umgekehrt  entspricht  nicht  jeder  Curve  des   ▼©reine. 
Raumes  eine  Curve  in   der  Ebene.     Bis  auf  weiteres  nennen  wir  die 
Curven  des  Raumes,    die  den   Curven  in  der  (a;y)- Ebene  entsprechen 
oder,   allgemeiner   gesagt,    die    den   Element  vereinen    der   Ebene    ent- 
sprechen, die  Bildcurvm, 

Betrachten  wir  zwei  Elementvereine  der  (xi/)-Ebene:  Die  Elemente 
des  einen  seien  die  einer  Curve  c,  die  Elemente  des  anderen  die  einer 
Curve  c,     (Siehe  Fig.  38  *)  (S.  184).)     Schneiden  sich  die  Curven,   so 


*)  Die  folgenden  Figuren  sind  nur  schematische  Darstellungen,  in  denen  es 
des  besseren  Verständnisses  halber  vermieden  wurde ,  Flächen  unterhalb  der  {xy)- 
Ebene  zu  zeichnen. 
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haben  sie  im  Schnittpunkte  verschiedene  Linienelemente.  Die  Biid- 
punkte  dieser  beiden  Elemente  liegen  somit  verschieden  hoch.  Die 
beiden  Bildcurven  q  und  c^  im  Räume  haben  also  keinen  Punkt  ge- 
mein.   Wenn  sich  aber  die  beiden  Curven  c  und  c  berührm  (vgl.  Fig.  39), 


^^X 


Fig.  38. 


■Flg.  89. 


SO  haben  die  beiden  Vereine  im  Berührpunkt  ein  Element  gemein. 
Das  Bild  dieses  Elementes  ist  ein  Punkt.  Also  schneiden  sich  die  Bild" 
curven  q  und  q'  in  einem  Punkte.  Allgemeiner  können  wir  sagen: 
Zwei  Elemontvereine,  die  ein  Element  gemein  haben,  bilden  sich  ab 
als  einander  schneidende  Curven,  indem  wir  den  Fall,  dass  der  eine 
Verein  etwa  ein  Punkt  ist,  sich  daher  als  Lot  abbildet,  mitberück- 
sichtigen. 

Wenn  zwei  Curven  in  der  (a;y)- Ebene  einander  in  zweiter  Ord- 
nung berühren,  also  oscuUermj  so  haben  sie  zivei  cansecutive  Linien- 
elemente  gemein.  Die  Bildcurven  haben  dementsprechend  zwei  consecutive 
Funlcte  gemein.  Wenn  wir  auch  im  Bamne  den  Inbegriflf  eines  Punktes 
Tiiuion-  und  einer  hindurchgehenden  Geraden  als  ein  Lmieneleni^üit  bezeichnen, 
Raumo.  also  auch  eine  Curve  im  Räume  als  eine  Schar  von  oo^  Linienelemeuten 
auffassen,  so  können  wir  in  dem  in  Rede  stehenden  Fall  sagen:  Bic 
leiden  Bildcurven  haben  ein  Linienelenient  gemein. 

Allgemein:    Berühren   zwei   Curven   der   (a?y)- Ebene    einander  in 
w*®*"  Ordnung,  so  berühren  ihre  Bildcurven  einander  in  (n — 1)'''''  Ordnung. 


Betrachten  wir  nun  in  der  (ipy)- Ebene  irgend  eine  Curve,  d.  h. 
einen  Eleraentverein.  Die  Richtungscosinus  der  Tangente  der  Bildcurve 
sind  proportional  den  Differentialen  dx,  dy,  dp,  um  welche  x,  y,  p  längs 
der  Curve  wachsen.     Da  diese  Differentiale  die  Gleichung 


§  1.    Deutung  der  Gleichung   (?y  —  2>dj  =  ü   im  Räume. 
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(1)  dy  —  pdx  =  0 

erfüllen,  so  erkennen  wir:    Die  durch  einen  Punkt  {x,  y,}))  des  Raumes 

gellenden  Bildcurven  haben  in  diesem  Punkte  Tangenten,  die  sämtlich 

in  einer  Ebene   liegen,   deren  Richtungseosinus   proportional    1,  i>,  0 

sind.   Diese  Ebene  steht  auf  der  (xy)- Ebene  setikrecht  und  sdineidet  sie 

m  der    Geraden    des   Linien- 

ß^^^w6nfes    {Xy  y,  p)    der   {xy)- 

Ebene,    (Siehe  Fig.  40.)     Die 

Bildcurven,  die  durch  den  Punkt 

[Xjyjp)  gehen,  haben  also  in 

diesem  Punkte  eine  gemeinsame 

Tangentiaiebene,     sodass    ihre 

Richtungen  daselbst  ein  Büschel 

bilden. 

Hiermit  ist  jedem  Punkte 
{j'jtjjP)  des  Raumes  vermöge 
der  Gleichung  (1)  eine  gewisse 
Ebene  senkrecht  zur  (ii;y)-Ebene 
zugeordnet.      Um    sich    einen 

Überblick  über  diese  Zuordnung  zu  verschaffen,  muss  iban  beachten, 
dass  allen  Punkten  in  gleicher  Höhe  über  der  (xy)- Ebene  parallele 
Ebenen  zugeordnet  sind.     Wir  können  auch  sagen: 

Die  Gleichung 

dy  — pdx  =  0 

Ofrdnet  jedem  Punkte  (x,  y,  p)  des  Baumes  ein  gewisses  ebenes  Büsdiel  B^unfo" 
von  Fortschreitufigsri^htufigefi  oder  Linienelemetiten  im  Baume  zu.     Wir 
nennen  die  Gleichung 

dy  —  pdx  =  0 

eine  (specielle)  Pfaff'scfw  Gleichung,  eine  Bezeichnung,  die  oben  in  der  Pf»«f'»che 
Einleitung  begründet  wurde. 

Wenn  eine  Raumcurve  in  jedem  ihrer  Punkte  (x,  y, }))  die  dem 
Punkte  zugeordnete  Ebene  berührt,  so  erfüllt  sie  die  Gleichung 
(1)  dy—pdx  =  0. 

Ihre  Projection  auf  die  (a;y)- Ebene  ist  daher  eine  Curve,  die  im 
Punkte  (x,y)  die  Tangentialrichtung  ,^  =p  besitzt,  d.  h.  die  Punkte 
der  Raumcurve  sind  die  Bilder  der  Linienelemente  ihrer  Projection. 
Noch  anders  gesagt:   Die  Raumcurve  ist  die  Bildcurve  ihrer  Projection. 

Eine  Raumcurve  ist  somit  dann  und  nur  dann  Bildcurve  eines 
Elementvereins  der  Ebene,  wenn  sie  in  jedem  ihrer  Punkte  eine  der 
Fortschreitungsrichtungen  hat,  die  dem  Punkte  durch  die  Gleichung 


Zuordg. 

eines 
Büschels 
za  jedem 
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die  in  dx,  dy,  dz  homogen  ist.  Wir  nennen  solche  Gleichungen 
Monge'sche  Gleidiungen  und  untersuchen  sie  im  gegenwärtigen  Ab- 
schnitt eingehend,  wie  wir  überhaupt  hier  eine  Geometrie  der  Linien- 
elemente  des  Raumes  entwickeln  werden. 

Ein  Flächenelement  im  Baume  ist  der  Inbegriff  eines  Punktes 
{Xj  y,  z)  und  einer  hindurchgehenden  Ebene.  Sind  etwa  die  Richtung»- 
Cosinus  der  Ebene  proportional  p,  q,  —  1 ,  so  können  x,  y,  je?,  jp,  g  als 
Coordinaten  der  Flächenelemente  aufgefasst  werden.  Es  giebt  also 
auch  oo^  Flächenelemente  im  Räume.  Eine  Schar  von  cx)*  Flächen- 
elementen wird  analytisch  gegeben  durch  eine  Gleichung  von  der  Fonn 

Fix,  y,  z,  i?,  q)  =  0. 

Die  Behandlung  dieser  Gleichungen  führt  zu  der  von  Lagrange  und 
Monge  entwickelten  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung.  Aber  erst  im  dritten  Abschnitt  gehen  wir  hierauf  sowie  über- 
haupt auf  die  Geometrie  der  Flächenelemente  des  Raumes  näher  ein. 

Wenn  auch  die  Geometrie  der  Linienelemente  und  die  Geometrie  der 
Flächenelemente  als  neue  und  verschiedene  Theorien  aufgefasst  werden 
müssen,  so  wird  es  sich  doch  ergeben,  dass  sie  einerseits  zu  mehreren 
alten,  classischen  Theorien  in  enger  Beziehung  stehen  und  dass  sie 
andererseits  vielfach  mit  einander  zusammenhängen. 

In  der  Geometrie  der  Linienelemente  des  Raumes  wird  eine  Curve 
als  Ort  von  oo^  Linienelementen  aufgefasst.  Liegt  eine  MofigescJie 
Gleichung 

Sl{x,  y,  xf;  dx,  dy,  dz)  =  0 

vor,  so  giebt  es  unendlich  viele  Curven  im  Räume,  deren  Linien- 
elemente diese  Monge'sche  Gleichung  erfüllen.  Diese  Curven,  in  dereu 
analytische  Darstellung  willkürliche  Functionen  eingehen,  und  deren 
Betrachtung  bis  auf  Monge  zurückgeht,  nennen  wir  IntegrdUmrvcn  der 
Monge'schen  Gleichung. 

Eine  ganz  besondere  Bedeutung  hat  der  Fall,  dass  die  Monge'sche 
Gleichung  linear  in  dx,  dy,  dz  ist: 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0. 

Solche  Gleichungen,  die  wir  Pfaff'scfie  Gleichungen  nennen,  da  ihre 
allgemeine  Theorie  auf  Pfaff  zurückgeht,  sind  zwar  formell  nur  Special- 
fälle von  Monge'schen  Gleichungen.  Aber  sie  sind  doch  so  wesentlich 
verschieden  von  allen  anderen  Monge'schen  Gleichungen  und  ihre  Be- 
deutung ist  so  gross,  dass  man  die  Begriffe  Monge'sche  Gleichung 
und  Pfaff'sche  Gleichung  gewissermassen  als  gleichberechtigt  7}^>en 
einander  statt  unter  einander  anzuordnen  hat. 
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Unter  den  Monge'schen  und  PfaflF'schen  Gleichungen  sind  ganz 
besonders  wichtig  diejenigen,  unter  deren  Integralcurven  cx)*  Geraden 
enthalten  sind.  Dies  führt  uns  zu  dem  von  Plücker  eingeführten 
Begriff  Liniencomplex  und  insbesondere  zu  den  linearen  Liniencomplexen, 
die  in  Verbindung  mit  den  Nviüsystemen  von  Mob  ins  eingehend  be- 
handelt werden.  Unter  den  nicht-linearen  Complexen  werden  wir 
besonders  den  sogenannten  tetraedrcden  Complex  untersuchen. 

Die  Liniengeometrie ,  die  hiermit  eng  zusammenhängt  und  die  ins- 
besondere von  Plücker  begründet  wurde,  hat  vielfache  Berührungs- 
punkte mit  der  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung.  Man  darf  deshalb  nicht  übersehen,  dass  die  Liniengeometrie 
sozusagen  ein  Teil  der  Theorie  der  .Differentialgleichungen  ist,  wenn 
sie  auch  natürlich  auf  der  anderen  Seite  ein  hervorragendes  und 
selbständiges  geometrisches  Interesse  darbietet. 

Wenn  wir  nun  in  diesem  Abschnitte  eine  Geometrie  der  Linien- 
elemente und  im  dritten  Abschnitte  eine  Geometrie  der  Flächenelemente 
entwickeln,  so  müssen  wir  hervorheben,  dass  diese  Theorien  in  erster 
Linie  Transformationsiheorien  der  Linien-  bez.  Flächenelemente  sind. 
Wir  betrachten  im  gegenwärtigen  Abschnitt  die  Transformationen  der 
Linienelemente  des  Raumes,  welche  die  Linienelemente  einer  jeden 
Curve  in  die  einer  Curve  überführen.  Dabei  ergiebt  sich,  dass  alle 
derartige  Transformationen  die  Linienelemente  eines  Punktes  in  die 
eines  Punktes  verwandeln,  also  PwnMransformationen  sind.  Wenn 
man  übrigens  solche  Transformationen  ins  Auge  fasst,  die  sich  auf  die 
Linienelemente  einer  vorgelegten  Monge'schen  Gleichung  beschränken, 
so  erkennt  man,  dass  es  Transformationen  dieser  oo^  Linienelemente 
giebt,  die  keine  Punkttransformationen  sind,  doch  aber  jede  Litegral- 
curve  in  eine  Integralcurve  verwandeln. 

Die  Punkttransformationen  des  Raumes  kann  man  auch  auf 
Monge'sche  ÄusdrücJce  Sl{x,  y,  ^;  dx,  dy,  dz)  anwenden,  die  natürlich 
in  dXy  dy,  dz  homogen  sein  müssen.  Dies  führt  zu  Theorien,  die 
von  Gauss  und  Riemann  und  ihren  Nachfolgern  aufgestellt  wurden. 
Wir  gehen  auf  diese  allgemeinen  Theorien  hier  nicht  ein,  beschränken 
uns  vielmehr  auf  specielle  Betrachtungen,  die  ein  hervorragend  geo- 
metrisches Interesse  darbieten. 

Wir  werden  femer  dazu  geführt,  ganz  besonders  die  logarith- 
mische  Abbildung 

j  —  lga?,       9  — Igy^       i  =  lg^ 

des  Raumes  (a;,  jy,  z)  zu  studieren.    Sie  stellt  eine  Beziehung  zwischen 
zwei  wichtigen  Monge'schen  Gleichungen  her  und  liefert  merkwürdige 
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Die  übigeo  cc^  Geraden  (in  Fig.  41)  bilden  nun  ein  specielles 
StrahJensjstem  ei^ster  Ordnung  iind  erster  Classe,  denn  in  jeder  Ebene 
parallel  der  (.-ry)- Ebene  Hegt  ein  Büschel  solcher  Strahlen,  nämlich 
ein  Büschel  von  Pandlelstrahlen,  und  der  unendlich  ferne  Scheitel 
dieses  Büschela  liegt  in  der  Richtung,  die  durch  die  zugehörige 
Richtung8grösae  jt  angegeben  wiri  p  giebt  aber  zugleich  die  Höhe 
der  betreÖeuden  Ebene  über  der  (jtt/)- Ebene  an.  Mithin  sind  die  oc' 
Ebenen  der  Büschel  in  der  That  projectiv  auf  die  Scheitel  der  Büschel, 
nämlich  auf  die  unendlich  fernen  Punkte  der  (a:y)- Ebene  bezogen. 


ittieffmi-  Kehi-en    wir  z\i    den    Hlliremeiiien    Intecralcurven    der   Pfaff 'sehen 

»uf  geg,   Gleichuug  (1)  zurück.     Liegt  eine  beliebige  Fläche 

(2)  Fix,!,,)>)^0 

vor,  so  enthält  sie  oo^  Integralcurven^  denn  in  jedem  Punkte  der  Fläche 
wird  das  Büschel  der  Tangen tenrichtungen  von  dem  ebenen  Büschel, 
dm  dem  Punkte  venuöge  (1)  zugeordnet  %t,  in  einer  Richtung  ge- 
schnitten. Jedem  Punkte 
der  Fläche  (2)  wird  hier- 
mit eine  Fortschreitungs 
richtung  auf  der  Fläche 
zugeordnet.  Es  giebt 
oo^  Cui-ven  c  auf  der 
Fläche,  deren  Fortschrei- 
tungsrichtungen  gerade 
diese  sind,  und  dies  situl 
die  auf  der  Fläche  lie- 
genden (xMntegralcurvm 
derPfaff'schen  Gleichung 
(1).    (Siehe  Fig.  42.) 

Das  Problem,  die  auf 

der  Fläche  (2)  liegenden 

Fig.  4t.  Integralcurven  zu  finden, 

deckt  sich  mit  dem,  die 

ProJectirnTOu   dieser   (■nrvuu   nuf  die   (j//)  Ebene    zu    bestimmen.     Dies 

gbw, niffgr  aber  kommt  damuf  hinaus^  die  T>/ffhruti(dgh'ichiitig  erster  Ordnung  in  x,y 

1*  O-  ip  X,  y^ 


'■•{-.>:1,Q-'' 


MU  integrieren.     jUho  aui4i: 

Dm  Intrgratiompiof)fmi  dtier   helidjigvn  gewöhnlidien  Differentiülr 
gleidiung  erster  Ordnung  in  x,  g 
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koftimt  darauf  hinaus^  alle  auf  der  Fläche 

(2)  F{x,y,p)  =  0 

des  Baunies  (x,  y,  p)  gelegenen  Integrahurven  der  Pfaffschen  Gleichung  (1) 

zu  bestimmen. 

So  wird  jeder  gewöhnlichen  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
in  Xj  y  eine  Fläche  im  RÄume  zugeordnet,  und  umgekehrt. 

1.  Beispiel:  Ist  die  Differentialgleichung  (3)  eine  Gleichung  zweiten  Beispiele. 
Grades  in  x,  y,  ,  - ,    so  handelt  es  sich  darum,  die  auf  einer  gewissen 
Flache  zweiten  Grades  gelegenen  Integralcurven  der  Pfaff'schen  Glei- 
chung (1)  zu  finden. 

2.  Beispiel:    Liegt  eine  lineare  Differentialgleichung  vor: 

dy 
dx 


yl{x)  —  ^{x)  =  Q, 


so  ist  die  zugehörige  Fläche: 

p  —  yX(x)  —  ii(x)  =  0 
eine  Regelfläche,  deren  Erzeugende  der  (yp) -'Ebene  parallel  sind. 
3.  Beispiel:    Eine  Riccati'sche  Gleichung 


dy 


Z-f^i^)-yK^)  -  <^)  =  ^) 


liefert  eine  Fläche,  deren  Schnitte  mit  den  Ebenen  x  ■- 

sind,  deren  Axen  der  p-Axe  parallel  laufen. 

4.  Beispiel:  Ist  die  Fläche  eine 
Ebene  (vgl.  Fig.  48),  so  schneiden 
die  in  ihr  befindlichen  Integral- 
curven jede  Parallele  zur  (xy)- 
Ebene  in  gleicher  Richtung,  da  die 
Lage  des  dem  Punkte  {x,y^p)  ver- 
möge der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (1) 
zugeordneten  Büschels  nur  von  p 
abhängt.  Hieraus  folgert  man,  dass 
die  Schar  der  Integralcurven  in 
dieser  Ebene  und  also  auch  die 
ihrer  Projectionen  eine  infinitesi- 
male Translation  gestattet  in  der 
Hichtung  der  Geraden,  in  der  die 
Ebene  von  der  (icy)-Ebene  geschnit- 
ten wird.  In  der  That  gestattet  die 
Differentialgleichung 

fZy     .  ,  ^  Pig.  43. 


Const.  Parabeln 


dx 


-f  ax  —  hy 


die  infinitesimale  Translation 


6x  =  b8t. 
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Dlffgl.  frei 

TOD   p. 


Mantellinien  der  jo-Axe  parallel  laufen. 


Fig.  44. 


5.  Beispiel:    Wenn    die   vorgelegte   Differentialgleichung   (3)   frei 

von     ,      ist,   so  ist  die  zugehörige  Fläche  eine  Cy linderfläche,    deren 

(Siehe  Fig.  44.)  Auf  diesem 
Cylinder  sind  die  Mantellinien 
Integralcurven.  Aher  es  giebt 
noch  eine  isolierte  Integral- 
curve:  Wenn  sich  nämlich 
ein  Punkt  längs  der  Mantel- 
linie bewegt,  so  dreht  sich 
die  dem  Punkte  durch  die 
Pfaff'sche  Gleichung  zugeord- 
nete Ebene  um  die  Mantel- 
linie, da  sich  p  ändert.  Ein- 
mal wird  sie  den  Cyliuder 
berühren.  Somit  liegt  auf 
jeder  Mantellinie  ein  Punkt, 
dessen  sämtliche  Tangenten 
richtungen  der  Pfaff^schen  Gleichung  genügen.  Der  Ort  dieser  Punkte 
ist  eine  Integralcurve  der  Pfaff'schen  Gleichung.  Sie  ist  die  Bildcurve 
Cj  der  Qrundcurve  c  des  Cylinders,  während  die  Mantellinien  selbst 
die  Bildcurven  ihrer  Fusspunkte  sind.  Also  ergiebt  sich:   Eine  Gleichung 

zwischen  x^  y: 

Fix,  y)  =  0, 

aufgefasst  als  Differentialgleichung,  besitzt  als  Integralgebilde  alle 
Punkte  der  durch  sie  dargestellten  Curve  sowie  als  singuläres  Integral- 
gebilde diese  Curve  selbst.  Hiermit  decken  sich  die  Betrachtungen  in 
§  2  des  2.  Cap.  (S.  41). 

Betrachten  wir   eine   gegebene  Schar  von  oo^  Integralcurven  der 
Pfaff^schen  Gleichung  (1).    Sie  bilden  eine  Fläche,  deren  Gleichung  sei: 

-f  X^,  y,  p)  =  0. 

Wir  kennen  alsdann  oo^  Integralcurven  der  Differentialgleichung 

in    rr,  y,    nämlich    die   Projectionen    der    gegebenen    Curven    auf  die 

(rri/)- Ebene: 

C3(x,  y,  a)  =  0         (a  =  Const.). 

singni.  Besitzt  die  Differentialgleichung  F  =  0  eine  sifu/tilüre  Lösung,  so 

niffgi     findet  man  sie   bekanntlich    durch  Differentiation.     Sie   wird   nämlich 
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durch  den  Elementverein  der  (a;y)-Ebene  dargestellt,  dessen  Punktort 
durch  Elimination  von  a  aus 

G>(^;  y;  «)  =  0,     ^  =  0 

hervorgeht.  Dieser  Elementverein  besitzt  eine  Bildcurve  auf  der  Fläche 
F  =  0.  Wohlbemerkt  darf  man  aber  nicht  folgern,  dass  diese  Bild- 
curve die  gegebenen  oo^  Integralcurven  auf  der  Fülche  J"  =  0  umhüllt, 
obgleich  dies  für  die  Projectionen  auf  die  (rry)- Ebene  der  Fall  ist, 
da  dem  Berühren  in  der  (a;j/)-Ebene  nur  das  Schneiden  im  Räume 
entspricht.  (Vgl.  S.  184.)  In  jedem  Punkte  der  Bildcurve  der  singu- 
lären  Lösung  werden  demnach  zwei  Tangentenrichtxmgen  der  Flache 
vorhanden  sein,  welche  zu  jenen  Richtungen  gehören,  die  dem  be- 
treffenden Punkte  durch  die  Pfaff'sche  Gleichung  zugeordnet  sind, 
nämlich  die  Richtung  der  Bildcurve  der  singulären  Lösung  und  die 
der  gegebenen  Integralcurve  durch  den  Punkt.  Also  wird  in  jedem 
Punkte  der  Bildcurve  der  singulären  Lösung  die  Tangentenebene  der 
Fläche  auf  der  (a;y)-Ebene  senkrecht  stehen.  Diese  Curve  ist  somit 
die  Berührcurve  des  um  die  Fläche  gelegten  verticalen  Cylinders. 

Umgekehrt,  wenn  eine  beliebige  Fläche  im  Räume   (x,  y,  p)  vor- 
gelegt wird: 

F{x,y,p)  =  0, 

so  wird  zwar  der  verticale  Cylinder,  der  die  Fläche  umhüllt,  eine 
Curve  auf  der  Fläche  bestimmen,  aber  diese  Curve  ist  im  allgemeinen 
keine  Bildcurve,  denn  auf  einem  gegebenen  verticalen  Cylinder  liegt 
ja  nach  dem  Obigen  (vgl.  Fig.  44)  nur  eine  ganz  bestimmte  ki-umme 
Bildcurve.     Unsere  Betrachtungen  zeigen  also: 

Giebt  man  oo^  Integralcurven  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (1),  d.  h. 
giebt  man  oo^  Curven  in  der  (^ry)- Ebene: 

Cj(^;y;«)  =  0, 
so  giebt  es  allerdings  im  allgemeinen  eine  singulare  Lösung  der  von 
diesen  Curven  erfüllten  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  rr,  y. 

Wird    dagegen   von    vornherein    eine    Differentialgleichung    erster 
Ordnung  in  x,  y  gegeben: 

so  besitzt  sie  im  allgemeinen  keine  singulare  Lösung. 

Diesen  aus  der  Theorie  der  Differentialgleichungen  bekannten  Unter- 
schied machen  die  vorstehenden  Betrachtungen  anschaulich  klar. 

Betrachten  wir  nunmehr  irgend  eine  Berührungstramforfnation  mBßTmiTgstTf 
der  {xy)' Ebene.     Sie  transformiert  die  Linieneleraente  unter  einander 
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und  führt  jeden  Elementverein  der  Ebene  wieder  in  einen  Element- 
verein über.  Da  nun  jedes  Linienelement  als  Punkt  im  Räume  (x^y^p) 
abgebildet  ist,  so  folgt,  dass  die  Berührungstransformation  durch  die 
^R^iÜt!^  Abbildung  in  eine  Punkttransformation  des  Baumes  (x,  y,  p)  übergeht, 
hn  der  jede  Integralcurve  der  Pfaff'schen  Gleichung  (1)  wieder  in  eine 
solche  verwandelt  wird.  Dies  erhellt  auch  analytisch  daraus,  dass  die 
Pfaff'sche  Gleichung  (1)  bei  der  Berührungstransformation  invariant 
bleibt. 

Wenn  wir,  wie  schon  gelegentlich  oben  (S.  184),  auch  im  Räume 
von  Linienelementen  .sprechen  wollen,  also  wie  S.  185  sagen,  die 
Pfaff'sche  Gleichung  ordne  jedem  Punkt  des  Raumes  ein  Büschel  von 
Linienelementen  zu,  so  können  wir  uns  auch  so  ausdrücken:  Jede 
Berührungstransformation  der  Ebene  geht  durch  die  Abbildung  in  eine 
solche  Punkttransformation  des  Baumes  (x,  y,  p)  über,  tvelche  alle  Linioi- 
elemente  der  Pf  äff' sehen  Gleichung  (1)  unter  einander  vertauscht.  Um- 
f/ekehrt:  Jede  Punkttransformation  des  Raumes  (x,  y,p),  die  alle  Linien- 
elemente der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (1)  unter  einander  vertauscht,  lässt 
an  sich  die  Gleichung  (1)  invariant  und  stellt  also  in  der  (xy)-Ehene 
eine  Berührungstransformation  dar. 


Bflrüiirttf.  Im  ersten  Abschnitt  (§  3  des  2.  Kap.,  S.  46)  sprachen  wir  davon, 

Di%i.  1.  i\  dass  eine  Berührungstransformation,  die  eine  Differentialgleichung  erster 
i  Ordnung 

in  j:,  y  in  eine  neue  Gleichung 

Fdx,,y,,p,)  =  0 

überführt,  gleichzeitig  die  Integralgebilde  der  Gleichung  Jfi^  =  0  in 
die  der  Gleichung  F^  =  0  verwandelt.  Dies  können  wir  natürlich 
auch  durch  Betrachtungen  im  Räume  ableiten.  Vielleicht  wird  diese 
Entwickelung  für  den  einen  oder  anderen  Leser  sogar  anschaulicher 
soin,  wenn  sie  auch  umständlicher  ist:  Eine  Berührungstransformation 
der  Ebene  liefert  im  Räume  eine  Punkttransformation,  die  jede  Integnil 
ciirve  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (1)  in  eine  ebensolche  überführt.  Geht 
nun  bei  einer  solchen  Punkttransformation  die  Fläche  F(x,y^  p)  =  ^^ 
in  die  Fläche  i^i(^i,  J/i,  i>i)  =  0  über,  so  werden  die  auf  der  ersteren 
Fläche  gelegenen  Integralcurven  der  Pfaff'schen  Gleichung  verwandelt 
in  die  auf  der  letzteren  Fläche  gelegenen  Integralcurven.  Dies  Er- 
gebnis ist  nichts  anderes  als  die  bildliche  Auffassung  des  soeben  an- 
gegebenen Satzes  über  Differentialgleichungen  ei-ster  Ordnung  in  x,  y. 
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§  2.     Beduotdon  Ffaff'soher  Gleiohnngen  und  AtiBdTÜoke  auf 

Normalformen. 

Von  jetzt  ab  wollen  wir  die  rechtwinkligen  Punktcoordinaten  im 
Räume  wie  gebrauchlich  mit  a;,  y,  z  bezeichnen. 

Eine  Qleichung  von  der  Form 
(4)  X{x,  y,  z)  dx  +  Y{x,  y,  z)  dy  +  Z{x,  y,  z)dz=^0 

ist   eine   toixde  Differentialgleichung   in   x,  y,  z.     Wir   wollen   sie   eine  ^^^^^^ 
Pfaff'sche    Gleichung    nennen*).      Sie   ordnet   jedem    Punkt    (x^  y,  j?) Gleichung, 
allgemeiner   Lage    im    Räume    ein   Büschel   von    o6^   Portschreitungs- 
richtungen   {dx :  dy :  dz)   zu,   die   in   einer  Ebene  liegen,   nämlich  in 
der  Ebene: 

Z(E -a;)  +  r(9-y)  +  Z(j -ir)  =  0 

mit  den  laufenden  Coordinaten  j,  t|,  j.  Wenn  wir  wie  oben  (S.  184) 
auch  im  Räume  den  Begriff:  Linienelement  benutzen,  so  können  wir 
sagen:  Die  Pfeff*sche  Gleichung  (4)  ordnet  jedem  Punkte  {x,  y,  z) 
des  Raumes  ein  ebenes  Büschel  von  Linienelementen  zu.  Eine  Gurve, 
die  in  jedem  ihrer  Punkte  eine  der  Portschreitungsrichtungen  oder 
Linienelemente  hat,  die  dem  betreffenden  Punkte  zugeordnet  sind, 
heisst  nach  Monge  eine  Integrcdcurve  der  Differentialgleichung  (4).  Die 
Litegralcurven  sind  also  die  Curven,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  die 
Ebene,  die  dem  Punkte  zugeordnet  ist,  zur  Tangentialebene  haben, 
anders  ausgesprochen:  IntegrcUcurven  einer  Pf  äff' sehen  Gleichung  heissen 
alle  Curven^  deren  Linienelemente  diese  Gleichung  erfüllen,  Fasst  man 
eine  ganz  beliebige  Fläche  ins  Auge,  so  wird  sie  in  jedem  ihrer  Punkte 
von  dem  ebenen  Büschel,  das  dem  Punkte  zugeordnet  ist,  im  all- 
gemeinen in  einer  Richtung  geschnitten.  Die  Pfaff'sche  Gleichung 
ordnet  also  jedem  Punkte  der  Fläche  eine  Fortschreitungsrichtung  auf 
der  Fläche  zu.  Diese  Fortschreitungsrichtungen  definieren  oo^  Curven 
auf  der  Flache,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  die  betreffende  Richtung 
als  Tangentenrichtung  besitzen.  Auf  jeder  Fläche  allgemeiner  Lage 
liegen  also  oo^  Integralcurven  der  Pfaff'schen  Gleichung  (4). 

Hieraus  folgt,  dass  die  Schar  aller  Integralcurven  der  Pfaff'schen 
Gleichung  nicht  nur  von  einer  endlichen  Anzahl  von  Parametern  ab- 
hangen kann,  dass  sie  Also  nicht  durch  Gleichungen  von  der  Form 

y  =  9(a;,  a^  . . .  a^),     z  =  i^(x,  a^ . . .  ar) 
darstellbar  sein  kann,  da  sonst  eine  beliebige  Fläche 

*)  Vgl.  Pf  äff 's  grundlegende  Abhandlung:  Methodiis  generalis,  aequationes 
differentiarum  partialium  . . .  complete  integrandi,  Abhandlungen  d.  Berl.  Academie 
lBU-16,  S.  76. 

Lie,  Gsomttrie  der  BerQhnmgstransfonnatlonen  I.  13      [18.  VI.  1895.] 
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nicht  einmal  eine  einzelne,  geschweige  denn  oo^  Integralcurren  ent- 
halten würde. 

Die  endlichen  Gleichungen  der  Schar  aller  Integralcurven  ent- 
halten vielmehr  willkürliche  Functionen. 

Wenn  z.  B.  die  Pfaflf^sche  Gleichung  (4)  die  besondere  Form  hat: 
g>xdx  +  g)ydy  +  q>,dz  =  0, 

in  der  also  X,  Y,  Z  gleich  den  partiellen  Ableitungen  einer  Function 
g>(x,  y,  z)  nach  x,  y,  z  sind,  so  ist  die  dem  Punkte  (rr,  y,  z)  zugeordnete 
Ebene 

<)p*(e  —  ^)  +  <)Py(9  —  y)  +  9>^(h  —  ^)  =  0 

die  Tangentenebene  der  durch  den  Punkt  (ar,  y,  z)  hindurchgehenden 
Flache 

Daraus  folgt,  dass  jede  beliebige  Curve  auf  dieser  Fläche  eine  IntegnJ- 
curve  ist.     In  diesem  Beispiel  wird  also 

ip(Xy  y,  z)  =  Const.,     tlf{Xy  y,  z)  =  Const. 

stets  eine  Integralcurve  darstellen,  wie  man  auch  die  Function  tff  ge- 
wählt haben  mag. 

Liegt  eine  allgemeine  Pfaff'sche  Gleichung  vor: 
(4)  Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0, 

Zwei  F&U0.  SO  sind  zwei  Fälle  denkbar: 

Denkt  man  sich  nämlich  alle  diejenigen  Integralcurven  der  Pfaff- 
schen  Gleichung  construiert,  die  durch  einen  bestimmt  gewählten 
Punkt  p  von  allgemeiner  Lage  gehen,  so  erhält  man  unendlich  viele 
Integralcurven.  Es  ist  nun  möglich^  dass  alle  diese  unendlich  vielen 
Curven  auf  ein  und  derselben  durch  den  Punkt  {x^  y,  z)  gehenden  Fläche 
gelegen  sind,  und  dass  dies  stets  eintritt,  wie  auch  der  Punkt  p  all- 
gemeiner Lage  gewählt  werden  mag.  Es  ist  aber  andererseits  auch 
möglich,  dass  die  durch  den  Punkt  p  gehenden  Integralcurven  keine 
derartige  Lagerung  haben,  mit  anderen  Worten,  dass  sie  keine  Fläche, 
sondern  einen  Raum  erfüllen.  Diese  beiden  Fälle  sind,  wie  einleuchtet, 
die  beiden  einzig  denkbaren. 

Wir  wollen  zunächst  annehmen,  dass  der  erste  Fall  eintrete,  dass 
also  die  durch  einen  beliebig  gewählten  Punkt  p  allgemeiner  Lage 
gehenden  Integralcurven  stets  eine  gewisse  Fläche  erfüllen.  Alsdann 
ist  jedem  Punkte  p  von  allgemeiner  Lage  eine  durch  ihn  gehende 
Fläche  zugeordnet.    Wenn  wir  in  dieser  Fläche  einen  beliebigen  Punkt  q 
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ins  Auge  fassen,  so  sehen  wir,  dass  durch  ihn  unendlich  viele  Integral- 
curven  gehen,  die  von  p  auslaufen.  Wäre  dies  nicht  der  Fall,  so 
würde  die  Zahl  der  von  p  ausgehenden  Integralcurven  nur  von  einer 
endlichen  Anzahl  von  Parametern  abhängen,  was  dem  früher  Gesagten 
widerspricht.  Nun  aber  ist  nach  Voraussetzung  auch  dem  Punkte  q 
eine  durch  ihn  gehende  Fläche  derart  zugeordnet,  dass  alle  von  q  aus- 
gehenden Integralcurven  auf  dieser  Fläche  verlaufen.  Also  erhellt,  dass 
die  dem  Punkte  q  zugeordnete  Fläche  identisch  mit  der  Fläche  ist,  die 
dem  Punkte  p  zugeordnet  ist.  Je  oo*  Punkten  des  Raumes  ist  somit 
dieselbe  Fläche,  eben  die  von  ihnen  gebildete  Fläche,  zugeordnet.  Der 
ganze  Raum  zerfällt  folglich  in  eine  Schar  von  oo^  Flächen 

ip{Xj  y,z)  =  Const. 

dergestalt,  dass  alle  durch  einen  Punkt  des  Raumes  laufenden  Integral- 
curven der  Pfaflf'schen  Gleichung  (4)  auf  der  Fläche  9  =  Const.  ver- 
laufen, die  durch  den  betreffenden  Punkt  hindurch  geht.  Anders  aus- 
gedrückt: Jede  Integralcurve  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (4)  verläuft 
vollständig  auf  einer  der  Flächen:     . 

g?(ic,'y,  z)  =  Cönst. 

In  diesem  Falle  wird  mithin  das  einem  Punkte  {x,  y,  z)  vermöge  der 
Pfaff'schen  Gleichung  (4)  zugeordnete  Büschel  von  Fortschreitungs- 
richtungen  (rc,  y,  z)  vollständig  in  der  durch  den  Punkt  gehenden 
Fläche  q>  =  Const.  liegen,  d.  h.  die  Differentiale  dx,  dy,  dZy  die  der 
Gleichung  (4)  genügen,  erfüllen  auch  die  Gleichung 

dq>  E^  q>xdx  +  9>yö5y  +  q>tdz  =  0. 

Daher  haben  wir  erkannt: 

Unsere  frühere  Teilung  in  zwei  Fälle  kommt  analytisch  auf  die 
beiden  Fälle  zurück,  dass  entweder  die  Pfaff'sche  Gleichung  (4)  auf 
die  Form 

^9  =  0 

reduciert  werden  kann  oder  aber  nicht. 

Ist  die  Pfaff'sche  Gleichung  (4)  auf  die  Form  Reduction 

auf  die 

da)  =  0  *'o"» 

^  d(p  =  0. 

reducibel,  so  kann  dies  vorerst  so  eintreten,  dass  ihre  linke  Seite 
direct  gleich  dq)^  also  dass 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz 

ein  vollständiges  Differential  ist.  Dazu  ist  bekanntlich  notwendig  und 
hinreichend,  dass  die  drei  Relationen 

13* 
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(5)  T.-Z,  =  0,    Z,-^X,  =  0,    Z,  -  F,  =  0 
identisch  bestehen. 

Aber  allgemein  ist  die  Pfaff^sche  Gleichung  (4),  die  wie  dq)  =  0 
linear  und  homogen  in  dXy  dy^  dz  ist,  dann  und  nur  dann  reducibel 
auf  die  Form  dy  =  0,  wenn  ihre  linke  Seite  sich  nur  um  einen  Ton 
X,  y,  z  abhängigen  Factor  0{Xy  y,  z)  von  d<p  unterscheidet.  Wir  fragen 
daher  nach  den  notwendigen  und  hinreichenden  Kriterien  dafür,  dass 
zwei  Functionen  (p{x,y^z)  und  0(x,yyZ)  vorhanden  sind,  fOr  die 
identisch 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  <l>d^ 
wird. 

Diese  Frage  erledigen  wir  nach  einander  auf  zwei  Wegen.  Der 
erste  Weg  ist  eiementarer,  während  der  zweite,  der  sich  auf  die  Theorie 
der  vollständigen  Systeme  stützt,  kürzer  ist.  Es  bleibt  dem  Leser 
überlassen,  welchen  Weg  er  vorziehen  will. 

Um  den  ersten,  elementareren  Weg  einzuschlagen,  gehen  wir 
davon  aus,  dass  es  stets  eine  Function  q  giebt,  für  die  p(Xda;+  Ydy) 
das  vollständige  Differential  einer  Function  ß  von  x,  y  ist.  Da  XjY 
noch  z  enthalten,  so  werden  auch  q  und  ß  noch  z  enthalten.  Es  giebt 
also  zwei  Functionen  q(x,  y,  z)  und  ß(a:,  y,  z),  für  die 

(6)  .  Q  {Xdx  +  Ydy)  =  Sl,dx+  üy  dy 
ist.     Also  ist,  wenn  qZdz  beiderseits  addiert  wird: 

QiXdx  +  Ydy  +  Zdz)  =  dÄ  +  {qZ  —  Ä,)  dz. 

Unsere  Frage  kommt  folglich  darauf  hinaus,  zu  fragen,  welches  die 
notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür  sind,  dass  es  zwei 
Functionen  q>(x,y,z),  0{x,yyZ)  gebe,  für  die 

dSl  +  {qZ—  Sl,)  dz  E^QOdq) 

wird.  Links  steht  eine  in  den  Differentialen  dH  und  dz  lineare 
homogene  Function.  Zum  Bestehen  einer  Identität  von  vorstehender 
Form  ist  mithin  notwendig  und  hinreichend^  dass  sich  links  der  Coeffi- 
cient  qZ — Slg  als  Function  von  Sl  und  z  allein  ausdrücken  lässt,  dass  also 

qZ—  a,  =  (o{si,  z) 

ist.  Die  drei  Functionen  Ä,  z  und  qZ — ß,  müssen  also  von  ein- 
ander abhängig  sein,  d.  h.  es  muss  ihre  Functionaldeterminante  hin- 
sichtlich Xy  y,  z  identisch  verschwinden.  Die  notwendige  und  hin- 
reichende Bedingung  ist  also  diese: 


ßx 

0 

(pZ-ß,)- 


ß, 

0 

((iZ-ß,), 


ß, 

1 

(pZ-ß,), 


0 
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oder,  da  nach  (6)   ß,  ^  pX,  üy^  qY  ist,  während  q  nicht  identisch 
NuU  ist: 

I       ^  ^       Uo 


oder,  allsgerechnet: 

X     T 


\  -\-  Z ,  I 

Zx         Zy    ^  I    9«  9y    I 


0. 


I  X       Y 

Da  die  linke  Seite  von  (6)   ein  vollständiges  Differential  hinsichtlich 
X,  y  ist,  so  ist: 


d(QX)  _  a(pr) 

dy     —     dx    > 

X    Y 
9«     9» 

=  (fiY.-X,) 

Wenn  wir  femer  in  (7)  für  Ä,  und  Äy  die  aus  (6)  folgenden  Werte 
qX  und  Q  Y  einsetzen,  so  folgt  als  notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingung diese: 


X      Y 


+  z(r.-x,) 


X    r 
X,    r. 


=  0 


Zx         Zy 

oder  schliesslich  diese: 

(8)         x(r.  -  Zy)  +  Y{z,  -  X,)  +  z(Xj,  -  r,)  =  o. 


Nunmehr  leiten  wir  dasselbe  Kriterium   auf  dem    zweiten  Wege   ab:    Es  /J??*'* 
handelt  sich   um  das  notwendige  und  hinreichende  Kriterium  dafür,    dass  eine  deMeiben 
Function  <p(ä,  y,  0)  existiere,  für  die  identisch  Ergebnisses. 

X  _  Y  _  Z 

9^*         <Py  9>, 

ist.    Es  müsste  also  <p  eine  gemeinsame  Lösung  f  der  beiden  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen  vdl  x^y^  z  sein: 


(9) 


Vf 
Vf. 


dy 

■df 

■  dz 


dx 

dx 


Sie  haben  nach  der  Theorie  der  vollständigen  Systeme  dann  und  nur  dann  eine 
gemeinsame  Lösung,  wenn  sie  ein  vollständiges  System  bilden,  d.  h.  wenn  sie 
die  Gleichung  • 

nach  sich  ziehen.  Diese  lautet  ausgerechnet  (vgl.  hierzu  §  5  des  4.  Kap., 
S.  123): 


{X(Y^^Z^)+YZ^^ZY^}^^  + 


+  (ZX,  -  XX,)  IJ  +  (XX^  -  YX,)  g 


0. 
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Diese  Gleichung  sollte  also  eine  Folge  der  beiden  Gleichungen  (9)  sein.  Aber 
setzen  wir  hierin  die  aus  (9)  folgenden  Werte  von    ^'    und    ±^   ein,    so  ergiebt 

sich  eine  Gleichung,  die  nur  J-  als  Factor  enthält^  der  mit  einem  Coefficienten 

behaftet  ist.  Dieser  Coefficient  müsste  also  identisch  Null  sein.  Er  ist  aber 
gerade  die  linke  Seite  der  Gleichung  (8).  Wir  kommen  also  auch  hier  zu  dem 
notwendigen  und  hinreichenden  Kriterium  (8). 

Hiermit  ist  bewiesen: 

Satz  1:    Biß  Pf  äff' sehe  Gleichung 

Xdx  +  Ydtj  +  Zdz  =  0, 
in  der  X,  Y,  Z  Fundionen  von  x,  y,  z  hedeuteiij  lässt  sich  dann  und 
nur  dann  auf  die  Form  bringen 

ivenn  die  Identität  besteht: 

x{Y,  -  z,)  +  r(2.  -  X,)  +  z{x,j  -  r,)  =  o. 


Bisher  haben  wir  die  Gleichtmg  (4)  ins  Auge  gefasst.    Wir  wollen  uns  aber 
jetzt  auf 'einen  höheren  Standpunkt  stellen  und  den  Ausdruck 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz 

Pfaff 'scher  betrachten.    Wir  nennen  ihn  einen  allgemeinen  Pf  äff' sehen  Aasdruck.   Wir  werden 
Ausdruck,  zeigen,   dass  jeder  solche  Ausdruck  auf  gewisse  Normalformefi  gebracht  werden 
kann  *). 
Der  Soeben  haben  wir  schon  erkannt,  dass  der  Pfaff'sche  Ausdruck  dann  und 

<i>d(p.     nur  dann  auf  die  Form 

^{x,  y,  g)  d(p{x,  y,  z) 

gebracht  werden  kann,  wenn  die  Identität  (8)  besteht.    Die  Function  q>  bestimmt 
sich  dann  aus  dem  vollständigen  System  (9),  und  es  ist  femer 

^       X        Y        Z 


"Px 


fa 


"Pz 


Man  sieht,  dass  dann  9  auch  der  partiellen  Differentialgleichung  für  /*: 

genügt,  da  ihre  linke  Seite  für  f=(p  infolge  von  (9)  und  (8)  identisch  Null  vrird. 
Insbesondere  ist  der  Pfaff'sche  Ausdruck  ein  vollständiges  Differential  dtp, 
wenn  die  obigen  Bedingungen  (5)  identisch  erfüllt  sind.  Sobald  diese  Bedingungen 
(5)  nicht  ^üllt  sind,  aber  die  Bedingung  (8)  identisch  erfüllt  ist,  d.  h.  sobald 
der  Pfaff'sche  Ausdruck  auf  die  Form  ^dtp,  nicht  aber  auf  die  Form  dq>  gebracht 
werden  kann,  ist  die  Function  <P  unabhängig  von  9,  denn  wenn  ^  -^  00(9)  wäre, 
so  würde  ^dcp  ^  (o'{(p)d(p  doch  wieder  ein  vollständiges  Differential  sein,  was 
wir  aber  ausgeschlossen  haben. 


*)  Die  folgende  Betrachtung  ist  für  das  Verständnis  der  späteren  Ent- 
wickelungen  zunächst  nicht  nötig,  wenn  auch  nützlich.  Wir  haben  sie  daher  in 
kleinerem  Druck  gegeben,  um  hervorzuheben,  dass  sie  vorläufig  überschlagen 
werden  kann. 
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Nunmehr  wollen  wir  von  diesen  besonderen  Fällen  absehen,  also  annehmen, 
dass  die  Bedingung  (8)  nicht  identisch  erfüllt  sei.    Es  soll  also  sein: 

(10)  x(r,  -  z^)  +  Y{z^  -  X,)  +  zix^  -  r,)  %  o.  Aug^ji»« 

Wir  behaupten,  dass  es  alsdann  stets  drei  von  einander  unabhängige  Functionen 
qp,  ^,  $  Ton  x^y^z  giebt  derart,  dass  identisch: 

(11)  ^äx  +  Ydy  +  Zdz  =  di^  +  *d9  ^  JjJ^^^ 

wird,   dass    sich   also    der   PfaflF'sche  Ausdruck   im  Allgemeinen   auf  die   Form  ^^     ^^' 
^^4*  ^^9    bringen  lässt. 

Von  vornherein  ist  dies  deshalb  wahrscheinlich,  weil  der  neue  Ausdruck 
rfV  +  ^dff  ebenso  wie  der  vorgelegte  Pfaif'sche  Ausdruck  drei  Functionen  ent- 
hält, sodass  zu  vermuten  ist,  dass  man  durch  passende  Wahl  von  9,  «^j  $  die 
Bedingung  (11)  erfüllen  kann. 

Um  dies  nun  wirklich  zu  beweisen,  zerlegen  wir  die  Forderung  (11)  in  die 
drei  einzelnen: 

(12)  r^-^y  +  ^q^y, 

^  =  '»^,  +  *9>^  • 
Bestehen  diese  drei  Gleichungen  identisch,  so  ist  offenbar  auch: 

(13)  ^x-^,  =  *.<P,  -4^.9., 

Wenn  es  umgekehrt  zwei  Functionen  9  und  <P  giebt,  die  den  letzteren  drei 
Relationen  (13)  identisch  genügen,  so  giebt  es  auch  immer  eine  dritte  Function 
^,  sodass  die  Gleichungen  (12)  und  also  auch  die  ihnen  äquivalente  Gleichung  (11), 
identisch  erfüllt  werden,  denn  die  Gleichungen  (12)  bestimmen  die  ersten  partiellen 
Differentialquotienten  von  ^  und  bestinmien  daher  ^  selbst,  sobald  die  Integra- 
bilitätsbedingnngen 

dz         dy  ^       dx         dz  '       dy         dx 

erfallt   sind.     Diese   Integrabilitätsbedingungen   sind    aber  wegen   der   aus   (12) 
folgenden  Werte  von  '^^^  ^  ,  ip^  gerade  die  Relationen  (13). 

Es  hat  sich  somit  ergeben,  dass  nur  bewiesen  zu  werden  braucht,  dass  es  Bedingg. 
stets  zwei  Functionen  9  und  ^  von  x,  y,  z  giebt  derart,  dass  die  drei  Relationen  Roduction 

(13)  identisch  erfüllt  werden.     Diesen  Nachweis  werden  wir  nunmehr  führen.  «uf  diese 

Multiplicieren  wir  die  Gleichungen  (13)  bez.  mit  9^,  9  ,  9^  und  addieren 
sie,  80  kommt: 

(14)  (Y.  -  Z,;)  9,  +  (Z.  -  X,)  9,  +  (X^  -  Y,)  9,  =  0. 
Multiplicieren  wir  sie  der  Reihe  nach  mit  <P^,  <P  ,  *^,  so  giebt  ihre  Addition: 

(15)  (Y.  -  z^)  *,  +  (z,  -  X,)  *^  +  (X,  -  r,)  *.  =  0. 

Es  werden  also  die  gesuchten  Functionen  9 ,  ^  Lösungen  f  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  sein: 

deren  linke   Seite   wir   schon   oben   mit  Äf  bezeichneten.     Wegen  der  Voraus- 
setzung (10)  sind  die  Coef&cienten  dieser  Diiferentialgleichung  nicht  einzeln  Null. 
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Diese  partielle  Differentialgleichung  (16)  schreiben  wir  nun  zur  Abkürzung  so: 
(16-)  ^^^„!^^  +  p|+,|/=o. 

indem  wir  also  die  Bezeichnungen  einführen: 

.17)  T^-Z,y^a,     Z^-X^=p,     X,-r,:^y. 

Die  Coefficienten  a,  ß,y  besitzen  hiernach  die  Eigenschaft,  dass 

•18)  a^+ß^  +  y,ziO 

AnderflT    ist,  aber  a,  P,  y  nicht  alle  drei  verschwinden.   Wir  behaupten  nun,  dass  es  unter 
dtrBedü^gg  tlen  Lösungen  einer  solchen  partiellen  Differentialgleichung  (16'),  welche  die  Be- 
dingung (18)   erfüllt,   stets  zwei   solche  von   einander  unabhängige  qp,  ^  giebt, 
dass  identisch 


(19) 


^u'Px—  ^x'Py  =y 


wird.    Wäre  dies  bewiesen,  so  wäre  sicher,  dass  es  zwei  Functionen  9,  ^  giebt, 

die  den  früheren  Bedingungsgleichungen  (13)  genügen  *). 
Nioiiwfii»,  Um  unsere  soeben  ausgesprochene  Behauptung  zu  beweisen,  verstehen  wir 

Bpd'iagg    unter    «,  v    irgend    zwei   von    einander   unabhängige   Lösungen    der    partiellen 
eTfüiit  isi.  Differentialgleichung  Af=0,  sodass 


«"x  +  i'^  +  y^*^^' 

««?x  +  ß^y  +  y^  ^  0 

st  dann: 

i    y           y    z      .  ^x^z         ^i^'x y    X 

-^x^y 

Diese  Brüche  sind  nicht  Null ,  da  sonst  u  und  v  von  einander  abhängig  sind. 
Auch  sind  sie  nicht  unendlich,  da  a,  ß,  y  nicht  sämtlich  Null  sind.  Wir  be- 
zeichnen den  endlichen  Wert  dieser  Brüche  mit  co,  sodass 

CD  $0 
ist.    Dann  kommt: 

am. 


(20) 


^»^y—^y^z 

^y  «*x  —  ^x^y   —  y^' 


Differenzieren  wir  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  partiell  nach  oj,  y,  z  und 
addieren  sie  darauf,  so  kommt: 


oder: 


also  nach  (18): 


^(«Q>)  ,  ^(Pf^)  ,  Hy_^  .^  Q 
ex  dy  dz    ~ 

am^  +  ß(Oy  +  y<o^  +  («^  +  ßy  +  y,)  o> 


=  0, 


am^  +  (3%  +  yfl>. 


0. 


*)  Wir  unterlassen  nicht,  daraufhinzuweisen,  dass  wir  hier  wie  an  anderen 
Stellen  in  diesem  Paragraphen  implicite  Jacobi's  Theoria  novi  mtiltiplicatoris  etc. 
(Crelle's  Journal  Bd.  27,  S.  199  (1844),  Werke  4.  Bd.  S.  317)  benutzen. 
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Es  ist  daher  auch 

A(a  zz  0. 

Nun  aber  besitzt  die  Gleichung  J./"=  0  in  den  drei  Veränderlichen  x^  y,  z  nur 
ztßei  von  einander  unabhängige  Lösungen.  Jede  andere,  so  auch  <o^  ist  daher 
eine  Function  von  u,  v  allein.    Also  nehmen  die  Gleichungen  (20)  die  Form  an: 

in  der  A  $  0  ist. 

Hieraus  lässt  sich  nun  ohne  Mühe  schliessen,  dass  es  möglich  ist,  zwei  solche 
von  einander  unabhängige  Functionen  (p(u,  v)  und  ^{u,  v)  zu  finden,  die  den 
Bedingungen  (19)  genügen.  Wir  brauchen  zu  dem  Zwecke  q>  und  $  nur  so  zu 
wählen,  dass 

wird.    Mit  diesem  Ergebnis  ist  der  gewünschte  Nachweis  beendet. 

Hiermit  steht  also  fest,  dass  es  zwei  von  einander  unabhängige  Functionen 
9,  *  giebt,  welche  die  Gleichungen  (13)  identisch  erfüllen.  Wie  schon  gesagt 
wurde,  lässt  sich  infolgedessen  eine  Function  ^  bestiipmen,  die  den  Bedingungen 
(12)  genügt. 

Schliesslich  zeigen  wir,  dass  ip  von  9  und  ^  unabhängig  ist.  Da  9,  ^ 
zwei  von  einander  unabhängige  Lösungen  der  Differentialgleichung  Äf  =^  0  sind, 
so  kann  die  allgemeinste  von  qp  und  ^  abhängige  Function  definiert  werden  als 
Lösung  der  Differentialgleichung  Äf  =  0.  Es  genügt  also,  zu  zeigen,  dass 
Ärjf^  0  ist.  Bilden  wir  Aip,  indem  wir  aus  (12)  die  Werte  von  ip^,  ^  ,  rp^  ent- 
nehmen, so  kommt 

Ä^ .  -  x(r,  -  z,;)  +  Y(z^  -  X,)  +  z(x^  -  r,)  -  ^a^. 

Das  letzte  Glied  Ätp  ist  Null,  das  andere  aber  nach  (1.0)  nicht.    Also  ist  wirklich 

Hiermit  ist  bewiesen: 

Theorem  6:  Der  Ausdruck  Theorem 

über 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz,  pfÄff'sche 

■a  tr    -TT    r^    -w-t  »1  ii  1  '         Auidrücke. 

tn  dem  X,  Y,  Z  Functionen  von  Xj  yy  z  bedeuten,  ist  ein  vollständiges 
Differential  dq>  dann  und  nur  dann,  wenn 

r,  -  ^^     0,    z^-  X,     0,    x^  -  r,  -  0 

ist.  Sind  diese  Bedingungen  nicht  sämtlich  erfüllt,  so  ist  der  Aus- 
druck dann  und  nur  dann  auf  die  Form  ^dq>  zu  bringen,  in  der  ^  eine 
von  tp  unabhängige  Function  ist,  wenn 

^(^.  -  ^'J)  +  ^(^x  -  ^.)  +  z(x^  -  r,)  _  0 

ist  Ist  auch  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  lässt  sich  der  Aus- 
druck auf  die  Form 

dtp  -\-  9dq> 

bringen,  in  der  (p,  ip,  *  drei  von  einander  unabhängige  Functionen 
bedeuten. 

Im  ersten  Fall  findet  man  qp  durch  die  Quadratur:  Die  zur 

ReduGt. 


■/ 


(Xdx  +  Ydy  +  Zdz).  op".Ä, 


Operationen. 
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Im  zweiten  Fall  ist  9  Lösung  des  vollständigen  Systems 


das  die  Gleichung 


X  ^—  —  y  —  =  0      X  ^  - 

dy  dx        '         dz 


ex         ' 


nach  sich  zieht.     ^  bestimmt  sich  aus: 

4i=  X  ^  r^  z 


"Px         9>y 


9^* 


Im  dritten  Fall  endlich  ist  9  eine  beliebige  Lösung  der  Gleichung  Af  =0, 
während  <ß  aus  den  drei  Relationen 


(13) 


^^-  ^,=  ^:c'P.  —  ^>'Pzy 


gewonnen  wird ,  von  denen  eine  offenbar  eine  Folge  der  beiden  anderen  ist.  Denn 
werden  die  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  9^,  9  ,  9,  multipliciert  und  darauf 
addiert,  so  ergiebt  sich  rechts  identisch  Null,  während  links  Ätp  kommt,  das 
auch  identisch  Null  ist.  Es  genügt  daher,  die  beiden  letzten  Gleichungen  (13) 
allein  zu  berücksichtigen.  Es  muss  also  0  eine  Lösung  f  der  beiden  Differential- 
gleichungen sein: 

df     _  df     y.      y 


(21) 


f'^y        '^»cx 


ay 


'"''  dz       ''»  c 


cf 


^X-Z,. 


Nehmen  wir  an,  q>  sei  schon  gefunden,  und  q>  sei  etwa  von  x  nicht  frei.    Dann 
fähren  wir  neue  Veränderliche  x, ,  y, ,  tr,  ein,  indem  wir  setzen: 


sodass 


«I  =9»,     Vt  =  y,     ^i  =  «. 


Sf 


df        df 


ex      ^*  dx^ '     cy 


df 


€f    .    df 


^   ci     df      ^,  _„  ^  ,  ^,_ 

^'J  dxi  "*■  gy, '     cz       ^'  ex,  "^  cz. 


wird  und  die  Oiiferentialgleichungen  (21)  die  Form  annehmen: 

df  Xy-Y^  Cf  X^-^x 


^yi 


9>x 


CZ, 


"Px 


in  der  man  natürlich  rechts  alles  durch  Xj ,  y, ,  xr,  auszudrücken  hat.  Dann  findet 
man  durch  eine  Quadratur,  indem  man  dabei  x^  als  constant  betrachtet,  eine 
Particularlösung : 

aus  der  durch  Addition  einer  beliebigen  Function  ü  von  9  die  allgemeine  Lösung 
*  hervorgeht: 

r/x«  —Y^  X,  —  ^,      \ 

^-j{-^^äy,  +  -±^äz,)+U,^r 

Man  kann  übrigens  als  ^  dircct  die  particulare  Lösung  benutzen. 
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Endlich  ip  ergiebt  sich  durch  Quadratur,  da  ja  nach  (12): 


ist. 


auf  die  Normalfonai 


Satz  2\    M  d»r  Pf  äff' sehe  Ausdmck 

Xdx  +  Ydy  +  Zd« 

dtp  +  ^^9 

re(2uci&eZ,  «o  findet  man  (p  als  eine  beliebige  particulare  Lösung  einer  homogenen 
linearen  partiellen  Differentiälgleich/ung  mit  den  drei  unabhängigen  Veränderlichen 
X,  y,  z,  darauf  0  durch  eine  Quadratur  und  schliesslich  ip  durch  eine  neue 
Quadratur. 

Ist  der  Pfaff'sche  Ausdruck  auf  die  Normalform   dtp  +  ^dtp  reducibel,  so  Einführung 
können  wir  die  Functionen  tp,  —  ^,  rp  als  neue  Veränderliche  x^  y,  z  benutzen,  J*'^®'«^^'^" 
sodass  er  die  Form  dz  —  ydx  erhält.    Ebenso  können  wir  ihn  in  den  anderen 
Fällen  (2 9,  ^dtp  auf  die  Form  dx  bez.  ydx  bringen.    Dies  liefert  also  den 

Satz  8:    Durch  Einführung  passender  neuer   Veränderlicher  lässt  sich  jeder 
Pfaff'sehe  Ausdruck  in  drei  Veränderlichen  auf  eine  der  drei  Formen  hHngen 

dXy    ydXj    dz  —  ydx, 

und  diese  drei  Formen  können  nicht  in  einander  übergeführt  werden. 

Insbesondere  folgt  hieraus  für  die  Pfaff'schen  Gleichungen  der 

Satz  4:    Jede  Ffaff'sche  Gleichung 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0 

lässt  sich  durch  Einführung  passender  netier  Veränderlicher  x,  y,  z  auf  eine  der 
beiden  Formen  bringen: 

dx  =0,     dz  —  ydx  =  0. 

Diese  beiden  Formen  können  nicM  in  einander  übergeführt  werden. 

Wir  kehren  jetzt  zu  der  zu  Anfang  dieses  Paragraphen  gegebenen 
geometrischen  Deutung  der  Pfaff- 
schen  Gleichwig 

[22)    Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =^0 

im  Räume  mit  den  rechtwinkligen 
Coordinaten  x^  y^  z  zurück. 

Nehmen  wir  an,  es  seien  uns 
cx^  Integralcurven  der  PfaflF'schen 
Gleichung  bekannt.  Wie  wir  schon 
wissen,  liegen  auf  jeder  allgemein 
gewählten  Fläche  00^  Integral- 
curven. Wir  greifen  nun  um- 
gekehrt aus  den  bekannten  <x? 
Integralcurven  eine  Schar  von  cx)* 

Curven  c  heraus  und  betrachten  die  von  ihnen  gebildete  Fläche.  (Siehe 
Fig.  45.)     Da  die  Pfaflf'sche  Gleichung  jedem  Punkt  ^  also  insbesondere 


Fig.  45. 
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jedem  Punkte  dieser  Fläche,  ein  ebenes  Büschel  von  oo*  Fortschreitungs- 
richtungen  zuordnet,  so  wird  sich  dies  Büschel,  wenn  der  Punkt 
eine  Integralcurve  auf  der  Fläche  durchläuft,  drehen  und  es  wird  ein- 
mal der  Fall  eintreten,  dass  die  Ebene  des  Büschels  die  Tangenteü 
ebene  der  Fläche  wird.  So  wird  im  Allgemeinen  auf  jeder  der  cjc' 
Integralcurven  c  der  Fläche  ein  Punkt  existieren,  dessen  Büschel  die 
Fläche  berührt.  Es  ist  dann  geometrisch  selbstverständlich,  dass  der 
Ort  h  dieser  oo^  Punkte  auch  eine  Integralcurve  sein  wird. 

Wir  wollen  nun  diese  Andeutungen  analytisch  durchführen: 
Die  oo^  gegebenen  Integralcurven  werden  durch  zwei  Gleichungen 
in  Xj  yj  z  dargestellt   sein,    die   zwei  Parameter  a,  6  enthalten,   nach 
denen  wir  sie  auflösen  wollen.     Es  seien  also 


(23) 


^(^,y,^)==«;   ^(^,y,^)  =  6 


die  Gleichungen  der  bekannten  <x?  Integralcurven.  Durch  den  beliebig 
gewählten  Punkt  (a;,  y,  z)  des  Raumes  geht  eine  Integralcurve  der 
Schar.  Ihre  Tangentialrichtung  {dx  :  dy  :  dz)  wird  bestimmt  durch 
die  beiden  Gleichungen 

du  -^  Uxdx  +  u,jdy  '\-  u^dz  =  0, 

dv  ~  Vx  dx  -}-  v,jdy  -{-  v^  dz  =  0. 

Da  diese  Richtung  auch  der  Pfaff'schen  Gleichung 

Xdx-\'  Ydy  +  Zdz  =  0 

genügen  muss,  so  muss  letztere  eine  Folge  der  beiden  vorhergehenden 
Gleichungen  sein,  und  zwar  für  jedes  Wertsystem  x,  y,  z.  Es  muss 
daher  zwei  Functionen  a  und  ß  von  x,  y,  z  geben  derart,  dass 

(24)  Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  adu  -{-  ßdv 
wird. 

Greifen  wir  nun  aus  der  Schar  (23)  oo^  Integralcurven  c  heraus. 
Dies  geschieht,  indem  wir  zwischen  den  beiden  Parametern  a,  b  eine 
Relation  herstellen: 

h  =  co{a). 

Dann  wird  die  Fläche  der  ausgewählten  oo^  Integralcurven  dargestellt 
durch  die  Gleichung: 

(25)  v  —  (o{u)  =  0. 

Wir  suchen  nun  jeden  Punkt  (x,  y,  z)  dieser  Fläche,  dessen  Tangenten- 
ebene mit  der  Ebene  zusammenfällt,  die  dem  Punkte  vermöge  der 
Pfaff^schen  Gleichung  (22)  zugeordnet  ist.  Wir  erhalten  diese  Punkte, 
indem  wir  die  Gleichung   (22)   vergleichen  mit  der  Relation,   welche 
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die  Fortschreitungsrichtungen  {dx :  dy :  dz)  auf  der  Fläche  (25)  definiert, 
also  mit  dieser: 

(vx  —  cö'Wx)  dx  +  (vy  —  cö'tiy)  dy  -f-  (v«  —  oi'm,)  dz  =  0. 

Als  die  Bedingongen   für  die   gesuchten   Punkte   ergeben   sich    daher 
folgende: 


X        ~         Y  Z 

oder,  wenn  wir  eine  Hülfsgrösse  q  einfuhren: 


Nach  (24)  ist  aber: 


Z  =  q(vs  —  ö'w,). 


Y~auy  +  ßvy, 
Z  ^  axkz  +  ^v,. 
Also  lassen  sich  unsere  Forderungen  auch  so  ausdrücken: 

(a  +  p©')  ti,  +  (/J  -  p)  V,  =  0, 
{a  +  p©')  Uy  +  (/}  —  p)  Vy  =  0, 
(a  +  (>©')  w,  +  0?  —  p)  r^  =  0. 

Diese  drei  Gleichungen  lassen  sich  nun  dadurch  erfüllen,  dass  man  die 
beiden  Gleichungen  ansetzt: 

«  =  —  9^\     ß  =  Q 
oder,  nach  Elimination  der  Hülfsgrösse  p,  nur  die  eine  Gleichung: 

a  +  ßm'  =  0. 

Diese  Gleichung  zusammen  mit  der  Gleichung  unsefer  Fläche 

V  —  (ö(u)  ==  0 

stellt  analytisch  eine  Curve  dar,  wenn  sie  überhaupt  mit  einander 
Tereinbar  sind.  Nun  aber  lässt  sich  die  oben  willkürlich  ausgewählte 
Function  o(u)  immer  so  annehmen,  dass  die  beiden  letzten  Gleichungen 
wirklich  eine  Curve  darstellen.  Diese  Curve  ist  alsdann  eine  Integral- 
curve,  da  ihre  Fortschreitungsrichtung  in  jedem  Punkte  als  Tangenten- 
richtung der  Fläche  in  dem  Büschel  liegt,  das  dem  Punkte  durch  die 
Pfaflf'sche  Gleichung  (22)  zugeordnet  wird. 
Die  beiden  Gleichungen: 

V  —  ©(w)  =  0,     a  +  ßG}'(u)  =  0 

stellen  also  unendlich  viele  Integralcurven  vor,  da  sie  eine  willkürliche 


206 


Kap.  6.    Die  Pfaff'schen  Gleichungen  und  die  Nullsysteme. 


Function  o  enthalten,  was  ja  bei  den  ursprünglich  als  bekannt  voraus- 
gesetzten oo*  Integralcurven  (23)  nicht  der  Fall  war. 

Hiermit  haben  wir  den  folgenden   Satz  erhalten,  der  von  Pf  äff 
herrührt: 

Satz  5:    Kennt  man  oo*  Integralcurven 

u(a:,  y,  jet)  =  Const.,     v(x,yy  0)  =  Conai. 
der  Pfaff'schen  Gleichung 

Xdx+  Ydy  +  Zdz  =  0, 
anders  ausgesprodhen:    besteht  identisch  eine  Gleichung  von  der  Form: 
Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  a{Xy  y,  0)  du  +  ß{x,  y,  z)  dv, 

so  findet  man  beliebig  viele  Integralcurven  der  Pfaff'schen  Gleichung  in 
der  Form: 

V  —  Gj(tt)  =  0,     a  +  /J(ö'(w)  =  0. 

Hierin  bedeutet  cd  eine  tmllkürlicJie  Function  von  w*). 


§  3.     Nnllsysteme. 

In  den  verschiedenen  Gebieten  der  reinen  und  angewandten  Mathe- 
matik haben  specielle  PfaflF'sche  Gleichungen  eine  Rolle  gespielt,  weiin 
dies  auch  selten  explicite  hervortrat.  Insbesondere  gilt  dies  auch 
von  der  Kinematik,  und  auf  die  hier  auftretende  Pfaff^sche  Gleichung 
wollen  wir  jetzt  eingehen. 
we^*ng*im  ^^^  gehen  dabei  aus  von  einer  infinitesimalen  Bewegung  des  Baunies 
Räume.  (^^^  y^  g^  Unter  einer  infinitesimalen  Bewegung  ist  eine  solche  infini- 
tesimale Transformation  des  Raumes 

(26)    8x  =  l{x,y,z)St,    8y  =^  ri{x,y,z)  St,    Sz  =  lix,y,z)  8t 
zu    verstehen,    die  jede   Strecke   in    eine  Strecke   von   gleicher  Lange 
überführt.     Sie  kann  also  analytisch  definiert  werden  als   eine  solche 
infinitesimale  Transformation,  die  das  Quadrat  des  Bogenelementes 

dx^  +  rfy^  +  dz'' 
invariant  lasst,  für  die  daher 

S{dx^  -f  dy^  +  dz")  =  0 
oder  also 

dxdSx  -f-  dyddy  +  dzddz  =  0 

ist.    Hierbei  machen  wir,  wie  schon  gelegentlich  früher,  davon  Gebrauch, 


*)  Die  Entwickelungen  dieses  Paragraphen,  die,  abgesehen  von  der  geo- 
metrischen Form,  von  Pf  äff  und  Jacobi  herrühren,  finden,  wie  Clebsch  zeigte, 
in  V.  Helmholtz'  Wirbeltheorie  eine  schöne  Illustration  und  Verwertung.  (Siebe 
Crelle's  Journal  55.  Bd.  (1858)  S.  25  sowie  56.  Bd.  (1869)  S.  1.) 
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dass  das  Differentiationszeichen  d  und  das  Yariationszeichen  d  in  ihrer 
Aufeinanderfolge  vertauscht  werden  können. 

Nach  (26)  ist  nun  unsere  Forderung  für  die  infinitesimale  Be- 
wegung folgende: 

dxdi  +  dyd7i  +  disdt  =  0.   ' 

Da  g,  iy,  g  Functionen  von  x^  y,  z  sind,  ist  die  linke  Seite  dieser 
Gleichung  in  dXj  dy,  dz  homogen  vom  zweiten  Grade  und  liefert  also 
die  sechs  Bedingungen  : 

6x  =  ijy  ==  5*  =  0, 

(27)  ij,  +  gy  =  £.  +  S,  =  6y  +  ij.  -  0. 

Nach  den  drei  ersten  Gleichungen  ist  |  frei  von  x,  rj  frei  von  y, 
g  frei  von  z.  Wenn  wir  also  die  letzte  Gleichung  (27)  nochmals 
partiell  nach  y  differenzieren,  so  ergiebt  sich  sofort,  dass 

d.  h.  g  in  y  linear  ist.  Ebenso  folgt,  dass  alle  drei  Grössen  ^,  ri,  i 
linear  in  den  Veränderlichen  sind,  die  sie  enthalten.  Wegen  der  drei 
Gleichungen  (27)  finden  wir  also  für  5,  ly,  5  die  Werte: 

i  =  Bz~Cy  +  D,    ri=^Cx—Az  +  E,    i^Ay  —  Bx+G. 

Hierbei  bedeuten  A,  B^  C^  D,  jB,  G  beliebige  Constanten. 

Die  allgemeinste  infinitesimale  Bewegung  des  Raumes  {x,  y,  z) 
wird  mithin  gegeben  durch  die  Formeln: 

idx  =  (Bz  -  Cy  +  D)8t, 

(28)  8y  =  {Cx  —  Az  +  E)  dt, 
\dz  =lAy~Bx-^  G)8tr 

Wenn  wir  insbesondere  A^O,  aber  alle  anderen  Constanten  gleich 
Null  wählen,  so  liegt  die  infinitesimale  Bewegung  vor: 

*a;  =  0,     *y  =  —  Az  dt,    dz  =  Ay  dt, 

bei  der  offenbar  jeder  Punkt  der  x-Axe  in  Ruhe  bleibt.  Diese  Be- 
wegung ist  also  eine  infinitesimale  Botation  um  die  x-Axe,  Wenn  wir 
B  =^0  oder  C  =j=  0,  aber  alle  anderen  Constanten  gleich  Null  setzen, 
so  ei^ben  sich  infinitesimale  Rotationen  um  die  y-  bez.  ;E?-Axe.  Wenn 
wir  eine  der  drei  Constanten  B,  E,  G  =^  0,  aber  alle  anderen  gleich 
Null  wählen,  so  geht  augenscheinlich  eine  infinitesimale  Translatiofi 
längs  einer  der  drei  Axen  hervor. 

Da  nun  die  Incremente  (28)  linear  aus  denen  zusammengesetzt 
sind,  die  sich  bei  Ausführung  dieser  einzelnen  Bewegungen  ergeben, 
so  folgt  der  bekannte  Satz  der  Kinematik,  dass  sich  jede  infinitesimale 
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f^f^ll^^^Bewegtmg  ersetzen  lässt  durch  passende  infinitesimale  Botationen  um  die 
Rotat.     Chordinatenaxen    und  passende    infinitesimale   Translationen    längs  der 


Coordinatenaxen  *). 


Bettimmg. 

d.  inr. 
Garaden.    ^29) 


Betrachten  wir  die  <x>^  Ebenen: 

Ax  +  -By  -\-  Cz  =  Const. 

Da  die  linke  Seite  dieser  Gleichung  vermöge  der  infinitesimalen  Be- 
wegung (28)  ein  constantes  Increment  erfährt,  so  folgt,  dass  jede 
Ebene  (29)  bei  der  infinitesimalen  Bewegung  (28)  parallel  mit  sid 
verschoben  wird,  Fragen  wir  nun  nach  den  Punkten  (x,  y,  z)  des 
Raumes,  die  sich  senkrecht  zu  diesen  Ebenen  bewegen,  so  haben  wir 
zu  fordern,  dass  dx^  dy,  Sz  proportional  A,  B,  C  werden.  Dies  liefert 
drei  Bedingungen: 

iBz  —  Cy  +D  =  qA, 
(-30)  \cx—Az  +  E  =  qB, 

\Ay  —  Bx-\-  G  =  Qa 

Multiplicieren  wir  sie  der  Reihe  nach  mit  A^  J?,  C  und  addieren,  so 
ergiebt  sich  zur  Bestimmung  des  Factors  q  die  Gleichung: 

AD  +  BE+CG  =  q{A^  +  -B'  +  C). 

Sobald  also  A^  -{-  B^  -{-  C^  ^0  ist,  kann  man  die  Constante  q 
so  wählen,  dass  sich  die  drei  in  rc,  y,  z  linearen  Gleichungen  (30)  auf 
nur  zwei  reducieren,  also  eine  Gerade  im  Räume  darstellen.  Diese 
Gerade  steht  auf  der  Ebene  (29)  senkrecht,  da  die  Incremente  dx,  dy,  dz 
längs  der  Geraden  (30)  die  Bedingungen  erfüllen: 

Bdz  —  Cdy  =^  0,     Cdx  —  Adz  =  0,    Ady  —  Bdx  =  0. 

Sobald  also 

^2  ^  ^2  _|_  cr2  ^^  0 

ist,  giebt  es  eine  Gerade  (30),  die  bei  der  infinitesimalen  Bewegung 
(28)  in  sich  verschoben  wird,  und  zwar  ist  diese  Gerade  keine  solche, 
die  nach  dem  imaginären  unendlich  fernen  Eugelkreis  geht,  also  keine 
Minimalgerade. 

Dass  nicht  mehrere  mit  der  gefundenen  parallele  Geraden  invariant  bleiben, 
zeigen  unsere  Entwickelungen.  Es  ist  aber  denkbar,  dass  Geraden  von  anderer 
Richtung  in  Ruhe  bleiben.  Wäre  eine  solche  keine  Minimalgerade,  so  blieben 
zwei  unendlich  ferne  Punkte  invariant,  die  nicht  auf  dem  imaginären  Kugelkreis 


*)  Der  Satz,  dass  jede  Bewegung  durch  Rotation  und  Translation  ersetzt 

werden  kann,  rührt  von  Euler  (1775)    und    d'Alembert  (1780)  her.     Dass   sie 

durch  eine  Schraubung  ersetzbar  ist,    zeigte  Mozzi    (Discorso  maUmatico  sopra 

•  ü  rotamento  motnetitaneo  deicorpi,  1763).    Wir  citieren  dies  nach  Schell,  Theorie 

der  Bewegung  und  der  Kräfte,  2.  Aufl.,  1.  Bd.,  Leipzig  1879,  S.  311. 


§  8.    Nullsysteme.  209 

liegen.    Daraus  würde  folgen,  dass  alle  unendlich  fernen  Funkte  in  Buhe  blieben. 
Dann  aber  läge  eine  Translation  yor,  was  durch  die  Annahme: 

ausgeschlossen  ist.    Es  giebt  also  nur  eine  inyariante  Gerade,  die  keine  Minimal- 
gerade ist. 


Ist,  wie  wir  jetzt  yoraussetzen  wollen, 

A^  +  B^  +  C^^  0, 

so  giebt  es,  wie  wir  sahen,  eine  Gerade,  die  bei  der  infinitesimalen  Be- 
wegung (28)  invariant  bleibt  und  keine  Minimalgerade  ist.  Ihre 
Gleichungen  sind  die  obigen  Gleichungen  (30).  Da  nun  wegen  der 
vorausgesetzten  Ungleichung  die  drei  Gonstanten  Ä^  B,  C  nicht  sämtlich 
gleich  Null  sein  können,  so  sehen  yrir,  dass  diese  invariante  Gerade 
sicher  im  Endlichen  gelegen  ist.  Die  invariante  Gerade  können  wir 
nun  in  einem  neuen  Goordinatensystem  als  is-Axe  benutzen  und  die 
X-  und  y-Axe  als  zu  ihr  senkrechte  Geraden  wählen.  Nach  wie  vor 
ist  (28)  der  Ausdruck  einer  allgemeinen  infinitesimalen  Bewegung. 
Aber  jetzt  soU  dx  =  dy  =  0  sein  für  o;  =  y  =  0,  d.  h.  es  soll 
Ä  =  B=D  =  E=^0  sein,  sodass  die  infinitesimale  Bewegung  die 
folgende  einfache  analytische  Form  annimmt: 

(31)  dx  =  —  ydt,    Sy^xöt,    dz  =  Tc8t 

Hierbei  haben  wir  Cdt  als  neues  ät  eingeführt  und  das  alte  Gdt 
nunmehr  mit  TcSt  bezeichnet. 

Diese  Gleichungen  aber  stellen  eine  infinitesimale  Schraubung  um  infinit, 
die  Z'kxe  dar,  denn  die  beiden  ersten  Gleichungen  geben  eine  infini-  um  die 
tesimale  Rotation  um  die  ;8f-Axe,  während  die  letzte  eine  infinitesimale 
Translation  längs  der  ;er-Axe  bezeichnet.  Also  sind  wir  zu  dem  aus 
der  Kinematik  bekannten  Ergebnis  gelangt,  dass  eine  infinitesimale  Be- 
wegung im  Allgemeinen  eine  Schraubung  ist  (Vgl.  Fussnote  S.  208.)  Bei 
der  Schraubung  (31)  dreht  sich  jede  Gerade,  welche  die  jßf-Axe  senk- 
recht triflPb,  um  den  Winkel  8  t  und  hebt  sich  um  die  Strecke  TiSt 
Es  ist  daher  Tc  das  Mass  der  Steighöhe  dieser  infinitesimalen  Schrauben- 
bewegung. 

Wir  könnten  nun  sogleich  an  eine  beliebige  infinitesimale  Be- 
wegung (28)  anknüpfen.  Für  die  Verständlichkeit  ist  es  aber  besser, 
zuerst  eine  solche  Bewegung  zu  betrachten,  mit  der  sich  eine  ganz 
bestimmte  Anschauung  verbindet.  Daher  wollen  wir  zunächst  mit 
der  infinitesimalen  Schraubung  (31)  eine  Pfaff'sche  Gleichung  in  Ver- 

Lie,  Geometrie  der  BertthrongBtranBfonnationeii  I.  14     [16.  VII.  1895.] 
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bindung  setzen.  Vermöge  der  infinitesimalen  Schraubung  (31)  wird 
jedem  Punkte  (rr,  y,  z)  eine  Fortschreitungsrichtung  (ßx :  dy  :  8z)  zu- 
geordnet. Nun  gehen  durch  jeden  Punkt 
{Xj  y,  z)  des  Raumes  oo^  lAnienelemenie 
{Xj  y,  Zj  dx  :  dy  :  dz).  Man  kann  ins- 
besondere diejenigen  Linienelemente  des 
Baumes  betrachten,  die  senkrecht  stehen 
auf  der  Fortschreitungsrichtung  ^  die  ihre 
Funkte  hei  der  Schrcmbung  erfahren.  (Zur 
Veranschaulichung  diene  Fig.  46.)  Sie 
werden  bestimmt  durch  die  Gleichung: 

8x    dx  '\'  dy  •  dy  +  Sz  '  dz  =^  0. 

Setzen  wir  hierin  die  Werte  (31)  ein,  so 

kommt: 

(32)         xdy  —  ydx  +  kdz  =  0, 

und  dies  ist  eine  Ffaff'sche  Gleichung. 

Im  ganzen  giebt  es  im  Räume  oif 
Linienelemente  {x,  y,  z^  dx  :  dy  :  dz). 
Darunter  sind  also  cx)*  enthalten,  die  der 
Pfaff'schen  Qleichung  (32)  genügen. 

Diese  Pfafif'sche  Gleichung  (32)  hat 
nun  viele  merkwürdige  Eigenschaften,  die 
schon  vielfach  untersucht  worden  sind. 
Einige  dieser  Eigenschaften  wollen  wir 
ableiten. 

Zunächst  behaupten  wir,  dass  unter  den 
Fig.  46.  Integrdlcurven  der  Pfaff 'sehen   Gleichung 

(32)   gerade  oo*  Geraden^   also  Integral- 
geraden,  enthalten  sind.    In  der  That,  allgemein  stellen  die  Gleichungen 

(33)  X  =  rz  -{-  Q,    y  =  sz  +  ö 

eine  Gerade  im  Räume  dar.     Längs  dieser  Geraden  ist 

dx  =  rdZj    dy  =  sdz. 

Setzen  wir  die  Werte  (33)  und  diese  letzteren  Werte  in  (32)  ein,  so 
kommt  eine  Gleichung  zwischen  den  Parametern  r,  g,  s,  6  allein, 
nämlich : 

(34)  SQ  —  r6  +  k  =  0. 
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Im  ganzen  Baume  giebi  es  oo^  Geraden  und  es  sind  r,  q,  s,  6 
ihre  wesentlichen  Bestimmirngsstücke.  Durch  die  Gleichung  (34)  werden 
also  gerade  oo*  Geraden  bestimmt^  die  Integralgeraden  der  Pfaff^schen 
Gleichung  (32)  sind.  Hiermit  haben  wir  den  in  der  Kinematik  wohl- 
bekannten Satz  bewiesen: 

Satz  6:  Bei  jeder  infinitesimalen  Schraubung  giebt  es  oo*  Geraden^ 
deren  Punkte  sich  sämtlich  nach  Sichtungen  senkrecht  zu  der  hei/reffenden 
Geraden  bewegen. 

Durch  jeden  Punkt  {x,  y,  z)  des  Raumes  gehen  oo*  dieser  Geraden. 
Denn  wählen  wir  x^  y,  z  bestimmt,  so  werden  durch  die  drei  Gleichungen 
(33)  und  (34)  drei  der  vier  Bestimmungsstücke  r,  (>,  s,  6  der  Geraden 
als  Functionen  des  letzten  ausgedrückt.  Diese  c»*  Geraden  durch 
einen  Punkt  (a;,  y,  z)  haben  in  diesem  Punkte  sämtlich  Fortschreitungs- 
richtungen  {dx :  dy :  dz),  die  der  Gleichung  (32)  genügen,  d.  h.  sie 
stehen  senkrecht  auf  der  Fortschreitungsrichtung,  die  dem  Punkte 
durch    die    Schraubung    erteilt    wird.      Sie    bilden    daher    ein    ebenes 


Wir  kennen  somit  eine  Schar  von  oo*  Geraden  im  Baume,  die  so 
fen  ist,   dass  durch  jeden  Punkt  des  Baumes  oo*  Geraden  der 
Schar  hindurchgehen,  die  ein  Büschel  bilden. 

Wir  kehren  jetzt  zur  Betrachtung  der  allgemeinen  infinitesimalen  ^^^^  ^^^ 
Bew^ung  bei  Zugrundelegung  eines  beliebigen  rechtwinkligen  Coordi- 
natensystems    zurück.      Wie    wir    wissen,    stellt    sie    sich    durch    die 
Formeln  dar: 

Sx  =  {Bz  —  Cy  +B)St, 

dy  =  {Cx—Az+E)St, 
(2^)  \dz  =  {Ay  —  Bx+G)  dt 

Alle  Linienelemente  (x,  y,z,  dxidy  :  dz)  durch  den  Punkt  (x,  y,  z), 
die  senkrecht  stehen  auf  der  dem  Punkte  durch  die  infinitesimale 
Bewegung  zuerteilten  Fortschreitung,  erfüllen  die  Relation 

Sx  '  dx  -{-  dy  '  dy  +  dz  '  dz  =  0, 
die  nach  (28)  die  Form  annimmt: 

{Bz  —  Cy  +  D)dx  +  (Cx  —  Az  +  E)  dy  +  (Ay  —  Bx+  G)dz  =  0 
oder,  übersichtlicher  geschrieben: 
(35)        Aiydz  —  zdy)  +  B(zdx  —  xdz)  -\-  C(xdy  —  ydx)  + 

+  Ddx  +  Edy  +  Gdz  =  0. 
Diese  PfafiF'sche  Gleichung  (35)  ergiebt  sich  also  bei  Zugrundelegung 

14* 
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einer   beliebigen   iniSnitesimalen  Bewegung.     Wie  leicht  zu   erkennen, 
gehören  immer  zu  ihren  Integralcurven  oo'  Geraden 
(33)  X  =  rjs  -^  Q,    y  =  sg  +  ö. 

Denn  wenn  wir  diese  Werte  und  die  Werte 

dx  =  rdz,    dy  =  sdz 
in  (35)  eintragen,  so  finden  wir,  dass  die  Bestimmungsstücke  r,  p,  5,  tf 
einer  Integralgeraden  der  einen  Bedingung  genügen  müssen: 
(36)  A6  —  Bq  +  C(sq  —  r6)  +  Dr  +  Es-\-G  =  0. 

Sie  wird  mithin  von  oo^  Geraden  erfüllt;  und  diese  Geraden  liegen  so, 
dass  die  durch  einen  beliebigen  Punkt  gehenden  Integralgeraden  das 
durch  die  Pfaff'sche  Gleichung  (35)  bestimmte  Büschel  bilden. 

Die  Pfafif'sche  Gleichung  (35)  enthält  sechs  Constanten,  deren 
Verhältnisse  aber  nur  in  betracht  kommen.  Wir  kennen  somit  cc^ 
Scharen  von  je  oo'  Geraden,  die  so  beschaffen  sind,  dass  durch  jeden 
Punkt  des  Raumes  oo^  dieser  Geraden  gehen,  die  ein  ebenes  Büschel 
bildjBU. 

Liegt  eine  beliebige  Schar  von  oo'  Geraden  im  Räume  vor,  so 
können  wir  sofort  abzahlen,  wie  viele  dieser  Geraden  durch  einen  all- 
gemein gewählten  Punkt  gehen.  Sind  es  nämlich  oo**,  so  würde,  da 
es  oo'  Punkte  giebt,  von  denen  je  oo^  auf  einer  Geraden  liegen,  die 
Schar  aus  oo'^^  Geraden  bestehen.  Es  ist  mithin  p  +  2  =  3,  d.  h. 
durch  jeden  Punkt  allgemeiner  Lage  gehen  oo^  Geraden  der  Schar. 
Es  ist  aber  sehr  wohl  denkbar,  dass  durch  gewisse  ausgezeichnete 
Punkte  deren  mehr,  also  alle  oo^  Geraden,  gehen. 
Nullsystem.  Wir  woUcn  uuu  Überhaupt  Scharen  von  <x>^  Geraden  untersuchen 
von  der  Beschaffenheit,  dass  alle  durch  einen  beliebigen  Punkt  all- 
gemeiner Lage  gehenden  Geraden  ein  ebenes  Büschel  bilden.  Derartige 
Scharen  bestimmen  ein  sogenanntes  NuU^ystem.  Die  Geraden  heissen 
Nullgeraden,  und  die  Ebene  des  Büschels  eines  Punktes  heisst  die  Null- 
ebene  des  gewählten  Punktes*). 

Die  obigen  Betrachtungen  haben  uns  nach  dieser  Definition  oq^ 
Nullsysteme  geliefert.  Wir  werden  uns  nachher  das  Problem  steUen, 
aUe  Nullsysteme  überhaupt  zu  bestimmen.  Die  Erledigung  dieses 
Problems  wird  uns  genau  zu  den  obigen  oo^  Nullsystemen  führen. 

Zunächst  aber  müssen  wir  einige  vorbereitende  Betrachtungen 
anstellen. 

*)  Die  Bezeichnung:  NuUehene  sowie  die  nachher  einzuführende  Bezeichnung 
Nullpunkt  rühren  von  Möbius  her.  (Siehe  Lehrbuch  der  Statik,  1.  Teil,  Leipzig 
1837,  §  84,  in  den  Ges.  Werken  3.  Bd.  S.  118.)  Später  bedienen  wir  uns  für  die 
Nullgeraden  der  PI  ück  er 'sehen  Bezeichnung:    linearer  Compl^x. 
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Die    Schar   aller  oo^  Geraden,   die   eine    feste    Gerade   schneiden, 


definiert  ofifenbar  ein  Nullsystem. 


Ein  solches  nennen  wir  ein  spedeUes  specieue« 

^  NttUsyatem. 


Nullsystem,  Es  giebt  deren  gerade  soviel  als  Geraden  im  Baume, 
also  oo\  Im  Folgenden  nehmen  wir  bis  auf  weiteres  an,  dass  das 
zu  betrachtende  Nullsystem  kein  spedeUes  sei. 

Wie  gesagt,  wäre  es  denkbar,  dass  gewissen  ausgezeichneten 
Punkten  kein  ebenes  Büschel  von  Nullgeraden  zugeordnet  wäre,  sondern 
vielmehr  alle  Geraden  durch  den  Punkt  Nullgeraden  wären.  Wenn 
überhaupt  durch  einen  Punkt  drei  Nullgeraden  gehen,  die  nicht  in 
einer  Ebene  liegen,  so  ist  er  notwendig  ein  solcher  ausgezeichneter 
Punkt. 

Es  liege  nun  ein  nicht -specielles  Nullsystem  vor.  Wir  wählen 
irgend  eine  Gerade  g  von  allgemeiner 
Lage,  die  also  keine  Nullgerade  ist. 
Sind  p,  q  irgend  zwei  Punkte  all- 
gemeiner Lage  auf  g,  so  ordnet  das 
Nullsystem  jedem  dieser  Punkte  nach 
Definition  eine  Nullebene  zu,  in  der  g 
nicht  liegt.  (Siehe  Fig.  47.)  Diese 
beiden  Nullebenen  schneiden  sich  also 
in  einer  zu  g  windschiefen  Geraden  h. 
Diese  Gerade  ist  keine  Nullgerade,  denn 
sonst  würden  durch  jeden  Punkt  r 
von  Ä  drei  Nullgeraden  gehen,  die 
nicht  in  einer  Ebene  liegen,  nämlich 
ausser  h  noch  rp  und  rq.    Alle  Punkte  rig.  47. 

von  h  wären  also  ausgezeichnet.     Das 

Nullsystem  bestände  mithin  aus  allen  Geraden,  die  h  trefifen,  und  wäre 
somit  entgegen  der  Voraussetzung  ein  specielles. 

Ist  r  ein  beliebiger  Punkt  von  Ä,  so  ist  also  diesem  Punkte  die 
Nullebene  zugeordnet,  die  rp  und  rq  enthält.  Daher  sind  diejenigen 
Geraden  durch  Ä,  die  g  treffen,  alle  Nullgeraden  überhaupt,  die  h 
schneiden.  Wir  können  nun  von  h  statt  von  g  ausgehen  und  erkennen 
so,  dass  alle  Nullgeraden,  die  g  treffen,  auch  h  treffen. 

Wie  wir  in  §  1,  S.  187,  bemerkten,  bilden  alle  Geraden,  die  zwei 
windschiefe  Geraden  g,  h  treffen,  ein  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  f^^^l""^ 
erster  Glosse,    Jeder  Geraden  g  des  Raumes  ordnet  das  Nullsystem  ein   u.  i.  ci. 
solches  zu.     Da   es  insgesamt  00*  Geraden  g  giebt,   so   erhalten   wir 
00^  derartige  Systeme.     Unsere  Ergebnisse  sind  diese: 

Satz  7:  Ein  nicht  spedeUes  Nullsystem  ordnet  jeder  Geraden  g,  die 
Iceine  Nullgerade  isty  dne  zwdte  zu  ihr  windschiefe  Gerade  h  zu^  die 
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ebenfalls  keine  NuUgerade  ist    NuUgeradeny  die  g  treffen,  treffen  auch  k, 
und  umgekehrt    ÄUe  Geraden,  die  g  und  h  treffen,  sind  Nullgeraden. 
Ferner  gilt,  und  zwar  oflFenbar  auch  für  specielle  Systeme,  der 
Satz  8:    Jedes  NuUsystem  enthalt  ooS  Strahlensysteme  erster  Ordnung 
und  erster  Classe, 

Die  Beziehung  zwischen  der  beliebig  gewählten  Geraden  g  und 
der  durch  g  völlig  bestimmten  Geraden  h  ist  eine  völlig  umkehrbare. 
Volaren  *  ^^®^  solche  Geraden  sollen  daher  reciproke  Polaren  heissen.  Jede 
Gerade,  die  keine  Nullgerade  ist,  hat  also  eine  Polare;  letztere  Gerade 
ist  ebenfalls  keine  Nullgerade  und  hat  erstere  zur  Polaren.  Zwei 
reciproke  Polaren  werden  auch  conjugierte  Geraden  genannt*). 

Nehmen  wir  nun  an,  es  sei  l  eine  Nullgerade,  und  untersuchen 
wir,  wie  die  Nullgeraden,  gelegen  sind,  die  l  schneiden.  Es  sei  g  eine 
zu  l  windschiefe  Gerade,  die  nicht  zu  den  Nullgeraden  gehört:  Die 
Gerade  g  hat  eine  Polare  ä,  und  h  wird  nach  Satz  7  zu  ^  und  l  wind- 
schief sein.  Durch  jeden  Punkt  p  von  l  geht  nun  eine  Gerade,  die  g 
und  h  triflft,  also  nach  Satz  7  eine  NuUgerade  ist.  Alle  diese  Geraden 
sind  die  Erzeugenden  der  einen  Schar  des  Hyperboloids,  von  dem  g,  h 
und  l  Erzeugende  der  andern  Schar  sind.  In  jedem  Punkt  p  von  l 
kennen  wir  also  ausser  l  noch  eine  zweite  Nullgerade,  denmach 
auch  die  dem  Pimkte  zugeordnete  Nullebene,  die  Tangentenebene  des 
Hyperboloids  im  Pimkte  p.  Diese  Tangentenebenen  bilden  aber  be- 
kanntlich ein  Büschel,  das  der  Punktreihe  der  Punkte  p  projectiv  zu- 
geordnet ist.  Mithin  ergiebt  sich,  dass  alle  durch  {  gehenden  Null- 
specieues  geraden  ein  specieUes  StraJüensystem  erster  Ordnung  und  erster  Classe 
fjlti^o.  bilden.     (Vgl.  §  1,  S.  187.)     Es  gilt  somit  der 

Satz  9:  In  einem  nicht- speciellen  NuUsystem  baden  aUe  Ntdlgeraden, 
die  eine  bestimmte  NuUgerade  treffen,  ein  specielles  Strahlensystem 
erster  Ordnung  und  erster  Classe.  Das  NuUsystem  enthält  also  oo' 
specielle  StraJilensysteme  erster  Ordnung  und  erster  Classe. 

Diese  Betrachtung  lehrt  noch,  dass  die  Nullgeraden,  die  eine  be- 
stimmte Nullgerade  l  schneiden,  als  Tangenten  jenes  Hyperboloids 
längs  l  nicht  sämtlich  eine  zweite  Gerade  schneiden  ausser  der  zu  l 
unendlich  benachbarten  Erzeugenden  des  Hyperboloids.  Wenn  wir  den 
Polarenbegriff  auch  auf  die  Nullgeraden  ausdehnen  wollen,  müssen  wir 
daher  sagen,  dass  die  Nullgeraden  ihre  eigenen  Polaren  sind. 

*)  Die  reciproken  Polaren  treten  schon  bei  Po  ins  ot  auf  (Sw  la  compositum 
des  mmneTis  et  la  composition  des  aires.  Joum.  de  l'ficole  polyt.  6.  Bd.,  13.  Heft 
(1806),  S.  182.) 
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Die  Beziehung  zwischen  reciproken  Polaren  kann  noch  etwas 
anders  aufgefasst  werden:  Sind  g,  h  reciproke  Polaren,  so  lehrt  das 
Obige,  dass  die  Nullebenen 
aller  Punkte  Ton  g  die  Gerade 
h  enthalten.  Wenn  man  ins* 
besondere  vier  Punkte  von  g 
in's  Auge  fasst:  ft,  ft,  p»,  p^ 
(siehe  Fig.  48),  so  zeigt  dies 
femer,  dass  die  zugehörigen 
Nullebenen  Cj,  e^,  e^,  «^  das- 
selbe Doppelverhältnis  wie 
Pu  Piy  Ps7  Pi  bilden.  Also 
haben  wir  den 

Satz  10:  Die  dm  Punkten 
einer  Geraden  zugeordneten 
Nuüd)enen  eines  Nullsystems 
lüden  ein  zu  dieser  JPunktreihe 
prqjectives  Büschd,  dessen  Axe 
die  Polare  jener  Geraden  ist 

Dass  dies  auch  dann  gilt,  wenn  die  gegebene  Gerade  selbst  Null- 
gerade ist,  zeigt  unsere  vorhergehende  Betrachtung. 


Fig.  48. 


Es  seien  nun  ij,  l^^  ig,  J^,  l^  fünf  zu  einander  windschiefe  Null-  ^f^^*^^,* 
geraden,  die  nicht  alle  fönf  ein  und  demselben  der  im  Nullsysteme^^yj*^^"» 
enthaltenen  Strahlensysteme  erster  Classe  und  erster  Ordnung  an-  ««»den. 
gehören.  Kennen  wir  fünf  derartige  Nullgeraden,  so  lässt  sich  aus 
ihnen  das  ganze  Nullsystem  wieder  herstellen.  Zu  diesem  Zwecke 
construieren  wir  das  Hyperboloid,  das  i^,  l^y  l^  als  Erzeugende  der 
einen  Schar  enthält.  (Siehe  Fig.  49  (S.  216).)  Die  Erzeugenden  der 
zweiten  Schar  des  Hyperboloids  sind  dann  alle  Geraden,  die  ?i,  l^,  l^ 
treffen.  Unter  ihnen  giebt  es  zwei,  die  auch  l^  treflfen.  Denn  l^  wird 
das  Hyperboloid  in  zwei  Punkten  schneiden  und  die  Erzeugenden  der 
zweiten  Schar,  g,  Ä,  die  durch  diese  Punkte  gehen,  werden  J^,  i^,  ?g,  l^ 
schneiden.  Allerdings  wäre  es  zunächst  denkbar,  dass  {4  ganz  auf  dem 
Hyperboloid  liegt.  Aber  wir  wollen  vorerst  diese  Möglichkeit  beiseite 
lassen  ebenso  wie  die,  dass  l^  ganz  auf  dem  Hyperboloid  liegt  Unsere 
Betrachtung  lehrt  nun,  dass  ^,  A  die  beiden  einzigen  Geraden  sind, 
die  1^1^,1^,14^  schneiden.  Daraus  folgt,  dass  g  und  h  reciproke  Polaren 
sind.  Alle  Geraden  abo,  die  g  und  h  schneiden,  sind  Nullgeraden. 
Sie  bilden  eines  der  besprochenen  Strahlensysteme.    Ist  p  ein  beliebiger 
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Punkt  des  Raumes,  so  giebt  es  eine  einzige  Gerade  y  durcli  |),  welche 
die  beiden  zu  einander  windschiefen  Geraden  g  und  A  triflft.  Sie  ist 
eine  Nullgerade.  Dies  gilt  auch  dann,  wenn  l^  das  Hyperboloid  be- 
rührt. Denn  dann  rücken  g  und  h  einander  unendlich  nahe  und  das 
durch  g  und  h  bestimmte  Strahlensystem  wird  ein  specielles.  In  diesem 
Falle  ist  y  diejenige  einzige  Gerade  von  jp  aus,  die  das  Hyperboloid 
in  einem  auf  g  gelegenen  Punkte  berührt. 

Entsprechend  wird  \  das  Hyperboloid   in    zwei  Punkten    treflFen. 
Die  durch  sie  gelegten  Erzeugenden  der  zweiten  Schar,  g   und  A',  sind 


Fig.  49. 


die  einzigen  Geraden,  die  \^  l^,  l^  und  l^  treffen.  Sie  fallen  sicher 
nicht  mit  ^,  h  zusammen,  weil  sonst  l^  dem  durch  g  und  h  bestimmten 
Strahlensystem  angehören  würde,  in  dem  schon  ij,  ?g,  t,,  l^  enthalten 
sind.  Dies  widerspräche  der  Voraussetzung.  Von  dem  beliebig  ge- 
wählten Punkte  p  geht  wieder  nur  eine  Nullgerade  y'  aus,  die  g'  und 
A'  trifft,  yundy'  fallen  nicht  zusammen,  denn  sonst  würden  g,h^g\h' 
sämtlich  y  schneiden,  d.  h.  y  wäre  eine  Erzeugende  der  ersten  Art, 
plVige  also  auf  dem  Hyperboloid. 
^     Mithin  können  wir  durch  jeden  allgemeinen  Punkt  p  des  Raumes 
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zwei  verschiedene  Nullgeraden  y,  y  construieren.  Ihre  Ebene  ist  die 
dem  Punkte  jp  zugeordnete  Nullebene. 

Wir  sahen  vorhin  davon  ab,  dass  \  oder  \  auf  dem  Hyperboloid 
h^.  Wenn  aber  etwa  \  auf  dem  Hyperboloid  läge,  also  eine  Er- 
zeugende wäre,  so  müsste  sie  eine  Erzeugende  der  ersten  Schar  sein, 
da  sie  zu  2^,  Jg,  \  nach  Voraussetzung  windschief  ist.  Dann  aber 
würden  alle  fönf  Geraden  \y  \^  \^  ?^,  ^  die  Geraden  g^  h  schneiden, 
also  alle  demselben  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Glasse 
angehören,  was  ausdrücklich  ausgeschlossen  wurde. 

Wir  setzten  voraus,  dass  ij,  l^,  ig,  Z^,  l^  zu  einander  windschiefe 
Nullgeraden  seien,  die  nicht  sämtlich  einem  Strahlensystem  erster 
Ordnung  oder  erster  Classe  angehören.  Solche  fünf  Nullgeraden  sind 
sicher  vorhanden.  Denn  wir  könnten  vier  der  Geraden  als  windschiefe 
Nullgeraden  wählen,  die  nicht  alle  vier  auf  einer  Fläche  zweiten  Grades 
liegen.  Dann  leuchtet  ein,  dass  sie  alle  vier  nur  einem  Strahlensystem 
angehören.  Da  dies  aber  nur  oo^  Nullgeraden  enthält,  da  femer  das 
NuUsystem  nicht  aus  allen  oo^  Geraden  besteht,  die  eine  dieser  vier 
Geraden  schneiden,  so  giebt  es  unter  allen  oo'  Nullgeraden  sicher 
eine  fünfte,  die  zu  diesen  vier  Nullgeraden  windschief  ist  und  nicht 
zu  ihrem  Strahlensystem  gehört.  Also  erfüllen  alle  fünf  die  Voraus- 
setzungen. 

Wir  haben  gefunden: 

Satz  11 :  Jedes  nicht  specieUe  Nullsystem  ist  eindeutig  bestimmt 
durch  Angäbe  von  fünf  zu  eincmder  windschiefen  Nuttgeraden^  die  nicht 
sämtlich  einem  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Classe  angehören. 

Unsere   früheren  Überlegungen   haben   uns   mm   c»**  Nullsysteme 
geliefert:    Wir  fanden  (S.  212),  dass  alle  Geraden 
(33)  x  =  r0-\-Q,    y  =  sz  +  6, 

deren  Bestimmungsstücke  durch  eine  Gleichimg  von  der  Form 
(36)  Ä6  —  BQ  +  C(SQ  -r6)  +  Dr  +  Es+G^0 

verknüpft  sind,  ein  Nullsystem  definieren. 

Nehmen  wir  an,  es  seien  uns  fünf  Geraden  im  Räume  gegeben. 
Verlangen  wir  dann,  dass  sie  einem  dieser  Nullsysteme  angehören 
sollen,  so  erhalten  wir  nach  (36)  für^  in  J.,  B,  C,  D,  jE,  G  lineare 
homogene  Gleichungen  zur  Bestimmung  von  A,  S,  (7,  2),  E,  G,  Es 
giebt  aber  stets  solche  endliche  und  nicht  sämtlich  verschwindende 
Werte  dieser  sechs  Grössen,  welche  den  fünf  Gleichungen  genügen. 
Es  giebt  mithin  stets  mindestens  eines  unter  jenen  früher  bestinmiten 
Nnllsystemen  (33),  (36),  dem  fünf  beliebig  gegebene  Geraden  angehören. 
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Andererseits  haben  wir  erkannt,  dass  sicli  nur  ein  NuUsystem  ergiebt, 
sobald  die  fünf  gewählten  Geraden  windschief  sind  und  nicht  amtlich 
einem  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Classe  angehören. 
Beides  zusammen  ergiebt  das 
NÜSSJit^m!'  Theorem  7:  Das  allgemeinste  Nullsystem  wird  definiert 
durch  solche  oo*  Geraden 

x  =  r0  +  (>,     y  =  sz  +  6, 

deren  Bestimmungsstücke    r,  p,  s,  tf    einer    Gleichung  von  der 
Form  genügen: 

Ä6  —  Bq  +  C(s(f  —  r6)  +  Dr  +  Es+G  =  0, 

in  der   A,  B,  C,  D,  E,  G   irgend  welche  Constanten  bedeuten. 
Insbesondere  sind  hierunter  nach  den  letzten  Betrachtungen  auch 
alle  specieUen  Nullsysteme  enthalten. 

Nach  Gleichung  (35)  (S.  211)  ergiebt  sich  femer 
palrJS^e  ^***  ^^'    ^^  allgemeinste  Pfaff'sche  Gleichung  im  Saume  (x^y^z), 

^ite^Ja**  ^^  ^  Integralgeraden  besitzt y  hat  die  Form: 

geraden. 

A(ydz  —  0dy)  +  B(jsdx  —  xde)  +  C(xdy  —  ydx)  + 
+  Ddx  +  Edy  +  Gdz  =  0, 

in  der   Ä,  B,  C,  2),  E,  G   irgend  welche   Constanten  bedeuten.     Die 
oo*  Integralgeraden  definieren  ein  NuUsystem, 

Ausserdem  ist  jetzt  bewiesen: 

Satz  13:    Es  giebt  insgesamt  oo^  NuUsysteme. 


Nach  Definition  ordnet  ein  Nullsystem  jedem  Punkte  eine  Null- 
ebene zu,  nämlich  die  Ebene  der  durch  den  Punkt  gehenden  Null- 
geraden. 

Wir  haben  oben  hervorgehoben,  dass  es  denkbar  ist,  dass  durch 
nJt?Ptoi°t;aiisgezeichnete  Punkte  oo^  Nullgeraden  gehen.  Ebenso  könnte  es  aus- 
Bbenen.  gezeichnete  Ebenen  geben,  in  denen  alle  oo*  Geraden  Nnllgeraden 
Trären.  Aber  es  ist  nicht  schwer  einzusehen,  dass  dies  bei  einem  nicht- 
speciellen  Nullsystem  nie  eintritt.  Denn  wenn  p  ein  ausgezeichneter 
Punkt  wäre  und  l  irgend  eine  nicht  durch  p  gehende  Nullgerade,  so 
würden  in  der  Ebene  durch  p  und  l  ausser  l  noch  alle  Geraden  durch 
p  Nullgeraden  sein,  d.  h.  jede  Gerade  der  Ebene  wäre  Nullgerade, 
also  die  Ebene  ausgezeichnet.  Jede  nicht  in  der  Ebene  liegende  Null- 
gerade trifft  die  Ebene  dann  in  einem  Pxmkte,  durch  den  drei  nicht  in 
einer  Ebene  liegende  Nullgeraden  gehen,  d.  h.  in  einem  ausgezeichneten 
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Punkte.  Da  es  nur  oo'  Nullgeraden  giebt,  so  dürfen  sie  die  Ebene 
folglich  nur  in  cx)*  Punkten,  also  in  einer  Cmre  treffen.  Aber  alle 
c»'  Geraden y  die  eine  Curve  treffen,  bilden  offenbar  nur  dann  ein 
Nullsystem,  wenn  die  Curve  eine  Gerade  ist.  Dann  liegt  jedoch  ein 
specielles  Nullsystem  vor. 

Also  giebt  es  bei  einem  nicht-speciellen  Nullsystem  weder  aus- 
gezeichnete Punkte  noch  ausgezeichnete  Ebenen.  Wir  können  dies  auch 
so  aussprechen:  In  einem  nicht-speciellen  Nullsystem  giebt  es  keinen 
Punkt,  durch  den  drei  nicht  in  einer  Ebene  liegende  Nullgeraden 
gehen,  und  keine  Ebene,  in  der  drei  nicht  durch  einen  Punkt  gehende 
Nullgeraden  liegen. 

Das  Nullsystem  ordnet  auch  jeder  Ebene  einen  Punkt  zu.  Da 
es  nämlich  oo*  Nullgeraden  giebt  und  jede  in  (x>^  Ebenen  liegt,  so 
enthält  eine  Ebene  oo^  Nullgeraden.  Bei  einem  nicht-speciellen  Null- 
system müssen  diese  nach  dem  soeben  Gesagten  ein  einaiges  Büschd 
bilden.  Der  Scheitel  dieses  Büschels  heisst  der  Nullpunkt  der  Ebene.  Die 
Nullebene  eines  Pimktes  hat  also  den  Punkt  zum  Nullpunkt. 

Wir  wenden  uns  letzt  einer  anderen  Betrachtunfif  zu:  Eine  be-  Trf.  de« 
liebige  Punkttransformation  des  Raumes  vnrd  die  oo^  Geraden  eines  in  ein 
Nullsystems  in  oo^  Curven  verwandeln,  derart,  dass  durch  jeden  Punkt 
<x>^  der  Curven  gehen,  die  dann  eine  gevnsse  Fläche  bilden,  nämlich 
eine  der  oo'  Flächen,  in  welche  die  Ebenen  übergehen.  Soll  nun  aber 
die  Transformation  die  Nullgeraden  wieder  in  Nullgeraden  eines  Null- 
systems verwandeln,  so  müssen  die  durch  einen  Punkt  gehenden  Null- 
geraden, die  ja  ein  Büschel  bilden,  wieder  in  ein  Büschel  übergehen. 
Daraus  folgt,  dass  jede  Ebene  des  Raumes  in  eine  Ebene  übergehen 
muss.    Anders  ausgedrückt:    Die  Transformation  muss  projectiv  sein. 

Eine  prqjedive  Tramformation  des  Raumes  (a;,  y,  z)  hat  bekanntlich   ^j^2* 
die  Form: 


(37) 


^         a^^x -\- \y '\- c^z -\- dj 


Jö  der  alle  drei  Brüche  denselben  Nenner  haben  und  die  a,-,  6,-,  d-,  di 
(^  ==  1,  2,  3,  4)  beliebige  Constanten  bedeuten,  deren  Determinante 
^cht  verschwindet.  Da  eine  projective  Transformation  jedes  ebene 
Büschel  in  ein  ebenes  Büschel  verwandelt,  so  führt  sie  in  der  That 
jedes  Nullsystem  in  ein  Nullsystem  über.    Es  hat  sich  somit  ergeben: 
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Satz  14:  SoU  eine  Pu/nkttransformatum  des  Baumes  die  Geraden 
eines  gegebenen  NuUsystems  wieder  in  die  Geraden  eines  Nuttsystems 
verwandeln,  so  muss  sie  projectiv  sein.  Eine  projedive  Transformation 
führt  HberhoAApt  jedes  NuUsystem  in  ein  NuUsystem  über. 

Da  die  Nullgeraden  die  Integralgeraden  der  zugehörigen  PfaflF'schen 
Gleichung  sind  und  diese  Gleichung  völlig  bestimmen,  so  können  wir 
auch  sagen: 

Satz  15:    Jede  Pf  äff 'sehe  Gleichung  von  der  Form: 

A{ydz  -—  zdy)  +  B{zdx  —  xdz)  +  C{xdy  —  ydx)  + 
+  Bdx  +  Edy  +  Gdz  =  0 

geht  in  eine  Pfaff'sche  Gleichung  von  derselben  Form  über,  sobald  man 
auf  die  Veränderlichen  x,  y,  z  irgend  eine  projedive  Transformation 
ausübt. 

Dies  lässt  sich  ohne  Mühe  analytisch  verificieren,  indem  man 
untersucht,  wie  sich  die  Ausdrücke  t/j  dz^  — Zj^  dy^, . . .  sowie  dx^,  dy^,  dz^ 
selbst  infolge  von  (37)  darstellen.  Zur  Vermeidung  von  Irrtümern  sei 
aber  darauf  hingewiesen,  dass  wir  nicht  bewiesen  haben,  dass  die  pro- 
jectiven  Transformationen  die  einzigen  wären,  die  eine  gegebene  Pfaff- 
sche  Gleichung  von  obiger  Form  wieder  in  eine  solche  verwandeln.  Man 
kann  vielmehr  zeigen,  dass  es  eine  viel  grössere  Kategorie  von  Trans- 
formationen der  Veränderlichen  x,  y,  z  giebt,  die  dies  thun.  Wir 
kommen  auf  diesen  Punkt  später  zu  sprechen. 

Die  allgemeine  projective  Transformation  (37)  enthält  16  will- 
kürliche Constanten,  von  denen  aber  nur  ihre  15  Verhältnisse  als 
wesentlich  in  betracht  kommen.  Es  giebt  daher  oo^^  projective  Trans- 
formationen im  Räume.  Andererseits  giebt  es  nach  Satz  13  nur  oo^ 
Nullsysteme.  Hieraus  kann  man  nun  folgern,  dass  jedes  Nullsystem 
bei  mindestens  oo^®  projectiven  Transformationen  invariant  bleibt.  Wenn 
nämlich  die  Pfaff'sche  Gleichung  eines  Nullsystems: 

!Ä{ydz  —  zdy)  -\-  B{zdx  —  xdz)  +  C(xdy  —  ydx)  + 
-f  Bdx  +  Edy  +  Gdz  =  0 
bei  der  projectiven  Transformation  (37)  übergeht  in  diese: 

( Ä^  (yi  dz^  —z^  dy^  -f  B^  {z^  dx^ — x^  dz^  -f  C^  (x^  dy^  —y^  dx^)  + 
I  +  B,dx,  +  E,dy,  +  G,dz,  =  0, 

so  sind  die  fünf  Coefficientenverhältnisse  Ä^:  Bj^:  C^:  B^:  E^:  G^  von 
(39)  Functionen  der  fünf  Coefficientenverhältnisse  A:  B:  C:  B:  E:G 
von  (38)  sowie  der  15  Coefficientenverhältnisse  der  Transformation  (37). 
Verlangen  wir  nun,  dass  (39)  dieselben  Coefficientenverhältnisse  wie  (38) 


(58) 


(39) 
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habe^  so  giebt  dies  fimf  Bedingungsgleichungen  für  die  15  Verhältnisse 
der  CoefBcienten  der  Transformation.  Es  bleiben  also  mindestens  10 
dieser  Verhaltnisse  willkürlich.  Jedes  Nullsystem  gestattet  somit  mindestens 
cx)*^  prqjecHve  Transformationen.  Wir  werden  nachher  sehen,  dass  es, 
sobald  es  nicht -speciell  ist,  nur  oo^*^  gestattet. 

Vorher  wollen  wir  jedoch  ein  beliebiges  nicht -specielles  Nullsystem  »eduction 
durch  Ausführung  einer  passenden  projectiyen  Transformation  auf  eine   >7>i6m>. 
besonders  einfache  Form  bringen. 

Ein  allgemeines  Nullsjstem  wird  nach  Theorem  7  definiert  durch 
die  oo'  Nullgeraden: 

(40)  x  =  re  +  Q,    y  =  s0  +  6, 
deren  Bestimmungsstücke  die  Qleichung  erfüllen: 

(41)  A6  —  BQ  +  C{SQ  —  r6)  +  Dr  +  Es+G  =  0. 

Wie  jede  Ebene,  so  besitzt  auch  die  unendlich  ferne  einen  Nullpunkt. 
Wir  können  ihn  durch  eine  passende  projectiye,  nämlich  durch  eine 
lineare  Transformation  in  den  unendlich  fernen  Punkt  der  js-Axe  ver- 
legen. Alsdann  liegen  also  alle  zur  z-Axe  parallelen  Nullgeraden 
unendlich  fem.  Nehmen  wir  an,  diese  lineare  Transformation  sei  schon 
ausgeführt  und  dadurch  seien  die  Nullgeraden  in  die  Geraden  (40), 
(41)  verwandelt.  Alsdann  darf  es  keine  im  Endlichen  gelegene  Null- 
gerade parallel  der  jgr-Axe  geben: 

d,  h.  es  darf  kein  endliches  Wertepaar  p,  6  geben,  für  das  (41)  bei 

der  Annahme   r  =  5  =  0   erfüllt  wird.     Dies   ist  aber  nur  dann  der 

Fall,   wenn  -4.  =  J?  *==  0   und    (?  4=  0   ist,  sodass  (41)  die  einfachere 

Form  hat: 

(41')  C(sQ  —  r6)  +  Dr  +  Es+G  =  0    (6?  +  0). 

Wäre  C  =  0,  so  würden  die  Geraden  (40),  die  dieser  Gleichung  (41') 

genügen,  sämtlich  der  Ebene 

Dx  +  Ey-\-G0  =  O 
parallel  sein.     Sie  schnitten  dann  sämtlich  die  unendlich  ferne  Gerade 
dieser  Ebene,  sodass  das  Nullsjstem  ein  specielles  wäre.    Mithin  ist 

C+0 

anzunehmen.    Wir  können  durch  C  dividieren,  d.  h.  C  =1  setzen. 

Wir  führen  nun  abermals  eine  lineare  Transformation  aus,  indem 
wir  den  ganzen  Raum  parallel  der  (rcy)- Ebene  verschieben.  Da  in 
(40)  r,  s  die  Richtung  der  Geraden,  q^  ö  ihren  Schnittpunkt  mit  der 
(xyyTSbene   bestimmen,    so   bleiben  r,  s    dabei   ungeändert,    während 
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Q  und  6  etwa  um   die  Constanten  a,  b  wachsen,  sodass  anstelle  von 
(41'),  worin  C=l  ist,  die  Gleichung  tritt: 

SQ  —  rö  —  as  +  br  +  Dr-\-Es+G  =  0. 

Wählen  wir  a  =  Ej  h  =  —  D,  so  haben  wir  also  statt  (41')  die  noch 

einfachere  Gleichung: 

(41")  sQ  —  r6+G  =  0, 

in  der  6r  =}=  0  ist. 

Nun  üben  wir  schliesslich  die  lineare  Transformation 

^1  =  ^,   yi  =  y,   ^i  =  J 

aus.     Dabei  geht  die  Gerade  (40)  über  in  die  Gerade: 

xi=crz^  +  Q,    y^  =  csz^  +  6, 
d.  h.  für  die  neue  Gerade  ist 

sodass  (41")  giebt: 

«iPi  —  r^^i  -j-  cG  =  0. 

G  war  yerschieden  von  Null.    Wir  dürfen  also  c  =  77  wählen,  sodass 
kommt: 

5i(>i— ^i<^i  +  1=0. 
Wir  haben  nach  einander  drei  lineare  Transformationen  ausgeführt 
Ihre  Aufeinanderfolge  ist  durch  eine  einzige  lineare  Transformation  zu 
ersetzen.     Also  kommt: 
NoTmaifonn        Satz  16:   Jedes  nicht 'Specielle  NuUsystem  lässt  sich  durch  Ausfiihrung 

dos  ftllff 

Nniisy8teiii8.ein6r  posscnden  linearen  Transformation  überführen  in  das  Nullsystem, 


dessen  NvMgeraden: 
der  Gleichung 


x  =  rz  -^^  Qj    y  ==  50  +  <y 
SQ  —  r6  +\  =  0 


genügen. 

Hieraus  folgt  noch: 

Satz  17:  Jedes  nicht- specieUe  Nullsystem  lässt  sich  durch  lineare 
Transformation  in  jedes  andere  nicht- specielle  Nullsystem  überführen. 

Was  die  speciellen  Nullsysteme  anbetriflft,  so  sind  sie  in  zwei 
Classen  einzuteilen:  Entweder  liegt  die  Gerade,  die  von  allen  Null- 
geraden geschnitten  wird,  im  Endlichen  oder  aber  unendlich  fem.  Im 
ersteren  Fall  kann  sie  durch  lineare  Transformation  in  die  jer-Axe,  im 
letzteren  in  die  unendlich  ferne  Gerade  der  (a:y)-Ebene  übergeführt 
werden.    Alle  Geraden 

xr^rz  +  Qy    y  =  sz  -\-  <s 
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aber,  welche  die  jsr-Axe  schneiden,  sind  gegeben  durch: 

SQ  —  r6  =  0, 

alle    Geraden,    welche    die    unendlich    ferne    Gerade    der    (rry)- Ebene 
schneiden,  durch: 

0  =  Const. 

Wenn  wir  jedesmal  die  zugehörige  Pfafif'sche  Gleichung  aufstellen, 
so  finden  wir  den 

Satz  18:    Die  Pf  äff' sehe  Gleichung  eines  NuUsystems:  Norm*i- 

formen  d. 

A(jfdz  —  is  dy)  +  D{is  dx  —  x  dz)  +  C{x  dy  —  y  dx)  +  ^  oLbS*" 

linearer  Trf. 

+  Ddx  +  Edy  +  Gdz  =  0 
lässt  sich  dtirch  lineare  Transformaidon  iiberfiihren  entweder  in: 

xdy  —  ydx-\-  dz  ^=0 
oder  in: 

xdy  —  ydx  ^  0 
oder  endlich  in: 

dz  =  0, 

Biese  drei  Typen  sind  durch  lineare  Transformation  nicht  in  einander 
iiberfuhrbar. 

Wohl  aber  kann  man  durch  projective  Transformation   mehr  er-  Normai- 
reichen.    Zwar  lässt   sich   ein  nicht -specielles   Nullsystem   nie    durch  project.  Trf. 
eine  solche  in  ein   specielles  verwandeln,   aber   alle   speciellen   lassen 
sich    in   Systeme    überführen,    deren   Nullgeraden   die   ;8r-Axe   treffen. 
Also  folgt: 

Satz  19:    Die  Pf  äff 'sehe  Gleichung  eines  NuUsystems 

Ä{y  dz  —  z  dy)  +  -B(^  dx  —  x  dz)  +  C(x  dy  —  y  dx)  + 
+  Ddx  +  Edy  +  Gdz  =  0 

fcann  durch  projective  Transformation  überfuhrt  werden  entweder  in 

xdy  —  ydx  -^  dz  =  0 
oder  aber  in 

xdy  —  ydx  =  0. 

Hieran  reiht  sich  noch  der 

Satz  20:    Jedes  NuUsystem  ist   durch  projective  Transformation 
vberfuhrhar  in  das  System  aller  der  Geraden 

X  =  rZ  +  Qy     y=sZ  +  6, 

die  enhoeder  der  Bedingung 

SQ  —  rö  -\-  1  =0 
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oder  aber  der  Bedingung 

SQ  —  rö  =  0 

genügen.    Die  Systeme  der  letzten  Art  sind  die  speciellen. 

Sä»^"-         Wollen  wir  alle  projectiven  Transformationen  bestimmen,   die  an 
■7Btemt.   XfuUsystem  invariant  lassen,  so  können  wir  uns  mithin  auf  die  beiden 
im  letzten  oder  vorigen  Satze  aufgestellten  Typen  beschränken. 

Suchen  wir   zunächst  alle  projectiven  Transformationen,    die   das 
specielle  Nullsjstem 

SQ  —  r6  =  0 

in  sich  überfahren,  so  handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  derer,  die 
die  Z'Axe  invariant  lassen.  Dies  sind  nach  (37)  diejenigen,  bei  denen 
die  Constanten  q,  d^,  Cg,  d^  gleich  Null  sind,  sodass  noch  11  Ver- 
hältnisse der  Constanten  willkürlich  bleiben. 

Satz  21:    Jedes  specielle  NuUsystem  gestattet  gerade  oo^^  projectire 
Transformationen. 

Wir  kommen  zu  dem  nicht-speciellen  Nullsystem,  dessen  Pfaff'sche 
Gleichung  wir  nach  Satz  19  in  der  Form  zugrunde  legen  dürfen: 
(42)  xdy  —  ydx  +  d^  =  0. 

Bei  der  projectiven  Transformation  (37)  ist*) 

PdQ  —  QdP  +  NdR  -  RdN 


^1  ^Vi  —  Vi  ^^1  +  ^^1  = 


N 


s 


wenn  wir  für  den  Augenblick  die  Zähler  der  Ausdrücke  (37)  mit 
P,  Qj  jB,  den  gemeinsamen  Nenner  mit  N  bezeichnen.  Wir  haben 
also  zu  fordern,  dass 

PdQ  —  QdP  +  NdR  -  RdN 
gleich  Null  sei  infolge  von  (42).     Da   dieser  Ausdruck  wie   die  linke 
Seite  von  (42)  homogen   und  linear  in   dx,  dy,  dz,    sowie   linear  in 
rr,  y,  z  ist,  so  muss  er  also  die  Form 

Const.  {xdy  —  y da:  +  dz) 
haben.   Wir  fordern  somit,  dass  für  alle  Werte  von  Xy  y,  z,  dx,  dy,  dz 
die  Gleichung 

PdQ  —  QdP  +  NdR  -  RdN=k(xdy  —  ydx  +  dz) 
bestehe,  in  der  Je  eine  Constante  bedeutet.    Dies  liefert  zunächst  12  Be- 
dingungen, von  denen  aber  drei  identisch  erfüllt  sind.    Von  den  übrigen 


*)  Der  folgende  Nachweis,  dass  ein  nicht -specielles  System  gerade  oc^** 
projective  Transformationen  gestattet,  wird  hier  mit  möglichst  elementaren  Hülfe- 
mittein  geführt.  Kürzer  würde  er  sich  gestalten ,  wenn  begriffliche  Betrachtungen 
benutzt  würden. 
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sind  drei  sofort  als  überzählig  auszuscheiden,  und  es  bleiben  die  sechs 
Bedingungen: 

«1*2  —  «2^  +  «4*3  —  «3*4  =  *? 
^1^  —  ^2^1  +  ^4^3  —  ^«^4  =  *7 
«1^2  ~~  «2^1  +  «4^  —  «3^4  =  ^7 
*1^   —  *2^1    +  *4^3    —  *8^4    =  0, 

O^rfg  —  ÖT^rfi  +  «4^  «3^4  =  ^? 

*1^  —  ^2^1    +  *4^3   —  *3^4  =  0. 


(43) 


Wenn  wir  die  in  der  projectiven  Transformation  (37)  nicht  auftretende 
Constante  k  dadurch  fortschafifen,  dass  wir  die  beiden  ersten  Gleichungen 
von  einander  subtrahieren,  so  erhalten  wir  schliesslich  fünf  Gleichungen 
für  die  15  Verhältnisse  der  Constanten  «/,  6»-,  c,-,  tZ,-  (i  =  1,  2,  3,  4). 
Dies  sind  die  oben  (S.  221)  erwähnten  Bedingungen.  Zur  Berechnung 
der  Constanten  wird  man  jedoch  die  sechs  Gleichungen  (43)  beibehalten 
können.  Sie  sind  z.  B.  nach  den  sechs  Grössen  a^,  h^,  c^,  tZ^,  Og,  63 
auflösbar.  Denn  sie  sind  in  ihnen  linear  und  ihre  Determinante  hin- 
sichtlich dieser  Grössen  ist  nicht  identisch  Null.  Also  lassen  sich  sechs 
der  Constanten  durch  die  übrigen  zehn  und  die  willkürliche  Grösse  Je 
ausdrucken,  oder  auch:  fünf  der  Constantenverhältnisse  lassen  sich 
durch  die  übrigen  zehn  ausdrücken.     Damit  ist  aber  bewiesen: 

Satz  22:  Jedes  nicht -specieUe  NuUsystem  gestattet  gerade  00^^  pro- 
jeäive  Transformationen, 

Die  Aufeinanderfolge  zweier  solcher  Transformationen  lässt  eben- 
falls das  Nullsystem  invariant;  da  sie  einer  projectiven  Transformation 
äquivalent  ist,  muss  difese  also  ebenfalls  zu  den  00^^  Transformationen 
gehören.  Jene  00^^  projectiven  Transformationen  bilden  mithin  eine 
Gruppe,  imd  zwar,  wie  wir  sagen,  eine  zehngliedrige  Gruppe.  Ent- 
sprechendes gilt  von  den  00^^  projectiven  Transformationen  eines 
speciellen  Nullsjstems.     Wir  sagen  daher: 

Satz  23:  Jedes  nidit-specieUe  NuUsystem  gestattet  eine  zehngliedrigey 
jedes  specieUe  eine  elfgUedrige  Gruppe  von  projectiven  Transformationen. 

Fragen  wir  insbesondere  nach  den  infinitesitnalen  projectiven  Trans-  r^^.  eines 
formationen  eines  Nullsystems  in  sich.  NuiisyBtema 

Soll  die  projective  Transformation  (37)  infinitesimal  sein,  so  müssen 
die  in  (37)  auftretenden  Brüche  unendlich  wenig  von  x,  y,  0  verschieden 
sein.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  a^,  Jg,  c^,  d^  unendlich  wenig  von  ein- 
ander oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  von  Eins  und  die  übrigen 
Constanten  unendlich  wenig  von  Null  verschieden  sind.    Wir  setzen  also 

l*ie,  Geometrie  der  Berahrungstransformationen  I.  15     [22.  VH.  1895.] 
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Wenn  wir  dann  nach  Potenzen  von  St  entwickeln  und  nur  die  Glieder 
erster  Ordnung  berücksichtigen,  so  übersehen  wir,  dass  sich  ergiebt: 


(37') 


als  allgemeinste  infinitesimale  prcjecHve  TransformaMon.  Soll  sie  die 
Pfafifsche  Gleichung  (42)  invariant  lassen,  so  müssen  die  Gleichungen 
(43)  für  die  obigen  Werte  a^  =  1  +  c^  d^,  \  =  ß^dt  u.s.  w,  erfüllt 
sein.  Dies  liefert  zunächst,  dass  auch  k  die  Form  1  +  xd^  hat,  und 
ausserdem,  wenn  nur  die  Glieder  erster  Ordnung  in  d^  berücksichtigt 
werden: 

«1  +  Ä  =  ^S  +  *4  =  ^; 
«4  +  ^2  =  /'4  —  yi  =  «3  —  *2  =  ft  +  *1  =  0. 

Es  ist  also: 

ft  =  x  — «1,       n  =  ß^,       ^2  =  — «4?       ^3  =  »  — *4, 
*1  =  —  A;       *2  =  «3 

zu  setzen.  Führen  wir  diese  Werte  in  (37')  ein,  so  sehen  wir,  dass 
sich  die  Incremente,  die  x^  y,  z  erfahren,  linear  aus  Gliedern  zusammen- 
setzen, die  mit  den  elf  Factoren  behaftet  sind:  «i,  o^,  «s,  «4,  ft,  ft,  ft, 
^4?  ^37  ^4  ^^^  *•  Sötzt  man  je  eine  dieser  Constanten,  die  ganz  be^ 
liebig  sind,  gleich  Eins,  aber  alle  anderen  gleich  Null,  so  findet  man 
also  elf  einzelne  infinitesimale  Transformationen.  Eine  von  ihnen  lässt 
sich  jedoch  linear  aus  zwei  anderen  ableiten,  sodass  nur  zehn  verbleiben. 
Aus  diesen  lässt  sich  alsdann  die  allgemeine  infinitesimale  projeetive 
Transformation  des  vorgelegten  Nullsystems  linear  (mit  beliebigen 
Constanten  Coefficienten)  wieder  ableiten.  (Vgl.  §  5  des  4.  Kap., 
S.  123.)  Die  Symbole  der  einzelnen  zehn  infinitesimalen  projectiven 
Transformation  sind  —  wenn  wir  einige  noch  mit  —  1  multiplicieren  — 
diese: 
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dx 

y'i. 

df 
d-y 

+^¥-,. 

df 

Ji' 

X  o 

dx 

vL 

^S  +  ^IJ 

+  ^'l'. 

dx 

-vi, 

K4. 

"%+' 

d_f\ 

dzJ' 

+  x{x 

dx^ 

>%+' 

dz)' 

z  \x 

dx^ 

4i+' 

dz) 

Sie  sind  von  einander  unabhängig.     Also  gilt  der 

Satz  24:  Jedes  nicht' specieUe  NuUsystem  gestattet  zehn  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  prcjecMve  Transformationen.  Die  cdtgemeinste^ 
die  es  gestattet,  ist  die  allgemeinste  aus  diesen  zehn  linear  ableitbare. 


Nach  Satz  18   lässt   sich    die   Pfaflf'sche    Gleichung    eines    nicht- 

speciellen  Nullsystems  durch  lineare  Transformation  auf  die  Form 
bringen: 

(44)  xdy  —  ydx  -\-  dz  =  0. 

In  dieser  Form  steht  es  in  enger  Beziehung  zu  einer  infinitesimalen 
Schraubung,  die  wir  schon  oben  (S.  210)  betrachteten  und  auf  die 
wir  hier  noch  einmal  zurückkommen  wollen. 

Die  Nullgeraden  sind  alle  diejenigen  Geraden,  die  man  in  allen 
Punkten  senkrecht  errichten  kann  auf  die  Fortschreitungsrichtungen,  die 
den  Punkten  vermöge  der  infinitesimalen  Schraubung 

(45)  Sx=  —  ydt,    8y  =  x8ty    dz  =  dt 

zukommen.  Bei  dieser  Schraubung  bewegt  sich  jeder  Punkt  auf  einer 
Schraubenlinie: 

x  =  a  cos  t,    y  =  asmt,    z  =  t  -\'i. 

a,  h  bedeuten  hierbei  Constanten.  Die  Nullgeraden  sind  alle  cx)^  Geraden, 
welche  die  cx>^  Schraubenlinien  senkrecht  schneiden.  Die  invariante  Axe 
der  Schraubung,  die  2r-Axe,  heisst  die  Centralaxe  des  Nullsystems,  ^d!*!^*** 
Unter  den  cx>^°  projectiven  Transformationen  des  Nullsystems  in  sich  "y"*®™'- 
befinden  sich  nun  einige  besonders  einfache:  Zunächst  die  Rotationen 
um  die  Centralaxe,  denn  diese  führen  die  Schraubenlinien  in  ein- 
ander über  und  daher  auch  die  Nullgeraden.    Femer  die  Translationen 

15* 
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längs  der  ^-Axe,  von  denen  dasselbe  gilt.  Endlich  die  Transfor- 
mationen: 

(46)  Xi  =  Xx,    j/^  =  Ay,    Zj^  =  X^z    (A  =  Const.). 
Dies  letztere  ist  sofort  zu  verificieren,  da 

^1  ^Vi  —  Vi  ^-^1  +  ^^i  =  ^^{^  ^y  —  y  ^^  +  ^^) 

ist.  Wir  können  daher,  sobald  uns  eine  einzige  Nullgerade  bekannt 
ist,  alle  Nullgeraden  aus  ihr  folgendermassen  ableiten:  Wir  führen 
auf  die  gegebene  Nullgerade  alle  Rotationen  um  die  Centralaxe  sowie 
alle  Translationen  längs  der  Centralaxe  aus,  d.  h.  also  überhaupt  alle 
Schraubungen  um  die  z-Axe.  Dies  liefert  oo^  Nullgeraden.  Unter- 
werfen wir  sie  allen  oo^  linearen  Transformationen  (46),  so  ergeben 
sich  alle  oo^  Nullgeraden. 

Der  Überblick,  den  man  hierdurch  von  der  Gesamtheit  der  Null 
geraden  erhält,  kann  noch   durch  folgende  Bemerkung  klarer  werden: 

Schneiden  wir  alle  Nullgeraden 

x  =  rz  +  Q,     y  =  sz-\-6, 
für  die  ja  nach  S.  222 

(47)  sQ  —  riS+ 1=0 

ist,  durch   die  Ebene  z  =  0  und  die  Parallelebene  jef=l,   so  werden 

auf  ihnen  Strecken  abgeschnitten.    Diese  projicieren  wir  auf  die  Ebene 

Abbudg.  z  =  0.     So    erhalten   wir   oo^  Strecken,   die    das    Nullsystem   bildlich 

der  NuU-         .  ... 

geraden  all  wiedergeben.    Es  sind  q^ö  die  Coordinaten  des  einen  und  r-^-g,  s-j-ö 


Fig.  60. 

die  des  anderen  Endpunktes  einer  solchen  Strecke.    Die  Relation  (47), 
die  sich  auch  so  schreiben  lässt: 

{s-{-6)q  -(r-f  (,)<y=  — 1, 

sagt  aus,  dass  die  Dreiecke,   die  von   den  Strecken  und  dem  Anfangs- 
punkt bestimmt  werden,  alle  gleichen  Inhalt  haben.     Oder  auch:    Das 
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Drehungsmofnent  aller  dieser  oo^  Strecken  hinsichäich  des  Anfangspunktes 
ist  constant  In  den  beiden  Figuren  50  (S.  228)  sind  je  oo^  dieser  Strecken 
durch  eine  Anzahl  Pfeile  angedeutet,  einmal  solche,  die  aus  od^  durch 
Rotation  um  den  Anfangspunkt  hervorgehen,  und  dann  solche,  die  aus 
00^  durch  Verschiebung  in  ihren  Geraden  hervorgehen.  Beide  Figuren 
zasanmien  geben  einen  Überblick  über  alle  oo^  Strecken  und  demnach' 
über  alle  oo^  Nullgeraden. 

Schliesslich  sei  bemerkt:   Ersetzen  wir  die  infinitesimale  Schraubung 
(45)  durch  eine  infinitesimale  Rotation  um  die  jsr-Axe: 
Sx  =  —  ySt,     dy  =  xSt,     8z  =  0, 
so  treten  an  die  Stelle  der  Schraubenlinien  Kreise   und   anstelle    des 
allgemeinen    Nullsystems    das    specielle,    dessen    Pfaflf'sche    Gleichung 

lautet: 

xdy  —  ydx  =  0, 

und  dessen  Nullgeraden  sämtlich  die  ;sr  Axe  schneiden. 

Als  Abschluss  des  Paragraphen  wollen  wir  noch  angeben,  wie 
man  ansehend  von  einer  bilinearen  Eelation  in  x,  y,  z,  x^y  y^,  z^  nach 
Möbius*)  zu  dem  allgemeinen  Nuilsystem  gelangt: 

Eine  allgemeine  bilineare  Gleichung: 

(48)  I      ^^^^  "*"  ^'^  "*"  ^'^  "*"  ^"^  ^'  "^  ^^'^  "^  *'^  +  ^^  +  ^2)  Vi  + 

1+  («3^  +  hv  +  ^3^  +  ^3)  ^1  +  («4^  +  hy  +  ^4^  +  rfj  =  0 

ordnet  jedem  Punkte  (x,  y,  z)  des  Raumes  eine  Ebene  zu,  geschrieben 

in  den  laufenden  Coordinaten  x^^  y^,  z^,  und  umgekehrt  jedem  Punkt 

(jTi,  y^,  z^)    eine    Ebene,    geschrieben   in    den    laufenden    Coordinaten 

Xy  y,  z.     Diese  Zuordnung  heisst  bekanntlich  die  allgemeine  -DuaZi7ä^^^]^JJ^*^*™ 

im  Baunie**), 

Verlangt  man  nun,  dass  die  dem  Punkte  (x,  y,  z)  zugeordnete 
Ebene  stets  den  Punkt  enthalte,  so  muss  (48)  identisch  für  alle  Werte 
von  Xyy,0  bestehen,  sobald  man  x^^y^yZ^  durch  XyyyZ  ersetzt.  Dies 
liefert  Bedingungen  für  die  Goefficienten,  und  man  findet  als  allgemeinste 
bilineare  Relation  (4:8),  die  der  Forderung  genügt,  folgende: 

^^'  \-\-{Ay-Bx+G)z,-{I)x+Ey+Gz)  =  0. 

•)  Möbius,  Über  eine  besondere  Art  dualer  Verhältnisse  zwischen  Figuren 
im  Räume,  Crelle's  Joum.  10.  Bd.  (1883),  S.  317,  Ges.  Werke  1.  Bd.,  S.  489. 

**)  Es  entspricht  dies  der  in  §  5  des  2.  Kap.,  S.  56,  behandelten  allgemeinen 
Dnalitit  in  der  Ebene.  Wie  letztere  factisch  eine  Berührungstransformation  in 
der  Ebene  ist,  so  ist  erstere  eine  Berührungstransformation  im  Räume.  Da  wir 
aber  die  Berühmngstransformationen  im  Räume  erst  im  zweiten  Teile  dieses  Werkes 
ausfahrlich  besprechen,  so  deuten  wir  es  hier  nur  nebenbei  an. 
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Diese  Relation  äoidert  sich  nicht,  wenn  Xj  y,  z  mit  x^^  y^,  z^  ver- 
tauscht werden.     Die  beiden  Zuordnungen  von  Punkten  und  Ebenen, 
die   durch    die   allgemeine   bilineare   Relation   bestimmt   werden,    sind 
hier  also  mit  einander  identisch.    Die  bilineare  Relation  (49)  bestimmt 
nJiljität  ^^^^^^  ®in®  involutorische  Dualität     (Vgl.  S.  7.) 

In  der  Ebene  nun,  welche  die  Relation  (49)  einem  Punkte  (ic,  y,  z) 
zuordnet,  und  die,  wie  wir  es  eingerichtet  haben,  den  Punkt  enthält, 
sei  {x  +  dXy  y  -\-  dy,  z  +  dz)  ein  dem  Punkt  {Xy  y,  z)  unendlich 
benachbarter  Punkt.  Alsdann  muss  die  Relation  (49)  erfüllt  werden, 
wenn  darin  z^,  y^,  z^  durch  x  +  dx,  y  +  dy,  z  -\'  dz  ersetzt  werden. 
Dies  giebt: 

(Bz  -  Cy  +  D)dx  +  (Cx  —  Äz  +  E)  dy  +  (Ay  —  Bx+G)  dz  =  0 
oder,  anders  geordnet: 

A(ydz  —  zdy)  +  B(zdx  —  xdz)  +  C{xdy  —  ydx)  + 
+  Bdx  +  Edy  +  Gdz  =  0. 

Hiermit  aber  sind  wir  auf  die  Pfaflf'sche  Gleichung  eines  allgemeinen 
Nullsystems  geführt.  Die  involutorische  Dualität,  die  durch  die  bilineare 
Relation  (49)  vermittelt  wird,  ist  also  nichts  anderes  als  die  Zuordnung 
von  Nullpunkt  und  Nullebene  in  einem  Nullsystem. 

§  4.     Über  die  Ourven  eines  Nnllsystems '^^ 

Es  liege  ein  Nullsystem  vor,  und  es  sei 

(50)      Ä(ydz  —  zdy)  +  B(zdx  —  xdz)  +  C(xdy  —  ydx)  + 
+  D'dx  +  Edy+  Gdz  =  0 

oder,  anders  geordnet, 

(50')   {Bz-Cy+D)dx-{-(Cx-Äz+E)dy-{-(Äy-Bx+G)dz  =  0 

seine  PfafF'sche  Gleichung.  Diese  Pfaff'sche  Gleichung  besitzt  nach 
§  2  (S.  193)  unendlich  viele  Integralcurven,  die  definiert  sind  als  die 
Curven,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  eine  der  Richtungen  zur  Tangente 
haben,  die  dem  Punkte  durch  die  Pfaff^sche  Gleichung  zugeordnet  sini 
Da  nun  im  jetzigen  Falle  diese  Richtungen  durch  die  Nullgeraden 
gegeben  sind,  die  durch  den  Punkt  gehen,  so  folgt,  dass  die  Integral- 
curven der  PfafF'schen  Gleichung  (50)  die  Curven  sind,  deren  Tangenten 
curven  des  sämtlich  Nullgeradcu  sind.  Wir  nennen  sie  auch  Curven  des  NuUsystnns. 
Sind  X,  y,  z  die  Coordinaten  der  Punkte  einer  solchen  Curve,  so  werden 


*)  Die  Entwickelungen  dieses  Paragraphen  rühren  von  Lie  her.  Vgl.  Ver- 
handig. d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1871,  Mathem.  Annalen  5.  Bd.  (1872), 
S.  154  (Z.  20  V.  o.)  u.  S.  179,  Verhandig.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1883. 
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sie  solche  Functionen  einer  Hülfsveränderlichen  t  sein,  deren  Incremente 
dx^  dyy  dz  der  Gleichung  (50')  genügen.  Wenn  wir  also  durch  Accent 
die  Differentiation  nach  t  bezeichnen,  so  werden  diese  Functionen  von 
t  der  einzigen  Bedingung  unterworfen  sein: 

(51)  {Bz—Cy+D)x'  +  {Cx—Az+E)y'  +  {Ay  —  Bx+G)z=0. 

Wie  wir  aus  §  2  wissen,  bestimmt  diese  Differentialgleichung  x,  y,  z 
nur  bis  auf  willkürliche  Functionen.  Zu  den  Curven  des  NuUsystems 
gehören  insbesondere  auch  die  Nullgeraden. 

Durch  jeden  Punkt  (^,  y,  z)  gehen  unendlich  viele  Curven  des 
NuUsystems.  Sie  berühren  daselbst  sämtlich  die  Nullebene,  die  dem 
Punkte  (Xy  y,  z)  durch  das  Nullsystem  zugeordnet  ist.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  diese  Ebene  sogar  ihre  Schmiegungsehene  ist.  Es  geht  ®®^^*®^^ 
nämlich  aus  (51)  durch  Differentiation  nach  t,  wie  man  am  bequemsten 
übrigens  mit  Rücksicht  auf  die  Form  (50)  der  Pfaff'schen  Gleichung 
erkennt,  die  Gleichung  hervor: 

(Bz—Cy-^D)x"  +  {Cx  —  Az  +  E)y"  +  {Ay-Bx-\-G)z''=0. 
Aus  dieser  Gleichung  und  (51)  folgt  also: 

.^^v  Bz  —  Cy  +  D        Cx  —  Az  +  E        Ay  —  Bx  +  G 

(52)  — T-r, — ^-7>--  =  —-— ^—r-  =  -4—77 Z-7- ' 

^     '^  y  z    —  y   z  z  X    —  z   x  x  y    —  x   y 

Die  Nenner  sind  bekanntlich  proportional  den  Richtungscosinus  der 
Schmiegungsehene.  Da  die  Zähler  frei  von  den  Ableitungen  von  x,  y,  z 
sind,  so  folgt,  dass  die  Schmiegungsehene  in  jedem  Punkte  (x,  y,  z) 
eine  ganz  bestimmte,  nämlich  offenbar  die  Nullebene  des  Punktes  ist. 

Satz  25:  Alle  Curven  eines  Nullsystenis  ^  die  durch  einen  bestimmt 
gewählten  Punkt  gehen^  haben  daselbst  eine  gemeinsame  Schmiegungs^ene, 
nändich  die  dem  Punkte  zugeordnete  Nullebene, 

Dieser  Satz  lässt  sich  geometrisch  leicht  plausibel  machen:  Sind 
t  und  t'  zwei  consecutive  Tangenten  einer  Curve  des  Nullsystems,  so 
schneiden  sie  sich  in  einem  Punkte  p  der  Curve  und  ihre  Ebene  ist 
die  Schmiegungsehene  der  Curve.  Andererseits  aber  sind  t,  t'  Null- 
geraden.    Ihre  Ebene  ist  also  die  Nullebene  des  Punktes  j?. 

Wir  können  dem  Satz  25  noch  einen  zweiten  analogen  Satz  an 
die  Seite  stellen: 

Satz  26:    ARe  Curven  eines  NuUsystems,  die  du/rch  einen  ^^^^^^cS^J^de. 
gewählten  Punkt  gehen,  haben  daselbst  die  gleiche  Torsion*).  Nuiuystemi. 


*)   Siehe  Verhdl.  (Sitzungsber.)  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Chrißtiania  1883,  S. 


232  Kap.  6.     Die  Pfaff 'sehen  Gleichungen  und  die  NuUsysteme. 

Dieser  Satz  ist  deshalb  besonders  merkwürdig,  weil  wir  das  Null- 
system projediv  definiert  haben,  während  die  Torsion  ihrer  Natur  nach 
ein  metrisdier  Begriff  ist. 

Zum  Beweise  entnehmen  wir  aus  den  Formeln  (52),  dass  die 
Richtungscosinus  der  Schmiegungsebene  oder  Binormalen  der  Curve 
des  NuUsjstems  im  Punkte  (ic,  y,  z)  proportional  sind  den  Grossen: 

(53)     a  =  Bz  —  Cy  +  D,     ß  =  Cx-Az  +  E,    y  =  Ay  —  Bx  +  G. 

Bei  Benutzung  dieser  Bezeichnung  lautet  die  Differentialgleichung  (51) 

der  Curve  des  Nullsystems 

(51-)  ax'  +  ßfj'  +  y^'  =  0 

und  die  PfaflF'sche  Gleichung 

(50")  a  d.v  +  /3  rft/  +  y  rf«  =  0. 

Ist  nun 

SO   sind  die  Richtungscosinus   der  Schmiegungsebene   oder  Binormale: 

Noch  merken  wir  an,  dass  aus  (53)  unmittelbar  folgt: 

da  dx  +  rfjS  rfy  +  dy  dz  =  0, 
sodass  diese  Gleichung  und  (50")  liefern: 

Idx  =  ö(ßdy  —  ydß)y        dy  =  6{yda  —  «flfy). 


^  ^^  \  dz  =  ö(adß  —  ßda). 

Nachher  wird  sich  zeigen,  dass  6  eine  Cofistanfe  ist.  Nun  ist  das 
Quadrat  des  Winkels  zweier  benachbarter  Schmiegungsebenen: 

rfr-  =  dk'  +  dft^  +  dv'  =  S{Qda  +  adQf  = 
=  Q'Sda^  +  2QdQSada  +  dg^Sa^, 

wenn  nämlich  das  Summenzeichen  S  jedesmal  über  alle  drei  Ausdrücke 
zu  erstrecken  ist,  die  durch  cyklische  Vertauschung  von  a,  /3,  y  hervor- 
gehen.    Nach  (54)  ist  aber: 

2  1  ,  Sctda 

sodass  kommt: 

,  3  _   .Sr««.  Sda*—  (Sadccy 

Bezeichnet  ds  das  Bogenelement  der  Curve,  so  ist  also  das  Quadrat 

der  Torsion: 

(dTY_  Sa^'  Sda^  —  {Saday 
\ds/    ~  {Sayds^' 
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Der  Zähler  lässt  sieh  aber  so  schreiben: 

(ßdy  —  ydßf  +  {yda  -  adyf  +  (adß  —  ßday, 
ist  also  nach  (55)  gleich  — ^,  sodass  wir  erhalten: 


(^)  (-S' -<-.-: 


a,  ßy  y  hängen  nach  (53)  nur  von  x,  y,  z  ab.  Dasselbe  gilt  von  n^ 
denn  aus  der  ersten  Gleichung  (55)  folgt  nach  (53): 

=  A\A{yds  —  s dy) -\- B (z dx  —  xdz)-\-  C{xdy  —  ydx)\-\- 
+  E{Ady-Bdx)-G{Cdx-Ädz) 

oder  wegen  der  Pfaff 'sehen  Gleichung  (50): 

^==-A{Bdx  +  Edy-\-Gdz)-\-E{Ady—Bdx)-G{Cdx-Adz), 
d.  k: 

\  =  -{AB  +  BE+CG). 

Die  Torsion  ist  also  nach  (56): 

/;.7x     dz -{AD  +  BE+CG) 

^^    ^     ds  ~  (Bz  —  Gy  +  ny  +  (Cx  —  Äz  +  E)^  +  {Ay  —  Bx+  Gf' 

Sie  hängt  nur  von  x,  y,  z  ab,  sodass  alle  Curyen  des  Nullsystems 
durch  den  Punkt  {Xj  y,  z)  daselbst  die  gleiche  Torsion  haben.  Hiermit 
ist  Satz  25  bewiesen. 

Wir  wissen,  dass  das  Nullsystem,  sobald  die  invariante  Centralaxe 
keine  Minimalgerade  ist,  bei  passender  Wahl  des  rechtwinkligen  Coordi- 
natensystems  die  Gleichung  erhält  (vgl.  §  3,  S.  210): 

(58)  X  dy  ■—  y  dx  -\-  h  dz  =  0. 

Hier  ist  insbesondere: 

A  =  B  =  0,     C=l,     D  =  i;  =  0,     G  =  ft, 
sodass  (57)  liefert: 

Auch  ist  jetzt  die  z-Axe  die  Centralaxe  des  Nullsystems.  Wir  sehen 
hieraus:  Die  Curven  des  Nullsystems  haben  in  allen  den  Punkten,  in 
denen  sie  einen  Rotationscylinder  um  die  Centralaxe  schneiden,  die 
gleiche  Torsion.  Ist  r  der  Radius  des  Cy linders,  so  ist  die  Torsion 
gleich: 

dr —  k 

ds~~r*'+k''' 
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Dasselbe  gilt  für  alle  Nullsysteme,  bei  denen  Ä^  -\'  B^  -\-  C^  =j=  0 
ist  (S.  209).    Daraus  folgt  wegen  (57),  dass  die  Gleichung 

(Bz  —Cy  +  Dy  +  (Cx  —  Az  +  Ef  +  {Ay  -  Bx+  Gf  =  Const. 

Rotationscylinder  um  die  Axe  des  Nullsystems  vorstellt. 

Anknüpfend  an  (58)  und  (59)  bemerken  wir  noch:  Das  Nullsystem 
(58)  wurde  zu  Anfang  des  §  3  (S.  210)  durch  Ausgang  von  einer 
infinitesimalen  Schraubung 

8x=  —  y8t,     dy  =  xdt,     dz  =  kdt 

erhalten.     Wenn  wir  imter  dt  ein  Zeitelement  verstehen,   so   können 
wir  sagen,  dass  diese  Schraubung  die  Geschmndigkeit  hat: 


V  = 


öS  _  Vdx^  +  <J?+  Sz'  _  i/7M7^;2^r^]P 

st~  '       dt       -  —  v^  -ry  -r  f^  ' 


Nach  (59)  besteht  also  zwischen  der  Torsion  ,  der  durch  den  Punkt 
(a?,  y,  z)  gehenden  Curven  des  Complexes  und  der  Geschwindigkeit  r, 
die  dem  Punkte  durch  die  Schraubung  erteilt  wird,  die  Relation: 

dt        —  k 
ds  V* 

In  §  2  haben  wir  erkannt,  wie  man  unendlich  viele  von  einer 
willkürlichen  Function  abhängende  Integralcurven  einer  vorgelegten 
Pfaflf'schen  Gleichung  durch  Differentiation  aus  oo-  bekannten  Integral- 
curven ableiten  kann  (vgl.  Satz  5,  S.  206).  Von  der  jetzt  vorliegenden 
Pfaff^schen  Gleichung  (50)  sind  uns  nun  sogar  oo^  Integralcurven  be- 
kannt, nämlich  die  Nullgeraden  des  zugehörigen  Nullsystems.  Wir 
werden  direct  ableiten,  wie  man  aus  ihnen  unendlich  viele  Integral- 
curven zu  finden  vermag,  die  von  willkürlichen  Functionen  abhangen. 
Begeifiäci.0  Zu  dicscm  Zwecke  betrachten  wir   eine  von  oo^  Nullireraden  ire- 

Y.  Null-  ®  ® 

geraden,  bildete  Beyelfläcke.  Die  Tangentenebenen  der  R«gelfläche  in  den  Punkten 
einer  ihrer  Erzeugenden  g  enthalten  sämtlich  diese  Erzeugende  und 
bilden  also  ein  Büschel,  dessen  Axe  die  Erzeugende  ist.  Aus  der 
Flächentheorie  ist  bekannt,  dass  die  Ebenen  dieses  Büschels  projeetiv 
auf  die  jeweiligen  Berührpunkte,  also  auf  die  Punktreihe  der  Er- 
zeugenden g  bezogen  sind. 

Andererseits  ordnet  das  Nullsystem  jedem  Punkte  von  g  eine  Ebene 
zu.  Dieselbe  enthält  g^  da  g  eine  Nullgerade  ist.  Nach  Satz  10  des 
§  3  (S.  215)  sind  auch  diese  Nullebenen  projeetiv  auf  ihre  Nullpunkte 
bezogen. 

Um  die  Erzeugende  g  der  Regelfläche,  die  aus  oo^  Nullgeraden  ge- 
bildet ist,  legen  sich  somit  zwei  Büschel  von  Ebenen,  die  auf  die  Punkte 
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der  Geraden  g  projectiv  bezogen  sind.  Mithin  sind  auch  diese  Ebenen- 
büschel projectiv  auf  einander  bezogen.  Da  aber  zwei  projectiv  auf- 
einander bezogene  einförmige  Gebilde  im  Allgemeinen  zwei  Doppel- 
elemente (im  besonderen  eines)  haben ^  so  folgt:  Auf  der  Geraden  g 
wird  es  zwei  Punkte  p  und  q  geben,  in  denen  die  Tangentenebene  der 
Regelfläehe  zugleich  die  Ebene  ist,  die  dem  Punkte  p  bez.  q  durch  das 
Nullsystem  zugeordnet  wird.  So  erhalten  wir  auf  jeder  Geraden  g  der 
Regelfläche  zwei  Punkte  jp,  q.  Der  Ort  dieser  Punkte  ist  eine  Curve, 
die  also  im  allgemeinen  jede  Erzeugende  in  zwei  Punkten  trifft.  Diese 
Curve  ist  eine  Curve  des  Nullsystems,  da  sie  in  jedem  Punkte  p  die 
dem  Punkte  zugeordnete  Ebene  berührt.  Nach  Satz  25  hat  sie  zu 
Schmiegungsebenen  lauter  Tangentenebenen  der  Regelfläche  und  ist 
daher  eine  Haupttangentencurve  der  Begelfläche.  Wir  finden  somit  eine  tangenten- 
die  Erzeugende  in  je  zwei  Punkten  schneidende  Haupttangentencurve 
der  Regelfläche  ohne  weiteres. 

Da  nun  bei  der  Auswahl  der  Regelfläche  willkürliche  Functionen 
auftreten,  so  erkennt  man,  dass  wir  hiermit  unendlich  viele  Curven  des 
Nullsystems  finden.  Umgekehrt  betrachten  wir  irgend  eine  Curve  des 
Nullsystems.  Es  giebt  stets  Regelflächen  von  Nullgeraden,  die  durch  sie 
hindurchgehen.  Also  folgt,  dass  die  soeben  angegebene  Constmdion  alle 
Curven  des  Nullsystems  liefert. 

Nach  einem  Satze  von  Bonnet  sind  die  Haupttangentencurven  Bestimmg. 
einer  Regelfläche  bei  Einführung  passender  Flächencoordinaten  w,  v  tgcurven. 
durch  eine  Riccati'sche  Gleichung: 

^;^+  U{u)  +  U,(u)v  +  ÜM^*  =  ^ 

bestinmit.  Die  Flächencoordinate  u  ist  dabei  längs  jeder  Erzeugenden 
constant,  während  v  variiert.  Wir  können  nun  eine  passende  Function 
von  V  so  als  neue  Flächencoordinate  v  einführen,  dass  v  auf  den  Haupt- 
tangentencurven nach  wie  vor  durch  eine  Riccati'sche  Gleichung  mit 
u  verknüpft  ist  und  dass  überdies  t'  =  0  und  t7  =  oo  die  Schnittpunkte 
der  allgemeinen  Erzeugenden  (w)  mit  der  bekannten  Haupttangenten- 
curve liefert.  Alsdann  aber  reduciert  sich  die  Integration  der  Riccati- 
schen  Gleichung,  von  der  v  =  0  und  v  =  <x>  zwei  particular©  Lösungen 
sind,  bekanntlich  auf  die  durch  eine  Quadratur  zu  erledigende  Inte- 
gration einer  homogenen  linearen  Differentialgleichung 

^:+£^x(«)f=o. 

Auch  wenn  —  ausnahmsweise  —  die  eine  bekannte  Haupttangenten- 
curve, die  Curve  des  Nullsystems  ist,  jede  Erzeugende  der  Regelfläche 
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nur  in  einem  Punkte  t;  =  oo  trifft,  so  reduciert  sich  die  Riccati'sche 
Gleichung  auf  eine  lineare,  die  bekanntlich  durch  Quadratur  integrierbar 
ist.     Also: 

Satz  27:  Auf  jeder  Begel fläche,  deren  geradlinige  Erzeugende  Null- 
geraden  eines  gegebenen  Nullsystems  sind,  findet  man  durch  Differefüiatim 
eine  Haupttangentencurve,  die  jede  Erzeugotde  zweimal  sehntet,  und 
sodann  durch  Quadratur  alle  Haupttangentencurven*), 


nSreh'-  U^  ^®   obigen  Überlegungen  zum  Teil  auch   analytisch  wieder- 

führung.  zugeben,    betrachten   wir    eine   beliebige   Regelfläche,    deren    Geraden 

Nullgeraden  des  zur  PfafiF'schen  Gleichung 

(60)  xdy  -  ydx  +  Ärf;^  =  0 

gehörenden  NuUsjstems  sind.  Dies  ist  keine  Specialisierung,  weil  sich 
jedes  Nullsystem  durch  lineare  Transformation  auf  diese  Form  bringen 
lässt  (nach  Satz  18  des  §  3,  S.  223).  Die  Geraden  u  =  Const.  der 
Regelfläche 

X  =  q){u)  +  X{u)  V, 

y  =  t^(w)  +  ^(w)  V, 

^  =  %{^)+   v(M)t^ 

gehören  diesem  Nullsystem  nur  dann  an,  wenn  die  Gleichung  (60)  durch 
diese  Werte  und  die  aus  ihnen  durch  partielle  Differentiation  nach  r 
folgenden  Werte  von  dx,  dy,  dz  identisch  erfüllt  wird.  Dies  Uefert 
sofort: 

l'Ü)    llrCp 

»'  =  — fc^     , 

sodass  die  allgemeinste  Regelfläche,  deren  Geraden  Nullgeraden  sind, 
hier  die  Gleichungen  hat: 

X  =  (p{u)  -|-  X{u)  t', 

,  y  =  t^OO  +  ii{u)  v. 


(61) 


^  =  X(}^)  +  1  (A^-^9)t;. 


Die  Tangentenebene  der  Fläche  im  Punkte  (w,  v)  hat  Richtungscosinus 
proportional  den  zweireihigen  Unterdeterminanten  der  Matrix: 

A  fi  V  (A^  —  ^ag)) 


•)    Siehe    Verhandl.   d.   Ges.  d.  Wiss.    zu    Christiania    1871,    S.  102;    Math. 
Annalen  5.  Bd.  (1872),  S.  179. 
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Femer  hat  die  dem  Punkte  (w,  v)  oder  (x,  y,  0)  durch  das  Nullsystem 
zugeordnete  Ebene  Richtungscosinus  proportional 

oder  nach  (61): 

Sollen  beide  Ebenen  übereinstimmen,  so  sind  die  einen   Grossen  den 
anderen   proportional   zu   setzen.      Dies    liefert    anscheinend    zwei,    in 
Wahrheit  nur  die  eine  Bedingung: 
(62)     9^'  -  ^9)'  +  kx'  +  2(A^'  -  ii(p')  V  +  (A/t'  —  /tA')  v^  =  0. 

Die  Gleichung  liefert  für  v  zwei  Functionen  von  w.  Sie  stellt  diejenige 
Haupttangentencurve  der  Fläche  dar,  die  Curve  des  Nullsystems  ist. 
Die  Gleichungen  (61)  stellen  uns  die  allgemeinste  Curve  des  NüU- 
Systems  dar,  sobald  wir  darin  für  v  einen  aus  (62)  folgenden  Wert 
setzen,  während  9?,  !^,  ;C;  A,  fi  beliebige  Functionen  von  u  sind.  Durch 
Quadratur  findet  man  alle  Haupttangentencurven  der  Fläche  (61). 

Dies  sei  an   einem  speciellen  Beispiel   durchgeführt:    Die  Regel- 
flächen, deren  Geraden  dem  specieHcw  Nullsystem 

ydx  —  xdy  =  0 
angehören,  haben  allgemein  eine  Gleichung  von  der  Form: 


Hier  ist: 
also 


-■ f© 


ff  ^^ F' .  ^        ^^=  F'    - 

dx  x*^       dy  x^ 


^'/  =  iT" .  vi  j_  2F'  ^  -- -  =  —  F" .  ^   —  F'  .1. 

ex*  X*  "^  aj*'        dxdy  x^  ä*' 

d'e  _  j^„     1 
ay»~^     '  X*' 

sodass  die  Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven  lautet: 

(F"t/2  ^  2ryx)  dx'  -  2(F"y  +  F'x)  xdxdy  +  F^x'dy''  =  0 

oder: 

(ydx  —  xdy)  {F"{ydx  ^  xdy)^  2F'xdx)  =  0. 

Der  erste  Factor  giebt  die  Geraden  der  Regelfläche.    Der  zweite  liefert 
eine  in  o;,  y  homogene  Differentialgleichung.     Setzen  wir 

y  =  uxj 
so  kommt: 

—  xr\u)  du  +  2F'dx  =  0, 
also  integriert: 

jP'(?^)  =  Const.a;^ 
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Diese  Gleichung  stellt  zusammen  mit 


die  krummen  Haupttangentencurven  der  vorgelegten  Fläche  dar. 

Schliesslich  sei  noch  hervorgehoben,  dass,  wenn  die  vorgelegte 
Regelfläche  algäyraisch  ist,  auch  die  Haupttangentencurve,  die  Curve 
des  Nullsystems  ist  und  jede  Erzeugende  zweimal  triflft,  (ügebraisch 
ist,  was  unmittelbar  einleuchtet. 

§  5.     Bemehiing  zwischen  den  Geraden  eines  Nullsystems  und  den 
Kreisen  in  der  Ebene  ^). 

Wir  haben  die  Pfaff'sche  Gleichung  eines  allgemeinen  Nullsystems 
auf  die  typische  Form  gebracht  (vgl.  Satz  19,  §  3,  S.  223): 

(63)  xdy  —  ydx  -{-  dz  =  0. 

Diese  Gleichung  können  wir  auch  so  schreiben: 

d(0  -|-  xy)  —  2ydx  =  0. 
Setzen  wir  daher: 

(64)  i  =  x,    \)  =  0  +  xy,    \^  =  2y, 

so  kommt  in  den  neuen  Veränderlichen  die  Pfaff'sche  Gleichung: 

(65)  dr)  —  pdi  =  0. 

Es  ist  dies  aber  die  Pfaff'sche  Gleichung,  die  wir  in  §  1  unter- 
suchten, mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  jetzt  ihre  Veränderlichen  zur 
Unterscheidung  statt  mit  x,  y,  p  mit  E,  9,  V  bezeichnet  haben.  Wohl- 
bemerkt  definiert  diese  Pfaflf'sche  Gleichung,  wenn  l,  t),  p  als  recht- 
winklige Punktcoordinaten  im  Räume  gedeutet  werden,  durchaus  kein 
Nullsystem,  da  sie  nicht  die  in  Satz  12  des  §  3  (S.  218)  angegebene 
Form  hat.  Dies  war  aber  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  da  die  Trans- 
formation (64)  im  Räume  nicht  projectiv  ist. 
Abbildung  Deuten  wir  j,  ^  als  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in  der  Ebene 

Raume*8 aii  und  dementsprechend  l,  t),  \^  als  Coordinaten  der  Linienelemente  der 
Ebene.  Ebcuc,  SO  entspricht  jedem  Linienelement  (j,  \),  p)  der  Ebene  infolge 
von  (64)  ein  Punkt  (rc,  y,  i)  des  Raumes.  Diese  Beziehung  ist  nach 
(64)  ein- eindeutig.  Es  werden  also  wie  in  §  1  die  Linienelemente  der 
Ebene  als  Punkte  des  Raumes  abgebildet.  Die  jetzige  Abbildungsart 
hat  einen  besonderen  Vorzug: 

•)  Die  Entwickelungen  dieses  Paragraphen  rühren  von  Lie  her.  Vgl.  Math. 
Ann.  5.  Bd.  (1872),  Göttinger  Nachrichten  1874  und  ausführlicher  die  Theorie  der 
Transfonnationsg^ruppen  ^  Bd.  2,  24.  Kap. 
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Jeder  Schar  von  cx)^  Linienelementen  der  (j  9) -Ebene  entspricht 
eine  Curve  des  Raumes  (a?,  y,  0)  und  umgekehrt,  also  gerade  so  wie 
in  §  1.    Aber  jedem  Elementverein  der  Ebene ^  jeder  Schar  also,  die 

(65)  erfüllt,  entspricht  eine  Integralcurve  der  Pfaff'schen  Gleichung  (63), 
also  eine  (Jwrve  des  zugeJumgen  Nullsystems.  Umgekehrt  ist  jede  Curve 
des  NvMsystems  das  Büd  eines  Elementvereines  der  Ebene,  Vermöge 
dieser  Abbildung  kann  man  also  ohne  weiteres,  da  man  alle  Element- 
Tereine  der  Ebene  kennt,  alle  Curven  des  Nullsysten:is  bestimmen. 
Eine  andere  Bestimmung  derselben  gaben  wir  im  vorigen  Paragraphen 
(S.  237). 

Wenn  der  Elementverein  in  der  Ebene  aus  allen  Linienelementen 
eines  Punktes  (j,  t|)  besteht,  so  ist  seine  Bildcurve  im  Räume  (a?,  y,  z) 
nach  (64)  eine  Curve: 

X  =  Const.,    z  -\-  xy  =  Const., 
also   eine  gewisse  Gerade.     Besteht  der  Elementverein  aus  allen  Ele- 
menten einer  Curve,  so  wird  er  gegeben  durch  zwei  Gleichungen  von 
der  Form: 

Wenn  wir  hierin  für  E,  9,  p  ihre  Werte  (64)  einsetzen,  so  ergiebt  sich 
die  allgemeinste  Curve  unseres  Nullsystems. 

Man  kann  sich  fragen,  welchen  Curven  der  Ebene  —  aufgefasst    Büder 
als  Elementvereinen  —  die  Nullgeraden  im  Räume  entsprechen.     Eine  geraden. 
Nullgerade 

(66)  x  =  rz  -\-  Q,    y  =  sz  -^  6 

wird  bestimmt  durch  die  Gleichung  (vgl.  Satz  20,  §  3,  S.  223): 

(67)  SQ  —  r6+l^  0. 
Setzen  wir  in  (66)  die  aus  (64)  folgenden  Werte: 

(64')  x=^i,   y  =  \^7    ^  =  ^-\iP 

ein,  so  kommt: 

(68)  j  =  r9  -  i  rjp  +  p,     p  =  2^9  -  sjv  +  2(?. 

Wählen  wir  die  Constanten  r,  5,  q,  6  hierin  so,  dass  (67)  erfüllt  ist, 
so  müssen  diese  beiden  Gleichungen  also  einen  Elementverein  in  der 
Ebene  darstellen.  Um  die  Curve  zu  finden,  der  die  Elemente  (j,  5,  p) 
angehören,  eliminieren  wir  p  aus  (68).  Dies  giebt  mit  Rücksicht 
auf  (67): 
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also  eine  Parabel.     Da  durch  (67)  p,  r,  s  nicht  gebunden  werden,  so 
sind  die  drei  Coefficienten  der  letzten  Gleichung  ganz  beliebig.     Wir 
Parabeln,  seheu  somit:    Die  cx>'  Parabeln 

(69)  \i=a  +  2hi  +  cf 

der  (jct))' Ebene  werden  als  die   oo^  Nullgeraden  im  Baume  abgeMdd 

pkurf^^el  Betrachten  wir  irgend  eine  FunkUransformation  im  Räume: 

«'"""'"  (70)  x,  =  X{x,y,e),    y,=  Yix,y,z),    z,  =  Z(x,y,z). 

Sie  fahrt  jeden  Punkt  (x,y,ß)  in  einen  Punkt  {x^^ViyZ^  über.  Diese 
Punkte  sind  die  Bilder  von  Linienelementen  (je,  ^,  p)  und  (e^,  ^i,  pj 
der  (jt)) -Ebene.  Also  wird  auch  jedes  Linienelement  der  Ebene  in 
ein  Linienelement  übergeführt.  Jeder  Punkttransformation  des  Raumes 
entspricht  somit  eine  Transformation  der  Linienelemente  der  Ebene, 
und  dies  lässt  sich  umkehren.  Will  man  die  Transformation  der  Linien- 
elemente aufstellen,  die  der  Transformation  (70)  des  Raumes  entspricht, 
so  hat  man  nach  (64')  in  (70)  die  Werte 


(71) 


und  analog 


einzusetzen  und  nach  j^,  ^j,  pj  aufzulösen.  Dies  liefert  die  gesuchten 
Gleichungen: 

(70')         El  =  3E(e,  ^,  p),    ^i  =  ?)(E,^,p),    Px  =  ^(E,^,P). 

BertthrgBtrf.         Ist  letztere  Transformation  eine  Berührungstransformatiofi,  so  ist 

i.  d.  Ebene.  .  \ 

bei  ihr,  wie  bekannt  (vgl.  §  3  des  2.  Kap.,  S.  44): 

^^1  -  PirfEi  =  T(^t|  — V^Ö- 
Vermöge  (71)  geht  aber  hieraus  hervor: 

^i^^yi  —  yi^^^i  +  f^^i  =  ^{^<^y  —  ydx-{-  dz), 

d.  h.  die  Transformation  (70)  lässt  die  Pfaff'sche  Gleichung  (63)  unseres 
Nullsystems  invariant. 

Jeder  Berührungstransformation  der  Ebene  entspricht  also  eine  solche 
Punlcttransformation  des  Ihmnes,  bei  der  die  Pfaff'scJie  Gleichung  des 
Nidlsystems  invariant  bleibt,  d.  h.  jede  Curve  des  Nullsjstems  wieder 
in  eine  Curve  des  Nullsystems  übergeht.  Dies  lässt  sich  selbstver- 
ständlich umkehren. 

Da  die  allgemeinste  Berührungstransformation  in  der  Ebene  von 
willkürlichen    Functionen    abhängt,    so    folgt,    dass    die    allgemeinste 
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Punkttransformation  des  Raumes,  bei  der  die  Pfaflf'sche  öleichung  eines 
Nullsystems  invariant  bleibt,  ebenfalls  von  willkürlichen  Functionen 
abhangt.    (Vgl.  §  1,  S.  192.) 

Im  allgemeinen  wird  eine  derartige  Transformation  insbesondere  Project. 
die  geradlinigen  Integralcurven  der  Pfaff'schen  Gleichung,  d.  h.  die  it^um^ 
Nullgeraden,  nicht  wieder  in  Nullgeraden,  sondern  in  krumme  Curven 
des  Nullsystems  überfuhren.  Wir  haben  aber  in  §  3  in  Satz  14  (S.  220) 
gesehen,  dass  jede  Punkttransformation  des  Raumes,  die  jede  Null- 
gerade in  eine  Nullgerade  verwandelt,  projectiv  ist,  und  in  Satz  22 
(S.  225),  dass  es  deren  insgesamt  gerade  oo**^  giebt.  Da  den  Null- 
geraden in  der  (j5)-Ebene  die  Parabeln  (69)  entsprechen,  so  folgt 
daraus,  dass  es  gerade  oo^^  Berührungstransformationen  in  der  Ebene 
giebt,  die  jede  dieser  Parabeln  wieder  in  eine  solche  Parabel  verwandeln. 

Da  die  cx)*  Parabeln 
(69)  ^  =  a  +  26e  +  cf 

die  Integralcurven  der  gewöhnlichen  Diiferentialgleichung  dritter  Ord- 
nung in  E,  9: 

sind,  so  folgt: 

Satz  28:  Es  giebt  gerade  cx>^^  Berühru^igstransfarmationen  in  der 
(it))' Ebene,  bei  denen  die  gewöhnliche  Differentialgleichung  dritter  Ordnung 

^  =  0 
invariant  bleibt. 

Insbesondere  sagte  Satz  24  des  §  3  (S.  227)  aus,  dass  es  zehn 
von  einander  unabhängige  infinitesimale  projective  Transformationen  des 
Raumes  giebt,  bei  denen  jede  Nullgerade  in  eine  Nullgerade  übergeht. 
Daraus  können  wir  schliessen: 

Satz  29:    Die  gewöhnliche  Differentialgleidmng  dritter  Ordnung 

0 


d«^ 


gestattet  gerade  zehn  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Beriihrungs- 
transformationen  der  (it))- Ebene  und  jede  aus  ihnen  linear  ableitbare. 

Wir  stellten  damals  auf  S.  227  die  zehn  infinitesimalen  projectiven 
Transformationen  auf.  Wenn  wir  nun  in  sie  die  Veränderlichen  E,  ^, )) 
einführen,  so  erhalten  wir  die  im  letzten  Satze  genannten  infinitesi- 
malen Berührungstransformationen.  Es  kommt  (vgl.  §  3  des  4.  Kap., 
S.  115): 

Lle,  Geometrie  der  Berabrungstransfonuationen  I.  16    [84.  VJII.  1895.] 
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.2  ^f  +  2e 


CYj 


df  df 


_  i,  ^/       ?  ^i  _L  ^'  ^^f 


^J 


c^ 


2^^  apj 


!-||  +  2j>,f;  +  2,|/, 


,(,_^„)|?  +  (,._|,.,.)|  +  ,(,_1„)|^ 


Diu  charakteristischen  Functionen  dieser  infinitesimalen  Berührungs- 
transformationen  sind  die  folgenden: 


^, 


-f, 


-  2e,  -  1, 

EP,  l  PS 

i-))  -  2^,      l)p  —  i  EP«,      E«<)  —  2e9, 

El)P  — iE^P^-^'- 
Statt  ihrer  können  wir  folgende  benutzen,  die  aus  diesen  linear 
ableitbar  sind: 


1,     l,     P,     f,     EP,     PS 

9  —  ^  EP, 

E(t)  — sEp),      p(t)  — 5Ep), 

(9-hpr- 


Im  Vorhergehenden  haben  wir  eine  ein -eindeutige  Abbildung  der 
Punkte  des  Kaunies  in  die  Linienelemente  (f,  p,  p)  der  (55)-Ebene 
be.^pn>ohen,  bei  der  die  Nullgeraden  eines  Xullsjst^ms  als  die  Parabeln 

(69)  t)  =  n  +  2fcE  +  ef 

der  U*t)VEbene  abgibildet  wenlen.     Diese  Parabeln  lassen  sich  als  die- 
jenigtMi  Kegt^Uoluiitto  dor  (j^uVEbene  charakterisieren,  welche  die  un- 
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endlicli  ferne  Gerade  in  ihrem  Schnittpunkt  mit  der  ^-Axe  berühren, 
also  daselbst  ein  Linienelement  gemein  haben. 

Es  gelingt  nun,  dmch  eine  BerüJirungstransformaäon  in  der  (E^)'pJj^^;,Ji^ 
Ebene  diese  oo'  Parabeln  überzuführen  in  die  cx>*  Kegelschnitte,  «?efcÄe  Hyperbeln. 
durdh  die  unendlich  fernen  Funkte  der  beiden  Axen  gehen,  also  in  alle 
gleichseitigen  Hyperbeln,  deren  Asymptoten  den  Coordinatenaxen  parallel 
sind.     Zu  dieser  Berührungstransformation  können  wir  auf  folgendem 
Wege  gelangen: 

In  der  Schar  jener  cx)'  Parabeln  (69)  sind  alle  cx>*  Geraden  der 
Ebene  enthalten,  gegeben  durch  die  Gleichung,  die  hervorgeht,  wenn 
c  =  0  gesetzt  wird: 
(72)  9  =  a  +  26y. 

Andererseits  enthält  die  Schar  aller  jener  Hyperbeln,  die  wir  zur  Unter- 
scheidung in  den  laufenden  Coordinaten  j^,  ^^  schreiben: 

ebenfalls  alle  cx>*  Geraden  der  Ebene.  Zunächst  stellen  wir  nun  eine 
Berührungstransformation  auf,  die  die  Geraden  der  Ebene  wieder  in 
die  Geraden  überführt,  also  eine  Geradentransformation.  (Vgl.  §  3  des 
3.  Kap.,  S.  84,  85.)  Dieselbe  ist  vollständig  bestimmt  (vgl.  Satz  14, 
§  3  des  3.  Kap.,  S.  83),  sobald  man  angiebt,  in  welche  Gerade  jede 
bestimmte  Gerade 

(72)  \i  =  a  +  2bi 

übergehen  soll.     Wir  wollen  verlangen,  dass  sie  in  die  Gerade 

(73)  ^,  =  a-Ab% 

übergehe.  Um  diese  Berührungstransformation  aufzustellen,  beachten 
wir,  dass  die  Differentialgleichung  5"  =  0  aller  Geraden  die  beiden 
intermediären  Integrale  5'  und  ^  —  j^'  besitzt.    Bei  der  Geraden  (72)  ist 

9' =  26,     9-j9'  =  a 


oder: 


a  =  9  — E^',     6  =  1 


und  bei  den  Geraden  (73)  entsprechend 

^l'  =  -46^    9i-Ei9i'  =  « 
oder: 

Nach  den  Formeln  (34)  des  §  3  des  3.  Kap.  (S.  82)  wird  also  die  ge- 
suchte Berührungstransformation  der  Linienelemente  (5,  5,  9')  in  die 
Linienelemente  (j^,  ^j,  5^')  bestimmt  durch  die  drei  Gleichungen 

16» 


244  Kap.  6.    Die  Pfaff^schen  Gleichungen  und  die  Nullsjsteme. 

(74)  9, -?i9i'  =  5-E»)',     iV^  =  ltf', 

Die  letzte  Gleichung  giebt  ausgerechnet,  indem  9"  und  5/',  wie  es 
sein  muss,  fortfallen: 

Lösen  wir  diese  und  die  beiden  Gleichungen  (74)  nach  jj,  9^,  5/  auf, 
so  erhalten  wir  die  gesuchte  Berührungstransformation.  Von  jetzt  ab 
wollen  wir  wieder,  wie  gebräuchlich,  5'  mit  p  und  t)i  mit  p^  bezeichnen, 
sodass  die  Berührungstransformation  lautet: 

(75)     ^^=-^^  t),=\^-itp,  pi=-pi 

Wenn  wir  nun  diese  Berührungstransformation  auf  alle  00'  Parabeln 
(69)  ausüben,  deren  Linienelemente  (j,  ^,  p)  die  beiden  Gleichungen 
erfüllen: 

^  =  a  +  26j  +  cf,     p  =  2b  +  2cj, 

so  gehen  cx)'  Vereine  von  Linienelementen    (j^,  t)^,  p^)   hervor,   deren 

Punktorte  sich  durch  Elimination  von  J,  5,  p,  pi  aus  den  beiden  letzten 

Gleichungen  und  aus  (75)  in  der  Form  ergeben: 

(76)  4ct,t),  +  4(6«  -ac)i,  +  t),^a  =  0. 

Diese  Gleichung  aber  stellt  alle  cx>^  Kegelschnitte  dar,   die   durch  die 

unendlich  fernen  Punkte  der  Coordinatenaxen  gehen. 

Es  ist  femer  bekannt,  dass  die  Kreise  der  Ebene  definiert  werden 

können  als  die  00^  Kegelschnitte,  die  durch  die  Kreispunkte  der  Ebene 

gehen.     Indem   wir   durch    eine  lineare  Transformation   die    unendlich 

fernen   Punkte    der    e^-   und   tj^-Axe   in    die   Kreispunkte    überführen, 

Trf.  d.    werden  wir  also  die  od^  Hyperbeln  (76)  in  die  Kreise  der  Ebene  ver- 

^in^dil^  wandeln.     Wir  wählen  die  lineare  Transformation  in  der  Form: 


Kreise. 


7.    —   gl  ~  ^         -i    _    gl  +  ^1 
•*^1  2t        '      2^1  —  2         ' 

indem  wir  die  neuen  Punktcoordinaten  in  der  Ebene  mit  x^y  y^  be- 
zeichnen. Erweitem  wir  diese  Punkttransformation  (vgl.  §  1  des  1.  Kap., 
S.  10  bis  12),  so  erhalten  wir  die  Berührungstransformation: 

(11\  T    —  ^LJZJi.        V    =  |i_+_?i         ^    =  i  L±J^  . 

v<<;  ^1—     2t    '   ^^         2    ^  -Pi     *i--p^ 

Wenn    wir   nacheinander   die    beiden    Berührungstransformationen 
(75),  (77)  ausüben,  so  werden  also  die  00^  Parabeln  (69)  in  die  Kreise 
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der  Ebene  verwandelt.  Diese  Aufeinanderfolge  ist  aber  nach  Satz  5 
des  2.  Kap.  (S.  46)  einer  einzigen  Berührungstransformation  äquivalent, 
nämlicli  der,  die  durch  Elimination  der  Veränderlichen  j^,  l;^,  p^  aus 
(75)  und  (77)  hervorgeht: 


(78) 


Bei  dieser  Berührungstransformation  ist,  wie  man  leicht  ausrechnet: 
(78 ')  dy,  -  p,  dx,  =  j-_p-^  {d\)  -  p  rfj). 

Jetzt  sind  wir  soweit,  um  von  diesen  Betrachtungen  eine  wichtige  Beruhrgs- 
Anwendung  zu  machen.    Wir  haben  oben  (S.  241)  alle  (x>^^  Berührungs-  Krei«e  der 
transformationen   der   (f  5) -Ebene   bestimmt,   bei   denen   die  Parabeln 
(69)   unter   einander  vertauscht  werden.     Da  diese  Parabeln  vermöge 
der   Berührungstransformation   (78)   in   alle   Kreise    der   (aj^yJ-Ebene 
übergehen,  so  sehen  wir  zunächst: 

Satz  30:  Die  Schar  edler  Kreise  der  Ebene  gestattet  gerade  00^^ 
Berührungstransformationen, 

Aus  Satz  29  folgt  noch: 

Satz  31:  Die  Schar  aller  Kreise  der  Ebene  gestattet  gereue  zehn  von 
einander  unabhängige  inßnitesimah  Beriihrungstransformatiofieth 

Hiermit  haben  wir  auf  einem  ganz  anderen  Wege  einen  schon 
früher  aufgestellten  Satz  bewiesen.  Man  vergleiche  Satz  6,  §  3  des 
5.  Kap.  (S.  150).  In  diesem  früheren  Satze  haben  wir  zugleich  die 
charakteristischen  Functionen  dieser  zehn  infinitesimalen  Berührungs- 
transformationen aufgestellt.  Auch  diese  können  wir  hier  von  neuem 
bestimmen. 

um  dies  zu  thun,  haben  wir  nur  die  Berührungstransformation 
(78)  auf  die  oben  (S.  242)  angegebenen  zehn  infinitesimalen  Berührungs- 
transformationen auszuüben,  welche  die  Schar  jener  00*  Parabeln  in- 
variant lassen.  Wollen  wir  direct  die  charakteristischen  Functionen 
der  dadurch  hervorgehenden  infinitesimalen  Berührungstransformationen 
aufstellen,  so  haben  wir  nach  Satz  9,  §  3  des  4.  Kap.  (S.  116),  in  die 
oben  (S.  242)  angegebenen  charakteristischen  Functionen,  nachdem  sie 
in  Gremassheit  der  Formel  (78')  mit 

multipliciert   worden    sind,    die   neuen  Veränderlichen    x^^  y^j  p^    ver- 
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möge  der  Gleichimgen  (TS  i  einzofahreiL  Alsdann  ergeben  sich  die 
charakteristischen  Functionen: 

i  ^Ä  -  «'i)  (1  -  »a), 
\  (yi  —  «X)*  (1  —  «j>i)- 

Sie  sind  zanichst  noch  sehr  onfiberaichtlich  and  mit  Imaginärem  be- 
haftet. Die  charakteristische  Function  der  allgemeinsten  infinitesimalen 
Berfihntngstransformation,  welche  die  Schar  der  Kreise 

invariant  lasst,  ist  aber  linear  mit  beliebigen  constanten  Goefficienten 
aas  diesen  zehn  zusammensetzbar.  Man  übersieht  nun,  dass  sie  auch 
aus  den  folgenden  zehn  mit  beliebigen  constanten  Goefficienten  zq- 
sanmiensetzbar  ist: 

1;      Piy      Vi  —  ^iPu      ^i+ViPu 


Vi+P?,    ^iVi^+P?,    y^VT+p?.    (V  +  »iOyi+ft'- 

Dies  sind  aber  genau  dieselben  wie  in  Satz  6,  §  3  des  5.  Kap. 
(S.  150),  mit  dem  äusserlichen  Unterschiede,  dass  damals  die  Coordi- 
naten  der  Linienelemente  mit  x,  y,  y'  bezeichnet  wurden,  während  hier 
die  Zeichen  iCj,  yj,  p^  benutzt  sind. 

Schliesslich  bemerken  wir  nun  noch  Folgendes: 

Zu  Beginn  dieses  Paragraphen  haben  wir  die  Punkte  (a?,  y,  z)  des 

Raumes  vermöge  der  Gleichungen 

(64)  E  =  a;,     t)  =  z  +  xy,     p  =  2y 

auf  die  Linienelemente  (j,  t)y  p)  der  (j^)- Ebene  bezogen,  sodass  jeder 

Nullgeraden  des  durch  die  Pfaff'sche  Gleichung 

(63)  xdy  —  ydx  -\-  dz  =^0 

definierten  NuUsystems  eine  Parabel 

(69)  t)^a  +  2bi  +  cf 

in  der  Ebene  entsprach.     Vermöge  der  Berührungstransformation  (78) 
sind  nun  femer  die  Linienelemente  (j,  ^,  p)  so  auf  die  Linienelemente 


Nullgeraden 
als  Kreise 
der  Ebene. 
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(x^j  y^j  Pi)  einer  (iCiJ/J-Ebene  bezogen  worden,  dass  jeder  dieser 
Parabeln  ein  Kreis 

(^-«)*  +  (yi-/»)*  =  y* 

der  (aj^yi)- Ebene  entspricht. 

Wir  können  natürlich  auch  direct  die  I^lnkte  des  Raumes  (xyg) 
auf  die  Linienelemente  der  (ic^yJ-Ebene  beziehen,  indem  wir  aus  (64) 
und  (78)  die  Veränderlichen  j,  t),  J  eliminieren.    Dies  liefert  alsdann  das 

Theorem  8:    Vermöge  der  Gleichungen  Abbud.  d 

•^  "^  Nullgerade 

_  ij^yz  +  X)  _  ^yz-^x  _  .  1  -  4y'  ^'^  ^""« 

^1—  8^;         >      y^~        Sy       '      i'i  — *l  +  4i/« 

werden  die  PunJcte  {x^  y,  z)  des  Baumes  so  auf  die  Linien- 
elemente (x^,  j/i,  Pi)  der  {x^y^'Ehene  bezogen^  dass  jeder  Curve 
des  durch  die  Pfaff'sche  Gleichung 

xdy  —  ydx  -\-  dz  =  0 

definierten  Nullsystems  ein  Elementverein  der  {x^y^-Ehene  und 
insbesondere  jeder  Nullgeraden  des  Nullsystems  ein  Kreis 

der  Ebene  entspricht  Ben  PunJcttransformationen  des  Raumes, 
welche  die  Pfaff'sche  Gleichung  des  Nullsystems  invariant 
lassen,  entsprechen  dabei  die  Berührungstransformationen  der 
(xyyEbene,  insbesondere  den  oo^^  projectiven  Transformationen 
des  Baumes,  die  jede  Nullgerade  in  eine  Nullgerade  ver- 
wandeln, diejenigen  oo^^  Berührungstransformationen  der  {x^y^- 
Ebene,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  überführen, 

Stellen  wir  die  einander  entsprechenden  Gebilde  tabellarisch  zu- 
sammen, so  haben  wir: 


1)  Ebene. 

2)  Einienelement  der  Ebene. 

3)  Elementverein  in  der  Ebene. 

4)  Kreis  in  der  Ebene. 

5)  Berührungstransformation  in  der 
Ebene. 

6)  Berührungstransformation  der 
Ebene,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis 
überfahrt. 


1)  Raum. 

2)  Punkt  des  Raumes. 

3)  Curve  des  Nullsystems. 

4)  Nullgerade. 

5)  Punkttransformation,  welche  die 
Pfaff'sche  Gleichung  des  Nullsystems 
invariant  lässt. 

6)  Projective  Transformation,  die 
jede  Nullgerade  in  eine  Nullgerade 
überführt. 


Später,  im   Schlusskapitel  dieses  Abschnittes,  werden  wir  diesen 
besonders  wichtigen  Untersuchungen  wiederum  näher  treten. 
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Kapitel   7. 
Monge'sche  Oleichnogeii  und  Plflcker'sche  Liniencomplexe. 

Im  vorigen  Kapitel  beschäftigten  wir  uns  mit  den  Pfaff'schen 
Gleichungen 

Xdx-{-  Ydy  +  Zdz^O, 

die  für  unsere  Auffassung  Scharen  von  cx)*  Linienelementen  im  Räume 
{Xy  y,  z)  bestimmen.  Charakteristisch  für  diese  Scharen  war  der  Um- 
stand^ dass  diejenigen  od^  Linienelemente  einer  Schar,  die  durch  einen 
Punkt  gehen,  ein  ebenes  Büschel  von  Fortschreitungsrichtungen  be- 
stimmen. Jetzt  wollen  wir  ganz  allgemeine  Scharen  von  cx)*  Linien- 
elementen im  Räume  (o;,  y,  z)  betrachten.  Jede  derartige  Schar  wird 
gegeben  durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

^{Xy  y,  j?5  dx,  dy,  dz)  =  0, 

die  in  dx,  dy,  dz  Jiomogen  ist.  Wir  nennen  derartige  Gleichungen  zu 
Ehren  des  Verfassers  der  „Application  de  Tanalyse  a  la  geometrie** 
Monge' sclie  Gleichungen*). 

Mit  jeder  Monge*schen  Gleichung  sind  eine  Reihe  von  Integrations- 
problemen verknüpft,  von  denen  wir  in  diesem  Kapitel  die  einfachsten 
besprechen.  So  liegt  hier  das  Problem  vor,  alle  Integrcdcurven  einer 
Monge*schen  Gleichung  zu  finden,  d.  h.  alle  Curven  zu  bestimmen, 
deren  Linienelemente  die  Monge'sche  Gleichung  erfüllen.  Andererseits 
werden  wir  sehen,  dass  die  allgemeinen  Monge'schen  Gleichungen  zu 
einem  Probleme  führen,  das  wieder  in  einer  partiellen  Differentialr 
gleichung  erster  Ordnung  seinen  analytischen  Ausdruck  findet. 

Ganz  besonders  beschäftigen  wir  uns  mit  solchen  Monge'schen 
Gleichungen,  unter  deren  Integralcurven  <x>^  Geraden  enthalten  sind. 
Wir  werden  sehen,  dass  eine  Monge'sche  Gleichung  diese  Eigenschaft 
hat,  wenn  sie  auf  die  Form  gebracht  werden  kann: 

^(ydz  —  zdy,  zdx  —  xdz,  xdy  —  ydx,  dx,  dy,  dz)  =  0. 

Die  Theorie  dieser  Gleichungen  steht  somit  in  engstem  Zusammenhange 
mit  der  Theorie  der  dreifach  unendlichen  Geradenscharen  oder  Liniefi- 
complexe.  In  der  That  lässt  sich  die  von  Plücker  begründete  Linien- 
geometrie  als  ein  Abschnitt  der  Theorie  der  Monge'schen  Gleichungen 
auffassen. 


*)  Vgl.  Monge,  Supplement,  oü  Von  fait  voir  que  les  iqwUums  aux  differenees 
ordinaires  pour  lesquelles  les  conditions  dHnUgrdbiliU  ne  sont  pas  satisfaües  «wl 
suscejdibles  d'une  veritäble  inUgration  et  que  c'est  de  cette  integration  que  depend 
Celle  des  eqiiations  aux  differenees  paHielles  elev^es,  Memoires  de  1  Acad^mie, 
Paris  1784,  S.  602. 
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Nachdem  wir  die  älteren  Untersuchungen  über  Geradenscharen, 
die  zum  Teil  von  Gesichtspunkten  der  Mechanik  ausgingen,  in  einem 
geschichtlichen  Überblick  zusammengestellt  haben,  geben  wir  daher  in 
diesem  Kapitel  auch  eine  Eiräeiiung  in  die  Flücker'sche  Liniengeometrie. 

Schon  in  seinen  ersten  geometrischen  Arbeiten  betonte  Lie,  dass 
sich  die  Plücker^sche  Liniengeometrie  unter  die  Theorie  der  Monge'schen 
Gleichungen  unterordnet,  allerdings  als  ein  besonders  wichtiger  Ab- 
schnitt, und  er  zeigte  zugleich  an  vielen  Anwendungen  die  Fruchtbarkeit 
dieser  Betrachtungsweise*).  Im  letzten  Paragraphen  geben  wir  einige 
unter  seinen  ersten  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  wieder,  in  denen 
die  charakteristischen  Eigenschaften  derjenigen  Monge'schen  Gleichungen, 
die  Liniencomplexe  definieren,  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus 
entwickelt  werden. 

§  1.    Monge*80he  Gleichungen. 

Monge  ist  der  erste  Mathematiker,  der  sich  eingehend  mit 
Gleichungen  von  der  Form 

£l(x,  y,  Z'^  dXj  dy,  de)  =  0 

beschäftigte,  die  in  dXy  dy,  dz  homogen  sind.    Wir  bezeichnen  deshalb 
derartige   Gleichungen   als   Monge' sehe   Gleichungen.     Dementsprechend  ^J^sj'«^*'® 
nennen  wir  Ausdrücke  von  der  Form 

£l{x,y,S',  dx,dy,dz), 

die  in  dXy  dy,  dz  homogen  sind,  Monge' sehe  Ausdrücke.  DiflPerential- 
ausdrücke  von  dieser  Form  haben  besonders  durch  Untersuchungen  von 
Gauss  und  Riemann  eine  grosse  Bedeutung  erlangt.  Hier  werden 
wir  uns  aber  nur  mit  Monge'schen  Gleichungen  beschäftigen. 

Schon  in  §  1  des  vorigen  Kapitels  (S.  184)  gebrauchten  wir  ge- 
legentlich den  Begriff  Linienelement  im  Baume.  Wir  verstehen  darunter 
wie  in  der  Ebene  den  InbegriflF  eines  Punktes  und  einer  durch  ihn 
gehenden  Geraden.  Die  Bestimmungsstücke  eines  Linienelementes  sind 
die  Coordinaten  x,  y,  z  seines  Punktes  und  die  beiden  Verhältnisse  der 
Incremente  dx,  dy,  dz,  welche  die  Coordinaten  x,  y,  z  beim  Fort- 
schreiten auf  der  Geraden  des  Elementes  erfahren.  Es  giebt  also  im 
ganzen  cx>*  Linienelemente  im  Räume.  Durch  die  vorgelegte  Monge'sche 
Gleichung 
(1)  ß(a;,  y,  z-,  dx,  dy,  dz)  =  0 

*)  Sophus  Lie,  Om  en  Classe  geometriske  Transformationer.,  Verhandl.  d. 
Ges.  d.  Wies,  zu  Christiania  1870,  femer  ebenda  1871,  sowie:  Über  Complexe, 
imbesondere  Linien-  tmd  Kugelcomplexe  mit  Anwendung  auf  die  Theorie  partieller 
Bifferentialgleichu/ngen^  Math.  Annalen  6.  Bd.  (1872),  S!  146. 
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werden  daher  oo*  Linienelemente  {Xy  y,  z,  dxidy:  dz)  ausgewählt. 
Durch  den  Punkt  {x,  y,  z)  gehen  cx>^  dieser  Elemente,  da  die  Gleichung 
(1)  bei  gegebenem  x,  y,  z  eines  der  beiden  Verhältnisse  der  Grossen 
dXy  dyy  dz  bestimmt.  Diese  durch  einen  Punkt  gehenden  oo^  Linien- 
elemente bilden  daselbst  einen  Kegel  von  Fortschreitungsrichtungen 
^^k"g6*"'(^^  :  dy  :  dz),  den  wir  den  Elementarkegel  des  Punktes  {x,  y,  z)  nennen. 
Die  Monge'sche  Gleichung  (1)  ordnet  also  jedem  Punkte  des  Raumes 
einen  Elementarkegel  zu.  Umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  man  eine 
Zuordnung  von  Elementarkegeln  zu  den  Punkten  des  Raumes  in  all- 
gemeinster Weise  durch  eine  Gleichung  von  der  Form  (1)  zu  bewerk- 
stelligen hat. 

Der  allgemeine  Elementarkegel  wird  zu  einem  ebenen  Büschel 
von  Fortschreitungsrichtungen,  wenn  die  Gleichung  (1)  linear  in 
dXj  dy,  dz  ist,  also  wenn  insbesondere  eine  Pfaff'sche  Gleichung  vor- 
liegt. Bis  auf  weiteres  werden  die  folgenden  Überlegungen  auch  diesen 
besonderen  Fall  mit  umfassen. 


Integral- 
curre. 


Integralcurve  der  Monge'schen  Gleichung  (1)  heisst  jede  Curve,  deren 
Linienelemente  die  Mmige'sdw  Gleichung  erfüllen.  In  jedem  Punkte  p 
einer  Integralcurve  c  ist  daher  die  Tangente  des  Punktes  p 
eine  Mantellinie  des  Elementarkegels,  dessen  Spitze  dieser 
Punkt  ist.  (Siehe  Fig.  51.)  In  §  2  des  vorigen  Kapitels 
sahen  wir  schon,  dass  die  endlichen  Gleichungen  der  all- 
gemeinsten Integralcurve  einer  Pfaff*schen  Gleichung  nicht 


Integral- 
cuTven  auf   "sV 
geg.  Fläche.    ■ 


nur 


willkürliche    Constanten,    sondern    auch    willkürliche 


Functionen  enthalten.  Dasselbe  gilt  für  beliebige  Monge- 
sche  Gleichungen,  zu  denen  ja  die  Pfaff 'sehen  als  Special- 
fälle gehören.  Wir  werden  dies  durch  die  folgende  Be- 
trachtung nochmals  zeigen. 

Wir  nehmen  irgend   eine  Fläche  im  Räume  an  und 
construieren  in   jedem  Punkte  p   der  Fläche   sowohl  die 
Tangentenebene    als   auch   den    durch    die    Gleichung  (1) 
zugeordneten  Elementarkegel  (siehe  Fig.  52).     Die  Ebene 
schneidet  den  Kegel,  da  sie  durch  seine  Spitze  geht,  nach 
einer  oder  einigen  Geraden,  die  Tangenten  der  Flache  im 
Punkte  j)  sind.    Wir  können  daher  sagen,  dass 
die  Monge'sche    Gleichung   (1)  jedem  Punkte 
einer  beliebig  gewählten  Fläche  getvisse  Fori- 
Schreitangsrichtungen  auf  der  Fläche  zuordnet 
Wählen  wir  unter  diesen  Fortschreitungs- 
richtungen eine   aus  und   gehen  ihr  beständig  nach,   so   erhalten  wir 


Fig.  51. 


Fig.  52. 
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eine  Curve  auf  der  Fläche,  also  eine  Curve,  deren  Linienelemente  die 
Monge'sche  Gleichung  erßUlen.  Diese  Curve  ist  daher  eine  Integral- 
cnrve.  Auf  jeder  Fläche  liegen  also  eine  oder  mehrere  Scharen  von  cx>^ 
ItUegralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (1).  Da  die  Fläche  will- 
kürlich gewählt  war,  so  folgt  hieraus  genau  so  wie  in  §  2  des  6.  Kap.  . 
bei  der  PfafF'schen  öleichung  (S.  193),  dass  die  allgemeinen  endlichen 
Gleichungen  der  Integralcurven  willkürliche  Functionen  enthalten  müssen. 

Wenn  z.  B.  die  Monge'sche  Gleichung  (1)  eine  homogene  Gleichung 
zweiten  Chrades  hinsichtlich  dXy  dy,  dz  ist,  so  wird  jeder  ElementarJcegel 
ein  Kegel  zweiten  Grades  sein.  In  diesem  Falle  werden  mithin  jedem 
Punkte  der  beliebig  gewählten  Fläche  gerade  zwei  Fortschreitungs- 
richtungen  auf  der  Fläche  vermöge  der  Monge'schen  Gleichung  zu- 
geordnet. Die  Fläche  wird  hier  also  doppelt  überdeckt  von  oo^  Integral- 
curven. 

Ist  die  vorgelegte  Gleichung  (1)  homogen  vom  n^^  Grade  in 
dXj  dy,  dZj  so  wird  eine  allgemein  gewählte  Fläche  w-fach  von  oo^ 
Integralcurven  überdeckt. 

Eine  Curve  im  Räume  wird  dadurch  analytisch  dargestellt,  dass 
x,y,z  als  Functionen  eines  Parameters  t  gegeben  werden.  Bezeichnen 
wir  mit  x'y  y\  z  alsdann  die  DiflFerentialquotienten  von  rr,  y,  z  nach  ^, 
so  folgt,  da  die  Gleichung  (1)  homogen  in  dx^  dy^  dz  ist,  dass  die 
Curve  dann  .und  nur  dann  Integralcurve  der  Monge'schen  Gleichung  (1) 
ist,  wenn  sie  die  Bedingung  erfüUt: 

(1')  Si.{x,y,z',x',y',z')^0. 

Wir  werden  öfters,  wenn  es  zweckmässig  erscheint,  die  Monge'sche 
Gleichung  auch  in  dieser  Form  (1')  benutzen.  Die  Gleichung  {Y)  ist 
homogen  in  x'y  y\  z\ 

Die  Ffaff'schen  Glei^hmigen   stellen  wie   gesagt   einen  Specialfall 
der  Monge'schen  Gleichungen  dar.     Wir  erkannten  in  §  3  des  vorigen 
Kapitels   (vgl.  Satz  12,  S.  218),   dass   eine  PfaflF'sche   Gleichung   dann    ^^^^ 
und  nur  dann  cx)'  geradlinige  Integralcurven  besitzt,  wenn  sie  die  be-  integrai- 
sondere  Form  hat: 

Ä(ydz  —  zdy)  +  B(zdx  —  xdz)  +  C{xdy  —  ydx)  + 
-f  Bdx  +  Edy  +  Gdz  =  0. 

Es  ist  nun  offenbar  auch  denkbar,  dass  eine  Monge'sche  Gleichung 

(1)  £l(Xyy,Z]  dx,dy,dz)  =  0, 

die  keine  Pfaff'sche  Gleichung  ist,  oo*  Geraden  als  Integrcdcurven  zu- 
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lässt.  Wir  wollen  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  hierfür 
aufstellen. 

Soll  die  Monge'sche  Gleichung  (1)  oo^  geradlinige  Integralcurven 
besitzen,  sollen  also  durch  jeden  Punkt  (rr,  y,  0)  deren  00^  hindurch- 
gehen, so  muss  es  möglich  sein,  für  x,  y,  z  solche  lineare  Functionen 
eines  Parameters  t  zu  finden,  dass  sie  und  ihre  Differentiale  rfx,  dy,  dz 
die  Monge'sche  Gleichung  (1)  und  sonst  keine  Gleichung  erfallen. 
Es  muss  also  möglich  sein,  für  x,  y,  z  solche  Functionen  eines  Para 
meters  t  zu  finden,  dass  einerseits 

(2)  ^"^y"^g"^Q 

wird  und  andererseits  die  Grössen  Xj  y,  Zj  x\  y',  z'  die  Relation 

(1')  Sl{x,y,Z',x',y',z')^0 

und  zwar  nur  diese  Relation  erfüllen.    Die  Accente  deuten  hierbei  die 

Differentiation  nach  t  an. 

Wenn  wir  (1')  nach  t  differenzieren,  so  folgt  mit  Rücksicht  auf  (2), 

dass 

(3)  Sl^x'  +  Äyy'  +  Sl,z'  =  0 

sein   muss  vermöge  (1').     Diese  Gleichung  (3),   aufgefasst  als  lineare 

partielle  Differentialgleichung  für  ß,  ist  nun  äquivalent  dem  System 

von  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 

/.x  dx^ dy d^ dx' dy' dz^ 

\  )  x'        ~y'~       ~V         Ö"        ~b~  0 

Wir  haben  also  zu  verlangen,  dass  Äi  =  0  eine  Integralgleichung  des 
Systems  (4)  sei.  Dies  System  besitzt  fünf  von  einander  unabhängige 
Integrale.     Nun  sind  die  sechs  Functionen: 

yz'  —  zy\   zx'  —  xz\   xy'  —  yx\   x,   y',    z' 
solche  Integrale,  zwischen  denen  nur  die  eine  Relation  besteht: 
(5)  x\yz'  -  zy)  +  y\zx'  -  xz)  +  z{xy  -  yx)  =  0. 

Daher   ist  die  allgemeine  Integralgleichung  und  mithin  auch   ß  ==  0 
eine  Gleichung  zwischen  diesen  sechs  Integralen.     Sie  muss  somit  die 
Form  haben: 
(6')        0(ijz'  —  zy',  zx'  —  xz',  xy'  —  yx',  x,  y',  z')  =  0. 

Es  soll  nun  aber  die  Gleichung  (!'),  die  ja  aus  (1)  hervorgegangen 
ist,  homogen  in  x',  y',  z  sein.  Die  Euler'sche  Bedingung  hierfür,  dass 
nämlich 

eine  Folge  von    0  =  0   sei,   liefert  sofort,   dass   $  =  0   in  den 
in  0  auftretenden  Argumenten  homogen  sein  muss. 
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Es  liege  andererseits  irgend  eine  Gleichung  vor  von  der  Form: 
(6')        0{yz'  —  zy\  ex'  —  xz  ,  xy  —  yx\  x\  y\  z')  =  0, 
die  in  den  sechs  Argumenten  von  <J>  homogen  sei,   oder  also  es  liege 
die  Monge  sehe  Gleichtmg  vor: 
(6)     0(ydz  —  zdy,   zdx  —  xdz,   xdy  —  ydx^   dx,   dy,  dz)  =  0. 

Natürlich  darf  die  Gleichung  (6')  nicht  die  Form  (5)  haben,  die  eine 
Identität  ist.    Man  sieht  nun  sofort  ein,  dass  die  Monge'sche  Gleichung 

(6)  <x>^  geradlinige  Integralcurven  besitzt. 
In  der  That,  die  Gerade 

(7)  x  =  rz  +  Q,    y  =  sz  +  ö, 
für  die 

dx  =  r  dz,    dy  =  sdz 

ist,  wird  eine  Integralcurve  sein,  wenn  die  Constanten  r,  5,  p,  <y  so 
gewählt  werden,  dass  sie  die  durch  Substitution  dieser  Werte  für 
rr,  y,  z,  dx,  dy  aus  (6)  hervorgehende  Gleichung  erfüllen: 

0(6 dz,    —  gdz,   (sQ  —  r6)dz,   rdz,   sdz,  dz)  =  0 
oder,  da  diese  Gleichung  in  dz  homogen  ist: 

(8)  0(6,    —Q,SQ-  Tö,    r,   s,    1)  =  0. 
Dies   ist   eine   Bedingungsgleichung   für   die   vier   Bestimmungsgrössen 
r,  s,  Q,  6   einer    Geraden  (7).      Es   giebt  daher  cx)^  Geraden    (7),    die 
Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (6)  sind. 

Scharen  von  oo^  Geraden  im  Räume  sind  schon  seit  langer  Zeit 
in  der  Mathematik  untersucht  worden.  Wir  werden  weiter  unten 
geschichtliche  Notizen  hierüber  beibringen.  Eine  allgemeine  Theorie 
för  solche  Geradenscharen  hat  aber  erst  Plücker*)  geschaffen,  der 
für  die  Scharen  von  oo^  Geraden  den  heutzutage  allgemein  gebräuch- 
lichen Namen:    Liniencomplexe  einführte.  Linien- 

Liegt  ein  beliebiger  Liniencomplex  vor,  ist  also  eine  Schar  von 
oo'  Geraden  im  Räume  gegeben,  so  werden  durch  diese  Geraden  oo* 
Linienelemente  gegeben,  da  jede  Gerade  <x^  Linienelemente  enthält. 
Andererseits  aber  wissen  wir,  dass  jede  Schar  von  od^  Linienelementen 
durch  eine  Monge'sche  Gleichung  definiert  wird,  und  es  ist  klar,  dass 
jene  oo^  Geraden  Integralcurven  dieser  Monge'schen  Gleichung  sind.  Da 
nun  die  soeben  gefundene  Monge'sche  Gleichung  (6)  die  allgemeinste 
ist,  die  <x>^  geradlinige  Integralcurven  besitzt,  so  folgt,  dass  ein  Linien- 
complex in  allgemeinster  Weise  durch  eine  Monge'sche  Gleichung  von 


complex. 


*)  Plücker,  Neue  Geometrie  des  Raumes^  gegründet  auf  die  Betrachtung  der 
geraden  Linie  als  Baumelement ^  herausgegeben  Von  Klein,  Leipzig,  1868 — 69. 
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der  Form  (6)  definiert  wird.  Die  cxi*  Geraden  des  Complexes,  die 
durch  einen  gegebenen  Punkt  allgemeiner  Lage  gehen,  bilden  daselbst 
den  Elementarkegel,  der  dem  Punkte  vermöge  der  Monge'schen  Gleichung 
zugeordnet  ist.     Wir  kommen  somit  zu  dem 

Satz  1:    Zu  federn  Liniencompkx  im  Raunte   {Xy  y,  z)  gehört  eine 
ganz  bestimmte  Monge'sche  Gleichung  von  der  besonderen  Form 
0{ydz  —  zdy,  zdx  —  xdZy   xdy  —  ydx^   dx,   dy,   dz)  ^=  0, 

die  homogen  in  den  sechs  Argumenten  der  Function  ®  ist.  Die  Geraden 
des  Comjpiexes  sind  die  oo'  geradlinigen  Integralcurven  dieser  Monge'schen 
Gleichung.  Die  durch  einen  beliebigen  Punkt  allgemeiner  Lage  gehenden 
(X)^  Complexgeraden  erzeugen  den  Elementaricegel,  der  dem  Punkte  ver- 
möge der  Monge' sehen  Gleichung  zugeordnet  ist  Umgekehrt  definiert  jede 
solche  Gleichung  ^  =  0  einen  Liniencomplex, 

Es  erhellt  hieraus,  dass  sich  die  Plücker'sche  Liniengeometrie  der 
Theorie  der  Monge'schen  Gleichungen  unterordnet*). 

Wir  wollen  das  Vorangehende  durch  zwei  Beispiele  erKutem. 
1.  BeiBpiei.         1.  Beispiel:    Es  liege  die  Monge'sche  Gleichung  vor: 

(9)  «n  dx^  -("  «22  ^y^ + <hz  ^^^ + 2  «23  dydZ'\'2  a^^  dzdx-j-2  a^^  dx  dy  =  0. 
Die  Coefficienten  a,jt  sollen  Constanten  sein.  Diese  Gleichung  (9)  ge- 
hört zu  denen  von  der  obigen  Form  ^  =  0.  Sie  besitzt  aho  <x>^ 
geradlinige  Integralcurven.  Um  deren  Lage  im  Räume  festzustellen,  be- 
trachten wir  den  Elementarkegel,  den  die  Gleichung  (9)  einem  Punkte 
(Xj  y,  z)  zuordnet.  Da  die  Gleichung  (9)  frei  von  x,  y,  z  ist,  so  ordnet 
sie  allen  Punkten  congruente  und  gleichgestellte  Kegel  zweiten  Grades 
zu.  Wir  wollen  annehmen,  die  Gleichung  (9)  sei  nicht  in  zwei  lineare 
Gleichungen  in  dx,  dy,  dz  zu  zerspalten,  d.  h.  der  Elementarkegel  sei 
irreducibel.  Da  die  Elementarkegel  in  diesem  Beispiele  durch  Trans- 
lation in  einander  übergehen,  so  ist  jede  Gerade,  die  einem  Elementar- 
kegel angehört,  in  jedem  ihrer  Pimkte  eine  Gerade  des  zugeordneten 
Kegels,  d.  h.  sie  ist  eine  Integralgerade.  Führt  man  nun  auf  einen 
solchen  Kegel  mit  seinen  cx)^  Geraden  alle  cx>^  Translationen  des  Baumes 
aus,  so  erhält  man  alle  oo^  Elementarkegel.  Sie  schneiden  samtlicli; 
da  sie  einander  congruent  und  gleichgestellt  sind,  die  unendlich  ferne 
Ebene  in  ein  und  demselben  Kegelschnitte.  Der  vorliegende  Limen- 
complex  besteht  daJier  am  allen  oo^  Geraden,  die  einen  unendlich  fenten 
Kegelschnitt  schneiden. 

*)   Verhandlungen  der  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1871  und  Mathem.  Amt 
6.  Bd.  (1872).    Vgl.  Fussnote  S.  249. 
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Da  dXy  dyy  dz  längs  aller  einander  paralleler  Geraden^  also  längs 
aller  Geraden  durch  einen  gemeinsamen  unendlich  fernen  Punkt;  die- 
selben Verhältnisse  haben ^  so  können  wir  dx,  dy,  dz  als  homogene 
PunJdcoordinaten  in  der  unendlich  fernen  Ebene  auffassen.  Die  vor- 
gelegte Gleichung  (9)  stellt  bei  dieser  Auffassung  geradezu  den  er- 
wähnten unendlich  fernen  Kegelschnitt  dar. 

Geben  wir  der  Gleichung  (9)  die  speciellere  Form 

(9')  dx'  +  dy^-xUz^^O    (x4=0), 

so  sind  die  Elementaricegel  BotationsJcegel,  deren  Axen  parallel  der  z-Axe 
verlaufen y  und  deren  Mantellinien  einen  Winkel  y  mit  der  (a:y)- Ebene 

bilden,   dessen  Tangente  gleich  -  ist.     Hier   besteht  der  Complex  aus 

allen  Geraden,  die  zur  (xy)'Ebene  die  Neigung  y  hoben.  Die  Integral- 
airven  der  Monge'schen  Gleichung  (9')  sind  die  Curven,  deren  Tangenten 
mit  der  (iry)- Ebene  den  Winkel  y  bilden.  Man  kann  auch  sagen: 
Sie  sind  die  Bücklcehrcurven  der  abtvielcelbaren  FUiclien,  die  den  un- 
endlich fernen  Kegelschnitt  (9')  enthalten. 
In  dem  noch  specielleren  Falle 

(9")  dx^  +  dy^  +  dz^=^0 

besteht  der  Complex  aus  allen  Geraden,  die  den  imaginären  unendlich 
fernen  Kugelkreis  treffen,  d.  h.  aus  allen  Minimalgeraden.  Die  Integral- 
curven  der  Monge'schen  Gleichung  (9")  sind  die  3Iinimalcurven.  In 
der  metrischen  Geometrie  spielt  deshalb  diese  Monge'sche  Gleichung 
(9")  eine  wichtige  Rolle. 


2.  Beispiel:    Eine  gegebene  Fläche  besitzt  oo'  Tangenten,   sobald  sie  Iceine  2.  Beispiel, 
abwickelbare  Fläche  ist.    Diese  Tangenten  stellen  also  einen  Liniencomplex  dar. 
Die  Elementarkegel  der  zugehörigen  Monge'schen  Gleichung  sind  die  Tangential- 
kegel  der  Fläche.    Liegt  z.  B.  eine  Fläche  zweiten  Grades  vor: 

+  Sai^a;  +  2a^^y  +  2a^^z  +  a^^  =  0, 

die  keinen  Kegel  zweiten  Grades  vorstellen  soll,  so  bestimmen  ihre  Tangenten 
einen  Liniencomplex,  dessen  Monge'sche  Gleichung  so  zu  bilden  ist:  Sind  x^  y,  z 
die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  des  Raumes  und  x\  y\  z'  proportional 
den  Bichtungscosinus  einer  durch  diesen  Punkt  gehenden  Complexgeraden ,  so 
müssen  x  -\-  x*t^  y  +  y'*»  z  '\-  z't  bei  variablem  t  die  laufenden  Coordinaten 
einer  Flächentangente  sein,  d.  h.  es  muss  die  in  t  quadratische  Gleichung 

Fix  +  x't,    y  +  y't,    z  +  z't)  =  0, 

welche  die  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  der  Fläche  bestimmt,  eine  Doppel- 
wurzel t  haben.  Stellt  man  die  Bedingung  hierfür  auf,  so  erhält  man  die 
Gleichung: 
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(«11  «M  ~  «?«)  (^y'  —  y^')'  H h 

+  2ai,a„(a?y'  —  yx)  {zx  —  xz)  -\ h 

+  2(a„o,4  — ai,a„)(j;f/'— ya:')x'  H V 

+  2(0110,4  —  OsiCiJ  (xra;'  —  a;0  x'  H [- 

+  044(o,ia:'*H h  2aj3y'j5'  H )  — 

—  («14^'  +  ai4y'  +  as4^')'  =  0- 

Hierin  sind  die  Glieder,  die  durch  cjklische  VertauBchung  von  x^y^z  und  gleich- 
zeitige cyklische  Vertauschung  der  Indices  1,  2,  3  aus  den  angegebenen  Gliedern 
hervorgehen,  durch  Punkte  angedeutet.  Schreiben  wir  in  dieser  Gleichung  dx, 
dy^dz  für  x\y\z\  so  erhalten  wir  die  Monge'sche  Gleichung,  welche  die  oc^ 
Tangenten  der  Fläche  zweiten  Grades  JF^  =  0  als  Integralcurven  besitzt.  In  der 
That  ist  hier  der  Satz  1  erfüllt. 


Inte-  Mit  einer  Monge'schen  Gleichung  lassen  sich  mehrere  Integratums- 

Probleme,  prööleme  verbinden: 

Zunächst  kann  man  nach  allen  Integraicurven  einer  vorgelegten 
Monge'schen  Gleichung  fragen.  Wir  werden  an  einer  späteren  Stelle 
(im  dritten  Abschnitt)  sehen,  in  vrelcher  Weise  Monge  dieses  Problem 
auf  das  der  Integration  eines  einzigen  Systems  simultaner  gewohnlicher 
Differentialgleichungen  zurückgeführt  hat,  und  gehen  hier  noch  nicht 
darauf  ein. 

Es  giebt  ein  anderes  und  noch  wichtigeres  Integrationsproblem, 
das  mit  einer  vorgelegten  Monge'schen  Gleichung  verknüpft  ist. 

Wie  wir  oben  schon  bemerkten,  wird  eine  beliebig  gegebene 
Fläche  im  allgemeinen  mehrfach  von  oo^  Integraicurven  der  Monge'schen 
Gleichung  bedeckt.  Ist,  wie  wir  beispielsweise  erwähnten,  die  Monge- 
sche  Gleichung  homogen  und  ganz  vom  n**"  Grade  in  dx^  dy^  dz^  so 
enthält  der  Elementarkegel  in  einem  Punkte  der  Fläche  im  allgemeinen 
n  Tangenten  der  Fläche,  sodass  die  Fläche  w-fach  von  Integraicurven 
überdeckt  wird.  Es  ist  aber  denkbar,  dass  die  Fläche  von  solcher 
besonderer  Form  ist,  dass  in  jedem  ihrer  Punkte  zwei  der  genannten 
n  Tangenten  zusammenfallen,  sodass  sie  nur  noch  (»  —  l)-&ch  von 
Integraicurven  überdeckt  wird,  wobei  dann  die  eine  der  auftretenden 
Curvenscharen  doppelt  zu  zählen  ist.  Dieser  Fall  tritt  ein,  wenn  in 
jedem  Punkte  der  Fläche  die  Tangentenebene  der  Fläche  zugleich 
Tangentialebene  des  Elementarkegels  ist,  der  dem  Punkt  zugeordnet 
wird,  oder  wenn,  wie  wir  uns  kürzer  ausdrücken  können,  die  Elementar- 
kegel, die  den  Punkten  der  Fläche  zugeordnet  sind,  die  Fläche  berühren. 
Fläche,  Es  ist  nun  ein  sehr  wichtiges  Integrationsproblem,  hei  vorgdegter 

BiBmmimr' Monm'scfier  Gleichung 

kegeln  ^  ^ 

^JSd!*    (1)  Sl(x,  y,  ^;  dXj  dy,  dd)  =  0 
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alle  Flächen  zu  hestimmen,  die  in  aUen  ihren  Punkten  die  den  Punkten 
zugeordneten  Elementarkegel  berühren. 

Hierbei  ist  von  dem  Fall  abzusehen,  dass  der  Elementarkegel 
selbst  in  eine  Ebene  ausartet,  d.  h.  dass  die  Monge'sche  Gleicbung  (1) 
in  dz^  dy^  dz  linear  ist  und  sich  also  auf  eine  Pfaff'sche  Gleichung 
reduciert. 

Wir  können  dies  noch  anders  auffassen,  wenn  wir  den  Begriff 
Flädienelement  einführen.  Unter  einem  Flächenelement  im  Räume  ver-  ^em«i°" 
stehen  wir  den  Inbegriff  eines  Punktes  und  einer  durch  den  Punkt 
gehenden  Ebene.  Da  es  cx)^  Punkte  im  Räume  giebt  und  durch  jeden 
Punkt  oo^  Ebenen  gehen,  so  giebt  es  insgesamt  oo^  Flächenelemente. 
Eine  Fläche  enthält  oo^  Punkte  und  hat  in  jedem  eine  Tangentenebene. 
Eine  Fläche  besitzt  daher  oc^  Flädienelemente.  Nebenbei  sei  bemerkt, 
dass  dies  auch  für  abwickelbare  Flächen  gilt,  die  zwar  nur  oo*  Tangenten- 
ebenen besitzen,  aber  doch  oo^  Punkte,  also  auch  cx)*  Flächenelemente 
enthalten.  Hier  tritt  nur  der  besondere  Fall  ein,  dass  je  oo^  dieser 
Flächenelemente  die  Ebene  gemein  haben. 

Eine  Monge'sche  Gleichung  ordnet  jedem  Punkte  einen  Elementar- 
kegel, bestehend  aus  oo^  Fortschreitungsrichtungen,  zu.  Dieser  Kegel 
hat,  sobald  er  nicht  in  eine  Ebene  ausartet,  oo^  Tangentialebenen.  Jeder 
Elementarkegel  bestimmt  demnach  <x>^  Flächenelemente.  Der  Elementar- 
kegel ist  zwar  auch  eine  abwickelbare  Fläche,  aber  gemäss  dem  Be- 
griffe des  Elementarkegels  kommen  bei  ihm  nur  die  <x>^  Flächenelemente 
in  betracht,  die  zum  Punkte  die  Spitze  des  Kegels  haben.  Da  die 
Monge'sche  Gleichung  im  Ganzen  oo*  Elementarkegel  definiert,  so 
folgt:  Eine  nicht  lineare  Monge' sehe  Gleichung  bestimmt  <x>^  Flächen- 
demente  im  Baume  und  zwar  so,  dass  sie  jedem  Punkte  <x>^  Flächen- 
elemente  zuordnet^  die  den  Elementarkegel  des  Punktes  umhüllen. 

Fordern  wir  nun,  dass  eine  Fläche  in  jedem  ihrer  Punkte  den  zu- 
geordneten Elementarkegel  berühren  soll,  so  können  wir  dies  auch  so 
ausdrücken:  Wir  fordern,  dass  die  cx)^  Flächenelemente  der  Fläche  in 
der  Schar  der  oo^  Flächenelemente  enthalten  seien,  die  durch  die 
Monge'sche  Gleichung  definiert  werden.  Unser  obiges  Integrations- 
problem kann  also  so  formuliert  werden: 

Es  liegt  eine  Monge'sche  Gleichung  (1)  vor,  die  also  cx)*  Flächen-     Neue 
elemente  im  Baume  definiert.    Gestecht  werden  alle  Flächen,  deren  samt-  ProbioiiiB.' 
liehe  Flächenelemente  zu  diesen  <x>^  Flächenelementen  gehSren. 

Um  unser  Problem  analytisch  zu  formulieren,  müssen  wir  für  die  Anai.  For- 
oc»^   Flächenelemente   des   Raumes   Bestimmungsstücke   einführen.     Ist 

liie,  Geometrie  der  Berahrungstraniformationen  I.  17     [10.  IX.  1895.] 
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(x,  y,  z)  der  Punkt  eines  Flächenelementes,  so  hat  die  Gleichung  der 
Ebene  des  Flächenelementes,  geschrieben  in  den  laufenden  Pankt- 
coordinaten  j,  t),  j,  die  Form: 

(10)  (j_^)__p(E_a;)-2(5-y)  =  0, 

in  der  p,  q  die  Stellung  der  Ebene  im  Räume  bestimmen.  Die  Grössen 
p,  q,  —  1  sind  proportional  den  Richtungscosinus  der  Ebene  des 
Flächenelementes.     Wir   können   daher  die  fünf  Grössen  x,  y,  0,  Pj  q 

^FiÄchetT-'  *^®  Coordinaten  des  Flädienelementes  bezeichnen,  dessen  Punkt  der  Punkt 

eiemonta.  (^^  y^  ^)  ^^j  dcsscu  Ebcuc  die  Ebene  (10)  ist. 

SoU  nun  das  Flächenelement  (x,  y,  z,  p,  q)  der  Fläche 

(11)  z  =  G}(x,y) 

angehören,  so  muss  (x,  y,  z)  ein  Punkt  dieser  Fläche  und  die  Ebene 

(10)  die  Tangentenebene  der  Fläche  in  diesem  Punkte,  also 

/i  ff\  de  dz 

(11)  jp=^-  =  a,„      q=.-  =  io, 

sein.  Das  Flächenelement  (Xy  y,  z,  p,  q)  gehört  somit  der  Fläche  (11) 
dann  und  nur  dann  an,  wenn  seine  Coordinaten  x^  y,  z,  Py  q  die  drei 
Gleichungen  (11)  und  (11')  erfüllen. 

Auf  der  anderen  Seite  stellt  die  Gleichung 

(1')  Sl{x,y,z;x',y',z')^0 

den  Elementarkegel  des  Punktes  {x,  y,  z)  dar,  indem  x\  y\  z'  propor- 
tional den  Richtungscosinus  der  Mantellinien  dieses  Kegels  sind.  Daher 
wird  jede  Tangentialebene  dieses  Kegels  dargestellt  durch  eine  Gleichung 
von  der  Form 

•a«'(E  —  ^)  +  %(9  -  y)  +  ßv(ä  -  ^)  =  0 

oder: 

Vergleich  mit  (10)  lehrt,  dass  ein  Flächenelement  (XyyyZ^  p^q)  dann 
und  nur  dann  ein  Flächenelement  des  Elementarkegels  des  Punktes 
{Xy  y,  z)  ist,  wenn 

(12)  P  =  -^,     i=-^ 

ist  und  x\  y'y  z  die  Bedingung  (1')  erfüllen.  Elimination  der  drei 
homogen  auftretenden  Grössen  Xy  y',  z'  aus  (1')  und  (12)  liefert  mithin 
eine  einzige  Gleichung  in  x,  y,  Zy  p,  qi 

(13)  F(x,y,e,p,q)  =  0, 

die  von  allen  00*  Flächenelementen  {Xy  y,  z,  Py  q)  erfüllt  wird,  die 
durch  die  vorgelegte  Monge'sche  Gleichung  (1)  definiert  sind. 
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Satz  2:    Eine  vorgelegte  nicht  lineare  Mong^sche  Gleichung 

Sl{x,  y,  ;8f;  dx,  dy,  dz)  =  0 

definiert  oo*  Flächenelemente  (x,  y,  z,  p,  q)  im  Baume,  Die  c»^  dieser 
Flächenelemente,  die  den  Punkt  (x,  y,  z)  gemein  haben,  umhüUen  den 
Elementarkegd  des  Punktes.  Die  Gleichung,  die  von  aUen  diesen  oo* 
Flächenelementen  {x,  y,  z,  p,  q)  erfüllt  tvird,  ergiebt  sich  durch  Elimi- 
nation der  homogen  auftretenden  Grössen  x',  y\  z'  aus  den  drei  Gleichungen: 

Sl{x,  y,  z^  X,  y',  z')  =  0, 

p — ß,'    i — ä, 

in  der  Form 

F(x,  y,  z,  p,  q)  =  0. 

Wenn  die  vorgelegte  Monge'sche  Gleichung  nicht  linear^  d.  h. 
keine  Pfaff'sche  Gleichung  ist,  so  umhüllen  die  Flachenelemente,  die 
einem  Punkte  (x,  y,  z)  zugeordnet  werden,  einen  wirklichen  Kegel. 
Daraus  folgt,  dass  dann  die  Gleichung  (13)  in  p  und  q  nicht  linear  ist. 

Die  Flachenelemente  der  Fläche 

z  =  a}{x,y) 

gehören  nun  nach  (11')  dann  und  nur  dann  zu  den  oo^  Flächenelementen, 
welche  die  Monge'sche  Gleichung  definiert,  wenn  für  diese  Fläche  z 
eine  solche  Function  von  x,  y  ist,  dass  es  stets  Werte  x\  y',  z'  giebt, 
für  die 

Sl{x,  y,  z-,  X,  y,  z')  =  0 
und 

dz_^_^  ^£  =  _  ^ 

dx  Sl^'^         dy  Sl^. 

ist.  Das  Wertsystem  x,  y ,  z'  stellt  dann  Grössen  proportional  den 
Richtungscosinus  der  Mantellinie  dar,  die  der  Elementarkegel  des  Punktes 
{x,  y,  z)  mit  dem  Flächenelemente  (x,  y,  z,  p,  q)  gemein  hat.  Die  drei 
letzten  Gleichungen  enthalten  x\  y',  z  homogen.  Elimination  von 
x',  y ,  z'  aus  ihnen  liefert  also  eine  Gleichung,  die  nach  (13)  augen- 
scheinlich diese  ist: 

(14)  f{.,  y,  .,  1^^,  II  =  0. 

Wenn  umgekehrt 

(11)  z  =  (o{x,y) 

die  Gleichung  (14)  für  alle  Werte  von  x,y  erfüllt,  so  gehört  jedes  Flächen- 
element (x,y,z,p,q)  der  Fläche  (11),  für  das  ja 

17* 
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dl 


a  = 


^1 

dy 


ist,  nach  Satz  2  zu  den  oo*'  Flächenelementen,  welche  die  Monge^sche 
Gleichung  definiert.  Mit  anderen  Worten:  Dann  hat  die  Flache  (11) 
in  jedem  Punkte  zur  Tangentenebene  eine  der  Tangentialebenen  des 
Elementarkegels,  der  dem  Punkte  zugeordnet  ist. 

Unser  Integrationsproblem  kommt  also  hinaus  auf  die  Integration 
wffgi!"i!  o.  ^®^  porti^^^^   Differentialgleichung   erster   Ordnung  (14)   zwischen   der 
abhängigen  Veränderlichen  z  und  den  beiden  unabhängigen  Veränder- 
lichen X,  y.     Somit  haben  wir  gefunden*): 

Satz  3:    AUe  Flächen 

z  =  (o{x,y), 

die  in  jedem  ihrer  Punkte  den  Elementariegel  berühren,  der  dem  Funkte 
durch  eine  vorgelegte  in  dx,  dy,  dz  nicht  lineare  Monge'sche  Gleichung 

Sl{Xy  y,  je?;  dx,  dy,  dz)  =  0 
zugeordnet  unrd,  ergeben  sich  durch  Integration  einer  gewissen  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  für  z: 

Diese  Differentialgleichung  geht  hervor  durch  Elimination  der  drei  homogen 
auftretenden  Grössen  x\  y,  z    aus  den  drei  Gleichungen: 

Sl(x,  y,  z;  X,  y,  z')  =  0, 

dz         dz        —  i 
dx         dy 

Ist  z=(o{x,y)  eine  Integralfläche  der  partiellen  Differentialglei- 
chung (14),   so   wird   sie  in  jedem  ihrer  Punkte  eine   gewisse  Fort- 

schreitungsrichtung  (x'iy'iz')  mit  dem 
zugehörigen  Elementarkegel  gemein 
haben.  Jedem  Punkt  der  Fläche  wird 
somit  eine  Richtung  auf  der  Fläche 
zugeordnet.  Geht  man  beständig  der 
zugeordeten  Richtung  nach,  so  erhält 
man  eine  Curve.  Jede  Integralfläche 
der  partiellen  Differentialgleichung  (14) 
Pig.  63.  wird  also  von  oo^  Curven  überdeckt,  derart 

dass  in  jedem  Punkte  der  Fläche  der  zU" 
gehörige  Elementarkegel  längs  der  betreffenden  Curve  berührt  (Siehe  Fig.53.) 

*)  Die  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  beginnt 
mit  Euler  und  Lagrange.  Ihre  geometrische  Einkleidung  rührt  in  erster  Lioie 
Ton  Monge  her.    Hierüber  später,  im  dritten  Abschnitt,  Ausführlicheres. 


\ 
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Man  nennt  nach  Monge  diese  Ourven  auf  den  Integralflächen  CharaJc-  ch»rakte- 
teristiken.  Im  dritten  Abschnitte  dieses  Buches  werden  wir  uns  ein- 
gehend mit  ihnen  beschäftigen.  Wir  werden  insbesondere  sehen,  dass, 
obgleich  jede  partielle  Differentialgleichung  unendlich  viele  von  will- 
kürlichen Functionen  abhängige  Integralflächen  besitzt,  doch  die  Zahl 
ihrer  Charakteristiken  die  Zahl  oo^  nicht  übersteigt. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  dass  die  soeben  durchgeführte  Rechnung  sich  voll-    Andere 
slfindig  mit  der  Rechnung  deckt,  die  man  in  der  Geometrie  der  Ebene  ausfuhrt,     obigen  *' 
um  von  der  Gleichwng   einer  ebenen  Ctirve   in  homogenen  Punktcoordinaten  zwr  Beobnung. 
Gleichung  dieser  Curve  in  nicht -homogenen  Liniencoordinaten  überzugehen, 

Deuten  wir  nämlich  x\  y\  z'  als  homogene  Punktcoordinaten  in  der  Ebene, 
fassen  wir  dagegen  x,  y,  z  bIb  Constanten  auf^  so  bestimmt  die  Gleichung 

(D  Sl(x,y,z;  x\y\z')  =  0 

eine  Gurre  in  den  laufenden  homogenen  Punktcoordinaten  x\y\z'.  Die  Tangente 
der  Curve  im  Punkte  {x'  :  y'  x  z')  wird  dargestellt  durch  die  Gleichung 

(15)  Ä^'j'    +    Äy'r    +    ß,'8'==0, 

wenn  £',  t^\  5'  ihre  laufenden  homogenen  Punktcoordinaten  sind.  Nun  lässt  sich 
aber  die  Gleichung  einer  Geraden  in  den  homogenen  Punktcoordinaten  i\  ^',  5' 
auch  so  schreiben: 

Es  lassen  sich  alsdann  die  Coeffilcienten  p,  g  als  nicht -homogene  Liniencoordinaten 
der  Geraden  auffassen.  Der  Vergleich  mit  (15)  zeigt,  dass  die  Tangente  der  be- 
trachteten ebenen  Curve  die  Liniencoordinaten 

^  —  ä: '     *  —  äT 

bat.  Will  man  also  die  Relation  haben,  die  von  den  Liniencoordinaten  p,  q  aller 
00^  Tangenten  der  ebenen  Curve  erfüllt  werden,  so  hat  man  hieraus  und  aus 
der  Curvengleichung  Sl  =  0  selbst  die  homogenen  Punktcoordinaten  x\  y'y  z'  zu 
eliminieren,  wodurch  man  zu  der  früheren  Gleichung 

(13)  F(x,y,z,p,q)^0 

gelangt.   Bei  dieser  ganzen  Betrachtung  spielen  x,  y^  z  die  Rolle  von  Parametern. 

Es  ist  nicht  schwer,  %i(^  diesen  Zusammenhang  zwischen  einem  ProblemBegrunioher 
des  Raumes  und  einem  Problem  der  Ebene  begrifflich  klar  zu  machen:    Alle  00 '^^'^J^^"" 
durch  den  festgewahlten  Punkt  {x,  y,  z)  des  Raumes  gehenden  Linienelemente  renohied. 
bilden  eine  zwei  -  dimensionale  Mannigfaltigkeit  mit  den  homogenen  Coordinaten  ^•"*'*"8*°- 
x\  y\  z'.     In  dieser  Mannigfaltigkeit  spielen  also  die  00*  Linienelemente  die- 
selbe Rolle  wie  die  Punkte  der  Ebene,  sobald  wir  x\  y\  z'  als  homogene  Punkt- 
coordinaten auffassen.   Die  00'  Linienelemente  lassen  sich  zu  (X)'  ebenen  Büscheln 
von  je  (X)^  Elementen  oder  also  zu  00'  Flächenelementen  zusanmienfassen.    Jedes 
solche  Flächenelement  im  Punkte   {x,  y,  z)  wird  durch   eine    lineare  Gleichung 
zwischen  x\  y\  z'  dargestellt: 

z'  —px'  —  qy'  =»  0, 

sodass  p,  q  nicht -homogene  Bestimmungsstucke  dieser  00'  Flächenelemente  sind. 
Diesen   Flächenelementen   entsprechen   bei   der  Deutung   in  der  Ebene    die  00' 
Geraden    der  Ebene   mit   den   nicht -homogenen  Bestimmungsstücken   jp,  q.     Die 
Monge'sche  Gleichung 
d')  Sl{x,  y,  z-,  x\  y\  z')  =  0, 
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die  in  x\  y\  z'  homogen  ist,  bestimmt  im  Punkte  (x,  y,  z)  des  Baumes  oc* 
Linienelemente  jener  zweifach  ausgedehnten  Mannigfaltigkeit,  nämlich  die  eines 
Kegels.     Bei  der  Deutung  in  der  Ebene  bestimmt  sie  die  Punkte   einer  Curve. 

Im  Räume  erhalten  wir  die  Gleichung, 
welche  die  Bestimmungsstücke  j»,  q  jener 
oc^  Flächenelemente  erfüUen,  die  den 
Kegel  umhüllen;  in  der  Ebene  entspricht 
ihr  die  Gleichung  in  den  Liniencoordi- 
naten  p,  g,  die  von  den  Tangenten  der 
ebenen  Curve  erfüllt  wird. 

Direct  können  wir  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Problem  im  Baume 
und  dem  in  der  Ebene  herstellen,  wenn 
wir  x\  y\  z'  als  homogene  Coordinaten 
de^enigen  Punktes  der  unendlich  fernen 
Ebene  auffassen,  in  dem  die  Gerade  des 
Linienelementes  {x'  :  y'  :  z')  diese  Ebene  trifft.  Der  Kegel  schneidet  dann  die 
unendlich  ferne  Ebene  in  der  besprochenen  ebenen  Curve,  die  Flächenelemente, 
die  den  Kegel  umhüllen,  schneiden  sie  in  den  Tangenten  der  Curve.   (Siehe  Fig.  64.) 


Fig.  54. 


ümkehrang.  Wir  können  unsere  bisherige  Betrachtung  auch  umkehren.   Liegt  eine  partielle 

Differentialgleichung  erster  Ordnung  von  der  Form 


(14) 


Tpf  cz     dz\ 


vor,  so  verlangt  ihr  Integrationsproblem,  die  Flächen  zu  bestimmen,  die  in  jedem 
ihrer  Punkte  {x^y^z)  eine  solche  Tangentenebene 

(10)  h-z-p{l  —  x)'-q{\)-y)=-(i 

haben,  deren  Bestimmungsstücke  |>,  q  der  Gleichung 
(14')  Fix,  y,  z,  p,  g)  =  0 

genügen.  Durch  diese  Gleichung  werden  aber  aus  den  oo*  Ebenen,  die  durch  den 
Punkt  (x,  y,  z)  gehen,  gerade  oo*  ausgezeichnet,  also  <x>^  Flächenelemente  mit 
gemeinsamem  Punkte  (x,  y,  z).  Diese  Flächenelemente  umhüllen,  sobald  die 
Gleichung  (14')  nicht  linear  ist,  einen  Kegel.  Auf  den  Fall,  dass  die  vorgelegte 
Differentialgleichung  (14)  linear  ist,  kommen  wir  nachher  zu  sprechen.  Durch 
die  Gleichung  (14')  wird  nun  also  jedem  Punkte  (a;,  y,  z)  ein  Kegel  durch  ihn 
zugeordnet,  und  das  Integrationsproblem  kommt  darauf  hinaus,  alle  Flächen  zu 
finden,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  den  zugeordneten  Kegel  berühren.  Die  Zu- 
ordnung der  Kegel  zu  den  Punkten  des  Baumes  wird  aber,  wie  wir  wissen,  durch 
eine  Monge'sche  Gleichung  dargestellt.  Wie  man  rechnerisch  die  Monge'sche 
Gleichung  findet,  soll  uns  hier  nicht  beschäftigen,  da  wir  im  dritten  Abschnitt« 
darauf  zurückkommen. 


Wir  erläutern  das  Vorhergehende  durch  einige  Beispiele^  die  fiir 
unsere  Zwecke  eine  hervorragende   Wichtigkeit  haben: 
1.  Beispiel.         1«  Beispiel:    Vorgelegt  sei  die  schon  früher  (S.  255)   betrachtet-e 
Monge'sche  Gleichung 

(16)  dx^  +  dy^  —  x^d0^  =  O    (x  +  0) 

oder 
(16')  x'^  +  y'^  —  x^0'^  =  O, 
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Hier  sind,  wie  wir  wissen,  die  Elementarkegel  congruente  Rotations- 
kegel, deren  Axen  der  ^er-Axe  parallel  sind  und  deren  Mantellinien  den 
Winkel  y  mit  der  (icy) -Ebene  bilden,  wobei 


tgy: 


ist.     Hier  also  ist  die  Ebene 


(ä  —  z)  — i)(e  —  ^)  —  2(9  —  y)  =  0 

dann  Tangentialebene  des  Elementarkegels  im  Punkte  {Xy  y,  z),  wenn 
sie  ebenfalls  diesen  Winkel  mit  der  (a;y)- Ebene  bildet,  wenn  also 


d.  h. 

ist.     Mithin  ist 

(17) 


die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  im  vorliegenden 
Beispiele.  Man  findet  sie  natürlich  auch  durch  directe  Anwendung 
des  oben  gegebenen  Verfahrens.  —  In  diesem  Beispiel  ist  es  leicht, 
Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  zu  bestimmen,  Flächen 
also,  deren  Tangentenebenen  sämtlich  den  Winkel  y  mit  der  (a;y)- Ebene 
bilden.  Zunächst  gehören  hier- 
zu die  (X)^  Ebenen,  die  diese 
Neigung  haben  und  femer  alle 
die  cx)*  Rotationskegel,  deren 
Mantellinien  den  Winkel  y  mit 
der  (a:y)-Ebene  bilden.  (Siehe 
Fig.  55.)  Wenn  wir  eine  be- 
liebige Schar  von  oo^  jener 
Ebenen  mit  der  Neigung  y 
herausgreifen,  so  erhalten  wir 
als  Umhüllende  derselben  eine 
abwickelbare  Fläche.  Da  ihre 
Tangentenebenen  gerade  die  gewählten  oo^  Ebenen  sind,  so  erfüllt 
diese  abwickelbare  Fläche  die  Bedingung,  die  wir  an  eine  Integral- 
flache stellen  müssen.  Jede  abwickelbare  Fläche  also,  die  von  oo^ 
Ebenen  umhüllt  wird,  die  den  Winkel  y  mit  der  (xy) -Ebene  bilden, 
ist  eine  Integralfläche. 

Hiermit  sind  aber  auch  alle  Integralflächen  bestimmt.     Denn  eine 
beliebige  Integralfläche   muss   notwendig  abwickelbar  sein.     Wäre  sie 


Fig.  56. 
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dies  nichty  so  hätte  sie  cx)^  Tangentenebenen  und  wir  müssten  fordeni, 
dass  diese  Ebenen  sämtlich  den  Winkel  y  mit  der  (a;y)- Ebene  bilden. 
Es  giebt  jedoch  gerade  nur  cx)*  Ebenen  mit  dieser  Neigung.  Sie  um 
hüllen  aber  augenscheinlich  nicht  sämtlich  eine  Fläche.  Nicht-ab- 
wickelbare Integralflächen  giebt  es  somit  nicht.  Soll  nun  eine  ab 
wickelbare  Integralfläche  hergestellt  werden,  so  müssen  die  Ebenen,  die 
sie  umhüllen,  als  ihre  Tangentialebenen  den  Winkel  y  mit  der  {xfr 
Ebene  bilden.  So  kommen  wir  wieder  zu  den  oben  bestimmten 
Integralflächen. 

Erinnern  wir  uns  daran,  dass  im  gegenwärtigen  Beispiel  alle  oo' 
Elementarkegel  bis  ins  Unendliche  ausgedehnt  die  unendlich  ferne 
Ebene  in  ein  und  demselben  Kegelschnitt  A;  schneiden,  so  können  wir 
auch  sagen:  Die  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  (171 
sind  die  abwickelbaren  Flächen,  die  den  durch  (16')  in  homogenen 
Punktcoordinaten  x\  j/',  z  dargestellten  unendlich  fernen  Kegelschnitt 
A  enthalten,  sowie  die  Ebenen,  die  diesen  Kegelschnitt  berühren. 

Betrachten  wir  eine  der  Integralflächen  (vgl.  Fig.  56).  Als  ab- 
wickelbare Fläche  enthält  sie  oo^  Geraden,   die  den  unendlich  fernen 

Kegelschnitt  Ä   treffen.     Wollen  wir 
in   einem  Punkte  p    der  Fläche  den 
Elementarkegel     des     Punktes     con- 
struieren,  so  haben  wir  den  Punkt  j) 
mit  allen  Punkten  des  Kegelschnittes 
Ä  durch  Geraden  zu  verbinden.    Die 
Tangentenebene  der  Integralfläche  im 
Punkte  'p  aber  berührt  i  und  ist  so- 
mit auch  Tangentialebene  dieses  Ele- 
mentarkegels, mit  dem  sie  die  durch  ju 
gehende    Gerade    der   Integralfläche  gemein   hat.     In  jedem  Punkte  /) 
einer  Integralfläche  berührt  also  der  Elementarkegel  die  Fläche  längs 
der  Richtung  der  durch  den  Punkt  p  gehenden 
Geraden,  die  It  trifft.    Daraus  folgt,  dass  diese 
oo^  Geraden  auf  der  Integralfläche  die  Cfiorak- 
terisUken    der     Integralfläche    sifid.       In    dem 
Specialfall,    dass    die    Integralfläche    eine    den 
Kegelschnitt   k    berührende    Ebene   e   ist   (vgl. 
Figur  57),    sind   dies   die   Geraden  der  Ebene, 
die    vom    Berührpunkt    ausgehen.      Jede  Inte- 
gralfläche   enthält    also    oo^    den    Kegelschnitt 
k  treffende  Geraden  als  Charakteristiken.    Da  es 
nur  cx)^  Geraden  giebt,  die  sämtlich  k  treffen,  so  folgt,  dass  überhaupt 


Flg.  56. 
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nur  oo^  Charakteristiken  vorhanden  sind.  Im  vorliegenden  Fall  sind  also 
die  Charakteristiken  alle  die  oo^  Geraden,  die  den  Winkel  y  mit  der 
(xyyEbene  bilden, 

2.  Beispiel:    Betrachten   wir    allgemeiner    überhaupt    eine    nicht- 2. Beispiel. 
lineare   partielle   Differentialgleichung    erster   Ordnung,    die    frei    von 

X,  ijy  z  ist: 

In  einem  Punkte  {x,  y,  z)  können  dann  nur  diejenigen  Flächenelemente 
{Xy  y,  Zy  Py  q)  Buf  lutegTalflächen  durch  den  Punkt  liegen,  für  die 
(18-)  F{j?,i)  =  0 

ist.  Diese  00^  Flächenelemente  umhüllen  einen  Kegel.  Ihre  Ebenen 
schneiden  die  unendlich  ferne  Ebene  in  <x>^  Geraden,  die  dort  die 
Curve  c  umhüllen,  in  der  jener  Kegel  die  unendlich  ferne  Ebene 
trifft.  Wir  können  Py  q  als  Liniencoordinaten  derjenigen  Geraden 
der  unendlich  fernen  Ebene  auffassen,  in  der  die  Ebene 

j  _  z  —p{i  —  x)  —  q(\)-y)  =  0 
des  Flächenelementes  (rc,  y,  z,  Py  q)  die  unendlich  ferne  Ebene  schneidet 
(vgl.  S.  261).  In  diesen  Liniencoordinaten  p,  q  stellt  die  Gleichung  (18') 
die  Curve  c  dar.  Ihre  Gleichung  ist  frei  von  Xy  y,  Zy  d.  h.  für  alle 
Punkte  (x,  y,  z)  ergiebt  sich  dieselbe  Curve  c.  Der  einem  beliebigen 
Punkte  zugeordnete  Elementarkegel  ist  mithin  hier  der  Kegel,  der, 
bis  ins  Unendh'che  ausgedehnt,  die  Curve  c  enthält.  Die  Integral- 
flächen sind  hier  also  die  Flächen,  deren  Tangentenebenen  die  Curve  c 
berühren.  Das  vorige  Beispiel  ist  ein  SpecialfaU  des  jetzigen.  Die- 
selben Schlüsse  wie  dort  lehren  auch  hier,  dass  die  Integralflächen  einer- 
seits die  cx>*  Ebenen  sind,  die  c  berühren  y  andererseits  alle  abwickelbaren 
Flächen,  die  c  enthalten  y  femer  dass  jede  Integralfläche  00^  Geraden 
enthalt,  die  c  schneiden  und  längs  deren  die  den  Punkten  der  Fläche 
zugeordneten  Elementarkegel  berühren,  sodass  diese  Geraden  mithin 
Charakteristiken  sind.  Insgesamt  giebt  es  also  00^  Charakteristiken ,  es 
sind  dies  aUe  Geraden,  die  c  schneiden. 

3.  Beispiel:    Vorgelegt  sei  eiue  partielle  Differentialgleichung  von  ».  BeiBpiei 
der  Form*) 

•)  Diese  partielle  DifFerentialgleicbong  wurde  för  specielle  Fälle  von  La- 
grange 1774  behandelt  (vgl.  Oeuvres  Bd.  4,  S.  83  u.  f.).  In  voller  Allgemeinheit 
scheint  sie  zuerst  von  Monge  betrachtet  worden  zu  sein,  obgleich  er  darüber 
keine  Abhandlung  veröif entlicht  hat.    Man  besitzt  von  ihm  nur  eine  kurze  An- 
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Die  Integralflächen  werden  von  Flächenelementen  {x,  y,  z,  p,  q)  ge- 
bildet^ die  der  Gleichung 

(190  F{jp,q,z-xp-yq)  =  0 

genügen.  Da  die  Ebene  des  Flächenelementes  {oc^y,z^p,q)  die  obige 
Gleichung  (10)  oder 

(lOO  j  —p^  —  qtf  —  (^g  —px  —  qy)  =  0 

hat,  so  können  die  drei  Coefficienten 

P,  ay  z—px'-qy 

als  Ebenencoordinaten  aufgefasst  werden.  Daher  wird  der  vorgelegten 
partiellen  Differentialgleichung  zunächst  durch  oo*  Ebenen  genügt, 
nämlich  durch  die  Ebenen,  deren  Coordinaten  die  Bedingung  (19')  er- 
füllen. Andererseits  ist  (19')  auch  aufzufassen  als  die  Gleichung  einer 
gewissen  Fläche  £1  in  Ebenencoordinaten,  und  diese  Fläche  Sl  ist 
Integralfläche.  Die  vorhin  erwähnten  oo^  Ebenen  sind  die  Tangenten- 
ebenen dieser  Fläche  H.  Der  Elementar- 
kegel des  Punktes  p  ist  mithin  der 
Tangentenkegel,  der  sich  von  diesem 
Pimkte  aus  an  die  Fläche  Sl  legen  lässt 
(vgl.  Fig.  58).  Es  leuchtet  unmittelbar 
Fig.  58.  ein,  dass  jeder  der  Fläche  Sl  umschriebene 

Eegel  eine  Integralfläche  ist.  Die  aH- 
gemeinste  Integralfläcke  ist  eine  Flächey  deren  TangentenAenen  ebetrfaüs 
Tangentenebenen  der  Fläche  Sl  sind.  Hat  die  Integralfläche  oo*  Tangenten- 
ebenen, so  ist  sie  die  Fläche  Sl  selbst.  Hat  sie  nur  cx^  Tangenten- 
ebenen, so  ist  sie  eine  abwickelbare  Fläche,  welche  die  Fläche  Sl 
umhüllt. 

Jede  Integralfläche  —  ausser  der  Fläche  Sl  —  entluLlt  c»*  von 
den  cxi'^  Geraden,  die  Sl  berühren.  Sie  wird  von  den  Elementarkegeln 
ihrer  Punkte  längs  dieser  Geraden  berührt.  Mithin  sind  hier  alle  oo' 
Tangenten  der  Fläche  Sl  Charakteristiken  und  zwar  alle  Charakteristiken 
überhaupt 

Dieses  dritte  Beispiel  umfasst  die  beiden  vorhergenannten.  Die 
soeben  betrachtete  Kategorie  von  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  kann  dadurch  charakterisiert  werden,  dass  sie  unter 
anderen  auch  oo^  Ebenen  als  Integralflächen  besitzt.  Ausserdem  haben 
wir  gesehen,  dass  die  aUgemei)iste  Integralfläche  dm-ch  UmhüUung  aus 

deutung  in  dem  Werke:  Application  de  Vanalyse  ä  la  geometrte,  4.  Aufl.,  1809, 
S.  IV.  Vgl.  Chasles,  Aper^  historique  etc.,  Öruxelles  1837,  Note  XXX,  sowie 
RappoH  etc.,  Paris  1870.  S.  90. 
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diesen  cx)*  Ebenen  abgeleitet  werden  kann,  some  dass  hier  <x>^  und  nur 
(x>^  Charakteristiken  vorhanden  sind,  nämlich  gerade  Linien. 

Die  partielle  Differentialgleichung 

(14)  J^(x,y,.,||,||  =  0 

definiert  oo*  Flächenelemente  (x,  y,e,  p,q),  die  der  Oleichung 

(14')  Fix,y,0,p,q)^O 

genügen.  Die  oo*  dieser  Flächenelemente,  die  den  Punkt  (x,  y,  z) 
gemein  haben ,  umhüllen  nur  dann  keinen  Kegel,  wenn  die  Gleichung 
(14')  linear  in  p,  q  ist.  Diesen  Ausnahmefall  wollen  wir  hier  noch 
besprechen. 

Es  sei  also  vorgelegt  eine  in  ^—  und  ö-  lineare  partielle  Differential"  ^^5®^^ 
gleichung  erster  Ordnung: 

(20)  aix,y,z)l^  +  ßix,y,z)ll  =  Yix,y,0). 

Sie  lässt  sich  nicht  wie  die  anderen  partiellen  Differentialgleichungen 
mit  einer  Monge'schen  Gleichung  in  Beziehung  bringen.  Die  Integral- 
flächen, die  durch  den  Punkt  (x,  y,  z)  gehen,  haben  daselbst  Tangenten- 
ebenen: 

J  -  ^  — i>(E  —  ^)  -  2(9  —  »)  =  0 

und  bestimmen  somit  wie  im  allgemeinen  Fall  in  diesem  Punkte  {x,y,z) 
<x^  Flachenelemente  {x,  y,  z,  p,  q),  die  durch  die  lineare  Gleichung 
(200  ccp  +  ßq  =  y 

definiert  sind.  Aber  diese  oo^  Flachenelemente,  deren  Richtungscosinus 
proportional  p,  q,  — 1  sind,  gehen  sämtlich  durch  eine  Fortschreitungs- 
richtung  des  Punktes  (x,  y,  z),  bilden  also  ein  Büschd  von  Flächen- 
elementen. Bezeichnen  dx,  dy,  dz  die  Incremente,  die  x,  y,  z  längs 
der  Axe  des  Büschels  erfahren,  so  ist  also  für  aUe  diese  oo*  Flächen- 
elemente 

dz  —  pdx  —  qdy  =  0, 
d.  h.  nach  (20') 

.^.  dx_dy_  dz 

V^^^  a    ~    ß    ~    y    ' 

Es  ist  dies  ein  System  von  zwei  simultanen  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen in  X,  y,  z,  das  oo*  Integralcurven  besitzt.  Die  Integral- 
curven  sind  die  Curven,  deren  Tangenten  in  jedem  ihrer  Punkte  {x,  y,  z) 
die  Axen  der  Büschel  von  Flächenelementen  vorstellen,  die  dem  Punkte 
zugeordnet    waren.     Um    die    partielle   Differentialgleichung    (20)    zu 
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integrieren,  muss  man  die  Flächen  finden,  die  in  jedem  ihrer  Punkte 
(Xy  y,  z)  eines  dieser  Flächenelemente  besitzen.  Daher  sind  die  Integral- 
flächen diejenigen  Flächen,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  {x,  y,  s)  die  Aie 
des  dem  Punkte  zugeordneten  Büschels  zur  Tangente  haben.  Daraus 
folgt,  dass  eine  jede  Integralfläche  die  Integralcurven  der  Grleichungen 
(21)  enthält,  die  durch  ihre  Punkte  gehen.  Mithin  ergiebt  sich  die 
allgemeinste  Integralfiäche,  indem  man  die  Flächen  bestünmfc,  die  oo^ 
Integralcurven  des  Systems  (21)  enthalten.  Übrigens  ist  dieser  Zu- 
sammenhang zwischen  (20)  und  (21)  aus  der  elementaren  Theorie  der 
Di£ferentialgleichungen  bekannt. 

§  2.     Ältere  Untersuchungen  über  Geradensoharen  ün  Banme. 

Es  ßoU  hier  eine  geschichtliche  Darlegung  der  Entwickelimg  der  heutigen 
Theorie  der  Liniencomplexe  und  Strahlensysteme  eingeschaltet  werden.  Freilich 
ist  sie  nur  knapp  und  insbesondere  auf  schon  fortgeschrittene  Leser  berechnet.  Wir 
heben  daher  mit  Nachdruck  hervor,  dass  dieser  Paragraph  ohne  Schaden  für  das 
Verständnis  des  Späteren  von  solchen  Lesern  überschlagen  toerden  mag,  denen 
er  zu  schwer  erscheint.  — 

Schon  in  den  bisherigen  Entwickelungen  dieses  zweiten  Abschnittes  wurden 
wir  bei  mehreren  Gelegenheiten  auf  die  Betrachtung  von  Geradenscharen  im  Baume 
geführt,  und  im  Laufe  dieses  Werkes  werden  derartige  Raumgebilde  oft  eine 
wichtige  Rolle  spielen.  Es  erscheint  uns  aus  diesem  Grunde  zweckmässig,  jetzt 
einen  knappgefassten  und  im  wesentlichen  nach  der  geschichtlichen  Aufeinander- 
folge der  Entdeckungen  angeordneten  Überblick  über  die  Theorie  der  Geraden- 
scharen im  Räume  zu  geben.  Wir  berichten  dabei  über  diejenigen  hierher- 
gehörigen Arbeiten,  die  bis  zu  Plücker's  liniengeometrischen  Untersuchongen 
reichen.  In  den  beiden  nächsten  Paragraphen  entwickeln  wir  sodann  in  kurzen 
Zügen  die  wichtigsten  von  Plücker  selbst  herrührenden  liniengeometrischen  Ideen 
und  wenden  uns  sodann  zu  neuen  Theorien. 

Unter-  Die  aus  dem  vorigen  Jahrhtmdert  stammenden  Untersuchungen  über  Geraden- 

^*^5o^|en  scharen  im  Räume  haben,  soweit  uns  bekannt,  einen  sehr  speciellen  Charakter. 

Jahr-  Behauptet  man  doch  sogar,  dass  erst  Monge  die  analytische  Darstellung  einer 
hundert.  Qg^^den  im  Räume  gegeben  habe.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  zuerst  solche 
Geradenscharen  betrachtet  hat,  die  nur  c»*  Geraden  enthalten,  d.  h.  die  Geraden- 
scharen von  Regelflächen.  Hierbei  erinnern  wir  daran,  dass  der  jetzt  so  wohl- 
bekannte Satz,  dass  jede  nicht  abwickelbare  Fläche  zweiten  Grades  in  zwei 
Weisen  von  Geraden  erzeugt  wird^  zuerst  von  einem  Schüler  von  Monge  ge- 
funden wurde,  dessen  Name  uns  jedoch  nicht  überliefert  ist.  Verhältnismässig 
frühzeitig  hat  man  natürlich  auch  gewisse  specielle  Scharen  von  oo'  Geraden 
betrachtet;    es  bildet  ja  z.  B.  der  Inbegriff  aller  Tangenten   einer  Fläche  eine 

Euler     derartige    specielle  Schar  von  cx)»  Geraden.     Femer  haben  Euler  und  Monge 

Monge  gewisse  specielle  Scharen  von  oo*  Geraden  eingeführt,  nämlich  die  Scharen  der 
Normalen   von   Flächen.     Monge*)    bemerkte,    dass    sich   die  Normalen  einer 

•)  Monge,  Sur  les  lignes  de  courhure  de  la  surface  de  VeUipsoKde,  Journal 
de  TEcole  polyt.  2.  Heft  (1796  —  96),  S.  146.  Hierin  findet  sich  als  Einleitung 
ein  Expose  sommaire  des  proprietes  des  surfaces  courhes  par  rapport  ä  leurs 
courbures,  S.  146— -149.     Vgl.   auch  Mämoires  de  TAcaddraie   1781,    S.  684.    Die 
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Fl&che  in  zwei  Weisen  zu  je  <X)^  developpabeln  Flächen  zusammenfassen  lassen. 
Diese  Bemerkung  führte  ihn  einerseits  zu  dem  wichtigen  JBegriff  der  Erümmungs- 
linien,  andererseits  zu  dem  Begriff:  Erümmungsmittelpunkte  und  in  Verbindung 
damit  zu  dem  Satze,  dass  die  Normalen  einer  Fläche  Doppeltangenten  einer 
andern  Fläche  sind,  nämlich  der  Fläche  aller  Erümmungsmittelpunkte.  Femer 
erkannte  Monge,  dass  diejenigen  Kormalen,  die  einer  gegebenen  Normalen  n 
unendlich  benachbart  sind,  sämtlich  zwei  zu  einander  senkrechte,  aber  einander 
nicht  schneidende  Geraden  treffen,  nämlich  die  Geraden,  die  in  dem  ersten  bez. 
zweiten  Erümmungsmittelpunkte  auf  der  Normalen  n  senkrecht  stehen  und  der 
Tangente  der  zweiten  bez.  ersten  Erümmungslinie  parallel  laufen. 
Da  es  im  ganzen  oo^  Geraden 

im  Räume  giebt,  so  enthält  eine  Geradenschar,  die  nicht  aus  allen  Geraden  des 
Raumes  besteht,  entweder  cx)*  oder  oo*  oder  aber  <x>^  Geraden.  Die  Mathe- 
matiker des  Yorigen  Jahrhunderts,  insbesondere  Euler  und  Monge,  haben  also 
zu  diesen  drei  Eategorien  von  Geradenscharen  specielle  Beispiele  gefunden  und 
untersucht.  In  unserem  Jahrhundert  haben  nun  die  Untersuchungen  über  Geraden- 
scharen im  Baume  nach  und  nach  einen  allgemeineren  Charakter  angenommen. 

Im   Jahre    1808   betrachtete   Malus*)   die  Annahme,    dass  jedem   Punkte    Maias. 
(Xj  y,  z)  des  Baumes   eine  Gerade  durch  den  Punkt  zugeordnet  sei  durch  solche 
Gleichungen  in  den  laufenden  Goordinaten  jr,  ^,  ^: 

j  — a;  =  rö  — ^),    ^  —  y  =  sö  —  2), 

in  denen  r,  8  gegebene  Functionen  Ton  x^y^z  sind: 

T  =  B{x,y,z),    8  =  S{x,y,z). 

Er  wählte  insbesondere  diejenigen  Geraden  dieser  Schar  aus,  die  den  Punkten 
{x  -{-  dx,  y-f-dy,  z  -\-  dz)  in  der  Umgebung  des  Punktes  (a;,  y,  z)  zugeordnet 
sind,  und  untersuchte,  welche  unter  diesen  Geraden  die  Gerade  des  Punktes 
(a:,  y,  z)  schneiden.  Die  Gleichungen  der  Geraden,  die  dem  Punkte  {x  +  d.r, 
y  +  <^y»  z  -\-  dz)  zugeordnet  ist,  lauten: 

T^-x  —  dx^{B  +  dE){if-z-  dz), 
t)-  y  -  dy  =  (S  +  dS)  (^  ^  z  —  dz). 

Diese  Gerade  schneidet  die  Gerade  des  Punktes  {x,  y,  z),  wenn  die  zuerst  von 
Malus  aufgestellte  Bedingung  erfällt  ist: 

{Bdz  —  dx)  dS  -  {Sdz  —  dy)  dll  =  0, 

die  in  dx,  dy,  dz  vom  zweiten  Grade  ist,  da  dR  und  dS  in  dx,  dy,  dz  Knear 
sind.  Hiermit  gelangte  also  Malus  zu  einer  Monge'schen  Gleichung  zweiten 
Grades : 

(22)  flf,i  dx^-\-  of„  dy*+  «88^^*+  ^''m  dydz  +  2a,i  dzdx  +  2aj,  dxdy  =  0, 
in  der  die  Coefficienten  cc.j^  Functionen  von  x,y,  z  bedeuten.    Es  wurde  in  dieser 


Vorlesungen  von  Monge  an  der  ficole  polytechnique  sind  später  von  Monge 
zusammengestellt  worden  in  dem  berühmten  Werke:  Application  de  Vanalyse  ä 
la  aiamürie,  letzte  Auflage  besorgt  von  Liouville,  Paris,  1850.  Daselbst  vgl. 
insDesondere  §  16. 

•)  Malus,  Optigue,  Journal  de  l'ficole  polyt.,  7.  Bd.,  14.  Heft  (1808),  S.  1. 
Vorher  (1B06)  erschien  von  demselben  Verfasser  eine  kurze  nur  Einiges  enthaltende 
Note:    Optique  in  der  Correspondance  de  TEcole  polyt.  I,  S.  142. 
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Weise  jedem  Punkte  ein  Elementarkegel  zweiten  Grades  zugeordnet,   den  mun 
mit   Recht   als   den    Malus'schen    Kegel   bezeichnet   hat.      Zur  Vermeidung  Ton 
Irrtümern  sei  besonders  hervorgehoben,    dass   die   oo'  von  Malus   betrachteten 
Geraden  durchaus  nicht  Integralcurven  der  obigen  Monge'schen  Gleichung  sind. 
Da  Malus  jedem   der  cx)'  Punkte    des  Raumes    eine  durch   ihn  gehende 
Gerade  zuoi^ete,  so  betrachtete  er  eine  Schar  von  cx)'  Geraden,  also  —  wie  wir 
Aiigem.    uns  heutzutage  wwdrücken  —  einen  allgemeinen  Lint^ncomplex.    Er  hat  also  den 
compi«.  ^^^^  aufgestellt:    Sobald  jeder  Geraden  eines  Liniencomplexes  ein  Punkt  auf  ihr 
zugeordnet  wird,  so  ündet  die  Bedingung  des  Schneidens  solcher  Geraden,  deren 
zugeordnete  Punkte  einander  uaaadlich  benachbart  sind,  ihren  analytischen  Aus- 
druck in  einer  Monge'schen  Gleichm^  zweiten  Grades. 


Aus  diesem  Satze,  der  wohl,  als  der  älteste  Satz  über  Liniencomplexe  zu 
bezeichnen  ist,  zog  Malus  einen  wichtigen  Schluss,  d«:  sich  auf  Scharen  von  oc' 
strahlen.  Geraden  bezieht,  also  auf  Scharen,  die  man  jetzt  Strahlene^etne  zu  nennen  pflegt. 
Systeme,   gj.  betrachtete  nämlich  die  Punkte  einer  Fläche 

und  die  ihnen  nach  seinen  Festsetzungen  zugeordneten,  durch  die  betreffenden 
Punkte  gehenden  Geraden.  Damit  erhielt  er  oo'  Geraden,  d.  h.  ein  allgemeines 
Strahlensystem.  Der  durch  die  Monge'sche  Gleichung  (22)  definierte  Elementa^ 
kegel   eines  Punktes   {x,  y,  e)   der  Fläche   bestimmt  nun  zwei  Fortschreitangs- 

richtungen  auf  der  Fläche  durch  seinen  Schnitt 
mit  der  Tangentenebene  des  Punktes  (jc,  y^  f). 
Demnach  wird  die  ganze  Fläche   qp  =  0  von 
zwei  Scharen  von  je  oo*  Curven  c,  k  derart 
überdeckt,  dass  je  zwei  consecutive  Geraden 
des   Strahlensystems,    die    durch    successive 
Punkte  einer  dieser  Curven  gehen,  einander 
schneiden  (siehe  Fig.  69).    Die  Geraden  des 
Strahlefisystems    ordnen    sich  daher    in   zwti 
Scharen  von  je    oo*  abwickelbaren   Flächen 
an^  und  diese  Flächen  schneiden  die  Fläche 
9 =0  in  jenen  zwei  Scharen  von  je  oo*  Curven. 
Diese  Curven   c,  k   sind  zugleich  diejenigen 
Integralcurven    der   Monge'schen    Gleichung 
(22) ,   die  auf  der  Fläche   9  =  0   verlaufen. 
Zieht  man  auf  der  Fläche   y  =  0  eine  be- 
liebige Curve,    so  werden   die  Geraden  des 
Strahlensystems,  die  durch  die  Punkte  dieser 
Curve  gehen,  eine  Regelfiäche  bilden.    Jede 
Curve  der  Fläche   kann  daher  als  das  Bild 
einer  Regelfläche  angesehen   werden,   deren 
Geraden   dem  Strahlensystem   angehören.     Insbesondere   sind   mithin   diejenigen 
Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (22),    die  auf  der  Fläche  qp  =  0  ver- 
laufen, die  Bilder  der  Developpabeln^  deren  Geraden  dem  Strahlensystem  zugehören. 
Diese    zweimal   00*  abwickelbaren  Flächen   haben  nun  zweimal  00^  Rückkehr- 
curven    C,  K.     Da   nim   diese   Rückkehrcurven    C,  K   der   Developpabeln  zwei 
Flächenmäntel  erzeugen  —  die  übrigens  zusanmien  im  allgemeinen  eine  inedu- 
cibele  Fläche  bilden  werden  — ,  so  erkannte  Malus  weiterhin,  dass  alle  Sirahlen 
eines  Strahlensystems  Doppeltangenten  einer  aus  zwei  Mänteln  bestehenden  Fläche 
sind.    Diese  Fläche  hat  man  die  Brenn/lache  oder  auch  ihre  beiden  Mäntel  die 
Brennßächen  des  Strahlensystems  genannt. 


Fig.  59. 
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Erwähnt  werden  muss  hierbei  allerdings  noch  der  Ausnahmefall,  dass  sich 
die  Rückkehrcurven  einer  der  Scharen  von  (X>*  Developpabeln  auf  Punkte  redu- 
eieren  können,  sodass  die  eine  oder  beide  Brennflächen  Brenncurven  werden.  Man 
kommt  80  zu  den  Strahlensystemen,  deren  Geraden  diejenigen  Tangenten  einer 
gegebenen  Fläche  (Brermfläche)  sind,  die  ausserdem  eine  gegebene  Curve  {Brenn- 
euwe) schneiden,  und  insbesondere  zu  den  Strahlensystemen,  die  aus  den  Treff- 
geraden  zweier  Curven  (Brennctirven)  oder  aus  den  Secanten  einer  Curve  {Brenn- 
curve)  bestehen "*).  Auch  kann  es  vorkommen,  dass  die  beiden  Mäntel  der  Brenn- 
fläche zusammenfallen**). 

Durch  jeden  Punkt  {x,  y,  z)  der  Fläche  y  =  0  gehen  zwei  abwickelbare 
Flächen,  deren  Greraden  dem  Strahlensystem  angehören.  Diese  beiden  Flächen 
schneiden  sich  in  dem  Strahl  des  Punktes  {x,  y,  z)  nach  einem  gewissen  Winkel, 
der  im  allgemeinen  von  Punkt  zu  Punkt  ein  anderer  sein  wird.  Malus  stellte 
mm  noch  die  Bedingung  dafür  auf,  dass  dieser  Winkel  beständig  ein  Rechter 
ist,  und  kam  so  zu  dem  Strahlensystem,  dessen  Geraden  die  Normalen  der  Fläche 
9  =  0  sind,  sodass  die  oben  erwähnten  auf  der  Fläche  gelegenen  zweimal  oo^ 
hitegralcuTven  c,  k  der  Monge'schen  Gleichung  (22)  die  KrümmiMgslinien  der 
Fläche  werden  ••*). 

Auf  die  schönen  Anwendungen,  die  Malus  von  diesen  Betrachtungen  in 
der  Optik  gemacht  hat,  gehen  wir  erst  später  ein.  Es  dürfte  dagegen  angebracht 
sein,  zu  betonen,  diiss  Monge  und  Malus  dwch  ihre  Entwickelungen  im  Grunde 
die  moderne  Theorie  der  Strahlensysteme  geschaffen  haben. 

Nach  Malus  haben  sich  viele  Mathematiker  mit  liniengeometrischen  Problemen 
beschäftigt,  indem  sie  zum  Teil  specielle  Geradensysteme  mehr  oder  minder  ein- 
gehend untersuchten  und  zum  Teil  Beiträge  zur  allgemeinen  Theorie  der  Geraden- 
systeme gaben. 

Binet  betrachtete    1811  f)  das   System  der   oo'   Hauptträgheitsaxen   eines      gj^^t 
starren  materiellen  Körpers  in  bezug  auf  die  verschiedenen  Punkte  des  Raumes 
und  zeigte,  dass  sie  die  Normalen  einer  Schar  von  confocalen  Flächen  zweiten 
Grades  sind.    Diese  Schar  wurde  dann  von  Ampere  1821  weiter  untersucht  ft)-    AmpAro. 
Der  von  diesen  Geraden  gebildete  Liniencomplex  ist  in  neuerer  Zeit  unter  dem 


*)  Man  hat  neuerdings  die  Frage  aufoeworfen,  ob  es  Strahlensysteme  giebt, 
deren  Geraden  eine  Curve  C  dreimal  treflfen.  Die  Fragesteller  hatten  offenbar 
nicht  bemerkt,  dass  diese  Frage  factisch  durch  Malus  enedigt  ist.  Denn  definiert 
man  wie  Malus  ein  Strahlensystem  als  die  den  Punkten  einer  Fläche  qp  =  0  zu- 
geordneten Strahlen,  so  müsste  es  unter  den  Strahlen,  die  durch  die  einem  Punkte 
p  der  Fläche  9  =  0  benachbarten  Punkte  der  Fläche  gehen,  drei  geben,  die 
den  Strahl  des  Punktes  p  schneiden.  Dann  also  müsste  der  Elementarkegel 
zweiten  Grades  (22)  des  Punktes  p  mit  der  Tangentenebene  des  Punktes  drei 
Geraden  gemein  haben,  also  alle.  Dies  führt  mithin  auf  das  triviale  Strahlen- 
system, das  aus  allen  Geraden  in  einer  Ebene  besteht. 

*•)  Insbesondere  kann  es  vorkommen,  dass  die  beiden  Mäntel  der  Brenn- 
fläche zusammenfallen  sowie  auch  die  beiden  Berührpunkte  jedes  Strahles  mit 
den  Brennflächen.  Alsdann  sind  die  Strahlen  die  .Haupttangenten  einer  Fläche 
(der  Brennfiäche).    Hierauf  kommen  wir  später  zurück. 

***)  Dieser  specielle  Fall  ist,  wie  oben  erwähnt  wurde,  schon  von  Monge 
betrachtet  worden.  Einige  ältere  Verfasser  haben  wohl  mit  Unrecht  Monge  die 
allgemeineren  Betrachtungen  zugeschrieben,  die  Malus  anstellte. 

i")  Binet,  Memoire  su/r  la  tMorie  des  axes  conjuguis  et  des  moniens  d'inertie 
des  Corps.  (Gelesen  im  Institut  1811.)  Journal  de  l'ficole  polyt.,  16.  Heft,  9.  Bd. 
S.  41. 

+t)  Ampöre,  Mimoire  swr  quelques  nouveUes  proprietSs  des  axes  permanens 
de  rotation  des  corps  et  des  plans  directeurs  de  ces  axes.  (Gelesen  1821.)  Mömoires 
de  TAcadämie  des  sciences,  5.  Bd.,  gedruckt  1826,  S.  86. 
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Namen:  tetraedrcder  Chmplex  vielfach  behandelt  worden,  und  wir  kommen  im 
nächsten  Kapitel  ausführlich  hierauf  zurück.  Bei  Ampere  findet  sich  auch  die 
expiicite  Darstellung  des  Kegels  zweiten  Grades,  der  von  allen  den  Geraden 
dieses  Complexes  gebildet  sind,  die  durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen. 

Aus  den  ersten  Jahrzehnted  unseres  Jahrhunderts  stammen  femer  die  ersten 
Linearer  Untersuchungen  über  lineare  Liniencomplexe.    Man  versteht  darunter  diejenigen 
Gompiex.   Scharen  von  <x>^  Geraden,    denen  die  Eigenschaft  zukommt,    dass  durch  jeden 
Punkt  cx)^  ein  ebenes  Büschel  bildende  Geraden  der  Schar  gehen.    Durch  einen 
derartigen  Gompiex  wird  also  jedem  Punkt  (Nullpunkt)  eine  durch  ihn  gehende 
Ebene  {Nullehene)  zugeordnet,  und  diese  Zuordnung,   die  man  nach  Möbius  als 
NaUsystem.  ein  NulUystem   bezeichnet   und  die  wir  im   vorigen  Kapitel   auseinandeigesetzt 
haben,    ist  es,    die  zuerst   in  der   geschichtlichen  Entwickelung   aufbrat.    Dabei 
ging  man  wie  beim  tetraedralen  Complex  von  mechanischen  Überlegungen  aus, 
indem  man  an  die  Bewegungen  im  Räume  anknüpfte.   Soweit  uns  bekannt,  wnrden 
Giorgini.  die  Nullsysteme  zuerst  von  Giorgini  1827  *)  behandelt.    Spater  (1833)  gelangte 
Möbio«.    Möbius**),  wie  es  scheint,  auf  demselben  Wege,  zu  den  Nullsystemen  und  den 
damit  verbundenen  linearen  Complexen,   die  aus  den  Geraden  bestehen,   die  wir 
im   vorigen    Kapitel   als    die  Nullgeraden   bezeichneten.    Hinzuzufagen  ist,   dass 
Chaiies.   sich  Später  (1837)  auch  Chasles***)   mit  den  Beziehungen   zwischen  infinitesi- 
malen Bewegungen  und  linearen  Gomplexen  eingehend  beschäftigte. 


Indem  wir  wieder  zu  den  Strahlensystemen  übergehen,  müssen  wir  bis  zum 
Hamilton.  Jahre  1830  zurückkehren,  um  Hamilton  f)  zu  erwähnen.  Man  nennt  Hamilton 
gern  den  eigentlichen  Begründer  der  Theorie  der  Strahlensysteme.  So  verdienst- 
voll aber  auch  die  liniengeometrischen  Arbeiten  dieses  hervorragenden  Forschers 
sind,  glauben  wir  doch  hervorheben  zu  müssen,  dass  Malus  lange  vorher  die 
grundlegenden  Ideen  entwickelte.  Wir  knüpfen  hier  an,  dass  sich  viel  später 
Kummer.  (1869)  auch  Kummer ft)  nü*  ^^^  allgemeinen  Theorie  der  Strahlensysteme  be- 
fasste.  Er  führte  das  Dichtigkeitsnciass  für  Strahlensysteme  ein,  das  insbesondere 
für  das  System  der  Normalen  einer  Fläche  mit  dem  Gaussischen  Erümmungsmass 
der  Fläche  identisch  ist.  Kummer' s  allgemeine  Untersuchungen  über  Strahlen- 
systeme dürften  indess  vielleicht  weniger  Bedeutung  für  die  Entwickelung  der 
(Geometrie  gehabt  haben  als  seine  Untersuchungen  über  Strahlensysteme  erster  und 
zweiter  Ordnung  aus  dem  Jahre  1866  ftt)-  ^^^  Betrachtung  der  zugehörigen 
Brennflächen  führte  ihn  zu  wichtigen  Flächen,  unter  andern  zu  der  nach  ihm 
benannten  Fläche  vierter  Ordnung  und  vierter  Classe,  die  als  besonderen  Fall 
die  viel  früher  untersuchte  FresneVsche  Wellenfläche  umfasst. 


*)   Memorie  di  mat.  della  soc.  ital.  delle  scienze,   20.  Bd.,   Modena  1827. 
Diese  Arbeit  ist  uns  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

••)  Möbius,  Über  eine  besondere  Art  dualer  Verhältnisse  ewischen  Figuren 
im  Baume,  Crelle's  Journal  10.  Bd.  (1833),  S.  317,  vgl.  auch  Lehrbuch  der  Statik, 
Erster  Teil,  Leipzig  1827,  §  69,  §  84  u.  s.  w.     (Ges.  Werke  3.  Bd.). 

••*)  Chasles,  Aper^  historique  sur  Vorigine  et  U  developpement  des  meihodes 
en  geom.  (1837),  dtsch.  v.  Sohncke  (1839),  daselbst  Note  XXXIV,  §4—6,8.  451, 
sowie:  Proprietes  geometriques  relatives  au  mouvement  infiniment  petit  d^un  corps 
solide  libre  dans  Vespace     Comptes  ßendus  16.  Bd.  (1843),  S.  1420. 

t)  Hamilton,  Supplements  to  an  essay  on  (he  theory  of  Systems  of  rays. 
Transactions  of  the  R.  Irish  Acad.,  16.  Bd.  (1830),  S.  3. 

tt)  Kummer,  Allgefneine  Theorie  der  geradlinigen  Strahlensysteme,  Crelle's 
Journal  Bd.  67  (1860),  S.  189  (datiert  von  1869). 

ttt)  Kummer,  Über  die  algebraischen  Strahlensysteme,  insbesondere  über  die 
der  ersten  und  zweiten  Ordnung.  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  1866  (gedruckt 
1867),  S.  1. 
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Interessant  sind  einige  Untersuchungen  von  Abel  Transon*)  (1861),  in  Transon. 
denen  er  die  in  einem  Liniencomplexe  enthaltenen  Strahlensysteme,  die  Normalen- 
systeme  von  Flächen  sind,  zu  bestimmen  unternimmt.  Dies  Problem  kommt  zurück 
auf  das  der  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  die 
sich  sofort  aufstellen  lässt,  sobald  die  Gleichung  des  Complexes  in  den  vier 
Bestimmungsstücken  der  Geraden  vorliegt.  Charakteristisch  für  die  Kategorie  von 
Differentialgleichungen,  auf  die  man  so  geführt  wird,  ist,  dass  mit  einer  Flache 
auch  alle  cx)  *  Parallelflilchen  Integralflächen  sind,  dass  also  die  partielle  Differential- 
gleichung eine  infinitesimale  Dilatation  im  Räume  zulässt.  Der  Leser  wird  den 
Begriff  Dilatation  im  Räume  aus  dem  entsprechenden  in  der  Ebene  sofort  ableiten 
können,  wenn  er  nur  die  Linienelemente  durch  Flächenelemente  ersetzt.  Transon 
erkannte,  dass  das  Integrationsgeschäfb  bei  seiner  Kategorie  von  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen gewisse  Vereinfachungen  gestattet.  Ähnliche  Vereinfachungen 
treten  überhaupt  ein,  wenn  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
eine  infinitesimale  Berührungstransformation  zulässt.  Doch  gehen  wir  auf  diesen 
letzteren  Punkt  erst  viel  später  ein. 

Ein   besonderes  Interesse   bieten   einige   lange  Zeit   unbeachtet   gebliebene 
Untersuchungen,  in  denen  der  Begriff  Liniencoardifiaten  in  richtiger  Weise,  wenn    liinion- 
auch  zuerst  ohne  die  moderne  Bezeichnung,  eingeführt  wurde.    Da  die  oo*  Geraden*^****'***"*^*"' 

a:  =  r£f  +  9,     y  ==  sz  -\-  a 

von  den  vier  wesentlichen  Constanten  r,  s,  9,  a  abhängen,  so  stellt  eine  Gleichung 
zwischen  r,  8,  9,  <r  die  Geraden  eines  Liniencomplexes  dar.  Hier  bemerkte  man 
aber,  dass  sich,  wenn  eine  solche  Geradenschar  durch  eine  Gleichung  n^**"  Grades 
in  r,  8,  Q,  G  dargestellt  wird,  der  Grad  n  bei  orthogonaler  Transformation  (und 
nmsomehr  bei  projectiver  Transformation)  ändert.  Man  fand  nun  —  und  das  ist 
die  eigentliche  Grundlage  der  neueren  Liniengeometrie  — ,  dass  es  möglich  ist, 
statt  jener  vier  Bestimmungsstücke  der  Geraden  deren  fünf,  r,  «,  ^,  <j,  t^,  in  solcher 
Weise  einzuführen,  dass  der  Grad  der  Gleichung  eines  Complexes  bei  den  ge- 
nannten Transformationen  ungeändert  bleibt.  Natürlich  muss  zwischen  diesen 
fünf  Liniencoordinaten  eine  gewisse  Relation  bestehen. 

Hierauf  kommen  wir  im  nächsten  Paragraphen  zurück ,  und  wir  beschränken 
uns  hier  auf  kurze  geschichtliche  Notizen.  Ursprünglich  hat  man  nicht  jene  vier 
oder  fünf  Liniencoordinaten  eingeführt,  sondern  deren  sogar  sechs  homogene: 

Im  Jahre  1844  bestimmte  Grassmann  in  seiner  Ausdehnungslehre**)  zuerst Gratamann. 
die  Gerade  im  Räume  durch  sechs  Grössen,  die  er  Zeiger  nannte  und  die  im 
Grunde  genommen  nichts  anderes  sind  als  die  sechs  homogenen  Liniencoordinaten. 
Er  fügte  hinzu,  dass  die  Bestimmung  der  geraden  Linie  durch  ihre  Zeiger  zu 
eigentümlichen,  bisher  nicht  beachteten  Gebilden  führe,  die  er  zuerst  in  einer 
Abhandlung  in  Crelle's  Journal  24.  Bd.  (1842)***)  der  Betrachtung  unterworfen 
habe.  Beim  Neudruck  seiner  Ausdehnungslehre  im  Jahre  1877  schaltete  er  noch 
die  Anmerkung  ein:  „Diese  Gebilde  sind  besonders  seit  Plücker's  letztem  Werke 
«Neue  Geometrie  des  Raumes  1868»  vielfach  von  den  ausgezeichnetsten  Mathe- 
matikem  bearbeitet  worden  und  bilden  den  Hauptgegenstand  der  heutigen  Linien- 
geometrie.^''  Obgleich  er  auf  seine  Abhandlung  in  Crelle's  Journal  24.  Bd.  ver- 
weist, können  wir  doch  die  Ansprüche,  die  er  mit  dienern  Citate  in  bezug  auf  die 


*)  Transon,  Memoire  sttr  les  proprietes  d'un  ensemhle  de  droites  menees  de 
tous  les  points  de  Vespace,  suivafU  une  loi  continue.  Journal  de  l'flcole  polyt., 
38.  Heft,  22.  Bd.  (1861),  S.  193. 

••)   Grassmann,  Die  lineale  Ausdehnungslehre,  Leipzig  1844,  insbesondere 
S.  167  u.  170,  in  den  Gesammelten  Werken  1.  Bd.,  1.  Teil,  S.  192  u.  195. 

♦•*)    Grassmann,     Theorie   der   Centralen,    Crelle's  Journal    24.  Bd.    (1842), 
S.  262  u.  372. 

Ijie,  Oeometrie  der  BerührtingatraDsfonnationeii  I.  18      [16.  IX.  1895.] 
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Liniengeometrie  erhebt,  nicht  anerkennen.  In  der  Fortsetzung*)  jener  Abhandlung 
im  25.  Bande  (1843)  hatte  er  allerdings  Bestimmungsstücke  von  Geraden  ein- 
geführt, aber  nur  Bestimmungsstücke  jener  cx>'  Geraden,  die  eine  feste  Gerade 
schneiden,  und  zwar  gab  er  dafür  vier  Bestimmungsstücke,  die  einer  Relation 
zweiten  Grades  genügen. 

piucker.  Plücker  hob  im  Jahre  1846**)  ausdrücklich  hervor,  dass  eine  Gerade  im 

Räume  von  vier  Bestimmungsstücken  abhängt,  und  nannte  die  oben  erwähnten 
Bestimmungsstücke  r,  8,  q,  e  die  Liniencoorditiaien.  Er  setzte  hinzu,  dass  sich 
die  Liniengeometrie  des  Raumes  als  eine  sinnliche  Geometrie  eines  t^ifrdimen- 
sionalen  Raumes  auffassen  lässt.  Auf  diese  Bemerkung  kommen  wir  nachher 
zurück.  Durch  seinen  Übergang  zu  physikalischen  Arbeiten  wurde  Plücker  für 
lange  Jahre  an  der  Ausfahrung  der  von  ihm  angedeuteten  Ideen  gehindert. 

Cayiey.  unabhängig  von  Grassmann  benutzte  Cayleyl859  ***)  die  sechs  homogenen 

Liniencoordinaten,  ohne  auf  ihre  Bedeutung  als  solche  besonderes  Gewicht  zu 
legen.  Hauptsache  war  ihm  nämlich  vielmehr  die  interessante  Bemerkung,  dass 
man  eine  Raumcurve  analytisch  durch  eine  Gleichung  darstellen  kann.  Er  stellte 
sie  nämlich  dar  durch  die  Gleichung,  die  zwischen  den  Liniencoordinaten  der 
oo*  Treffgeraden  jener  Curve  besteht.  Er  ersetzte  also  factisch  die  Raumcurve 
durch  den  Liniencomplex  aller  Geraden,  welche  die  Curve  treffen. 

Augenscheinlich  unabhängig  von  Grassmann  und  Cayley  führte  alsdann 

Piückor.    Plücker  1865  t)  die  obenerwähnten  /mw/"  Liniencoordinaten  r,  s,  p,<F,t]  sowio 
die  sechs  homogenen  Liniencoordinaten  in  die  Geometrie    ein   und  machte  viele 
Kummer,  wichtige  Anwendungen  von  ihnen.     Im  folgenden  Jahre  hat  auch  Kummer  die 
sechs  homogenen  Liniencoordinaten  benutzt  ft)- 

Es  möge  hier  noch  auf  die  geschichtliche  Entwickelung  eines  für  die  Linien- 
Raum  von  gßometrie  äusserst  wichtigen  Begriffes,  nämlich  des  Begriffes:   Raum  von  n  Di- 
n  piroen-  tnensiofien,  hingewiesen  werden.    Gewiss  ist  lange  vor  Grassmann  und  Plücker 
«onen.    ^^^  abstracte  Begriff  des   n-fach   ausgedehnten   Raumes   in   der  Analysis  auf- 
getreten;   wir  meinen  damit  die  Anschauung,    dass  es   für   die  Auffassung  der 
Beziehungen  zwischen  Gleichungen  in  n Veränderlichen  x^,  x^,  .  .  .  x^  zweckmässig 
ist,  die  Begriffe  und  die  Terminologie  der  analytischen  Geometrie  auf  einen  ab- 
stracten  n-fach  ausgedehnten  Raum  auszudehnen,  also  statt  Wertsystem  (x^  ..-^J 
Punkt,  statt  System  von  q  Gleichungen  in  x^  . .  .x^  auch  (n  —  g)-fach  ausgedehnte 
Mannigfaltigkeit  u.  s.  w.  zu  sagen.    Wir  halten  es  far  wahrscheinlich,  dass  nicht 
allein  Gauss  und  Cauchy,  sondern  auch  Euler  und  Lagrange  mit  solchen 
Vorstellungen  operiert  haben,  wenn  sich  auch  kaum  deutliche  Beweise  hierfilr  in 
den  Veröffentlichungen  der  beiden  letzteren  Mathematiker  erbringen  lassen. 


*)  Desgl.  Fortsetzung,  Crelle's  Journal  26.  Bd.  (1843),  S.  57,  vgl.  insbesondere 
S.  C2  u.  f 

**)  Plücker,  System  der  Geometrie  des  Raumes  in  neuer  analytischer  Be- 
handlungsweisCy  insbesondere  die  Theorie  der  Flächen  zweiter  Ordnung  und  Clcsst 
enthaltend,  Düsseldorf  1846,  2.  Aufl.  1852.     Siehe  insbes.  Nr.  258  (S.  S22). 

**•)  Cayley,  On  a  new  analytical  representation  ofcurves  in  space,  Quarterly 
Journal  of  Math.  3.  Bd.  (1860),  S.  225  (datiert  von  1869),  u.  6.  Bd.  (1862),  S.  81 
(datiert  von  1860).  Beide  Abhandlungen  in  den  GoUected  Papers  4.  Bd.,  S.  446 
u.  490. 

t)  Plücker,  On  a  neio  geometry  of  space,  Philosoph.  Transactions  155.  Bd. 
(1865),  S.  725,  übersetzt  in  Liouville'^s  Journal  de  Math.  2.  Serie  11.  Bd.  (1866X 
S.  337.  Femer  in  dem  Werke:  Plücker,  Neue  Geometrie  des  Raumes,  gemindet 
auf  die  Betrachtung  der  geraden  Linie  ah  Raumelement,  herausgeg.  von  Klein, 
Leipzig  1868 — 69,  auf  den  ersten  Seiten. 

tt)  Kummer,  Über  die  algebraischen  Strahlensysteme  u.  s,  w.\  Abhandlungen 
d.  Berliner  Acad.  1866  (gedruckt  1867),  S.  1,  vgl.  insbes.  S.  7. 
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In    Grasemann^s    erster   Ausdehnungslehre   vom   Jahre   1844    findet  man  Orassmanu 
jedenfalls    den    abstracten    Begriff  des    n-fach    ausgedehnten   Raumes    in   voller 
Allgemeinheit.     Insbesondere   verweisen   wir   auf  folgende    Sätze    der   Note,    die 
Grassmann  in  Grunert's  Archiv  1846*)  darüber  veröffentlichte: 

„Meine  Ausdehnuugslehre  bildet  die  abstracte  Grundlage  der  Raumlehre, 
das  heisst,  sie  ist  die  von  allen  räumlichen  Anschauungen  losgelöste,  rein  mathe- 
matische Wissenschaft,  deren  specielle  Anwendung  auf  den  Raum  die  Raum- 
lehre ist." 

„Doch  sind  die  Satze  der  Ausdehnungslehre  nicht  etwa  blosse  Übertragungen 
geometrischer  Sätze  in  die  abstracte  Sprache,  sondern  haben  eine  viel  allgemeinere 
Bedeutung;  denn,  während  die  Raumlehre  gebunden  bleibt  an  die  drei  Dimen- 
sionen des  Raumes,  so  bleibt  die  abstracte  Wissenschaft  von  diesen  Schranken  frei/' 

Grassmann  fasste  also  die  von  Descartes  und  seinen  Nachfolgern  be- 
gründete analytische  Geometrie  des  Raumes  als  eine  reine  Analjsis  in^*ei  Ver- 
änderlichen auf,  und  diese  rein  analytische  Wissenschaft  dehnte  er  mit  voller 
Gonsequenz  auf  n  Veränderliche  aus.  Mag  auch  Grassmann  den  Wert  seiner 
Ausdehnungslehre  vielleicht  überschätzt  haben,  so  ist  es  doch  sicher,  dass  er  als 
der  Begründer  des  Begriffes:  n-dimensiotiahr  Baum  in  hohem  Masse  zur  Weiter- 
entwickelung der  Mathematik  beigetragen  hat. 

Auf  der  andern  Seite  steht  die  Idee  der  Durchführung  einer  sinnliclien  Dar- 
stellung der  Geometrie  des  n-fach  ausgedehnten  Baumes.  Sie  ist  das  Verdienst 
von  Plficker,  der  —  wie  wir  schon  bemerkten  (S.  274)  —  darauf  hinwies,  dass  Piücker 
der  gewöhnliche  dreidimensionale  Raum,  sobald  man  in  ihm  nicht  den  Punkt, 
sondern  die  Gerade  als  Element  wählt,  als  ein  vierdimensionales  Gebilde  er- 
scheint, dessen  Elemente  vier  von  einander  umibhängige  Coordinaten  r,  s,  p,  6 
besitzen.  Allerdings  sind  auch  Grassmann  solche  Ideen  wohl  nicht  fremd 
gewesen. 

§  3.     Grandlagen  der  Flüoker'schen  Liniengeometrie. 

Öfters  schon  machten  wir  davon  Gebrauch,  dass  eine  beliebige 
Gerade  im  Räume  mit  den  Cartesischen  Coordinaten  x,  y,  s  durch 
zwei  lineare  Gleichungen 

(23)  X  =  r0  -{-  Q,     y  =  sz  -\-  6 

dargestellt  wird,  in  denen  r,  ,9,  Qy  o  vier  Constanten  sind  derart,  dass 
verschiedenen  Wertsystemen  dieser  Constanten  stets  auch  verschiedene 
Geraden  des  Raumes  entsprechen.  Diese  vier  Bestimmungsstücke 
r,  Sj  Qj  6  können  daher  mit  Piücker  (1846)  als  Coordinaten  der 
Geraden,  als  Linienwordinaten*^),  bezeichnet  werden.  vierLinien- 

'  ^  ^  '"  coordinaten. 

Stellen    wir   eine    Gleichung    zwischen    diesen   vier   Liniencoordi- 
naten  her: 
F(r,  s,  9,  ö)  =  0, 

•)  Grassmann,  Kurze  Übersicht  über  das  Wesen  der  Äusdehnungslehre, 
Grunert's  Archiv,  6.  Bd.  (1845),  S.  337.  Siehe  auch  die  Amdehnnngslehre  von  1844, 
Leipzig  1878,  S.  277,  sowie  Ges.  Werke  1.  Bd.,  1.  Teil,  S.  297. 

**)  Vgl.  Plücker's  schon  citiertes  Werk :  System  der  Geometrie  des  Baumes u. s.w., 
Düsseldorf  1846. 

18* 
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so  werden  durch  diese  Gleichung  <x>^  Geraden  aus  der  Gesamtheit  aller 
oo^  Geraden  des  Raumes  ausgewählt;  also  stellt  jede  derartige  Gleichung 
com*iex  °^^^  Plücker's  Terminologie  einen  Liniencomplex  dar.  Diese  Dar- 
stellung ist  ein  Analogon  zur  analytischen  Darstellung  einer  Corve  in 
der  (a;y)- Ebene  oder  einer  Fläche  im  Räume  (x,  y,  s),  denn  eine  Curve 
der  (rcy)- Ebene  wird  durch  eine  Gleichung 

9)(rc,y)  =  0, 
eine  Flache  im  Räume  (x,  y,  jsr)  durch  eine  Gleichung 

gegebe^    Aber  in   einem  wesentlichen  Punkte  ist   die  Analogie  nicht 
mehr  vorhanden. 

Fassen  wir  nämlich  algebraische  Gleichungen  ins  Auge,  so  ist  es 
bekannt,  dass  eine  algebraische  Gleichung  ^{x,y)=Q  oder  ^{x,y,z)^^ 
ihren  Grad  nicht  ändert,  sobald  man  die  Punkte  auf  ein  neues  recht- 
winkliges Coordinatensystem  (x\  y\  z')  bezieht.  Denn  x'j  y\  z  drücken 
sich  in  diesem  Falle  linear  durch  die  alten  Coordinaten  rc,  y,  z  aus. 
Entsprechendes  gilt  nun  nicht  bei  den  Liniencoordinaten  r,  5,  p,  d- 
Man  erkennt  dies  sehr  leicht,  wenn  man  z.  B.  bloss  die  Änderung 
der  Coordinatenaxen  vornimmt: 

x'^x,    y'=-z,    z'  =  y, 
denn  bei  ihr  geht  die  Gerade  (23)  über  in  diese: 
x'  =  ry  4-9,    z'  =  sy'  +  6, 
und  letztere  Gleichungen  geben  nach  x'  und  y'  aufgelöst: 

f        r    ,    .    8Q  —  ra         ,        \    ,        a 
X  =-  Z   A ^^ ,     y   =     z 

Soll  aber  diese  neue  Gerade  die  Liniencoordinaten  r\  s\  p',  tf'  haben, 
so  müssen  die  letzten  Gleichungen  dieselben  sein  wie: 


/.Ai\  f         r  ,         1  ,         so  —  ^<y       ^/  c 

(24)  r=-,     s=-,    p=J'--^,    (T=-- 


sodass 

(24) 

wird. 

Wenn  nun  eine  Gleichung  n**"  Grades  in  r',  s',  9',  0'  vorliegt, 
und  wenn  man  darin  für  r',  s\  q\  o'  diese  Werte  einsetzt,  so  sieht  man 
sofort,  dass  die  hervorgehende  Gleichung  in  r,  s,  (>,  6  im  Allgemeinen 
niclit  vom  n*®°  Grade  ist. 

Diesem  Übelstand  lässt  sich  nun  auf  folgende  Weise  abhelfen: 
Zu  den  beiden  Gleichungen  (23)  einer  Geraden  fügen  wir  noch  diejenige 
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hinzu,    die  durch  Elimination  von  z  aus  ihnen  hervorgeht,  sodass  die 
drei  Gleichungen  vorliegen: 

(25)  x=^rz  '\'  Qy    y  ^^  sz  -{-  6y    ry  ■—  sx^'Tö  —  sq, 

von   denen    dann   eine  eine  Folge  der  beiden  anderen  ist.     In  diesen 
drei  Gleichungen  treten  die  fünf  Grössen: 

r,    5,    Q,    öj    rö  —  SQ 
linear  auf.     Die  letzte  bezeichnen  wir  mit  iy: 

(26)  iy  E^  rtf  —  SQ. 

Alsdann   können   wir   unter   den  Liniencoordinaten   der  Geraden   (24) 
oder  (25)  die  fünf  Grössen  r,  s,  q,  tf,  iy  verstehen,  wobei  allerdings  zu     Fünf 
beachten  ist,    dass  sich  die  fünfte,  iy,   durch  die  übrigen  ausdrückencoordinaton. 
lässt  infolge  von  (26). 

Wenn  wir  nun  irgend  eine  orthogonale  oder  gleich  allgemeiner 
eine  beliebige  projective  Punkttransformation  ausüben,  so  geht  die  Ge- 
rade (25)  mit  den  Liniencoordinaten  r,  s,  (>,  tf,  iy  in  eine  neue  Gerade 
mit  neuen  Liniencoordinaten  r',  s',  q\  ö\  r{  über,  wobei 

^  _•_  r  tf  —  s  Q 
zu  setzen  ist.  r',  s\  (>',  n'  lassen  sich  durch  r,  5,  (>,  6  ausdrücken,  also 
auch  t\\  Man  findet  aber,  dass  sich  die  fünf  Grössen  r',  s\  q\  <t',  iy' 
linear  gebrochen  mit  gleichen  Nennern  durch  die  fünf  Grössen  r,  5,  (>,  tf,  ^ 
ausdrücken  lassen.  Da  wir  dies  später  (S.  285)  auf  bequemerem  Wege 
zeigen  können,  unterdrücken  wir  hier  den  Nachweis  und  führen  ihn 
nur  für  das  obige  specielle  Beispiel  (24),  in  dem  sich  sofort  ergiebt: 
/         r  f         1  /         ~~  V        ^f        —  ^  '        —  9 

^=8'       ^=S'       ^=-7-'       ^=-7-'       ^=-7-- 

Liegt  nun  eine  von  (26)  verschiedene  Gleichung  in  den  fünf  Linien- 
coordinaten  r,  s,  (>,  tf,  ri  vor: 

F{r,  s,  Q,  tf,  ri)  =  0, 
so  definiert  sie,  da  rj  den  Wert  (26)  hat  und  diese  Gleichung  also 
eine  Gleichung  zwischen  den  vier  ursprünglichen  Liniencoordinaten 
r,  Sy  Qy  4J  ist,  00'  Geraden  im  Räume.  Ist  sie  algebraisch  und  vom 
n**"  Grade  in  den  fünf  Grössen  r,  s,  p,  tf,  iy  und  übt  man  auf  die  Punkte 
des  Raumes  eine  projective  Transformation  aus,  |p  gehen  die  00'  Geraden 
in  neue  Geraden  über,  deren  Liniencoordinaten  r',  s',  p',  tf',  rj'  sich,  wie 
bemerkt,  linear  gebrochen  mit  gleichen  Nennern  durch  r,  s,  q,  tf,  rj  aus- 
drücken. Umgekehrt  drücken  sich  also  auch  r,  s,  q^  6^  rj  linear  ge- 
brochen mit  gleichen  Nennern  durch  r',  s',  (>',  <y',  ly'  aus.  Die  Gleichung 
«*"*  Grades  jP  =  0  geht  also  in  eine  Gleichung  w**"  Grades 
F,(r',s',(f',o', nl^O 


Fe  che 


co'/rdiDAtoo. 
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in  den  fünf  Liniencoordinaten  der  cx)^  neuen  Geraden  über.  Der 
Grad  einer  algebraischen  Gleichung  in  dm  fünf  Liniencoordinaten 
r,s,Qy6,ri  bleibt  also  hei  prqjectiver  Transfonnaüon  des  Baumes  invariant. 
Dieser  Ideengang  war  es,  der  Plüeker  1865*)  veranlasste,  ausser 
r,  5,  (>,  6  nocli  als  überzählige  fünfte  Liniencoordinate  die  Grosse 
TjZ^  r6  —  SQ   einzuführen. 

Wie   man   nun   mit  Vorteil    statt   der   drei  gewöhnlichen  Punkt- 

coordinaten   im   Räume   vier   homogene   Punktcoordinaten   benutzt,   so 

kann    man    auch    statt    der    bisherigen    fünf   Liniencoordinaten   sedis 

br^mogeiie  l^onwgene  Liniencoordinaten  einführen.     Es  kommt  alsdann  nur  auf  die 

c>idlMu.n.^°f  Verhältnisse  dieser  homogenen  Coordinaten  an,  und  es  besteht 
zwischen  diesen  fünf  Werten  eine  Relation,  entsprechend  der  Relation 
(26).  Solche  homogene  Liniencoordinaten  wurden  durch  Grassmann 
C1844)  und  unabhängig  von  ihm  durch  Cajley  (1859)  und  Plüeker 
(1865)  eingeführt**). 

'TilTiI!"'         Nach  Grassmann  gehen  wir  von  folgender  Überlegung  aus: 

S'^d  y^y  1^2?  y^y  2/4  ^nd  Ziy  z^,  z^y  z^  homogene  Coordinaten  zweier 
Punkte  des  Raumes  und  sind  x^,  x^,  x^,  x^  die  homogenen  Coordinaten 
eines  veränderlichen  Punktes  des  Raumes,  so  liegt  der  letztere  Punkt 
(x)  dann  und  nur  dann  auf  der  Geraden  der  Punkte  (y)  und  {£),  wenn 
alle  dreireihigen  Determinanten  der  Matrix: 

1  2  3       *^4 

Vi     2/2     ya     Vi 

^1         ^2        ^3        ^.i 

verschwinden.      Die    Gleichungen,    die    durch    Nullsetzen    dieser  drei 
reihigen  Determinanten  hervorgehen,  sind  mithin  die  Gleichungen  einer 
Geraden  in  den  laufenden  Coordinaten  x^yX^yX^^x^,    Diese  Coordinaten^ 
haben  darin  als  Coefficienten   die   zweireihigen  Determinanten  von  der 
Form 

(27)  i>a.       '^'-    f  '     0-,/.=  1,2, 3, 4). 

,  -i      Zk  ) 

Insgesamt  giebt  es  sechs  solche  Grössen  pij,,  da  pu-^^O  und  pti^  —P'^ 
ist.     Diese  sechs  Grössen,  etwa: 

*)  Vgl.  Plüeker 's  in  der  4.  Fussnote,  S.  274,  citierte  Arbeiten.  Implicik 
war  der  im  Text  erwähnte  Übelstand  der  Veränderlichkeit  des  Grades  bei  pro- 
jectiyer  Transformation  schon  vorher  von  Grassmann  und  Cayley  durch  «lie 
von  ihnen  eingeführten  homogenen  Liniencoordinaten  überwunden  worden.  Vgl. 
die  geschichtliche  Obersicht  in  §  2. 

•*)  Man  vergleiche  die  in  den  Fussnoten,  S.  273  u.  274,  genannten  Schriften 
von  Grassmann,  Cayley  und  Plüeker,  sowie  überhaupt  die  dort  im  Test 
gegebene  geschichtliche  Darstellung. 
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Piif    i'is;    Pu9    P23y    Pi2f    PsA) 
lassen  sich  daher  nach  Grassmann  als  homogene  Liniencoordinaten  der^*"*"*^"**''^- 
Geraden   benutzen,    die    durch    die   beiden   Punkte   (y)   und   {z)    hin- 
durchgeht. 

Diese  Definition  der  homogenen  Liniencoordinaten  pik  lehrt  un- 
mittelbar eine  wichtige  Eigenschaft  derselben  bei  projectiver  Trans- 
formation des  Raumes.  Eine  projective  Punkttransformation  wird 
nämlich  in  den  homogenen  Punktcoordinaten  x^y  x^^  x^,  x^  dargestellt 
durch  vier  auflösbare  lineare  homogene  Gleichungen: 

(28)  x;  =  anxi'\ [- auX^     (i=l,2,3,4). 

Setzt  man  also 

Vi  =  an yi-\ \-  au y*,       zl  =  anZi-\ h  «m^4 

(i  =  l,2,3,4), 
so  ist  es  eine  bekannte  Thatsiiche,  dass  sich  die  Determinanten 

!  "1 

linear  und  homogen  aus  den  Determinanten 


«     -    2^'    ^* 

Pik  —  i  I 

,  Zi      Zk 

zusammensetzen.     Es  kommt  ja  augenscheinlich: 

(20)  pik  =  ^  aif, akrp^y    (i,  7.J  =  1,  2,  3,  4). 

Somit  haben  wir: 

Satz  4:    Bei  projectiver   Transformation   des   Baumes   werden   die^^''^  ^rf. 
Iwmogenm  Linieticoordhiatefi  ptk  linear  und  Jiomogen  tramformierL 

ünabhänfiKcr  von  Grassmann  hat  Cayley   1859  dieselben  sech8,^»3^i«y'8Be- 

.  ®  .  J       J  trachtungen. 

homogenen  Liniencoordinaten  eingeführt.  Wir  haben  Cayley's  Be- 
trachtung schon  im  vorigen  Paragraphen  erwähnt  und  wiederholen  hier 
nur,  dass  er  bemerkte,  dass  eine  Curve,  sobald  sie  als  Ort  ihrer  öo' 
TreflFgeraden  aufgefasst  wird,  die  ja  einen  Liniencomplex  bilden,  durch 
eine  einzige  Gleichung  zwischen  den  Liniencoordinaten  pik  dieser 
Geraden,  eben  durch  die  Gleichung  dieses  besonderen  Complexes, 
dargestellt  wird.  Hierzu  tritt  sodann  die  erst  von  Cayley  aufge- 
stellte Relation,  die  stets  zwischen  den  sechs  Liniencoordinaten  pi^  be- 
stehen muss. 

Diese  Relation,  deren  Notwendigkeit  schon  daraus  folgt,  dass  es 
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nur  oo*  Geraden  im  Räume  giebt,  ergiebt  sich  aus  dem  Satze,  dass 
die  sechs  zweireihigen  Determinanten  pik  der  Matrix 

|yi   Vi  Vz  y* 

1^1        h       h       ^4 

eine  quadratische  Gleichung  erfüllen,  einem  Satze,  den  Cayley*)  schon 
1859  als  „wohlbekannt"  bezeichnete.  In  der  That  besteht  zwischen 
ihnen  für  alle  Werte  der  y  und  z  die  Gleichung 

(30)  JP12P34  +  PizPa^  +  P11P29  —  0, 

wie  man  durch  Ausrechnung  verificiert. 

Caylej  zeigte  femer,  was  wir  hier  ohne  Beweis  nur  erwähnen 
wollen,  dass  eine  lineare  Gleichung  zwischen  den  pn  nur  dann  alle 
Treffgeraden  einer  Geraden  des  Raumes  darstellt,  wenn  zwischen  ihren 
Coefficienten  eine  gewisse  quadratische  Relation  besteht.  Hierauf 
kommen  wir  nachher  zurück.  Er  fügte  hinzu,  dass  eine  Gleichung 
zwischen  den  Liniencoordinaten  2h k  unter  Umständen  von  allen  Tangenten 
einer  Fläche  erfüllt  wird,  n|tt|aber  immer**).  Man  sieht,  dass  Cayley 
also  die  Liniencomplexe  befrachtet  hat,  die  von  allen  Treffgeraden 
einer  Curve,  insbesondere  einer  Geraden,  gebildet  werden,  sowie  die 
Complexe,  die  von  allen  Tangenten  einer  Fläche  gebildet  werden. 

Betrach-  Plücker  gelangte  1865  zu  den  hofnogmen  Liniencoordinaten,  indem 

tungen.  ^j.  einmal  —  wie  Grassmann  und  Cayley  —  die  Geraden  als  Ver- 
bindungslinien zweier  gegebener  Punkte,  das  andere  Mal  als  Schnitt 
zweier  gegebener  Ebenen  auffasste. 

Es  mögen  ^1,^2;  ^37  ^4  ^^^  homogenen  Ebenencoordinaten  in  dem 
-    Coordinatensystem  sein,  in  dem  Xj^,  x^,  ^3,  x^  homogene  Punktcoordi- 
naten  bedeuten,  sodass  die  Gleichung 

U^Xj^  +  u^x^  +  ti^x^  +  u^x^^  =  0 

die  Bedingimg  dafür  wird,  dass  der  Punkt  (x)  in  der  Ebene  (u)  liegt. 
Es  seien  nun  zwei  Ebenen  durch  ihre  homogenen  Coordinaten  t'i,^^,!-«,!^ 
und  Wj^j  w^,  tv^j  M?4  gegeben.  Sind  Wj,  w^,  %,  m^  die  Coordinaten  einer 
beliebigen  Ebene  durch  die  Schnittgerade  der  Ebenen  (v),  (w?),  so  ist 

*)  In  Cayley 's  oben  in  d.  3.  Fiissnote  S.  274  erwähnter  Abhandlung. 
Collected  Papers  4.  Bd.,  S.  447.  Von  Klein  rührt  die  Bemerkung  her,  dass  die 
allgemeinste  lineare  homogene  Transformation  der  ^^.t,  bei  der  die  weiter  unten 
erwähnte  Bedingnngsgleichung  (30)  invariant  bleibt,  die  projectiven  und  daalisti- 
sehen  Transformationen  des  dreifachen  Raumes  liefert.  Vgl.  Kleines  Dissertation, 
Düsseldorf  1869. 

•*)  In  der  in  der  3.  Fussnote  S.  274  genannten  zweiten  Abhandlung,  S.  44b 
des  4.  Bandes  der  Collected  Papers. 
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die  analytische  Bedingung  für  diese  die,  dass  alle  dreireihigen  Deter- 
minanten der  Matrix: 

Wi      Wg      Mg      u^ 


W.     Wo,     Wo     w. 


l/j         eVj  M/j  M/^ 

verschwinden  müssen.  Nullsetzen  dieser  dreireihigen  Determinanten  giebt 
also  die  Gleichungen,  die  jene  Schnittgerade  in  den  laufenden  homo- 
genen Ebenencoordinaten  Mi,W2;^8?^*4  darstellen.  In  diesen  Gleichungen 
haben  die  u  die  Coefficienten 


(31) 


qik- 


(i,A:  =  l,2,3,4). 


Vi      Vk 
Wi     Wk 

So    kommen    wir,    da    qa       0,    qki  iz-.  —  qik    ist,    insgesamt    zu    sechs 
homogenen  Bestinmiungsstücken 

?i2?  3i3?  q^y  q%zj  q^7  ^34 

der    Geraden,    die    als    Schnittlinie    der   beiden    Ebenen    (v)   und    (w) 
definiert  ist.    Es  lassen  sich  also  diese  qn  als  hmnoge^ie  Liniencoordinaten    "  ?°^^''' 
auffassen.    Auch  zwischen  diesen  Liniencoordinaten  besteht  eine  quadra- 
tische  Relation    analog   der  Relation  (30)   zwischen   den  jp,*  identisch, 
nämlich  offenbar  diese: 

(32)  q^^q.^^  +  ^^3^42  +  ^14^23  -    ^>- 

Angenommen,  es  seien  zwei  Geraden  gegeben  durch  ihre  homogenen 
Liniencoordinaten  pik  bez.  p/k-  Sind  (y),  (z)  Punkte  der  einen,  (y'),  (/) 
Punkte  der  anderen  Geraden,  so  können  wir  dann  setzen: 


(33) 


(i,ft=l,2,3,4). 


Pi'k  =  yiiik  —  yk'et 

Die  beiden  Geraden  schneiden  sich  dann  und  nur  dann,  wenn  die  vier 
Punkte  (y),  (z),  (y'),  (z')  in  einer  Ebene  liegen,  d.  h.  wenn 


Vi 

yi 


Vi 


z,     z. 


y*  I 
yi 


=  0 


ist.  Entwickeln  wir.  diese  Determinante  zunächst  nach  yi,  yt,  y»,  y.i, 
alsdann  die  sich  ergebenden  dreireihigen  Determinanten  nach  ^1,^2,^3,^^, 
so  erhalten  wir  zwölf  Glieder,  die  sich  paarweise  vereinigen  lassen 
und  wegen  (33)  die  Relation  liefern: 

(34)     papU  +  Pispi»  +  Pupia  +  PispU  +  Pi2p'is  +  Pupi»  =  0. 
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Bedingg.  Dies   ist  also  die  Bedingung  dafür,   dass  zwei   Geraden  mit  den 

schneiden9.honiogenen  Liniencoordinaten  pit  hez,  pn  einander  schneiden. 

Sie  muss  natürlich  insbesondere  dann  erfüllt  sein,  wenn  beide 
Geraden  zusammenfallen,  also  wenn  wir  jedes  pik  =  Pik  setzen.  Thun 
wir  dies,  so  werden  wir  zu  der  oben  aufgestellten  Relation  (30)  ge- 
führt, die  stets  zwischen  den  Liniencoordinaten  einer  Geraden  besteht. 
Bezeichnen  wir  die  linke  Seite  dieser  Relation  mit  P,  setzen  wir  also 
(30')  P  ^  |)i, jp84  +  p,^p^  +  p^^p^^  -r  1  0, 

so  können  wir  die  Bedingungsgleichung  (34)  für  den  Schnitt  zweier 
Geraden  (pik)  und  (pik)  auch  so  schreiben: 

Hierin  ist  die  Summe  über  alle  sechs  Liniencoordinaten  pik  zu  er- 
strecken. 

Die  Relation  (34)  lehrt  zugleich  die  Richtigkeit  einer  oben  (S.  280) 
erwähnten  Bemerkung  von  Cayley:  Die  in  den  pik  lineare  homogene 
Gleichung 

2Ja{kPik  =  0 

wird  von  allen  TreflFgeraden  (j),*)  einer  Geraden  (pik)  erfüllt,  wenn 
die  Coefficienten  a^.  als  Liniencoordinaten  pik  aufgefasst  werden  können, 
d.  h.   wenn  sie  der  dazu  notwendigen  quadratischen  Relation  genügen: 

«12^4  +  «13^42  +  «U«23  =  ^' 

Ahnliche  Betrachtungen  lassen  sich  für  die  homogenen  Linien- 
coordinaten qtk  aufstellen,  die  aus  den  homogenen  Ebenencoordinaten 
abgeleitet  wurden.  Man  findet,  dass  die  Bedingung  dafür,  dass  zwei 
Geraden  (qtk)  und  (q/k)  einander  schneiden,  so  lautet: 

(35)  2'^**'*  =  ^' 

wenn   unter    Q    die   nach   (32)    identisch   verschwindende   Grösse   ver- 
standen wird: 

(.32')  Q  -     gi2  (?34  +  ^13  ^42  +  Qu  &8   -    "  ^' 

Beriehung  Zwischcu  dcu  homoffenen  Liniencoordinaten   Pik  und  qa   besteht 

zwischen  ^  •         i 

den  p-j^  eine  enge  Beziehung:    Sie  sind  einander  proportional. 

'Uk-  jj^  ^gj.  That,   sind  (y)  und  (z)   zwei  Punkte  einer  Geraden  und 

(v)y  (w)  zwei  Ebenen  durch  die  Gerade,  so  ist: 

^iVl  +««^23/2  +  ^8^3  +  ^iV^  =  0,      w^z^  +  w^z^  +  w^z^  +  w^z^  =  0. 
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Multiplicieren  wir  je  eine  Gleichung  der  ersten  Zeile  mit  w,  und  die 
unter  ihr  stehende  Gleichung  mit  Vjt,  so  giebt  ihre  Differenz: 

^uVi  +  q^iVi  +  isiy^  +  qAitfA  =  0,      qaZi  +qiiZ2  +  q^iZ^  +  qu^i  =  0. 

Multiplicieren  wir   die  linke  Gleichung  mit  Zk,   die  rechte  mit  y^y   so 
giebt  ihre  Differenz: 

quPik  +  q%iP%k  +  quPzk  +  q^iPik  =  0. 

Indem  man  die  hierin  für  i,  Ä  ==  1,  2,  3,  4  enthaltenen  Relationen  einzeln 
ansetzt^  findet  man^  dass 

.      ^  i>s4         />4t         l'is         Pia         Pm         Pit 

ist. 

Kehren  wir   von   den  homo£?enen  Punktcoordinaten   ;ri,  a^,,  a:«,  :r.  AbiöUg  aus 

°  17      27      3  7       *nichthomog. 

des  Raumes  zu  nicht  homogenen  Punktcoordinaten  x,  y,  z  zurück,  so  Punktcoord. 
ergeben  sich  die  sechs  homogenen  Liniencoordinaten  in  der  Form,  wie 
sie  Plücker  zuerst  aufgestellt  hat.  Um  diesen  Übergang  zu  bewerk- 
stelligen, können  wir  einfach  y^,  y^,  y^  durch  x'^y^z  und  y^  durch  1, 
analog  z^^  z^^  z^  durch  x",  j/",  z'  und  z^  durch  1  ersetzen.  Die  ho- 
mogenen Liniencoordinaten  pi^  yiZh  —  ykZi  der  Geraden,  welche  die 
Punkte  {x\  y\  z')  und  (x'\  y",  z")   verbindet,  sind  alsdann  diese: 


^'   "  '  -." 


.07X    \Pii  =  ^y  —y^f  P2'6  =  y ^  —^y,  Pu  =  ^ ^  -x z , 
\p^  =  x  —  x,       Pi2  =  y  —  y,        P4&  =  ^  —^' 

Augenscheinlich  müssen  sich  die  vier  nicht  homogenen  Linien- 
coordinaten r,  Sj  Q,  6  durch  diese  sechs  Grössen  ausdrücken  lassen.  In 
der  That,  die  Gerade: 

X  =  rZ  +  Q,       y  =  sZ  +  6 
geht  durch  die  beiden  Punkte  {x\  y\  z')  imd  {x\  y",  -8?"),  sobald 

x'  =  rz'  +  Q,     y'  =  sz'  +  <y, 

"  ff  t  'f  ff   i    ^ 

X    =rZ    -{-  Qj       y    =  SZ    -f-  <5 

ist.     Hieraus  aber  folgt: 


(38) 


Q  =  ^"~^'^"  =^»1         ^^       y'z"  —  z'y"  ^_Pts  ^  Pii , 


Hierzu  tritt  noch  infolge  von  (30')  hinzu 

(38')  n  =  sQ-r6  =  ^-?-^Ai_^«  =  ^^«^ . 
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Die  Relation  P  -  =  0,  die  zwischen  den  sechs  homogenen  Liniencoor 
dinaten  pn  besteht,  stellt  sich  nach  (37)  so  dar: 

(39)    (x' - x")  (y'z-'  -  zy")  +  (y'  -  y')  {z'x"  -  x'z")  + 

J^is,'  -e")(x'y"-y'x")i-0. 

Insbesondere  können  wir  die  Liniencoordinaten  pn  einer  Geraden 
aus  den  Coordinaten  zweier  unendlidi  benachbarter  Punkte  der  Geraden 
ableiten*).  Ist  —  in  nicht  homogenen  Punktcoordinaten  —  (^, y,^) 
ein  Punkt  und  {x  +  dx,  y  -fr  dy,  e  +  ^^)  ^^^  benachbarter  Punkt, 
so  sind  die  homogenen  Liniencoordinaten  pik  ihrer  Verbindenden  nach 
(37)  gleich  den  folgenden  infinitesimalen  Grössen: 

xdy  —  ydx,     ydz  —  zdy,     sdx  —  xdz^ 
dx,  dyy  dz. 

Statt  die  ptk  diesen  Grössen  gleich  zu  setzen,  können  wir  sie  ihnen 
proportional  setzen,  da  die  pik  Iwmogetie  Liniencoordinaten  sind.  Wir 
setzen  also: 


^     ^      xdy  —  ydx        ydz  —  zdy        zdx  —  xdz        dx        dy        d 


z 


coord.  d.  Ein  Linienelement  im  Baume  besitzt  einen  Punkt  und  eine  hin- 

G  enden 

einea     durchgehende  Gerade.     Sind  x,  y,  z  die  Coordinaten  des  Punktes  und 
eiomenteB  x' ,  y\  z     proportioual    den    Richtungscosinus    der    Geraden    de«   Ele- 
mentes, so  sind  daher 

(41)      (^i2  =  ^y'-y^'7    Pt^^yz'  —  zy\    P^^=^zx  —xz\ 

die  sechs  homogenen  Liniencoordinaten  der  Geraden  des  Linienelementes 
X^yy,z,  x:y:z'). 

Aus  den  Formeln  (38)  und  (38')  lässt  sich  unmittelbar  entnehmen, 
wie  sich  r,  s,  Q,  6,ri  bei  projectiver  Transformation  des  Raumes  ändern. 
Bei  der  projectiven  Transformation 

(28)  xl  =  an  Xi  +  a,-2  x^  +  a.-8  X:^  +  a/4  Xa     (i  =  1,  2,  3,  4) 
werden,  wie  wir  oben  (S.  279)  sahen,  die  pik  wie  folgt  transformiert: 

1..4 

(29)  p'i,  =  ^  o,,,  aj,,p,, ,     (i,  i  =  1 ,  2,  3,  4). 


•)   Die  explicit«  Benutzung  der  Differentialausdrücke 

xdy  —  ydx,    ydz  —  zdy,    zdx  —  xdz,    dx,    dy,    dz 
als  Liniencoordinaten  dürfte  von  Lie  herrühren.    (Ges.  d.  Wiss.  zn  Christiania  1870.) 
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Sind  nun  r',  s'y  q\  ö\  ri  die  transformierten  Liniencoordinaten 
r,  Sj  Q,  6y  riy  so  ist  analog  (38)  und  (38')  zu  setzen: 

r'  =  —       s'  =  —         '  =  ^^       <y'  =  ^^^         '  ==  ^" . 
pW  Pu       ^        Pzi'  Pi^'     ^        Pu 

Setzen  wir  hierin  die  Werte  (29)  ein  und  alsdann  die  Werte  r,  5,  q,  ö,  rj 

nach  (38)  und  (38'),  so  erkennen  wir,  dass  sich  r\  s\  q\  6,  r{  linear 

durch  r,  s,  ^,  <y,  j\  ausdrücken.     Also  folgt: 

Satz  5:    Bei  einer  prqjediven  Transformation  des  Baunies  werden  Trf  yon 

.  r,«,^,a,  17  bei 

die  nicht -hom^enen  fünf  Liniencoordinaten  r,  Sj  q,  6,  rj  projectiv  trans-  p'«j  Trf. 
formiert. 

Hiermit  ist  die  auf  S.  277  aufgestellte  Behauptung  bewiesen. 

Wir  wollen  nun  mit  Flacker  eine  Gleichung  zwischen  den  Linien- 
coordinaten Pik  betrachten.  Soll  sie  einen  begrifflichen  Sinn  haben^ 
so  muss  sie  homogen  in  den  pik  sein,  da  die  p^  homogene  Coordi- 
naten  sind.     Jede  in. den  pik  homogene  Gleichung 

(42)  O(pk)=-0 

bestimmt  c»*  unter  den  cx)*  Geraden  des  Raumes,   also  einen  Linienr   Lißi««»- 

'  complex. 

complex.  (Vgl.  S.  253.)  Eine  Ausnahme  macht  die  Gleichung  P  =  0, 
die  ja  identisch  besteht  für  jede  Gerade  des  Raumes.  Nehmen  wir  an, 
die  Gleichung  0  =  0  sei  algebraisch  und  zwar  vom  w*®"  Grade  in 
den  Pik,  Wie  wir  wissen,  geht  sie  bei  projectiver  Transformation  des 
Raumes  wieder  in  eine  algebraische  Gleichung  n**°  Grades  über.  Es 
rechtfertigt  sich  daher,  den  Grad  n  dem  Complex  selbst  beizulegen, 
also  den  Complex  einen  Liniencomplex  w^°  Grades  zu  nennen. 

Durch  einen  bestimmten  Punkt  des  Raumes,  der  die  homogenen 
Coordinaten  y^,  y,,  y^^  y^  habe,  gehen  oo^  Geraden  des  Complexes. 
Sie  bilden  einen  Kegel,  dessen  Spitze  der  Punkt  (y)  ist.  Um  die 
Gleichung  dieses  Kegels  in  homogenen  Punktcoordinaten  x^,  x^,  x^j  x^ 
zu  erhalten,  setzen  wir  jedes 

Pik  =  ociyk  —  Xkyi 
und  erhalten: 

0{xiyk  —  Xky^  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  nach  den  gemachten  Voraussetzungen  algebraisch, 
homogen  und  vom  n**"*  Grade  in  a?i,  x^,  x^,  x^.  Sie  stellt  daher  einen 
Kegel  »^'  Ordnung  dar.  Wir  nennen  den  Kegel,  der  von  allen  durch 
einen  festen  Punkt  des  Raumes  gehenden  Geraden  des  Complexes  ge- 
bildet wird,  einen  Coniplexlcegel ,  und  finden  also,  dass  der  allgemeine  compiex- 
ComplexJcegel  eines  Co^niüexcs  «'"'  GnuJes  ein  Kegel  «'*"'*  Ordnung  ist.       n'*^'  ordn. 


] 
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Oben  haben  wir  gesehen^  dass  die  Liniencoordinaten  q,k  den 
Liniencoordinaten  pn  proportional  sind,  nach  den  Formeln  (36).  Mithin 
wird  der  vorliegende  Complex  in  den  Liniencoordinaten  q,k  ebenfalls 
durch  eine  algebraische  Gleichung  «**°  Grades  dargestellt : 

^(qn)  =  0. 

Betrachten  wir  eine  bestimmte  Ebene  (v)  des  Raumes.  In  ihr 
sind  oo*  Geraden  des  Liniencomplexes  enthalten.  Sie  werden  in  der 
Ebene  eine  Curve  umhüllen.  Den  analytischen  Ausdruck  dieser  Curve 
erhalten  wir,  wenn  wir  jedes 


setzen,  in  der  Form: 


gik  =  UiVk  —  UkVi 


W{uiVk  —  utvi)  =  0. 

Hierin  sind  Mj,  u^,  t/3,  W4  homogene  Coordinaten  der  Ebenen,  welche 
die  Ebene  (v)  in  den  Geraden  schneiden,  die  dem  Liniencomplex  an- 
gehören. Da  die  hervorgehende  Gleichung  algebraisch  vom  n^^  Grade 
in  u^j  Wg,  Mg,  u^  ist,  so  folgt,  dass  die  ebene  Curve,  die  von  den  in 
der  Ebene  (v)   enthaltenen  Complexgeraden  umhüllt  wird,  in  Ebenen- 

^urve    coordinaten  eine  algebraische  Gleichung  «*®^  Ordnung  hat.    Sie  ist  also 

in  geg.    eine  Curve  n'^''  Classe. 

Kbena. 

Es  ist  auch  geometrisch  einzusehen,  dass  die  Classe  dieser  Curve 
mit  der  Ordnung  des  Complexkegels  übereinstimmt.  Es  möge  nämlich 
n  die  Zahl  der  Complexgeraden  sein,  die  durch 
einen  gegebenen  Punkt  p  gehen  und  in  einer 
gegebenen  Ebene  e  liegen.  Lässt  man  nun  die 
Ebene  e  um  eine  Gerade  durch  p  drehen,  so 
erhält  man  nach  und  nach  alle  Geraden  des 
Complexes,  die  durch  p  gehen.  Der  von  ihnen 
gebildete  Kegel  ist  von  w**'  Ordnung,  weil  er 
jede  Ebene  durch  seine  Spitze  in  n  Geraden 
triflPk.  Andererseits,  lässt  man  den  Punkt  |) 
eine  Gerade  der  Ebene  e  durchlaufen,  so  erhält 
man  nach  und  nach  alle  Complexgeraden,  die 
in  der  Ebene  e  enthalten  sind.  Durch  jeden 
Punkt  p  der  Ebene  e  gehen  gerade  n  dieser  Geraden,  d.  h.  diese 
Geraden  umhüllen  eine  Curve  n*®"^  Classe. 

In  Fig.  60,  die  sich  auf  den  Fall  n  =  2  bezieht,  ist  der  Complex 
kegel   eines  Punktes  p   angegeben  sowie  der  Kegelschnitt  c,   der  von 
den  Complexgeraden  in  einer  durch  p  gehenden  Ebene  e  umhüllt  wird. 
Beiden  sind  zwei  Complexgeraden  g,  h  gemein. 
Wir  haben  gefunden: 


Fig.  60. 
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Satz  6:  Der  Grad  eines  Liniencomplexes  ist  gleich  der  Ordnung 
des  dUgemeinen  Complexkegels  und  gleich  der  Glosse  der  Ourve,  die  von 
den  in  einer  beliebigen  Ebene  liegenden  Complexgeraden  umhüllt  wird. 
Er  ist  somit  auch  gleich  der  AnzaJd  der  Complexgeraden  j  die  durch  einen 
gegebenen  Punkt  gehen  und  zugleich  in  einer  gegebenen  Ebene  durch  den 
Punkt  liegen.  Bei  projectiver  Transformation  des  Raumes  bleibt  der 
Grad  des  Complexes  ungeändert. 

Im  ersten  Paragraphen  haben  wir  erkannt,  dass  gewisse  Monge'sche^'^J^f^'^^^'^ 
Gleichungen  cx>^  geradlinige  Integralcurven  besitzen,  die  also  einen  ^^^p^**^"- 
Liniencomplex  bilden.  (Vgl.  Satz  1,  S.  254.)  Liegt  umgekehrt  der 
Complex  (42)  vor,  so  ist  es  nicht  schwer,  die  zugehörige  Monge'sche 
Gleichung  aufzustellen.  Denn  in  den  nicht -homogenen  Punktcoordinaten 
Xyy,z  werden  die  Linienelemente  {Xy  y,  z,  x'  :y'  :  z'),  die  durch  den 
Punkt  {Xj  y,  z^  gehen  und  deren  Geraden  Complexgeraden  {pu)  sind? 
durch  die  obigen  Formeln  (41)  bestimmt.  Daher  werden  die  Linien- 
elemente der  zugehörigen  Monge'schen  Gleichung  gegeben  durch  die 
Gleichung,  die  aus  (42)  hervorgeht,  wenn  darin  die  Substitutionen  (41) 
gemacht  werden.  Die  Monge'sche  Gleichung  in  x^  y,  z,  dXy  dy,  dz 
selbst  ergiebt  sich,  wenn  man  in  (42)  für  die  Coordinaten  p,k  die 
ihnen  nach  den  Fonneln  (40)  proportionalen  Grössen  einsetzt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  linearen  Liniencomplexen,  d.  h.  zu  Jo^®*"x 
den  Scharen  von  oo^  Curven,  denen  nach  Satz  5  die  Eigenschaft  zu- 
kommt, dass  durch  jeden  Punkt  oo*  der  Geraden  gehen,  die  einen 
Kegel  erster  Ordnung,  d.  h.  ein  d)enes  Büschel  bilden.  In  §  3  des 
vorigen  Kapitels  haben  wir  die  oo^  Nullgeraden  eines  Nullsystems 
gerade  auch  durch  diese  Eigenschaft  definiert  (vgl.  S.  212).  Also  sind 
die  linearen  Liniencomplexe  identisch  mit  den  Schuren  der  NuUfieraden 
von  Nullsystemen,  Die  NuUgeraden  sind  die  Complexgeraden.  Wir  Nuiisystem. 
haben  mithin  in  §  3  des  6.  Kapitels  eine  Reihe  von  Eigenschaften 
der  linearen  Complexe  schon  bewiesen. 

Nach  dem  Vorhergehenden  wird  ein  allgemeiner  linearer  Complex 
analytisch  dargestellt  durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

1..4 

(43)  ^  a.*JJ.*  =  0. 

Da  pij,-{- pki^  0  ist,  so  stellt  diese  Gleichung  den  allgemeinen  linearen 
Complex  auch  dann  dar,  wenn  wir  den  Coefficienten  «/a  die  Be- 
sch  ränkung  auferlegen : 

«u.  +  «*/  =  0    (i,*=l,2,3,4). 
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Bei  den  linearen  Gomplexen  spielt  die  Grösse: 

eine  besondere  Rolle.  Zunäclist  wird  man  auf  diese  Grösse  gefOhrt, 
wenn  man  die  Bedingung  finden  will,  unter  der  alle  Geraden  des 
linearen  Complexes  TrefiFgeraden  einer  gewissen  Geraden  sind,  d.  h. 
specioiier  unter  der  der  vorliegende  Complex  ein  sogenannter  specieUer  linearer 
compiex.  Coniplex  ist,  dem  ein  specidles  Nullsystem  zugehört  (vgl.  §  3  des  6.  Kap., 
S.  213).  Dieser  Specialfall  tritt  dann  und  nur  dann  ein,  wenn  es  eine 
Gerade  mit  den  Liniencoordinaten  pik  giebt,  sodass  für  jede  Gerade 
(jo/t)  des  Complexes  nach  (34)  die  lineare  Relation  besteht: 

l>i2i?M  +  JPi3|>42  H- i^upia  +  Pi^v'iA  +  PA^Pn  +  p^Pn  =  0, 
d.  h.  also,  da  die  pit  ausser  der  Gleichung  (43)  nur  die  quadratische 
Relation  (30)  erfüllen,  dann  und  nur  dann,  wenn  die  in  (43)  auf- 
tretenden Coefficienten  an  Liniencoordinaten  p/t  einer  Geraden  siod. 
Dies  sind  sie  aber,  sobald  sie  die  dafür  charakteristische  quadratische 
Relation  erfüllen: 

«12«34  +  «13««  +  «14«28  =  0, 

d.  h.  die  Relation  ^  =  0,  und  ausserdem  die  Relationen  an  +  «*»  =  ^? 
die  wir,  wie  gesagt,  voraussetzen  dürfen.     Also  haben  wir  den 
Satz  7:    Der  lineare  Linieneomplex 

1..4 

^  ttikPik  =  0     (a,k  +  tiki  =  0) 
a 

ist  ein  sperieller  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Grösse 

A  —  a,ja34  +  «13^42  +  ai4««3  =  ^ 
ist. 

Dies    Ergebnis    wurde,    wie    wir    oben    (S.  280)    in    anderer  Ver- 
bindung angaben,  zuerst  von  Cayley  abgeleitet. 

Gr^it^  Für  einen  nicht -specieUen  linearen  Complex  ist  also  j4=f=0.    Das 

Quadrat  von  Ä  lässt  sich,  wie  man  durch  Ausrechnung  verificiert,  in 
der  Form  einer  schiefen  Determinante  schreiben: 
(45)  Ä^a:=.2J+  cc.^cc^a^^a^^, 

wegen  der  Relationen  aik  +  «*,-  =  0.  Hieraus  lässt  sich  nun  leicht 
das  Verhalten  von  A  hei  Ausführung  ein/r  projediven  Transformatim 
des  Itatimes  ableiten. 

Wir  wissen  ja,    dass  ein  linearer  Complex    bei   einer  projeetiven 
Transformation  des  Raumes 

(28)        x!  =  an  xi  +  0/2  ^2  +  «/ j  xj  +  a/4  ^4     («'  =  1;  2,  3,  4) 
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wieder  in  einen  linearen  Complex  verwandelt  wird.  Angenommen,  der 
obige  lineare  Complex  (43)  gehe  in  diesen  über: 

(46)  ^  «;,!>;,  =  0,- 

so  können  wir  die  Beziehung  zwischen  den  «/*  und  «/*  leicht  auf- 
stellen. Denn  wir  fanden  schon  früher  (S.  279),  dass  bei  der  pro- 
jectiren  Transformation  (28) 

1..4 

(29)  p:k  =  ^ai^a,,p^r    (i,  Ä  =  1,  2,  3,  4) 

ist.     Substituiereiw  wir  diese  Werte  in  (46),  so  kommt: 

1..4 

und  dies  muss  wieder  die  Gleichung  des  ursprünglichen  linearen 
Complexes  (43)  sein.     Es  ist  also  zu  setzen: 

1..4 

(47)  af,y  =  Q  ^  Oi^  Uky  aik    (fi,  v  =  1 ,  2,  3,  4). 

«,* 
Hierin  bedeutet  q  einen  Proportionalitatsfactor,  der  ohne  weiteres  gleich 
Eins  gesetzt  werden  kann,  da  die  a,'*  und  a^^  homogene  Bestimmungs- 
stücke des  neuen  bez.  des  ursprünglichen  linearen  Complexes  sind. 

Die  Grösse  Ay  gebildet  für  den  neuen  linearen  Complex  (46), 
möge  mit  A'  bezeichnet  werden.    Nach  (45)  ist  dann 

A'^  n?.  £  +  an  aiz  «ss  «44. 

Aber  aus  dem  Werte  (45)  von  A^  folgt  durch  Substitution  der  Werte 

(47)  eine  Determinante,  die  sich  nach  der  Regel  Ton  der  Multiplication 
der  Determinanten  auch  so  schreiben  lässt: 

A^  '^  {£  +  anOssOssau)*  27  +  ccnaiscci^au' 
Es  ist  daher: 

(48)  A^^J^A^, 
wenn 

die  Determinante  der  Coefficienten  der  projectiven  Transformation  (28) 
bezeichnet. 

Formel  (48)  lehrt,  dass  die  Grösse  A  bei  Ausführung  einer 
projectiven  Transformation  des  Raumes  mit  einem  Factor  reproduciert 
wird,  der  nur  von  den  Coefficienten  der  Transformation  abhängt. 

Lie,  Oeometri«  der  Bertthrungatransrorinationen  L]  19     [4.  X.  1H95.J 


(49) 
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Gi*^*ihr  ^^®  Pf  äff' sehe  Gleichung  ^  die  zu  unserem  linearen  Complex  gehört, 

compi.  ergiebt  sich  sofort,  wenn  man  in  die  Gleichung  (43)  für  die  pa  die 
ihnen  proportionalen  Grössen  aus  den  Formeln  (40)  (S.  284)  einsetzt. 
Diese  Pfafif'sche  Gleichung  im  Räume  mit  den  nicht  homogenen  Punkt- 
coordinaten  x,  y,  z  hat,  wie  es  sein  muss,  die  in  Satz  12  des  §  3,  6.  Kap. 
(S.  218),  angegebene  allgemeine  Form. 

Erinnern  wir  uns  femer  an  die  in  den  Formeln  (27)  (S.  278) 
angegebene  ursprüngliche  Bedeutung  der  Liniencoordinaten  jp,*,  so 
finden  wir,  dass  zwei  Punkte  mit  den  homogenen  Coordinaten  x^\Xj;.X{,x^ 
und  i/i :  i/g  :  y^  :  y^  eine  Gerade  des  linearen  Complexes  (43)  dann  und 
nur  dann  bestimmen,  wenn 

+  («12^1  •  —  «88^8  —  «24^4)  Vi  + 

+  («13^1   +  «23^2  •  —  «34^4)  %  + 

+  («14^1  +  «24^2  +  «34^8   -         *       )  2^4  =  ^ 

ist*).  Bei  gegebenem  Punkte  (x)  stellt  diese  Gleichung  mithin  in  den 
laufenden  Punktcoordinaten  y^  :  y^  -  y^  '  2/4  die  Ebene  der  Gomplex- 
geraden  dar,  die  durch  den  Punkt  (x)  gehen,  also,  wie  wir  uns  in 
§  3,  6.  Kap.,  S.  212, 219,  ausdrückten,  die  NuUebene  des  NuUpunktes  (x). 
Nach  den  Auseinandersetzungen  jenes  Paragraphen  wissen  wir  und 
könnten  es  auch  leicht  hier  bestätigen,  dass  sich  diese  Ebene  um  eine 
Gerade  dreht,  wenn  der  Punkt  (x)  eine  Gerade  durchläuft.    Diese  beiden 

^^oläw!!*  Geraden  haben  wir  früher  (S.  214)  als  reciproke  Polaren  bezeichnet. 

Beduotion  Wählen  wir  nun  das  Tetraeder,  das  den  homogenen  Punktcoordi- 

»uf  Normal-  .      . 

formen,  uateu  zugmudc  liegt,  so,  dass  zwei  einander  gegenüberliegende  Kanten 
des  Tetraeders,  etwa  x^  =  x^  =  0  und  x^  ^=  x^  ^=^  0,  reciproke 
Polaren  sind,  so  muss  die  Ebene  (49)  für  a^  =  ajg  =  0  die  Gerade 
y^=iy^  =  Q  enthalten,  d.  h.  dann  ist  a^^  =  a^^  =  «^g  =  c^^  =  0,  so- 
dass die  Gleichung  des  linearen  Complexes  lautet: 

«I2Ä2  +  «841^34  =  0 

oder  auch 

(50)  i?l,  —  Ä2>34  =  0. 

Hier  ist  «12  =  1;  ^34  *^  —  ^-  Setzen  wir  diese  Werte  in  die  Grösse  -4, 
Formel  (44),  ein,  so  kommt 

Durch  passende  Wahl  des  Coordinatensystems  erreichen  wir  nun  leicht, 
dass  h  insbesondere,  sobald  Ä  =|=  0  ist,  also  der  Complex  nicht  speciell 

*)  Vgl.  hierzu  die  von  Möbius  herrübreudep  Ausführungen  in  §3  des  6.  Kap., 
S.  229. 
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ist,  den  Wert  1  annimmt.  Demnach  lässt  sich  durch  passende  Wahl 
des  Coordinatentetraeders  erreichen  ^  dass  der  lineare  Complex  eine  der 
beiden  Formen  annimmt: 

(51)  i'i2— i>34  =  0,      Pi2  =  0. 

In  nicht  homogenen  Coordinaten  giebt  dies  nach  der  Formel  (38') 
(S.  283): 

(52)  $9  —  r<y  +  1  ==  0,      sq  —  rö  =  0. 

Diese  Reduction  aber  haben  wir  schon  in  §  3  des  6.  Kap.,  S.  222,  223, 

geleistet. 

§  4.     Büschel  und  Bündel  von  linearen  Complexen. 
Angenommen,  es  liegen  jswei  lineare  Complexe  Tor*):  oemeins. 

Qeraden 
14  1 . .  4  zweier  lin. 

(53)  ^e^.,_p,,  =  0,     ^ß,,p,,  =  0.  ""''""■ 

Jedem  Punkt  (x)  des  Raumes  wird  durch  den  einen  Complex  ebenso 
wie  durch  den  anderen  eine  Ebene  durch  den  Punkt  zugeordnet.  Beide 
Ebenen  fallen  für  einen  allgemein  gewählten  Punkt  nicht  zusammen, 
da  sonst  die  beiden  Complexe  dieselben  wären.  Sie  schneiden  sich 
vielmehr  in  einer  durch  den  Punkt  (x)  gehenden  Geraden,  und  diese 
Gerade  ist  eine  Gerade  des  einen  und  des  anderen  Complexes. 

Durch  jeden  Punkt  geht  also  eine  beiden  Complexen  gemeinsame 
Gerade,  und  hiermit  ist  jedem  Punkt  eine  Gerade  zugeordnet.    Wählen 
wir   irgend   einen   anderen   Punkt   auf  dieser   Geraden,    so   gehen   die 
Ebenen,  welche  die  Complexe  dem  neuen  Punkte  zuordnen,  durch  die 
Gei^de;    also    ist  jedem  Punkte   dieser   gemeinsamen    Complexgeraden 
ebendieselbe  Gerade  zugeordnet.    Im  ganzen  Räume  giebt  es  oo^  Punkte. 
Da  auf  den  Geraden,  die  diesen  Punkten  zugeordnet  sind,  je  cx>^  Punkte 
liegen,    so  giebt  es  ingesamt  oo*  Geraden,   die  beiden  Complexen  an- 
gehören.    Eine   Schar  von   oo^  Geraden    des   Raumes   heisst   aber   ein 
Strahiensystem,    Das  vorliegende  Strahlensjstem  hat  noch  die  besondere  strahlen- 
Eigenschaft,  dass   durch  jeden  Punkt  des  Raumes  eine  und  nur  eine    ■^■*™* 
Gerade   des  Systems  geht.     Daher  ist  es  als  ein  Strahlensystem  erster  strabien- 
Ordnung  zu  bezeichnen.  »y«.  .   • 

Fassen  wir  femer  eine  beliebige  Ebene  allgemeiner  Lage  ins  Auge. 
Die  in   ihr    gelegenen   Geraden,    die    dem   ersten    Complex  angehören, 

♦)  Die  Ent¥rickelungen  dieses  Paragraphen,  bei  denen  nicht  ausdrücklich 
Anderes  angemerkt  wird,  rühren  ebenfalls  von  Plücker  her.  Vgl.  sein  Werk: 
Nme  Geometrie  des  Raumes  u.  s.  w.,  herausgeg.  v.  Klein,  Leipzig  1868,  S.  62  u.  f. 

19* 
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bilden  ein  StraJiIenbüschel^  ebenso  die,  welche  dem  zweiten  angehören; 
und  zwar  haben  die  Büschel  im  allgemeinen  verschiedene  Scheitel  Sie 
besitzen  daher  einen  und  nur  einen  gemeinsamen  Strahl.  Daraus  folgt^ 
dass  das  erhaltene  Strahlenbüschel  auch  die  Eigenschaft  hat,  dass  in 
jeder  allgemein  gewählten  Ebene  eine  und  nur  eine  Gerade  des  Büschels 
.ywt*^/.*ci.  liegt.     Deshalb  bezeichnet  man  es  als  ein  Strahlensystem  erster  Classe, 

Satz  8:  Die  Geradeti,  die  zwei  gegebenen  linearen  Coniplexen  ge- 
meinsam sind,  büden  ein  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Glosse. 

Analytisch  wird  dies  Strahlensjstem  durch  die  beiden  in  den  |),jt 
linearen  Gleichungen  (53)  dargestellt. 

Bedeuten  A,  fi  zwei  beliebige  Constanten,  so  ist  die  Gleichung 

1..4  1  .4 

(54)  A  ^  an  Pik  +  f*  ^  ßikPik  =  0 

eine  Folge  der  Gleichungen  (53)  und  wird  daher  auch  von  den  Geraden 
des  Strahlensystems  erfüllt.  Andererseits  ist  diese  Gleichung  wieder 
die  eines  linearen  Complexes 

1..4 

(54')  ^  (Atta  +  fi/3,*) i>,*  =  0. 

i,k 

Die  Geraden  des  Strahlensystems  gehören  daher  auch  diesem  linearen 
Complex  an.    Die  Gleichung  (54')  stellt  insgesamt  <x>^  lineare  Complexe 


Bttichal 
y.  lln. 


dar.    Ihr  Inbegriff  heisst  ein  Büschel  von  linearen  Complexen. 


compiexen.         Bilden  wir  die  Grösse  A  des  vorigen  Paragraphen  (vgl.  Formel  (44), 
S.  288)  für  einen  beliebigen  Complex  (54')  des  Büschels,  so  erhalten  wir: 

A  =  (Aoig  +  fiftg)  {Xa^  +  ftftj  +  (Aoij  +  ^iß^^)  (U^  +  fiß^)  + 
Diese  quadratische  Function  von  A,  ft  ist  gleich  Null  für  zwei  Werte 

des  Verhältnisses  A  :  ft.    Nach  Satz  7  des  vorigen  Paragraphen  (S.  288) 
folgt  also: 

Satz  9:    Jedes  Büschel  von  linearen  Complexen  enthalt  zwei  specielk 
lineare  Complexe. 

GeSld"ndSr        ^*  jeder  specielle  lineare  Complex  aus  allen  Geraden  besteht,  die 

Büschels,  eine   bestimmte   Gerade   schneiden,   so   sind   die    Geraden,   die   diesen 

beiden  Complexen  gemein  sind,  d.  h.  die  Geraden,  die  allen  Complexen 

des  Büschels  gemein  sind,  jene  oo^  Geraden,  die  zwei  ganz  bestimmte 
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Geraden  g  und  h  schneiden.  Diese  beiden  Geraden  sind  im  Allgemeinen 
zu  einander  windschief.  Lagen  sie  nämlich  in  einer  Ebene  e^  so  würden 
alle  Geraden  in  dieser  Ebene  jedem  Gomplexe  des  Büschels  angehören. 
Dann  aber  wären  alle  Gomplexe  des  Büschels  speciell  (vgl.  §  3  des 
6.  Eap.^  S.  219),  d.  h.  die  Grosse  A  müsste  für  jedes  Werfcepaar  A,  fi 
Null  sein.  Dies  tritt  dann  und  nur  dann  ein,  wenn  die  Coefficienten 
von  A^,  X^L  und  fi^  in  dem  obigen  Wert  von  A  verschwinden.  Das 
Verschwinden  der  Coefficienten  von  }?  und  ft*  sagt  aus,  dass  die  beiden 
ursprünglich  gegebenen  Gomplexe  (53)  speciell  sind,  also  aus  allen 
Geraden  bestehen,  die  die  Geraden  mit  den  Liniencoordinaten  atk  bez. 
ßik  treffen.  Das  Verschwinden  des  Goefficienten  von  k\L  sagt  dann 
nach  Formel  (34),  S.  281,  aus,  dass  die  beiden  Geraden  (o,*)  und  (ßi)) 
einander  schneiden. 

Wir  können  also  sagen: 

Satz  10:  Die  oo^  Geraden,  die  äUen  Complexen  eines  Büschels  von 
linearen  Complexen  gemein  sind,  schneiden  0wei  Geraden.  Diese  beideti 
Geraden  schneiden  einander  nur  dann,  wenn  alle  Complexe  des  Büschels 
speciell  sind. 

Es  kann  im  allgemeinen  Falle,  dass  J.  e{=  0  ist,  vorkommen,  dass 
die  Gleichung  A  =  0  eine  Doppelwurzel  X :  fi  hat.  Alsdann  liegen 
die  beiden  Geraden  g  und  h  einander  unendlich  nah,  sind  aber  nach 
dem  Vorhergehenden  zu  einander  windschief. 

In  jedem  Falle  also  besteht  das  Strahlensystem  erster  Ordnung 
und  erster  Glasse,  das  allen  Gomplexen  des  Büschels  gemein  ist,  aus 
allen  Geraden,  die  zwei  Geraden  g  und  h  schneiden.  Wenn  g  und  h 
einander  treffen,  so  liegt  der  triviale  Fall  vor,  dass  alle  gemeinsamen 
Geraden  die  Geraden  einer  Ebene  sind,  zusammen  mit  den  Geraden 
durch  einen  festen  Punkt.  In  diesem  Falle  zerfällt  infolgedessen  da^ 
betrachtete  Strahlensystem. 

Wir  wollen  hier  den  früher  (§  1  des  6.  Kap.,  S.  187)  versprochenen  Begtimmg. 
Nachweis   einschalten,    dass  jedes  Strahlensystem  erster   Ordnung  und  str»hion- 
erster  Glosse  aus  aUen   Geraden  besteht,  die  iswei  zu  einander  wind-  u.  i.  ci. 
sdnefe  Geraden  g  und  h  treffen, 

Taxjl  diesem  Zweck  betrachten  wir  zunächst  ein  allgemeines  Strahlen- 
system, d.  h.  eine  Schar  von  (x>^  Geraden.  Wir  können  sie,  wenn 
X,  y,  z  gewöhnliche  Punktcoordinaten  sind,  z.  B.  definieren  durch  zwei 
Gleichungen: 

(55)  x  =  rz  +  Q,    y  =  sz  +  6, 

in  denen  r,  5,  q,  6  Functionen   zweier  Paranieter  w,  v   sind,   sodass 


294      Kap.  7.    Moiige*sche  Gleichungen  und  Plücker'sche  Liniencomplexe. 

jedem  Wertepaar  u,  v  der  Parameter  eine  Gerade  entspricht.  Die 
Geraden  (u,  v)  und  (u  -|-  du^  v  -{-  dv)  schneiden  einander  dann  und 
nur  dann,  wenn  es  ein  Wertsjstem  Xj  y,  z  giebt^  das  die  Gleichungen 
(55)  sowie  die  Gleichungen 

0  =  dfr  •  jef  +  dq^    0  =  ds  -  z  -{'  dö 
erföllt,  also  dann  und  nur  dann^  wenn  dUj  dv  die  in  du,  dv  homogene 
quadratische  Gleichung 

dr  dö  —  dsdg  ==^0 

erfüllen.  Diese  in  du :  dv  quadratische  Gleichung  hat  mindestens  eine 
Wurzel.     Also  folgt: 

Satz  11:  Auf  jedem  Strahl  eines  SiraMensystems  ffUbt  es  mindestens 
einen  Punkt,  durch  den  ein  unendlich  benachbarter  Strahl  des  System 
geht*). 

Fassen  wir  nun  ein  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster 
Glasse  ins  Auge.  Es  wird  durch  zwei  algebraische  Gleichungen  in 
den  Liniencoordinaten  pik  definiert.  Nach  Definition  soll  femer  durch 
jeden  Punkt  allgemeiner  Lage  (x^  :x^:x^:  x^  des  Raumes  mit  den 
homogenen  Punktcoordinaten  x^jX^,x^yX^  nur  ein  Strahl  des  Systems 
gehen,  der  z.  B.  die  Ebene  y^  =  0  in  einem  bestimmten  Punkt 
{Vi  '  Vi  '  J/s)  treffen  wird,  sodass  also  die  beiden  Gleichungen  des 
Strahlensystems,  sobald  in  ihnen  allgemein 

Pik  =  Xiyk  —  Xkyi 
und  y^  =  0  gesetzt  wird,  bei  beliebig  gegebenen  x^^x^^x^,  x^  die  Ver- 
Mltnisse  y^'-y^*  y^  eindeutig  bestimmen  müssen.     Es  wird  daher  eine 
Proportion  bestehen  von  der  Form: 

in  der  (p^,  qp^,  (p^  drei  ganze  rationale  homogene  Functionen  Ton 
^1}  ^%y  ^37  ^4  bedeuten,  die  keinen  gemeinsamen  Teiler  haben.  Nach 
Satz  11  giebt  es  nun  aber  auf  jedem  Strahl  mindestens  einen  aus- 
gezeichneten Punkt  {x^  ;  x^  :  x^i  a:J,  durch  den  zwei  (unendlich  be- 
nachbarte) Strahlen  gehen.  Unsere  Proportion  liefert  jedoch  bei  ge- 
gebenem Wertsystem  x^  :  x^  :  x^  \  x^  stets  einen  bestimmten  Punkt 
{Vi  '  Vi  •  J/s);  ausgenommen,  wenn  alle  drei  Functionen  9?i,  ^g,  % 
gleichzeitig  Null  sind.  Die  ausgezeichneten  Punkte  werden  daher 
durch  die  Gleichungen 

9i  =  0,    9a  =  ^^     98  =  0 
gegeben.     Da   auf  jedem    der   oo^  Strahlen   einer   liegt    und  offenhar 
nicht  alle  Strahlen  durch  einen  gemeinsamen   Punkt  gehen,  so  giebt 

•)  Vgl.  S.  269,  270  in  dem  geschichtlichen  Oberblick  des  §  2. 
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es  mindestens  oo^  ausgezeichnete  Punkte.  Sie  erfüllen  also  eine  Curve 
oder  eine  Fläche.  Letzteres  ist  unmöglich,  da  die  drei  vorstehenden 
Gleichungen  keine  Fläche  darstellen,  weil  9?^,  (p^y  (p^  keinen  gemein- 
samen Teiler  haben.  Also  liegen  alle  ausgezeichneten  Punkte  auf 
einer  Curve  c.  Da  auf  jedem  der  00^  Strahlen  einer  liegt,  so  gehen 
also  durch  jeden  Punkt  der  Curve  00^  Strahlen.  Jede  Ebene,  die  c 
schneidet,  etwa  in  p^  soll  nur  einen  Strahl  enthalten.  Also  bilden  die 
durch  p  gehenden  Strahlen  ein  ebenes  Büschel.  Ist  die  Curve  c  nicht 
eine  (und  zwar  eine  einzige)  Gerade,  so  wird  eine  Ebene  allgemeiner 
Lage  mit  c  mindestens  zwei  Punkte  jj^,  p^  gemein  haben.  Da  durch 
Pj^  und  P2  Büschel  von  Strahlen  des  Systems  gehen,  so  enthält  also 
die  Ebene  einen  von  p^^  und  einen  von  p^  ausgehenden  Strahl.  Das 
Strahlensystem  ist  aber  von  erster  Classe,  also  müssen  diese  beiden 
Strahlen  in  eine  Gerade,  in  p^  p^,  zusammenfallen.  Alle  00^  Sehnen 
der  Curve  c  sind  also  die  Strahlen  des  Systems.  Dabei  müssen  die  von 
einem  Punkte  von  c  ausgehenden  Sehnen  ein  Büschel  bilden.  Dies 
geht  nur  so  an,  dass  die  Curve  c  in  zwei  windschiefe  Geraden  zerfallt. 
Das  Strahlensystem  besteht  mithin  aus  allen  00^  TreflFgeraden  zweier 
windschiefer  Geraden.  Im  Falle  nämlich,  dass  die  Curve  c  eben  ist, 
wäre  das  Strahlensystem  von  nuUter  Ordnung.  Bilden  andererseits 
die  ausgezeichneten  Punkte  eine  und  nur  eine  Gerade  g,  so  ist  jedem 
Punkt  der  Geraden  ein  Büschel  zugeordnet.  Die  Ebenen  zweier  solcher 
Büschel  schneiden  sich  in  einer  Geraden,  die  augenscheinlich  lauter 
ausgezeichnete  Punkte  enthält,  also  g  selbst  ist.  Den  Punkten  von  g 
sind  also  Büschel  zugeordnet,  deren  Ebenen  g  enthalten.  Da  nun  durch 
jeden  Punkt  des  Raumes  nur  eine  Gerade  eines  solchen  Büschels  geht, 
so  sind  die  Ebenen  der  Büschel  projectiv  auf  die  Scheitel  bezogen. 
Wir  kommen  also  hiermit  zu  den  Strahlensystemen,  die  aus  allen  TreflF- 
geraden zweier  unendlich  benachbarter  windschiefer  Geraden  bestehen. 
(Vgl.  S.  187.)     Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  12:  Jedes  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Classe 
besteht  aus  allen  Geraden  ^  die  zwei  zu  einander  windschiefe,  eventuell 
unendlich  benachbarte  Geraden  schneiden. 

Kehren  wir  wieder  zu  unserem  Büschel  von  linearen  Complexen 
zurück,  so  sehen  wir,  dass  die  gemeimamen  Strahlen  des  Büschels  das 
allgemeinste  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Classe  liefern. 

Wir  wollen  nunmehr  annehmen,  dass  in  dem  Büschel  von  linearen 

Complexen 

1..4  1..4 

(54)  k^aa  Pik  +  [i  ^  ßik  Pik  =  0 
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nicht  alle  Complexe  speciell  seien^   dass   also  die  Grösse  Ä   (S.  292) 

nicht   identisch    verschwinde.     In   dem   Büschel   wird    einem   beliebig 

gewählten   Punkt   (x)    durch  jeden   Complex    eine   Ebene    durch  den 

TeriuStniMe  ^^^^  zugeordnct.    Sind  u^,  ti^j  Uj,  ti^  die  homogenen  Coordinaten  der 

*^*J5^**®^  Ebene,  die  dem  Punkte  (x)  durch  den  ersten  gegebenen  Complex  (53) 

compL    zugeordnet  wird,  sodass  für  jeden  Punkt  (y)  der  Ebene 

Wi^i  +  u^Vi  +  «5^3  +  u^y^  =  0 
ist,    so   sind    die   Ebenencoordinaten   Uk  nach   Formel    (49)    des   §  3 
(S.  290)  diese: 

Uk  =  aikXi  +  atkX^  +  askXz  +  a^Xi     (k  =  1,  2,  3,  4). 

Hierbei  ist  wie  früher  a,*  =  —  Uki  und  a**  =  0.  Andererseits  seien 
Vi,  Vj,  Vj,  v^  die  homogenen  Coordinaten  der  Ebene,  die  dem  Punkt  {x) 
durch  den  zweiten  gegebenen  Complex  (53)  zugeordnet  ist.    Dann  ist: 

Vk  =  ßikXt  +  /JstiCs  +  ftifcics  +  ßAkX^     Qo  =  1,  2,  3,  4). 
Endlich   sind   die   Coordinaten    Wj^y  w^,  w^j,  w^    der   Ebene,    die   dem 
Punkte  (x)   durch    einen  allgemeinen  Complex   des  Büschels  (54)  zu- 
geordnet werden,  gegeben  durch: 

Wk  =  (kaik  +  fi/3it)  Xx  +  (Atta*  +  jxft*)  x^  +  (Aas*  +  ft/Js*)  Xz  -f 

+  (Aa4*  +  fi/34*)rr,       (Ä- 1,2,  3, 4), 
sodass  also: 

tVk  =  ^Uk  +  ^Vk     (Ä  =  l,2,3,4) 

wird,  Zunächst  ersieht  man  hieraus,  dass  alle  dem  Punkte  {x)  durch 
die  Complexe  zugeordneten  Ebenen  ein  Ebenenbüschd  bilden.  Dies 
hätte  man  voraussehen  können,  da  die  durch  den  Punkt  (x)  gehende 
Gerade  des  Strahlensjstems  in  jeder  dieser  Ebenen  enthalten  ist.  Aber 
ausserdem  sieht  man,  dass  A,  fi  linear  in  den  Wk  auftreten.  Vier 
Ebenen  des  besprochenen  Ebenenbüschels  bilden  also  dasselbe  Doppel- 

verhaltnis  mit  einander  wie  die  vier  zugehörigen  Quotienten  -•    Das 

letztere  Doppelverhältnis  ist  von  der  Lage  des  Punktes  {x)  unabhängig 
und  ist  bekannt,  sobald  man  vier  bestimmte  Complexe  aus  dem  Complex- 
büschel  ausgewählt  hat.     Daher  sagen  wir: 

Satz  13:    Sind 

«  =  0,    8  =  0 

die  Gleichungen  zweier  linearer  Complexe,  so  ordnen  die  vier  Complexe 

Sl  +  x,g3  =  0    (i  =  l,2,3,4) 

des  von  üinen  hesthnmten  Büschels  von  Compkxen  jedem  Funkte  des 
Baumes  vier  solche  Ebenen  eines  Ebenenbüschels  zu,  deren  Doppdver- 
hcUtnis  gleich  («iX^XjxJ  ist 
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Der  hierzu  dualistisclie  Satz  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden: 

Satz  14:    Sind 

a  =  0,    93  =  0 

die  Gleichungen  zweier  linearer  Complexe,  so  ordnen  die  vier  Complexe 

«  +  x.g5  =  0    (i  =  l,2,3,4) 

des  von  ihnen  bestimmten  Büschels  von  Complexen  jeder  Ebene  des  Raumes 
vier  solche  Punkte  einer  Punktreihe  zu,  deren  Doppelverhältnis  gleich 
(xiXjXjxJ  ist 

Wir    können    nunmehr    die   Redeweise    einführen,    dass   die  ^*er  ^^^^^rTin^ 
Complexe  cimpioxon. 

«  +  x,a5  =  0    (i=l,2,3,4) 

das  DoppeiverhäUnis  (^i^^^^  bilden.  Infolge  der  beiden  letzten  Sätze 
tritt  dies  Doppelyerhältnis  sofort  geometrisch  zu  tage. 

Im  Folgenden  sei  vorausgesetzt,  dass  die  beiden  im  Büschel  ent- 
haltenen speciellen  Complexe  nicht  zusammenfallen.  Alsdann  können 
wir  insbesondere  als  zwei  der  vier  soeben  betrachteten  Complexe  diese 
beiden  speciellen  Complexe  wählen.  Wir  wollen  dann  zwei  Complexe 
des  Büschels  so  bestimmen,  dass  sie  mit  diesem  Paar  das  Itarmonische 
Doppelverhältnis  bilden.  Dies  geht  auf  unendlich  viele  Weisen.  Wählen 
wir  nämlich  den  einen  Complex  des  zweiten  Paares  beliebig,  so  können 
wir  immer  einen  zweiten  Complex  —  und  zwar  in  nur  einer  Weise  — 
so  hinzubestimmen,  dass  dies  Paar  mit  dem  Paar  der  speciellen  Complexe 
das  harmonische  Doppelverhältnis  bildet.  Wir  sagen  dann,  dass  die  inyoiution 
beiden  nicht  speciellen  Complexe  mit  einander  in  Involution  liegen,  compiexe. 

Es  ist  dies  eine  Übertragung  des  Involutionsbegriffes  von  der 
Punktreihe  auf  das  Büschel  von  Complexen.  Anstelle  des  Punktes  ist 
als  Element  der  Complex  getreten.  Den  Nullpunkten  der  Involution 
in  der  Punktreihe  entsprechen  hier  die  beiden  speciellen  Complexe. 

Die  Definition  der  Involution  zweier  Complexe  lässt  sich  noch 
anders  formulieren.  Man  erkennt  nämlich,  dass  die  beiden  ursprünglich 
gegebenen  linearen  Complexe  (53)  in  dem  von  ihnen  bestinunten 
Büschel  von  Complexen  keinerlei  ausgezeichnete  Rolle  spielen,  dass 
man  vielmehr  zu  demselben  Büschel  und  mithin  auch  zu  denselben 
beiden  speciellen  Complexen  des  Büschels  geführt  wird,  wenn  man 
von  ii^end  zweien  Complexen  des  Büschels  ausgeht.  Wir  können 
daher  zwei  vorgelegte  Complexe  des  Büschels  immer  als  die  beiden 
ursprünglichen  Complexe  (53)  auffassen,  sodass  für  den  einen  die  Zahl 
x  =  0,  für  den  andern  x  =  oo  wird.    Die  Werte  x,  die  zu  den  beiden 
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speciellen  Complexen  gehören,  ergeben  sich  aus  der  Bedingung  ^  =  0 
(S.  292),  d.  h.  aus  der  quadratischen  Gleichung: 

(56)      («,,  +  X A,)  («3,  +  xft J  +  («,3  +  xß,,)  {a^ .+  xß^)  + 

oder: 

(560  A  +  x(a/3)  +  x«B  =  0, 

wenn  nämlich 

('57^    I        .  B  ^'  A2  A4  +  As  A2  +  A4  A3 

^     ^      sowie 

(a/3)  ETE  «ijft^  +  /S^gorj^  +  cc^^ß^  +  ftj«^  +  «i^ft,  +  ß^^a^ 

gesetzt  wird.     Sind   x^,  x,   die  Wurzeln  der   quadratischen   Gleichung 
(56'),  so  liegen  also  die  beiden  Complexe  (53)  in  Involution,  sobald 

(0,  Xi,  cx),  Xg)  = 1, 

also 

«1  +  ^2  =  0 
ist.    Nach  (56')  und  (57)  ist  aber 

^1  *i    ^2  —       ~g~" • 
Demnach  ist 

die  Bedingung  der  Involution. 

Satz  15:    Zwei  lineare  Complexe 

1..4  1..4 

2  a.A Pik  =  0,     2  /3a  j),*  =  0 

liegen  dann  und  nur  dann  in  Involution  ^  wenn  der  Ausdruck 

(aß)  ~  CC^^ß^^  +  ft2a34  +  «13/542  +  A3a42  +  «14  As  +  A4«2S 

gleich  NuM  ist*). 

Sind  die  beiden  in  Involution  liegenden  Complexe  nicht  specielle 
Complexe,  so  enthält  das  von  ihnen  definierte  Büschel  zwei  getrennte 
specielle  Complexe.  Denn  im  vorliegenden  Falle  besteht  die  oben 
(S.  292)  aufgestellte  Grösse  A  aus  einem  mit  k^  und  einem  mit  ft' 
behafteten  Gliede,  und  die  Coefficienten  dieser  Glieder  sind  von  Null 
verschieden,  sodass  A  für  zwei  verschiedene  Werte  von  X  :  fi  ver- 
schwindet. 


•)  Der  Begriff:  Involution  zweier  linearer  Complexe  wurde  von  Klein  ein- 
geführt. Vgl.  seine  Abhandlung:  Zur  Theorie  der  Liniencomplexe  des  ersten  und 
zweiten  Grades,  Göttinger  Nachrichten  1869,  S.  268,  sowie  ausfuhrlicher  in  den 
Math.  Annalen  2.  Bd.  (1870),  S.  198, 
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Nach  Satz  13  und  14  können  wir  nunmehr  also  den  Satz  auf- 
stellen: 

Satz  16:  Zwei  nicht- specielle  lineare  Complexe  liegen  dann  und  nur 
dann  in  Involution ,  wenn  es  zwei  zu  einander  tvindschiefe  Geraden  g 
und  h  derart  giebt^  dass  einerseits  die  einem  beliebigen  Punkte  p  durch 
die  beiden  Complexe  zugeordneten  Ebenen  e^  und  e^  harmonisch  getrennt 


/ 


p 


pig.  «1. 


Fig.  68. 


werden  non  den  Ebenen  durch  p  und  g  sowie  durch  p  und  h  und  anderer- 
seits auch  die  einer  beliebigen  Ebene  e  durch  die  beiden  Complexe  zu- 
geordneten Punkte  Pi  und  p^  harmonisch  getrennt  werden  durch  die 
Schnittpunkte  von  e  mit  g  und  h. 

Zur  Erläuterung  dienen  die  Figuren  61  und  62. 


Wir  haben  oben  die  Involu^nsbeziehung  zunächst  nur  für  nicht-  ^  ^^{gi„ 
specielle  lineare  Complexe  aufgestellt.    In  allen  anderen  Fällen  können  ^^pi^^®"*' 


wir  den  Satz  15  als  Definition  der  Involution  benutzen. 
Ein  linearer  Complex 


Dann  sehen  wir: 


1..4 


^  cCijtPik^O 


liegt  mit  sich  selbst  in  Involution^  wenn 

«12^84  +  ai3«42  +  «U«23  =  0 

ist,  d.  h.  wenn  er  nach  Satz  7  des  §  3  (S.  288)  speciell  ist.     Also: 
Satz  17:    Jeder  speciale   lineare   Complex   liegt  mit  sich  selbst  in 

Involution. 

Wenn  femer  ein  allgemeiner  linearer  Complex: 


1..4 


(58) 


mit   einem   speciellen  Complex,    der    au3    allen    Geraden    durch    eine 
Oferade  jr,    seine   Axe^    besteht,    in   Involution   liegt,    und    wenii    diß 
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Gerade  g  die  Liniencoordinaten  pik  hat^  so  hat  der  specielle  Gomplex 
nach  Formel  (34')  des  §  3  (S.  282)  die  Gleichung: 

1..4 

Die  in  Satz  15  ausgesprochene  Bedingung  der  Involution  sagt  daher 
aus,  dass  die  Gerade  g  dem  linearen  Complex  (58)  angehört. 

Satz  18:  Ein  allgemeiner  und  ein  specidler  linearer  Complex  liegni 
dann  und  nur  dann  in  Livolutionj  wenn  die  Äxe  des  letzteren  eine 
Gerade  des  ersteren  Complexes  ist 

Es  seien  femer  zwei  specielle  lineare  Complexe  gegeben  durch 
ihre  Axen  g  und  A.  Es  mögen  dabei  die  pik  die  Liniencoordinaten 
von  g^  die  pit  die  von  h  bedeuten.  Alsdann  werden  die  Complexe  dar- 
gestellt durch  die  Gleichungen: 

1..4  1..4 

(f  «  I, c 

Die  Involutionsbedingung  liefert  hier  nach  der  citierten  Formel  sofort  den 
Satz  19:    Zwei  specielle  lineare  Complexe  liegen  dann  und  nur  dann 

in  Involution  j  wenn  ihre  Äxen  einander  schneiden. 

Da   die  Involutionsbeziehung   zwischen    zwei   linearen  Gompleien 

bilinear  in  den  Coefficienten  der  Gleiclmngen  der  Complexe  ist,  so  folgt: 
Satz  20:    Liegt  ein  linearer  Complex  in  Involution  mit  zwei  anderen 

linearen  Complexen,  so  liegt  er  auch  mit  jedem  solchen  litiearen  Complex 

in   Involution  f    der  dem  von    den    beiden    letzteren   bestimmten  Biischd 


Nunmehr  wollen  wir  annehmen,   dass   drei  lineare  Complexe  ge- 

Bttndel  ^  , 

Ton  un.  gd)en  seien,   von   denen   der  dritte  nicht   dem  von    den   beiden  ersten 
definierten  Büschel  angehöre: 


1..4  1..4 


(59)  ^auPik^O,    ^ßikPik  =  0,    ^yikPik^O, 

ifk  i\k  i^k 

Bedeuten  A,  /t,  v  beliebige  Constanten,  so  stellt  auch  die   Gleichung: 

(60)  k  ^  Uik  Pik  +  ^  ^  ßik  Pik  +  v^  yik  Pik  =  0 

einen  linearen  Complex  dar.  Der  Inbegriff  dieser  oo*  linearen  Complexe 
heisst  ein  Bündel  vo7i  linearen  Complexen.  Dieses  Bündel  enthalt  oo* 
specielle  Compleoce^  denn  der  Complex  (60)  ist  speciell,  wenn  dit* 
Grosse  A  für   ihn  gleich  Null  wird.     Diese  Grösse  A  aber  ist  eine 
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ganze  homogene  Ehinction  zweiten  Grades  von  A,  /t,  v.  Ihr  Nullsetzen 
liefert  also  oo^  Wertsysteme  der  Verhältnisse  X:  (iiv,  und  zu  jedem 
dieser  Systeme  gehört  ein  specieller  linearer  Complex.  Da  jeder  dieser 
speciellen  Complexe  aus  allen  Geraden  Besteht,  die  eine  Gerade  g 
treflfen,  so  liegen  hier  oo*  Geraden  g  vor.  Wir  setzen  hierbei  voraus, 
dass  nicht  alle  Complexe  des  Bündels  speciell  sind,  d.  h.  dass  die 
quadratische  Gleichung  in  A,  ft,  v  nicht  identisch  besteht. 

Auf  der  anderen  Seite  erhält  man  die  Geraden,  die  allen  oo^  Com- 
plexen des  Bündels  gemein  sind,  als  die  Geraden  (j>ik),  die  den  drei 
Bedingungen  (59)  genügen.  Diese  drei  Gleichungen  definieren  aber 
cx)*  Geraden  (jp,*).  Also  giebt  es  cx>^  Geraden  y,  die  allen  Complexen 
des  Bündels  angehören. 

Sie  gehören  insbesondere  auch  den  oo^  speciellen  Complexen  an, 
die  im  Bündel  enthalten  sind.  Folglich  schneiden  sie  jede  der  (x>^ 
Geraden  g.  Es  liegen  somit  zw^ei  Scharen  von  je  oo^  Geraden  g  und  y 
vor  derart,  dass  jede  Gerade  g  jede  Gerade  y  schneidet.  Mithin  sind 
diese  Geraden  entweder  die  beiden  Scharen  von  Erzeugenden  einer  - 
Fläche  zweiter  Ordnung,  oder  aber  sie  liegen  in  einer  Ebene. 

Dass  der  erstere  Fall  sehr  wohl  eintreten  kann,  wollen  vnr  direct 
nachweisen.     Dabei  wird  sich  zugleich  Neues  ergeben. 

Es  sei  nämlich  umgekehrt  eine  Fläche  zweiten  Grades  gegeben, 
und  ihre  Erzeugenden  seien  mit  g  bez.  y  bezeichnet.  Sind  dann 
^i;  92f  93  ^®^  beliebige.  Geraden  der  einen  Schar  und  y^,  y^j  y^  drei 
beliebige  Geraden  der  anderen  Schar,  so  definieren  die  drei  ersteren 
als  Axen  drei  specielle  lineare  Complexe: 

Gf,  =  0,    G,  =  0,     (?,  =  0, 

ebenso  die  drei  letzteren: 

r^  =  o,  A  =  o,   r3  =  o. 

Betrachten  wir  nun  die  beiden  Bündel  von  linearen  Complexen: 

/t^r, +  ^r,  +  ^r3=o, 

so  sehen  wir,  dass  jeder  Complex  des  ersteren  Bündels  mit  jedem 
Complex  des  letzteren  nach  Satz  20  in  Involution  liegt,  da  jeder 
specielle  Complex  Gi  =  0  mit  jedem  speciellen  Complex  F^  =  0  nach 
Satz  19  in  Involution  liegt.  Jedes  der  beiden  Bündel  enthält  oo^ 
specielle  Complexe.  Zu  denen  des  ersten  Bündels  gehören  die  drei, 
deren  Axen  gi,  g^y  g^  sind,  zu  denen  des  zweiten  Bündels  die  drei, 
deren  Axen  y^,  y^y  y^  sind.  Nach  Satz  19  schneiden  folglich  die 
Geraden   g^  g^j  9z   ^®  ^  Geraden,    welche   die   speciellen   Complexe 
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des  zweiten  Bündels  definieren.    Diese  cx>^  Geraden  sind  mithin  die  Er- 
zeugenden y  der  Fläche  zweiten  Grades.    Ebenso  folgt^  dass  die  Axen 
der   oo^  speciellen  Complexe   des   ersten   Bündels   die  Erzeugenden  ^ 
der  Fläche  zweiten  Grades  Sind. 
Das  Bündel 

ist  also  wirklich  so  beschaffen,  dass  die  allen  Complexen  des  Bündels 
gemeinsamen  Geraden  y  die  eine  Schar  der  Erzeugenden  einer  Flache 
zweiten  Grades  darstellen. 

Wir  haben  aber  noch  mehr  erkannt^  nämlich  äass  jwi  ^nm%  all- 
gemeinen Bündel  von  linearen  Complexen  ein  zweites  existiertf  derart^ 
dass  jeder  Complex  des  einen  Bündels  mit  jedem  Complex  des  anderen  in 
Involution  liegt 

§  5.     BeBiehungen  Bwisohen  Liniengeometrie  und  Düferential- 

gleiohungen. 

Wir  haben  in  Satz  1  des  1.  §,  S.  254^  gesehen,  dass  eine  Monge'sche 
Gleichung 

ß(.r,  y,  0]  dx,  dy,  dz)  =  0 

oo^  geradlinige  Integralcurven  hat,  d.  h.  einen  Liniencomplex  definiert, 
wenn  Sl  die  besondere  Form  hat: 

Ä(.r,  y,  Z]  dx,  dy,  dz)  -^  0(jfdz — zdy,  zdx — xdz,  xdy — ydx,  dx,  dy,  dz). 
Wir  sahen  femer,  dass  sich  jeder  Liniencomplex  in  dieser  Weise 
durch  eine  Monge'sche  Gleichung  definieren  lässt.  Die  Integralcurven 
einer  Monge'schen  Gleichung  von  dieser  besonderen  Art  sind  die  Gurren, 
die  in  jedem  ihrer  Punkte  eine  Gerade  des  zugehörigen  Liniencomplexes 
zur  Tangente  haben.  Diese  Curven  bezeichnen  wir  daher  im  vorhanden 
Complex-  Falle  zweckmässiir  als  Cofnplexcurven, 

curve.  . 

Unter  einer  Complexcurve  verstehen  wir  also  eine  Curve,- deren 
Tangenten  sämtlich  einem  vorgelegten  Complex  angehören,  analog 
wie  früher  (im  6.  Kap.,  §  4)  für  den  speciellen  Fall  eines  linearen 
Complexes. 

Längs  einer  Complexcurve  sind  o?,  y,  z  Functionen  eines  Para- 
meters t  und  sind  als  solche  nur  an  die  eine  Gleichung  gebunden: 
£l(x,y,z',  x\  y,  z)  ^  <l>{yz'—  zy';  zx—xz,  xy—yx\  x',  y\  z')  =  0. 
Hierin  deutet  der  Accent  die  Differentiation  nach  t  an.  Im  Folgenden 
werden  wir  diese  Gleichung  zu  Grunde  legen,  da  wir  einige  Eigen- 
schaften der  Complexcurven  ableiten  wollen*). 

*)   Die  Eniwickelungen  dieHes  Paragraphen  rühren  von  Lie  her. 
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Zunächst  ist: 

&€ix  =  ö7 ' t:  Z    -f- 


dijix  — xz')     ^  c{xy'  —  yx')^^ 
und  analoge  Werte  haben  iiy  und  Ä,.     Also  folgt  unmittelbar: 
(61)  Sl^x'  +  Hyy  +  Sl,e'  ^  0. 

Längs  einer  Complexcurve  ist  aber  mit  ß  ==  0  auch 

oder 

Sl^x  +  Slyy'  +  Sl,z'  +  ßx'^"  +  %y"  +  ßy  ^"  =  0, 

d.  h.  wegen  (61) 

Slx  x'  +  Sly  y"  +  Sl,  z'  =  0. 

Ferner  ist^  da  die  Gleichung  ii  =  0  homogen  in  x\y\z'  sein  muss: 

Sl:,'X'  +^t/'y'  +^*^'  =0. 
Die  beiden  letzten  Gleichungen  aber  liefern: 

/ß9^  y'z"^z'y" z' x"  —  x' z" x^y^'  —  y'  x" 

(52)  — _-  _^-  -     -^^  — 

Hierin  sind  die  Zähler  bekanntlich  proportional  den  Richtungscosinus   schmie- 
der   Schmiegungsebene    der   Complexcurve    im   Punkte    (Xj  y,  z).     Die  d.  compiex- 
Nenner  haben   eine    andere  Bedeutung:    Betrachten    wir   nämlich  alle 
Complexgeraden,    die    durch    den   Punkt   (x^  y,  z)   gehen.     Wenn   wir 
unter  x',  y\  z'  Grössen  proportional  ihren  Richtungscosinus  verstehen, 
so  sind  sie  gebunden  an  die  Gleichung 

£l{x,  y,  z-,  x\  y\  z')  =  0. 
Diese  in  x\  y\  z'   homogene  Gleichung  stellt  also,  können  wir  sagen, 
in  laufenden  Coordinaten  x\  y\  z'  den  Complexlcegel  des  Punktes  {x,  y,  z) 
dar.     Also  sind 

proportional  den  Richtungscosinus  derjenigen  Tangentialebene  dieses 
Kegels,  welche  die  Mantellinie  mit  den  Richtungscosinus  proportional 
x\  y'j  z    enthält     Also  liefern  die  Formeln  (62)  den 

Satz  21:  Jede  Complexcurve  hat  in  jedem  ihrer  Punkte  p  zur 
Schmiegungsebene  diejenige  Tangentialebene  des  Complexlcegels  im  Punkte 
p,  deren  Mantellinie  die  Tangente  der  Curve  im  Punkte  p  ist  *). 

Hieraus  folgt  dann  weiter: 

Satz  22:  Hohen  zwei  Complexcurvai  eines  vorgelegten  Liniencom- 
plexes  einen  Punkt  und  in  ihm  die  Tangente,  d.  h.  also:    haben  sie  ein 

*)  Verh.  d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  fsu  Christiania  1871,  S.  77,  sowie:  Math. 
Ann.   Bd.  5  (1872),  S.  164. 
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Linienelement  gemein,  so  haben  sie  an  der  betreffenden  Stelle  audh  die 
gleiche  Schmiegtmgsebene, 

Man  kann  den  Satz  21  geometrisch  erläutern:  Ist  nämlicli  p  ein 
beliebig  gewählter  Punkt  (siehe  Fig.  63),  so  construieren  wir  den 
Eegel  k  der  hindurchgehenden  Complexgeraden.  Jede  durch  p  gehende 
Complexcurve  muss  diesen  Kegel  in  p  längs  einer  Mantellinie  berühren. 
Ist  also  p'  ein  dem  Punkte  p  unendlich  benachbarter  Punkt  der  Curve, 

so  muss  eis  auf  dem  Complexkegel 
des  Punktes  p  liegen.  Nun  bilden 
die  durch  p'  gehenden  Complex- 
geraden einen  Kegel  1c\  Er  ent- 
hält die  Gerade  pp\  da  sie  Complex- 
gerade  ist.  Die  beiden  Kegel  k  und 
k'  schneiden  sich  mithin  längs  der 
ManteUinie  pp\  Die  Complexcurve 
Fig.  63.  muss   in  p'   den    Complexkegel  i' 

längs  einer  Mantellinie  berühren. 
Ein  dem  Punkte  p'  unendlich  benachbarter  Punkt  p"  der  Curre  hegt 
somit  auf  k\  Es  sind ,  nun  pp'  und  p'p''  unendlich  benachbarte 
Tangenten  der  Complexcurve.  Sie  weichen  daher  auch  nur  unendlich 
wenig  von  einander  ab.  Da  sie  beide  auf  dem  Kegel  k'  Mantellinien 
sind,  so  ist  ihre  Ebene  e  Tangentialebene  des  Kegels  k\  Die  Ebene 
pp'p"  ist  aber  als  die  Schmiegungsebene  der  Complexcurve  im  Punkte  p' 
zu  bezeichnen.  Also  folgt,  dass  die  Schmiegungsebene  der  Complex- 
curve im  Punkte  p'  Tangentialebene  des  Complexkegels  dieses  Punktes})' 
ist.     Dies  aber  sagte  Satz  21  aus. 

tTmkoiirttng         Nehmen  wir  nun   einmal  an,   es   liege  eine   beliebige  Monge'sche 
(tleichung  vor: 

Sl{x,  y,  jsf;  dx,  dy,  dz)  =  0,     - 

die  also  nicht  notwendig  die  besondere  Form  0  =  0  habe,  und  fragen 
wir  uns,  unter  welchen  Bedingungen  ihre  Integralcurven  die  Eigen- 
schaft haben,  dass  ihre  Schmiegungsebenen  zugleich  Tangentialebenen 
der  Elementarkegel  längs  der  Linienelemente  sind,  die  sie  mit  den 
Elementarkegeln  gemein  haben.   Jede  Integralcurve  genügt  der  Gleichung 

Die  Richtungscosinus  ihrer  Schmiegungsebene  im  Punkte  (x,  y,  g)  sind 
proportional 

y'z"-e'y",   z'x"-x'z",   x'y"-y'x". 

Die  Curve  hat  im  Punkte  (a;,  y,  z)  mit  dem  Elementarkegel  des  Punkte« 


§  5.   Beziehungen  zwischen  Liniengeometrie  und  Differentialgleichungen.    305 

die  Richtung  gemein,  deren  Cosinus  proportional  x\  y\  z  sind.  Da 
nun  Ä  =  0  den  Elementarkegel  in  den  laufenden  Coordinaten  x\  y\  z* 
darstellt,  so  sind  die  Richtungscosinus  der  Tangentialebene  des  Kegels 
ULngs  jener  Richtung  {x  :y' :  z')  proportional: 


X  y    ^y  X 


Wir  fordern  daher: 

e'y" 

z'x' 

'  —  x 

% 

Hieraus  folgt  unmittelbar,  dass 

(64)  Sl^  x"  +  %  y"  +  ß/  ^"  =  0 

sein  muss.     Nun  aber  erfüllt  die  Integralcurve  die  Gleichung 

oder: 

a^a?'  +  Slyy  +  Sl,z  +  SL^x'  +  St^y'  +  St,' z''  =  0, 

sodass  aus  (64)  folgt: 

Dies  aber  ist  nach  dem  ersten  Paragraphen,  S.  252,  gerade  die  Be- 
dingung daftlr,  dass  die  vorgelegte  Monge'sche  Gleichung  oc*  gerad- 
linige Integralcurven  hat,  d.  h.  einen  Liniencomplex  definiert.  Also 
können  wir  den  Satz  21  so  umkehren: 

Satz  23:  Haben  die  Integralcwrven  der  Monge' sehen  Gleichung 
Sl(x^  y,  Z'^  dx,  dy,  dz)  =  0 
im  Baume  (x,  y,  z)  die  Eigenschaft ,  dass  ihre  Schmiegungsebenen 
in  den  betreffenden  (hrvenpunkten  die  zugehörigen  Elementarkegd  längs 
der  zugehörigen  Tangente  herühren^  so  hai  die  Monge'sche  Gleichung 
oo^  geradlinige  Integratcurven,  d.  h.  sie  definiert  einen  Liniencomplex, 
anders  ausgesprochen:    sie  hat  die  besondere  Form: 

<l>(ydz  —  zdy^  zdx  —  xdz,  xdy  —  ydx,  dXy  dy,  dz)  =  0. 

Aber   wir   können   die   Voraussetzungen   dieses   Satzes   noch   ein- 
schranken.    Es  lasst  sich  nämlich  der  Satz  beweisen: 

Satz  24:  Sind  unter  den  Integralcwrven  der  Movye' sehen  Gleichung 
Sl{x,  y,  jßf;  dxj  dy,  dz)  =  0 
im  Baume  (x,  y,  z)  solche  oo^  Ourven  enthalten^  deren  Schmiegungsebenen 
die  den  betreffenden  Ou/rvenpufücten  zugeordneten  Elementarhegel  längs  der 
zugehörigen  Tangenten  berühren^  so  haben  aMe  Integralcurven  diese  Eigen- 
schaft und  die  Monge*sche  Gleichung  definiert  einen  Linienco^npiex,  hat 
also  die  besondere  Form: 

^(jfdz  —  zdy^  zdx  —  xdz^  xdy  —  ydx,  dx,  dy,  dz)  =  0. 

Lie,  Geometrie  der  Berfthrungetraniformationcn  I.  20      [24.  X.  1895.] 
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Zum  Beweise  ist  zu  bemerken,  dass  die  im  Satze  genamiten  oc* 
Integralcurren  insgesamt  oo^  Linienelemente  enthalten.  Andererseits 
wissen  wir,  dass  die  Monge'sche  Gleichung 

£l{x,  y,  z-,  dx,  dy,  dz)  =  0 
gerade  -x)*  Linienelemente  aus  der  Schar  aller  (xfi  Linienelemente 
{x,  y,  z,  dx:  dy :  dz)  des  Raumes  bestimmt.  Daraus  folgt,  dass  die 
Schar  der  Linienelemente  der  oo'  Litegralcurven  sich  völlig  deckt  mit 
der  Schar  aller  Linienelemente,  die  durch  die  Monge'sche  Gleichung 
definiert  wird,  dass  also  die  Linienelemente  (rc,  y,  z,  x'  :y' :  z')  der 
oo*  Curven  nur  der  Gleichung 

Sl{x,  y,  ^;  x\  y',  z')  =  0 
und  keiner  anderen  Gleichung  genügen.    Sobald  wir  uns  nur  auf  diese 
oo'  Integralcurren   beschränken,   können   wir   daher   die  Betrachtung, 
die  zum  Satz  23  führte,  auch  hier  anstellen. 

Es  wäre  noch  der  Fall  denkbar,  dass  in  (63)  alle  drei  Zähler  Null 
sind,  sodass  also  nicht  sofort  (64)  abzuleiten  wäre.  Aber  wenn  einzeb 
für  die  oo*  Curven: 

yz"-z'y'  =  0,    ^V  — a:V'  =  0,    x'y"  —  yx'  =  Q 
wäre,   so   müssten    diese    Curven    Geraden   sein,   d.  h.    die  Monge'sche 
Gleichung    definierte    einen  Liniencomplex.     In    diesem   Ausnahmefall 
hätten  die  gegebenen  Curven  gar  keine  bestimmten  Schmiegungsebenen. 

Endlich  können  wir  den  Satz  21  noch  in  folgendei'  Weise  umkehren: 
Andere  Art  Satz  26 :    Wenn  bei  vorgelegter  Monge'scher  Gleichung 

der  Um- 
kehrung. ä(ä,  y,  js;   aaj,  dy,  de)  =  0 

im  Baume  (x,  y,  z)  alle  Integrälcurven ,  die  ein  lAnienelement  gemein  haben,  sieti 
auch  an  der  betreffenden  Stelle  dieselbe  Schmiegungsebene  haben,  so  definiert  die 
Monge'sche  Gleichung  einen  Liniencomplex  und  hat  also  die  Form: 

^{ydz  —  zdy,  zdx  —  xdz,  xdy  —  ydx,  dx,  dy,  dz)  ==  0. 

Zum  Beweise   ist   zu  beachten,    dass   alle  Integralcurven,    die  ein  Linien- 
element  gemein  haben,   an  der  betreffenden  Stelle  in  den  Werten  von  x,  y.  ^■ 
x' :  y' :  z'    übereinstimmen.    Da  nun   y'r"  —  ^'y'\  e'x''  —  x'ä",  x'y"—y'^ 
proportional    den   Richtungscosinus    der   Scbmiegungsebene   sind,    so    findet  die 
Voraussetzung  des  Satzes  ihren  Ausdruck  darin,  dass  für  jede  Integralcurre 

y*z"  —  z'y" z'x''  —  x'z" x'y'*  —  y'a;" 

ä  ß  y 

sein  soll,  wenn  cc,  ß,y  gewisse  Functionen  von  x,y,z,x',y',  z'  aiUin  be- 
deuten.   Diese  beiden  Bedingungen  lassen  sich  aber  auch  so  schreiben: 

+  Py'  +y^'  =0, 

Für  eine  beliebige  Integralcurve  besteht  aber  andererseits  die  Monge'sche  Gleichung: 

a{x,y,S',  x\y',z')^0 


{ax' 
ttX 
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mit  der  ^Bedingung  der  Homogeneität: 

sowie  die  durch  Differentiation  nach  t  hervorgehende  Gleichung: 

(66)  ß,  x'  +  Äy  y'  +  ß,  z'  +  a^.  aj"  +  ßy.  y "  +  ß,,  ij"  =  0. 

Ausserdem  bestehen  für  sie  keine  Gleichungen  zwischen  x,  y,  z,  x\y\  z\  x\  y'\  z" 
allein*).  Also  müssen  die  beiden  Gleichungen  (65)  Folgen  der  drei  letzten  sein. 
Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  unter  letzteren  eine  in  x\  y'\  z"  lineare 
homogene  Relation  vorhanden  ist,  da  die  zweite  Gleichung  (65)  eine  solche  ist, 
d.  h.  nur  dann,  wenn  in  (66)  das  von  x'\  y'\  z"  freie  Glied 

Äx^'  +  Äyy'  +  ß,^'  =  0 

ist.  Diese  Gleichung  aber  ist  gerade  die  Bedingung  dafür,  dass  die  vorgelegte 
Monge'sche  Gleichung  cx)*  geradlinige  Integralcurven  hat  (vgl.  §  1  dieses  Kap., 
S.  252).    Hiermit  ist  der  Satz  26  bewiesen. 

Mit  den  Sätzen  21  und  22,  die  wir  zu  Anfang  dieses  Paragraphen  part.  niffgi. 
aufstellten,  stehen  ferner  zwei  Sätze  in  Verbindung,  die  sich   auf  die- compiexe». 
jenige  paa-tielle  Differentialgleichung   erster   Ordnung   beziehen,    die  der 
Monge'schen   Gleichung  eines  Liniencomplexes   in   Gemässheit  des  §  1 
zugeordnet  ist.     Gehen  wir,  um  den  einen   Satz  abzuleiten,   von  der 
Monge^schen  Gleichung  eines  nicht-linearen  Liniencomplexes 

(67)  0{ydz  —  zdy,  zdx  —  xdz,  xdy  —  ydx^  dx,  dy,  dz)  =  0 

aus,  so  wissen  wir,  dass  die  zugehörige  partielle  Diflferentialgleichung 
erster  Ordnung 

zu  Integralflächen  diejenigen  Flächen  besitzt,  die  in  jedem  ihrer  Punkte 
eine  Tangentenebene  haben,  die  zugleich  den  zugehörigen  Complex- 
kegel  berührt.  Die  Berührung  zwischen  Fläche  und  Kegel  findet  statt 
längs  der  durch  den  betreffenden  Punkt  gehenden  Charakteristik  der 
Integralfläche  (vgl.  S.  260),  die,  wie  wir  wissen,  oo^  Charakteristiken 
enthält.  Da  die  Charakteristiken  in  jedem  ihrer  Punkte  mit  dem  zu- 
geordneten Elementarkegel  ein  Linienelement  gemein  haben,  so  sind 
sie  Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (67)  oder,  was  dasselbe 
ist,  Complexcurven.  Nach  Satz  21  ist  ihre  Schmiegungsebene  zugleich 
Tangentialebene  des  Complexkegels,  also  nach  dem  Vorhergehenden 
zugleich  Tangentenebene  der  Fläche.  Die  od^  auf  einer  Integralfläche 
der  partiellen  Differentialgleichung  (68)  gelegenen  Charakteristiken 
haben  somit  überall  zur  Schmiegungsebene  die  Tangentenebene  der  ch»r»kte- 
Fläche  und  sind  deshalb  Haupttangentencurven  der  Fläche.  Saupttang.- 

Gurren. 

^  Es  ist  vielleicht  nützlich  zu  bemerken,  dass  sich  die  hier  aufgestellten 
Gleichungen  invariant  verhalten  gegenüber  der  Einführung  einer  Function  von  t 
als  neuen  Parameters,  nach  dem  differenziert  wird. 
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Also  haben  wir  erkannt: 

Satz  26:  Liegt  die  Monge' sehe  Gleichung  eines  nicht-linearen  Linien- 
camplexes  vor,  so  haben  die  IntegrcUflächen  der  zugeordneten  partidkn 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  die  od^  auf  ihnen  gelegenen  Charak- 
teristiken ssu  Haupttangentencurven*). 

Dieser  Satz  lässt  sich  nun  umkehren:  Nehmen  wir  an,  die  nicht- 
lineare  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

(68)  J'(,,,,,,.|£,|l)==o 

sei  gegeben,  und  sie  habe  unter  anderen  <x>^  solche  Integralflächen,  auf 
denen  die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  sind.  Da  jede  dieser 
Flachen  oo^  Charakteristiken  enthalt,  so  enthalten  alle  cx>^  Flachen 
insgesamt  oo'  Charakteristiken,  und  letztere  sind,  wie  wir  wissen, 
Integndcurven  der  zur  partiellen  Differentialgleichung  (68)  zugeordneten 
Monge'schen  Gleichung 

(69)  Sl(x,  y,  z-,  dx,  dy,  dz)  =  0. 

Da  diese  oo^  Charakteristiken  Haupttangentencurven  jener  cx>^  Integral- 
flachen  sind,  so  sind  ihre  Schmiegungsebenen  Tangentenebenen  der 
Flachen,  also  auch  Tangentialebenen  der  Elementarkegel.  Nach  Satz  24 
definiert  also  die  Monge'sche  Gleichung  (69)  notwendig  einen  Linien- 
complex.     Somit  gilt  das 

Theorem  9:  Hat  eine  nicht-lineare  partielle  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  im  Baume  (x^y^z): 

die  Eigenschaft,  dass  auf  gewissen  oo*  Integralflächen  die 
Charakteristiken  zugleich  Haupttangentencurven  sind,  so  ist 
dies  auf  jeder  Integral  fläche  der  Fall.  Alsdann  ist  die  der 
partiellen  Differentialgleichung  zugeordnete  Monge'sche  Glei- 
chung die  Gleichung  eines  nicht-linearen  Liniencomplexes. 

Später  werden  wir  Gelegenheit  nehmen,  diese  Sätze  noch  zu  ver- 
vollständigen. 

Schliesslich  werde  noch  der  Satz  bewiesen: 
Toriion  d.         Satz  27:    Alle  die  Curven  eines  Liniencomplexes,  die  durch  einen 
cnrren.   bestimmt  gewählten  Punkt  gehen  und  daselbst  das  Liniendement  gemein 
liaben,  haben  in  diesem  Punkte  ausser  der  SchmiegungsAeiie  auch  di( 
Torsion  gemein**). 


•)   Verh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1871,  Math.  Aunalen  Bd.  6. 
♦*)   Verh.  (Sitzungsber.)  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  1883,  S.  20. 
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Wir  erinnern  hierbei  daran,  dass  wir  in  §  4  des  6.  Kap.  (Satz  26, 
S.  231)  für  die  Curven  eines  linearen  Liniencomplexes  fanden,  dass  sie 
in  gemeinsamen  Punkten  auch  dann  gleiche  Torsion  haben,  wenn  ihre 
Linienelemente  verschieden  sind. 

Um  Satz  27  zu  beweisen,  nehmen  wir  an,  es  liege  die  Monge'sche 
Gleichung  eines  Liniencomplexes  vor: 

£l{x,  y,  g'^  dx^  dy,  dz)  =  0 
oder: 

Sl{x,  y,  £r;  x\  y\  z)  =  0. 

Es  seien  nun  A,  ft,  v  die  Richtungscosinus  der  Schmiegungsebene 
einer  Complexcurve,  die  im  Punkte  {x,  y,  z)  das  Linienelement 
(x,  y,  Zy  X  \  y'  \  z')  enthält,  dessen  Coordinaten  natürlich  der  letzten 
Gleichung  genügen  müssen.     Alsdann  ist,  wie  wir  wissen: 

(70)  A  =  pÄia:',       ,«*  =  P'^y'y       V==9ß;', 


(71)  p'  =  —. — \ « 

ist.     Femer  sind  uns  schon  die  Formeln  bekannt  (vgl.  S.  303): 

(72)  Sl^'x'  +ily'y   +Sl,z'  =  0, 

(73)  a,'  x'  +  ßy'  y"  +  Sl/  z"  =  0. 

Differenzieren  wir  die  Gleichung  (72)  nach  <,  so  folgt  wegen  (73): 

dSt^'  •  X  +  dSLy'  '  y  +  iÄy  •  j?'  =  0 
oder  auch: 

dßx«  •  dx  +  d%  .  dy  +  dSL^  .dz  =  0, 

während  sich  (72)  auch  so  schreiben  lässt: 

ß^' .  dx  +  %  .  dy  +  £1,'  'dz  =  0, 
sodass  folgt: 

dx  =  6{Sly'  da,  —  ß,'  däy),     dy  =  <f(Sl,'  dSl:,'  —  Ä^r'  dSl,'), 


^        ^        \  dZ=  6(Sl^'  dSly'  —  Sty  du:,'). 

Ist  dt  der  Winkel  zweier  unendlich  benachbarter  Schmiegungsebenen 
mit  den  Bichtungscosinus  A,  /t,  v  und  A  +  dA,  ft  +  ^f^?  ^  +  *^j  so  ist 
nach  einer  bekannten  Formel  der  analytischen  Geometrie 
dr^  =  dA-  +  d^^  +  t?i/^ 

daher  nach  (70),  wenn  das  Zeichen  S  andeuten  soll,  dass  jedesmal  die 
drei  Glieder  zu  summieren  sind,  die  durch  cyklische  Vertauschung 
der  Buchstaben  Xy  y,  z  aus  dem  angegebenen  Gliede  hervorgehen: 

dr2  =  p2  S  (dSl^r'f  +  2q  dg  Sß,-  dÜ,  +  dg"  8  {Sl^)\ 
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Nach  ill)  ist  aber: 
sodass  kommt: 
oder: 

rfr*  =  ^*  s  (Ä,  da,  —  Ä/  rfÄy )«. 

Dies  giebt  nach  (14): 

Hierin  ist  dz^  +  ^V^  +  ^^^^  <las  Quadrat  des  Bogenelementes  ds  der 
Curve,  also: 

dz^  =  ^Us'f 
sodass  das  Quadrat  der  Torsion  den  Wert  hat: 

(^•^>>  (ds)    =.«• 

(»  enthält  nach  (71)  x",  y",  z"  nicht.  Dasselbe  gilt  von  tf.  Es  ist 
nämlich,  da  ein  Complex  vorliegt  (nach  (61),  S.  303): 

iixX'  +  ßyy'  +  Ä,j?'  =  0. 
Differenzieren  wir  diese  Formel  nach  z'  sowie  nach  y'  und  ebenso  die 
Formel  (73)  nach  z'  und  y\  so  finden  wir  mit  Rücksicht  auf  die  so 
hervorgehenden  Gleichungen,  wenn  wir  dx  nach  (74)  ausföhrlich  hin- 
schreiben, sofort: 

dx  =  6  (ßy  ß/  —  a,  %)  dt 
Es  ist  also: 

Diese  Gleichungen  zeigen,  dass  6  nur  von  x,  y,  je?,  x\  y\  z  abhängt. 
Nach  (75)  ist  also  die  Torsion  eine  Function  von  Xy  y,  Z^  x\  y,  ^ 
allein,  frei  von  x'\  y'\  z'\    Damit  aber  ist  Satz  27  nachgewiesen. 

Wir  machen  hier  noch  eine  nachträgliche  Bemerkung  zu  früheren  Ent- 
wickelungen:  In  §4  des  6.  Kap.,  S.  235,  sahen  wir,  dass  sich  die  Haupttangent^n- 
curven  einer  Regelfläche,  deren  Geraden  einem  linearen  Complex  angehören,  durch 
Quadratur  bestimmen,  da  sie  einer  Riccati'schen  Gleichung  genügen  und  mindest^ib 
eine  als  eine  Curve  des  Complexes  angegeben  werden  kann.  Wenn  nwn  die  Er- 
zeugenden der  Eegelftäche  ei^ietn  Strahlensystem  1.  0.  und  1,  Cl.  angehören,  d.  h- 
wenn  sie  zwei  Geraden  g  und  h  schneiden  (S.  296),  so  sind  die  GTeraden  </,  h  Haupt- 
tangentencurven,  sodass  die  Bestimmung  aller  Haupttangentencurven  zunächst 
auf  eine  Quadratur  zurückkommt.  Aber  das  Strahlensystem  gehört  ja  oo*  linearen 
Complexen  an  (S.  293),  Ton  denen  jeder  eine  Haupttangenteneurve  auf  der  Fllcbe 
liefert.  Man  findet  daher  alle  Haupttangentencurven  durck  Differentiation.  Bei 
passender  Wahl  von  g  und  h  lautet  die  Gleichung  der  Regclflache: 


— ©• 
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In  der  That  fanden  wir  ihre  Haupttangentencurven  auf  S.  237  durch  Differentiation. 
Ist  die  Fläche  algebraisch,  so  sind  es  mithin  auch  die  Haupttangentencurven. 
Dies  letztere  Ergebnis  hatte  Cremona  schon  1867  durch  andere  Betrachtungen 
erhalten,  die  ihm  zugleich  die  Ordnung  der  Curven  lieferten.  (Annali  di  Mat. 
2.  Serie,  1.  Bd.,  S.  248.) 


Kapitel   8. 

Znr  Transformationstheorie  der  tetraedralen  Complexe. 

In  den  beiden  vorangehenden  Kapiteln  sahen  wir,  dass  die  Begriflfe: 
Linienelement,  Pfaflf'sche  Gleichung  und  Monge'sche  Gleichung  in  ge- 
nauestem Zusammenhang  mit  der  Liniengeometrie  stehen,  die  sich  daher 
unter  die  Geometrie  der  Monge'schen  Gleichungen  unterordnet.  Um  die 
Wichtigkeit  und  Tragweite  dieser  Auffassung  zu  beleuchten,  wollen  wir 
uns  zunächst  in  diesem  Kapitel  ziemlich  eingehend  mit  besonders  merk^ 
würdigen  Liniencomplexen  zweiten  Grades,  den  sogenannten  tetraedi-alen 
Complexen,  beschäftigen.  Wir  werden  für  diese  Complexe  eine  Reihe 
von  Transformationstheorien  entwickeln,  die  in  einfacher  Weise  zu 
vielen  beachtenswerten  Ergebnissen  führen.  Dabei  werden  wir  fort- 
wahrend die  oben  genannten  Begriffe  sowie  den  allgemeinen  BegriflF: 
Transformation  benutzen  und  die  durch  sie  gekennzeichnete  Auffassung 
der  Liniengeometrie  in  den  Vordergrund  treten  lassen.  Es  ist  unsere 
Absicht,  durch  ausführliche  Behandlung  eines'  speciellen  Problems  in 
erster  Linie  solche  Methoden  zu  entwickeln  und  Stoffe  für  die  spätere 
Benutzung  vorzubereiten,  auf  die  wir  uns  im  zweiten  Teile  des  Werkes 
stützen  können.    Daneben  ergeben  sich  aber  auch  Sätze  von  Bedeutung. 

§  1.     Allgemeines  über  die  tetraedralen  Oomplexe. 

Es  sei  ein  Tetraeder  gegeben.  Eine  beliebige  Gerade  wird  die 
Seitenflächen  des  Tetraeders  in  vier  Punkten  treffen,  die,  in  irgend  einer 
bestimmten  Reihenfolge  angeordnet,  ein  gewisses  Doppelverhältnis  haben 
werden.  Schreibt  man  diesem  Doppelverhältnis  einen  bestimmten  Wert 
vor,  so  ist  dies  eine  Bedingung  in  den  Liniencoordinaten,  sodass  es 
also  unter  den  oo^  Geraden  des  Raumes  deren  oo^  geben  wird,  die 
der  vorgeschriebenen  Bedingung  genügen. 

Die  Qesamtlieit  der  Geraden,  deren  Schnittpunkte  mit  den  Fläclien 
eines  Tetraeders  ein  gegebenes  Doppelverhältnis  hohen,  bezeichnet  nian  als 
einen  tetraedralen  Complex.   Je  nachdem  man  den  Wert  des  Doppel-^complex.^' 
Verhältnisses  wählt,  erhält  man  verschiedene  tetraedrale  Complexe.    Zu 
einem  gegebenen  Tetraeder  gehören  also  oo^  tetraedrale  Complexe. 


312        ^<^P'  8.    Zur  Transformationstheorie  der  tetraedralen  Gomplexe. 

In  diesem  Kapitel  werden  wir  uns  nur  mit  projecHven  Eigen- 
schaften der  tetraedralen  Complexe  beschäftigen.  Betrachten  wir  die 
Schar  aller  <x>^  tetraedralen  Complexe,  die  zu  einem  gegebenen  Tetraeder 
gehören,  so  werden  wir  also  ohne  Beeintrachtigung  der  Allgemeinheit 
der  aufzustellenden  Sätze  das  Tetraeder  in  besonderer  Weise  wählen 
dürfen,  z.  B.  als  das  von  den  drei  Coordinatenebenen  und  Ton  der 
unendlich  fernen  Ebene  gebildete  Tetraeder.  Hiervon  werden  wir 
öfters  zur  Bequemlichkeit  der  Rechnungen  Gebrauch  machen. 

Um   die   tetraedralen  Complexe   noch  auf  eine  andere  Weise  zu 

^staudr  definieren,  schicken  wir  einen  von  St  au  dt  herrührenden  Satz  voraus. 

Sind  nämlich  J.,  B,  C,  D  die  Ecken  eines  Tetraeders  und  ist  g  irgend 

eine  Gerade  im  Räume,  so  sagt 
dieser  Satz  aus,  dass  das  Doppel- 
verhältnis der  Schnittpunkte  der 
Geraden  mit  den  Tetraederflächen 
gleich  dem  Doppelverhältnis  der 
vier  Ebenen  .ist,  die  durch  g 
und  die  Tetraederecken  gelegt 
werden  können.  Bei  beiden 
Doppelverhältnissen  ist  natürlich 
die  Reihenfolge  der  Elemente 
Pig  g4  in     entsprechender    Weise    zu 

wählen. 
Um  diese  Behauptung  zu  beweisen,  wollen  wir  mit  a,  ft,  c,  d  die 
Schnittpunkte  der  Geraden  g  mit  den  Tetraederflächen  bezeichnen,  die 
bezüglich  den  Ecken  A,  B,  C,  B  gegenüberliegen.  (Siehe  Fig.  64.) 
Die  Ebene  durch  A  und  g  schneidet  die  Tetraederebene  BCB  in  einer 
Geraden  durch  a,  die  BC  in  x,  CD  in  y,  BD  in  z  trefle.  Alsdann 
ist  das  Doppelverhältnis 

(ahccf)  =  {ayzx). 

Letzteres  ist  aber  bekaimtlich   dasselbe,   wie  das  Doppel  Verhältnis  der 
in  umgekehrter  Reihenfolge  genommenen  Punkte,  also 

(abcd)  =  {xzyd). 

Schneidet  femer  aD  die  Gerade  JBC  in  u,  so  giebt  die  Projection  des 
Doppelverhältnisses  {xzyd)  auf  BC  von  D  aus  sofort 

{abcd)  =  {xBCu), 

Das    Doppelverhältnis    (xBCu)    ist    fernerhin    gleich    dem    der   vier 
Ebenen   durch  g  und  bez.   Xj  B,  C,  u.     Diese  vier  Ebenen  sind   aber 
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die  Ebenen  durch  g  und  die  Eckpunkte  -4,  JB,  C,  D  des  Tetraeders. 
Also  ist  das  Doppelverhältnis  (ab cd)  gleich  dem  Doppelverhältnis  der 
vie!r  Ebenen  durch  die  Gerade  g  und  die  Ecken  Ä,  JB,  C,  D  des 
Tetraeders. 

Ein  anderer  Beweis  des  StatMlt'schen  Satzes  ist  folgender:    Ist  das   zweiter 

°  Beweis  d. 

betrachtete  Tetraeder   das   der  Goordinatenebenen   und   der  unendlich  ssue»  y. 

Btatidt. 

fernen  Ebene  im  gewöhnlichen  Coordinatensjstem  (Xy  y,  g),  so  giebt 
es  oo*  Flächen  zweiten  Grades,  die  das  Tetraeder  zum  Polartetraeder 
haben.     Ihre  Gleichung  lautet: 

Verlangen  wir,  dass  eine  allgemein  gewählte  Gerade  g^  d.  h.  eine  Gerade, 
die  weder  in  den  Tetraederebenen  liegt  noch  durch  eine  Tetraederecke 
geht,  auf  einer  dieser  Flächen  liege,  so  giebt  dies  drei  lineare  Be- 
dingungsgleichungen  för    ^,  p,  ^,    da   zu    fordern   ist,    dass    drei 

Punkte  der  Geraden  auf  der  Fläche  gelegen  sind.  Es  giebt  demnach 
eine  und  nur  eine  Fläche  zweiten  Grades,  die  das  Tetraeder  zum  Polar- 
tetraeder hat  und  die  Gerade  g  enthält.  Die  Gerade  g  ist  alsdann  ihre 
eigene  reciproke  Polare  hinsichtlich  der  Fläche.  Wenn  wir  nun  den 
ganzen  Raum  der  durch  die  Fläche  definierten  Transformation  dwrch'^^^^^ 
reciproke  Polaren  unterwerfen,  so  geht  g  also  in  sich  über,  während  ^^^*^^ 
die  Ecken  des  Polartetraeders  in  die  gegenüberliegenden  Ebenen  des 
Tetraeders  und  umgekehrt  verwandelt  werden.  Die  vier  Schnittpunkte 
der  Geraden  g  mit  den  Tetraederebenen  gehen  folglich  in  die  vier 
Ebenen  durch  die  Gerade  g  und  dife  Tetraederecken  über.  Da  bei  der 
Transformation  durch  reciproke  Polaren  die  Doppelverhältnisse  un- 
geändert  bleiben,  so  ist  mithin  das  Doppel  Verhältnis  jener  vier  Schnitt- 
punkte gleich  dem  der  soeben  erwähnten  vier  Ebenen,  sodass  also  der 
Staudt*sche  Satz  bewiesen  ist. 

Aus  dem  Staudt'schen  Satze  folgt,   dass  ein  tetraedraler  Complex    zweite 
auch  definiert  werden  Jcann  als  die  Schar  aller  Geraden  ^   die  mit  dewtetr.compi. 
Ecken  des  Tetraeders  vier  Ebenen  mit  constantem  Doppdverhältnis  bilden. 

Unterwerfen  wir  wie  soeben  den  ganzen  Raam  einer  Transfor- 
mation durch  reciproke  Polaren  hinsichtlich  einer  Fläche  zweiten 
Grades,  die  das  Tetraeder  zum  Polartetraeder  hat,  so  ergiebt  sich 
mithin,  dass  dabei  alle  Geraden  eines  tetraedralen  Complexes  unter 
einander  transformiert  werden. 

Jeder  tetraedrale  Complex  bleibt  somit  invariant  bei  jeder  Trans- 
formation durch  reciproke  Polaren  hinsidäiu^  einer  zum  Tetraeder  con- 


au  sich 
«elbst 
daalist 
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'^^^J^^^'^^jugierten  Fläche  zweiten  Grades.    Jeder  der  oo^  tetraedralen  Compleie 
«elbst    jg^   jjjgQ   jjj  dieser  Weise  au  sich  selbst  dualistisch ,   und  zwar  auf  oo' 
Weisen  vermöge  einer  Transformation  durch  reciproke  Polaren. 

Künftig  können  wir  uns  einer  abkürzenden  Redeweise  bedienen: 
Wir  sagen,  dass  eine  Gerade  g  das  Tetraeder  in  einem  gegebenen 
Doppelyerbältnis  schneidet  oder  mit  ihm  ein  gegebenes  Doppel- 
Verhältnis  bestimmt,  wenn  die  vier  Schnittpunkte  der  Geraden  g  mit 
den  Tetraederebenen  dies  Doppelverhältnis  bilden. 


Nehmen  wir  an,  es  liege  ein  bestimmter  tetraedraler  Complei 
vor,  und  betrachten  wir  alle  Complexgeraden  in  einer  beliebig  ge- 
wählten Ebene  e.  Die  Ebene  schneidet  die  Tetraederebenen  in  vier 
Geraden  91,92)9^^9^  ^^®  ^^  d®^  Ebene  e  gelegenen  Complexgeraden 
sind  diejenigen  Geraden,  deren  Schnittpunkte  mit  9^,  g^,  g^j  g^  das 
für  den  Complex  charakteristische  Doppelverhältnis  bilden.  Sie  um- 
^kSSIi*'  hüllen  demnach  einen  Kegdschnitt  Je,  der  g^^,  g^,  g^,  g^  zu  Tangenten 
hat.  Da  der  Complex  zu  sich  selbst  dualistisch  ist,  so  folgt  hieraus 
auch,  dass  alle  Complexgeraden,  die  durch  einen  beliebig  gewählten 
^kSgir  -P^^^  P  gehen,  einen  Kegel  zweiten  Grades  bilden,  der  die  Geraden 
von  p  nach  den  Tetraederecken  enthält.  Der  teiraedrale  Cofnpkx  ist 
somit  vom  jsfweiten  Grade.  Zugleich  sehen  wir,  dass  alle  Geraden  in 
einer  Tetraederebene  und  auch  alle  Geraden  durch  eine  Tetraederecke 
dem  Complexe  angehören. 

Der  Kegelschnitt,  der  von  den  Complexgeraden  in  der  Ebene  e 
umhüllt  wird,  artet  nur  dann  in  zwei  Punkte  aus,  wenn  drei  der  vier 
Geraden  ^j,  ^g,  g^,  g^  durch  einen  Punkt  gehen,  mit  anderen  Worten, 
wenn  die  Ebene  e"  durch  eine  Tetraederecke  geht.  Entsprechend 
zerfällt  der  Complexkegel  eines  Punktes  p  dann  und  nur  dann  in  zwei 
Ebenen,  wenn  der  Ptmkt  p  in  einer  Tetraederebene  liegt. 

Liegt  ein  bestimmter  tetraedraler  Complex  vor,  so  besteht  sein 
Tetraeder  aus  den  vier  Ebenen,  welche  die  oc^  in  den  Ebenen  des 
Raumes  gelegenen  Complex -Kegelschnitte  berühren.  Hierin  liegt,  dass 
tetraedrale  Complexe  mit  verschiedenen  Tetraedern  nie  mit  einander 
identisch  sein  können. 


Gleichung  Um    die    tetraedralen  Complexe  analytisch   zu   behandeln,   wollen 

compL    wir  als  die  Ebenen  des  Tetraeders  die  Coordinatenebenen  a;  =  0,  y  =  Oj 
z  =:0  sowie  die  unendlich  ferne  Ebene  wählen.     Die  Gerade 

(1)  x  =  r0  +  Q,    y  =  sZ'\'6 
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schneidet    alsdann   die    drei    ersten   Tetraederebenen    a?  =  0,    y  =  0, 
z  =  0  in  den  Punkten  a,  6,  c  (vgl.  Fig.  65),  deren  jgf-Coordinaten  sind: 


^a -,      ^6  =  — J, 

dagegen  die  unendlich  ferne 
Tetraederebene  in  einem  Punkte 
d,  dessen  ;gr-Coordinate  unend- 
lich gross  ist.  Eines  der  Doppel- 
verhaltnisse  der  vier  Punkte 
a,  bj  Cy  d,  nämlich 

ac  ^  ad 
Tc  '  hd ' 

ist  gleich  dem  Verhältnis  acibc, 
also  gleich 

z^  —  z.'     ro' 


Fig.  65. 


Verlangen  wir,  dass  dies  Doppelverhältnis  den  constanten  Wert  x  habe, 
so  muss 

8Q 


rö 


=  X 


(2) 

gesetzt  werden. 

Alle  Geraden  (1)  oZso,  die  der  Gleichung  (2)  hei  gegebenem  x  ge- 
nügen j  bilden  einen  tetraedralen  Complex, 


Lie's  Untersuchungen*)  über  die  tetraedralen  Complexe  nehmen 
ihren  Ausgangspunkt  von  einer  einfachen  Transformationstheorie,  die 
wir  hier  zunächst  entwickeln. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  alle  proiectiven  Transformationen,  ^«i-  Trf , 

^     J  '  bei  d.  das 

bei  denen  die  Ecken    A,  B,  C,  D   des  ffecebenen  Tetraeders  und  also  Tetraeder 

^        '       f  o  o  iay.  bleibt. 

auch  die  Ebenen  des  Tetraeders  einzeln  fest  bleiben.  Schneidet  eine 
Gerade  g  die  Ebenen  des  Tetraeders  in  den  Punkten  a,  6,  c,  d  und 
wird  diese  Gerade  g  durch  eine  jener  projectiven  Transformationen  in 
die  Gerade  g^  übergeführt,  die  mit  den  Tetraederebenen  die  Punkte 
«1,  &!,  q,  dfi  gemein  habe,  so  ist  klar,  dass  die  Transformation  die 
Punkte  a,  6,  c,  d  gerade  in  die  Punkte  «i,  &i,  c^,  d^  überführt.  Da 
femer  die  projective  Transformation  die  Doppelverhältnisse  nicht  ändert, 
so  ist 

(abcd)  =  («1 61^1^1). 


*)  Göttinger  Nachr.  Jan.  1870. 
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Alfio  folgt,  dass  jede  projective  Transformation,  bei  der  die  Ecken  des 
Tetraeders  einzeln  fest  bleiben,  die  Geraden  eines  jeden  tetraedralen 
Complexes,  der  zu  dem  gewählten  Tetraeder  gehört,  unter  einander 
vertauscht. 

Es  giebt  projective  Transformationen,  die  zwar  das  Tetraeder  fest 
lassen,  aber  seine  Ecken  unter  einander  vertauschen.  Wir  wollen  aber 
far  das  Folgende  die  Vereinbarung  treffen,  dass  unter  einer  projectiven 
Transformation,  die  ein  Tetraeder  invariant  lässt,  immer  eine  solche 
verstanden  werden  soll,  die  jede  Ecke  des  Tetraeders  einzeln  in  Ruhe 
lässt.  Alsdann  können  wir  unser  obiges  Ergebnis  so  ausdrücken:  Ein 
ietraedraler  Complex  Ueibt  invariant  hei  jeder  projecHven  Transformation^ 
die  sein  Tetraeder  invariant  lässt 

Nun  giebt  es  aber  gerade  oo*  projective  Transformationen,  welche 
die  Punkte  Ä^  JB,  C,  D  einzeln  in  Ruhe  lassen.  Wenn  wir  z.  B.  als 
das  Tetraeder  wie  oben  das  der  drei  Coordinatenebenen  und  der  un- 
endlich fernen  Ebene  wählen,  so  hat  jede  derartige  projective  Trans- 
formation die  Form : 

(3)  x^  =  Xx,    y^  =  fty,    z^  ==  vz. 

Hierin  sind  A,  fi,  v  beliebige  von  Null  verschiedene  Constanten.  Die 
Gerade 

(1)  x^rz  +  Q,     y  =  sz  +  tf 

geht  bei  der  Transformation  (3)  in  die  Gerade  über: 

(4)  x,  =  lr0,  +  lQ,    yi  =  ^sz,+ii0. 
Die  Liniencoordinaten  der  neuen  Geraden  (4)  sind: 

sodass 

r^a^         ro 

ist,  womit  nach  Formel  (2)  die  Invarianz  der  tetraedralen  Complexe 
bei  den  projectiven  Transformationen  (3)  auch  analytisch  dai^ethan  ist. 
Sind  r,  5,  p,  6  bestimmt  gewählt,  während  A,  ft,  v  alle  möglichen 
Constanten  Werte  annehmen  mögen,  so  stellen  die  Gleichungen  (4)  gerade 
oo^  Geraden  dar.  Jede  Gerade  geht  somit  vermöge  aller  oo*  projectiven 
Transformationen  (3)  in  cx>*  Geraden  über.  Da  sie  aber  in  Geraden 
desselben  tetraedralen  Complexes  verwandelt  wird,  so  folgt,  dass  es 
unter  den  projectiven  Transformationen  (3)  stets  eine  giebt,  die  eine 
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bestimmt  gewählte   allgemeine   Gerade  des   tetraedralen  Complexes  in 
eine  andere  solche  Gerade  desselben  Complexes  überführt. 

Ein  teiraedcder  Complex  ist  hiemach  der  Inbegriff  aüer  Geraden, 
in  die  eine  gegebene  Gerade  übergeht y  sobald  auf  sie  alle  c»'  prqjectiven 
Transformationen  ausgeübt  werden^  die  das  vorgelegte  Tetraeder  invariant 
lassen. 

Wir  fassen  unsere  Ergebnisse  zusammen  in  dem 

Satz  1:     Übt  man   auf  den  Raum   aUe   oo*  prqjectiven   Transfor-  inTmrian«! 
maMonen  aus,  welche  die  Ecken  eines  gegebenen  Tetraeders  einzeln  invariant  compi.  bii 
lassen,  so  bleibt  jeder  der  oo*  tetraedralen  Complexe  dieses  Tetraeders  in- 
variant    Unter  diesen  Transformationen  ist  stets  eine  enthalten,  die  eine 
belidng  gegebene  allgemeine  Gerade  eines  dieser  Complexe  in  eine  beliebige 
andere  allgemeine  Gerade  desselben  Complexes  überführt 

In  unserer  Theorie  der  tetraedralen  Complexe  spielt  der  Um- 
stand eine  wesentliche  Rolle,  dass  die  oo*  projectiven  Transformationen 
(3)  x^  =  lx,    yt  =  (iy,    z^  =  vz, 

welche  die  Ecken  und  Ebenen  des  Tetraeders  invariant  lassen,  «oarweis  veruuschb. 

derproj.  Trf. 

mit  einander  vertauschbar  sind.  Führen  wir  nämlich  nach  der  Trans- 
formation (3)  die  folgende  aus: 

(5)  x^^k^x^,    y^  =  ii^yu    ^2  =  ^1^1, 

so  ist  die  Aufeinanderfolge  beider  äquivalent  der  projectiven  Trans- 
formation 

(6)  x^  =  n^x,    y^^fifiiy,    z^  =  vv^z. 

Diese  Gleichungen  ändern  sich  nicht,  wenn  A,  fi,  v  mit  k^,  (i^,  v^  ver- 
tauscht werden,  d.  h.  wenn  man  die  Reihenfolge  der  beiden  nach  ein- 
ander auszuführenden  Transformationen  (3)  und  (5)  ändert.  Die  <x>^ 
projectiven  Transformationen,  die  das  Tetraeder  invariant  lassen,  sind 
also  in  der  That  paarweis  mit  einander  vertauschbar. 

Femer  ist  es  begrifflich  klar  und  erhellt  auch  analytisch  ohne 
weiteres  aus  den  Gleichungen  (6),  dass  die  Aufeinanderfolge  zweier 
projectiver  Transformationen,  die  das  Tetraeder  invariant  lassen,  einer 
projectiven  Transformation  äquivalent  ist,  die  ebenfalls  das  Tetraeder 
invariant  lässt,  dass  also  aUe  oo^  projectiven  Tra/nsformationen  (3)  eine 
Gruppe  bilden  und  zwar  eine  Gruppe  von  pa^irwds  vertauschbaren  Trans- 
farmatianen.  Da  die  Gruppe  oo'  Transformationen  enthält,  so  be- 
zeichnen wir  sie  als  eine  dreigliedrige  Gruppe.  Sie  hat  noch  eine 
besondere  Eigenschaft: 

Es  ist  in  der  Gruppe  (3)  stets  eine  und  nur  eine  Transformation 
enthalten,    die    einen    bestimmt    gewählten    Punkt    allgemeiner    Lage 
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{x,  y,  0)  in  einen  anderen  bestimmt  gewählten  Punkt  allgemeiner  Lage 
(x^j  y^,  0^  überfuhrt,  denn  die  Gleichungen  (3)  sind  nach  >L,  ft,  v  auf- 
lösbar und  zwar  in  eindeutiger  Weise.    Nach  unserer  Terminologie  ist 
Breigi.  einf.  daher  die  betrachtete  Gruppe  einfach  transitiv  y   was   eben  ausdrücken 
Gruppe  V.  soll,  dass  sic  ffcradc  eine  Transformation  enthält,  die  einen  bestimmt 

proj.  Trf.  . 

gewählten  Punkt  allgemeiner  Lage  in  einen  andern  bestimmt  ge- 
wählten Punkt  allgemeiner  Lage  verwandelt.  Wir  könnten  leicht  be- 
weisen^ dass  sie  auch  gerade  nur  eine  Transformation  enthält^  die  eine 
bestimmt  gewählte  Ebene  allgemeiner  Lage  in  eine  andere  bestimmt 
gewählte  Ebene  allgemeiner  Lage  überführt. 

Wohlbemerkt  aber  enthält  sie  keine  Transformation,  die  eine 
bestimmt  gewählte  Gerade  allgemeiner  Lage  in  eine  andere  bestimmt 
gewählte  Gerade  allgemeiner  Lage  verwandelt.  Nach  Satz  1  enthält 
sie  vielmehr  eine  und  nur  eine  Transformation,  die  eine  bestimmt 
gewählte  Gerade  allgemeiner  Lage  in  eine  beliebige  solche  bestimmt 
gewählte  Gerade  verwandelt,  die  das  Tetraeder  nach  demselben  Doppel- 
verhältnis schneidet,  wie  die  gegebene  Gerade. 

GrdS'u>tr  ^^®  bekannt,  gehört  zu  jedem  Complex  eine  Monge' sehe  Gleidnmg 

compi.    ^ygi  g  254);  wir  wollen  jetzt  die  Monge'sche  Gleichung  eines  tetraedralen 
Complexes  aufstellen. 
Die  (X)*  Geraden 

(1)  x  =  r0  +  Q,    y  =  S0  +  6, 
die  der  Bedingung 

(2)  S-« 

genügen,  bilden  einen  tetraedralen  Complex.  Sind  Xy  y,  z  sowie  die 
Verhältnisse  von  dx,  dy,  dz  die  Goordinaten  eines  Linienelementes  der 
Geraden  (1),  so  ist  bekanntlich  (vgl.  §  3  des  7.  Kap.,  S.  283, 284): 

dx dy dz  yde  —  zdy edx  —  xdz xdy  —  ydx 

r  s  1  c  —  Q  SQ  —  r<F 

Schreiben  wir  die  Bedingungsgleichung  (2)  in  den  hierdurch  gegebenen 
Differentialausdrücken,   so  lautet   die   gesuchte  Monge'sche  Gleichung: 

dy(zdx  —  xdz)  +  ocdx{ydz  —  zdy)  =  0 
oder: 

—  xdy  dz  +  ocydzdx  +  (1  —  x)  zdxdy  =  0. 

Sie  lässt  sich  symmetrisch  schreiben: 

(7)       (b  —  c)  xdy  dz  -j-  (c  —  a)  ydzdx  +  (a  —  h)  zdxdy  =  0, 

wenn  nämlich 

—  1     _  X_  _   1  --JI 

h  —  c        c  —  a        a  —  b 
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ist.  Letztere  Bescliränkuitgeü  stellen  in  Wahrheit  nur  die  eine  Glei- 
chung dar: 

Die  Gleichung  (7)  enthält  also  nur  anscheinend  mehr  als  eine  wesent- 
liche Constante.  Bedeuten  a^b^c  beliebig  gewählte  Constanten,  die 
nicht  alle  drei  einander  gleich  sind,  so  ist  folglich  die  Gleichung  (7) 
die  Monge'sche  Gleichung  eines  tetraedralen  Complexes,  dessen  Tetraeder 
von  den  Coordinatenebenen  und  der  unendlich  fernen  Ebene  gebildet 
wird.  Die  Geraden  des  Complexes  schneiden  das  Tetraeder  nach  dem 
durch  (8)  gegebenen  Doppelverhältnis  x. 

Die  Monge'sche  Gleichung  (7)  lässt  sich  auch  so  schreiben: 
(7')    a(if  dz  —  z  dy)  dx  -|-  h{z  dx  —  x  dz)  dy  -|-  c{x  dy  —  y  dx)  dz  =  0. 
Daher   kann  die    Gleichung    des   teiraedrcden   Complexes  in  homogenen 
LiniencoordincUen^  vorausgesetzt,  dass  das  Goordinatentetraeder  das  des 
Complexes  ist,  nach  S.  284,  so   geschrieben  werden: 

(9)  «Ä8l>4i  +  &JP31-P42  +  ^PuP4s  =  0. 

Die  Complexkegel  sind  die  Elementarkegel  der  Monge'schen 
Gleichung  (7). 

Wir  haben  Folgendes  gefunden: 

Satz  2:  Jüe  00^  projectwen  Transformationen,  bei  denen  die  Ecken 
eines  gegebenen  Tetraeders  in/variant  bleiben,  sind  paarweis  vertauschbar 
und  bilden  überdies  eine  continuierliche  Gruppe,  Diese  Gruppe  ist  einfach 
transitiv,  d,  h.  sie  enthält  eine  und  nur  eine  Transformation,  die  einen 
gegd)enen  Punkt  allgemeiner  Lage  in  einen  anderen  gegebenen  Punkt 
allgemeiner  Lage  überführt.  Jede  Transformoition  der  Gruppe  lässt  die 
cx>^  zu  dem  gegebenen  Tetraeder  gehörigen  tetraedralen  Complexe  sowie 
ihre  06^  Monge'schen  Gleichungen  einzel/n  invariant. 

Schliesslich  wollen  wir  jetzt  eine  be- 
liebige Ebene  e  betrachten,  welche  die 
Tetraederebenen  in  den  Geraden  gi,  g^,  g^y  9 4, 
schneide.  Wie  wir  S.  314  sahen,  umhüllen 
alle  in  dieser  Ebene  gelegenen  Geraden  des 
tetraedralen  Complexes  einen  Kegelschnitt  k, 
der  g^,  g^,  g^,  g^  berührt.  (Siehe  Fig.  66.) 
Wählen  wir  in  der  Ebene  einen  beliebigen 
Punkt  p,  der  zunächst  nicht  auf  k  gelegen 
sei.  Durch  p  gehen  cx>*  Complexgeraden, 
die  einen  Kegel  zweiten  Grades  durch  die  Tetraederecken  bilden.    Der 


Pig.  66. 
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Eegel  wird  die  Ebene  e  also  in  zwei  Geraden  schneiden^  die  Tangenten 
von  h  sind.  Rückt  der  Punkt  jp  auf  h,  so  fallen  diese  beiden  Tangenten 
ke**'^*^  die  2^8*''^™^®^-  I^i^  Ebene  e  wird  mithin  von  allen  den  Kegeln  des  vor- 
fiw^^one  gelegten  tetraedralen  Complexes  berührt,  deren  Scheitel  p  auf  dem 
Kegelschnitt  k  liegen,  und  zwar  berührt  der  Kegel  die  Ebene  jedesmal 
in  der  Tangente  des  Kegelschnittes  k  im  Punkte  «^ 

Übrigens  ist  dies  Ergebnis  nur  ein  Aüsfluss  des  allgemeineren 
früher  aufgestellten  Satzes,  nach  dem  die  Schmiegungsebene  einer 
Gomplexcurve  zugleich  Tangentialebene  des  Complexkegels  an  der  be- 
treffenden SteUe  ist.  (Vgl.  Satz  21,  §  5  des  7.  Cap.,  S.  303.)  Denn 
der  Kegelschnitt  k  ist  eine  Gomplexcurve,  und  die  Schmiegungsebene 
dieser  ebenen  Curve  ist  die  Ebene  e. 

Zu  dem  Tetraeder  gehören  oo^  tetraedrale  Gomplexe.  Diejenigen 
Geraden  eines  jeden  dieser  (x>^  Gomplexe,  die 
in  der  Ebene  e  liegen,  umhüllen  einen  Kegel- 
schnitt k,  der  g^^  g^,  ^3,  g^  berührt.  So  er- 
giebt  sich  in  der  Ebene  e  eine  Schar  von  00^ 
Kegelschnitten  mit  vier  gemeinsamen  Tangenten. 
Durch  jeden  Punkt  p  der  Ebene  c  gehen  zwei 
Kegelschnitte  der  Schar.  Also  giebt  es  unter  den 
cx)^  Kegeln,  welche  die  00^  tetraedralen  Gomplexe 
Fig.  67.      **  einem  Punkte^)  der  Ebene  e  zuordnen,  gerade  zwei, 

welche  die  Ebene  e  berühren.    (Siehe  Fig.  67.; 
Die  bis  jetzt  vorgetragenen  Ergebnisse  werden   wir  spater,  vom 
dritten  Paragraphen  an,  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  verwäien. 


§  2.     Ältere  Untersuoliiiiigen  über  die  tetraedralen  Gomplexe. 

Der  gegenwärtige  Paragraph  enthält  eine  kurze  geschichtliche  Darsteilinig 
der  älteren  Untersuchungen  über  die  tetraedralen  Compleze.  Der  Natur  der  Sache 
nach  wenden  wir  uns  hierbei  insbesondere  an  solche  Leser,  die  schon  ein  gewisses 
Mass  liniengeometrischer  Kenntnisse  haben.  Wir  betonen  deshalb  ganz  besonders, 
dass  der  gegenwärtige  Paragraph  ohne  Schaden  für  die  Verständlichkeit  der 
späteren  Entwickelungen  Überschlagen  werden  kann. 

Soweit  uns  bekannt,  sind  es  die  tetraedralen  Compleze,  also  gewisse  Com- 
pleze zweiten  Grades,  die  unter  den  nicht -trivialen  Liniencomplezen  zuerst  eine 
eingehende  Untersuchung  erfahren  haben.  Es  waren  Betrachtungen  in  der  Mechanik, 
die  auf  diese  Compleze  wie  etwas  später  auch  auf  die  linearen  Compleze  geführt 
haben: 
Bewegff.  Wenn  ein  starrer  materieller  Körper  in  einem  Punkte  festgehalten  wird  und 

KöFMn  m  ®^^^  alsdann  ohne  Einwirkung  äusserer  Kräfte,  also  insbesondere  auch  ohne  Ein- 
festem Pkt!  Wirkung  der  Schwere,  bewegt,  so  ist  die  Bewegung  in  jedem  Zeitelemente  eine 
infinitesimale  Drehung   um  eine  Aze,    die  durch  den   festen  Punkt  geht.     Von 
Moment  zu  Moment  wird  eine  andere  Gerade  im  Körper  die  momentane  Dzehaxe, 
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und  sie  hat  ebenso  von  Moment  zu  Moment  eine  andere  Lage  im  Räume.  Im 
Laufe  der  Bewegung  ergeben  sich  also  oo*  momentane  Drehaxen  im  Körper,  die 
einen  Kegel  bilden,  dessen  Spitze  der  festgehaltene  Punkt  ist.  Zugleich  ist  der 
Ort  dieser  Azen  im  Baume  ein  Kegel,  dessen  Spitze  ebenfalls  jener  feste  Punkt 
ist.  Sieht  man  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  völlig  ab,  so  kann  man 
den  ganzen  Verlauf  der  Bewegung  alsdann  auch  dadurch  herstellen,  dass  man 
den  mit  dem  Körper  festverbunden  zu  denkenden  ersten  Kegel  auf  dem  genannten 
zweiten,  im  Baume  festgedachten  Kegel  ohne  Gleiten  abrollen  lässt.  Dabei  muss 
man  natürlich  von  einer  solchen  ursprünglichen  Lage  beider  Kegel  ausgehen,  in 
der  sie  sich  längs  jener  Geraden  berühren,  die  zu  Anfang  der  Bewegung  die 
momentane  Drehaxe  ist. 

Es  ist  nun  insbesondere  denkbar,  dass  der  Körper  zu  Anfang  eine  solche 
Lage  und  Bewegung  gehabt  hat,  dass  die  momentane  Drehaxe  während  des 
ganzen  Verlaufes  der  Bewegung  dieselbe  bleibt,  sowohl  was  ihre  Lage  relativ 
zum  Körper  als  auch  ihre  absolute  Lage  im  Baume  anlangt.  Li  diesem  Falle 
reducieren  sich  die  beiden  Kegel  auf  eine  Gerade  durch  den  festen  Punkt,  xa\ß. 
die  ganze  Bewegung  ist  eine  beständige  Botation  um  eine  stationäre  Axe.  Ist 
der  materielle  Körper  und  der  feste  Punkt  von  vornherein  gegeben,  so  giebt  es, 
wie  man  beweisen  kann,  drei  Geraden  durch  den  festen  Punkt,  welche  die  Bolle 
dieser  stationären  Drehaxe  spielen  können.  Diese  drei  Geraden  stehen  paarweis 
auf  einander  senkrecht.    Man  nennt  sie  die  Trägheitsaxen  des  festen  Punktes. 

Denkt  man  sich  denselben  starren  materiellen  Körper  gegeben,  aber  einen 
anderen  Punkt  des  Körpers  festgehalten,  so  werden  auch  durch  diese  neuen  Punkt 
drei  derartige^  paarweis  zu  einander  senkrechte  stationäre  Drehaxen  hindurch- 
gehen. Somit  sind  jedem  Punkte  des  Körpers  in  einer  ganz  bestimmten  Weise 
drei  mit  dem  Körper  fest  verbunden  zu  denkende  Geraden  zugeordnet,  die  ein- 
ander in  dem  betrefiPenden  Punkte  senkrecht  schneiden,  die  Trägheitsaxen  des 
Punktes.  Man  kann  nachweisen,  dass  verschiedenen  Punkten  verschiedene  stationäre 
Drehaxen  oder  Trägheitsaxen  zugehören,  dass  also  eine  solche  Drehaxe  im  all- 
gemeinen eben  nur  far  einen  ihrer  Punkte  stationäre  Drehaxe  ist.  Es  gehören 
infolgedessen  allen  cx)'  Punkten  des  Körpers  —  auch  den  Punkten  ausserhalb 
des  Körpers,  die  man  sich  mit  ihm  starr  verbunden  zu  denken  hat  —  insgesamt 
cx>*  stationäre  Drehaxen  zu.  Ihr  Inbegriff  bildet  daher  das,  was  wir  heutzutage  compi«  d. 
einen  lAniencomplex  nennen,  und  zwar  einen  Liniencomplex,  der  ganz  besonders  Trägheite- 
interessante  Eigenschaften  hat. 

Auf  diesen   Liniencomplex   hat   zuerst   Binet   1811  *)    die   Aufmerksamkeit 
gelenkt. 

Binet  zeigte,  dass  die  Schar  der  Trägheitsaxen  identisch  ist  mit  der  Schar  Binet. 
aller  cx)'  Normalen  von  (x>^  confocalen  Flächen  zweiten  Grades.  Jedem  starren 
Körper  wird  demnach  in  ganz  bestimmter  Weise  eine  Schar  von  confocalen 
Flächen  zweiten  Grades  zugeordnet,  die  mit  ihm  fest  verbunden  zu  denken  sind. 
Durch  einen  beliebigen  Punkt  des  Baumes  gehen  bekanntlich  gerade  drei  Flächen, 
die  in  einer  gegebenen  Schar  confocaler  Flächen  zweiten  Grades  enthalten  sind, 
und  diese  drei  Flächen  durchsetzen  einander  senkrecht,  also  längs  ihrer  Krümmungs- 
linien. Construiert  man  in  einem  Punkte  die  alei  Normalen  zu  den  drei  hindurch- 
gehenden Flächen,  so  erhält  man  gerade  die  drei  Trägheitsaxen  des  betreffenden 
Punktes.  Diese  drei  Normalen  sind  offenbar  identisch  mit  den  Tangenten  an 
die  Krümmungslinien  der  drei  Flächen  in  dem  betrachteten  Punkte.  In  Binet's 
Abhandlung  befindet  sich  auch  —  wie  nebenbei  bemerkt  sei  —  wohl  zum  ersteti 

*)  Binet,  Memoire  sur  la  ihSorie  des  axes  conjuguies  et  des  momens  dHnertie 
des  Corps,  Joum.  de  Tficole  polyt.  9.  Bd.,  16.  Heft  (1813),  S.  41.  (Gelesen  im 
Institut  1811.) 

Ijie,  Geometrie  der  BernbrangBtransformAtionen  I.  21     [8.  XL  1895.] 
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Male   die   bekannte   cubische  Gleichung   zur  Bestimmung  der  Hauptaxen   einer 
Fläche  zweiten  Grades. 

AmpÄre.  Man   kann  sich  nun  die  Frage  nach  allen  Trägheitsaxen   durch  einen  ge- 

gebenen Punkt  Torlegen,  von  denen  allerdings,  wie  wir  wissen,  nur  drei  zu  ein- 
ander senkrechte  Geraden  die  Trägheitsaxen  gerade  dieses  Punktes  sind.    Diese 
Frage  wurde  von  Ampere  1821*)  beantwortet.    Er  fand,  dass  die  dnrc^  einen 
Punkt  gehenden  Trägheitsaxen  des  starren  Körpers  einen  Kegel  zweiten  ilrades 
bilden.     Durch   Zusammenfassen   der  Ergebnisse  Binet's   und  Ampere 's  geht 
übrigens  unmittelbar  der  folgende  Satz  hervor,  der  jedenfalls  später  (1865)  tod 
J  u  1 1  i  e  n  **)  ausdrücklich  formuliert  wurde :    Die  Normalen,  die  von  einem  gegebenen 
Gonfoc  Fl  ^'^^^  3,uf  oo*  confocale  Flächen  zweiten  Grades  gefällt  werden  können,  bilden 
2.  Grades.'  einen  Kegel  zweiten  Grades. 
Dnpin.  Die  Theorie  der  confocalen  Flächen  zweiten  Grades  hat  seit  Dupin***)  die 

Mathematiker  vielfach  beschäftigt,  indem  sowohl  geometijsche  wie  physikalische, 
insbesondere  mechanische  Fragen  mit  der  Theorie  dieser  Flächen  in  Zusammen- 
hang stehen.  Alle  diese  geometrischen  Untersuchungen  Beziehen  sich  —  wenn 
auch  nicht  immer  unmittelbar  —  auf  den  von  Einet  eingeführten  Liniencomplex 
zweiten  Grades. 
Ist 

die  Gleichung  der  Schar  confocaler  Flächen  zweiten  Grades  in  Punktcoordinaten 
X,  y,  z  mit  dem  Parameter  X,  so  ist 

(a«  +  l)M»  +  {h^  +  X)v*  +  {c*  +  X)f€*  =  1 

ihre  Gleichung  in  den  zugehörigen  Ebenencoordinaten  u,  t?,  w.    Da  die  letztere 
Gleichung  linear  in'l  ist,    so  folgt,    dass  es  eine  und  nur  eine  unter  den  con- 
focalen Flächen  giebt,  die  eine  gegebene  Ebene  (u,  v,  to)  berührt.    Zieht  man  im 
Berührpunkt  die  Normale  zur  Fläche  oder  Ebene,    so  ist  also  jeder  Ebene  des 
Raumes  eine  Normale   zu  ihr  zugeordnet.    Da  diese  Normalen  in  ihrer  Gesamt- 
heit den  von  Binet  betrachteten  Liniencomplex  darstellen,    so  sind  hiermit  — 
Abb.  d.    wie    wir   uns   in  jetziger   Sprachweise   ausdrücken  können  —    die  Geraden  des 
Geraden  d.  Binet' gehen  Liniencomplcxes  ein- eindeutig  auf  die  Schar  aller  oo'  Ebenen  des 
d!* Ebenen.  Raumes  abgebildet.     Diese  Abbildung  wurde,  wenn  wir  nicht  irren,  zuerst  von 
Ghaaiea.    Chaslcs,  später  auch  von  Plücker  untersucht. 

Unter  den  hierdurch  erhaltenen  Ergebnissen  erinnern  wir  an  das  Folgende, 
das  wir  aus  Salmon-Fiedler^s  analytischer  Geometrie f)  herübemehmen :  Dreht 
sich  eine  Ebene  um  eine  feste  Gerade,  so  beschreibt  die  zugeordnete  Normale 
ein  hyperbolisches  Paraboloid.  Dreht  sie  sich  insbesondere  um  eine  Complei- 
gerade  (Normale),  so  umhüllt  die  zugeordnete  Normale  einen  Kegelschnitt  nnd 
zwar  eine  Parabel,  welche  die  drei  Hauptebenen  berührt. 

Kormalen  Chasles   hat   femer  den  Complex  aller  oo'  Normalen  von  cx)*  ähnlichen 

Khniicher  ^^^^  ähnlich  gelegenen  concentrischef  Flächen  zweiter  Ordnung 

*)  Ampöre,  Memoire  swr  quelques  nouveUes  proprütds  des  axes  permanens 
de  rotatiofi  des  corps  et  des  plans  directeurs  de  ces  dxes,  M^m.  de  TAcad.  5.  B«i. 
(1821  —  22),  S.  86.     (Gelesen  1821,  gedruckt  1826.) 

♦*)  JuUien,  Problemes  dS  inecanique  rationelle^  Paris  1866,  2.  Bd.,  S.  54. 
*♦*)  Dupin,  B6veloppements  de  g^ometrie^  Paris  1813. 
f)  Salmon,  Analytische  Geometrie  des  Baumes^  bearb.  von  Fiedler,  1.  Teil 
2.  Aufl.  Leipzig  1864,  3.  Aufl.  1879  (hier  S.  221).    Da  sich  hier  keine  Litteratur- 
nachweise  tin(b»n,  wissen  wir  nicht,  wer  zuerst  diese  Sätze  aufgestellt  hat 
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^'  I   y*  I  ^*      /Mi. 

-2  +  Vi  +  -T  =  Const. 

betrachtet  und  einige  unter  den  Eigenschaften  dieses  Complexes  angegeben,  n.  A., 
dass  alle  Geraden  des  Complexes,  die  durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen,  einen 
Kegel  zweiten  Grades  bilden,  der  Complex  also  vom  zweiten  Grade  ist.  Dieser 
Complex  ist  factisch,  wie  wir  später  sehen  werden,  identisch  mit  dem  Binet'schen 
Complexe.  Wir  glauben  aber  nicht,  dass  Chasles*)  dies  ausdrücklich  bemerkt  hat. 

Auf  der  anderen  Seite  gelangte  Chasles  zu  einem  Complex,  indem  er  aus*  Tg. d. Pkte. 
ging  von  der  Betrachtung  einer  infinitesimalen  Bewegung.  Er  construierte  boJ^JJ^ 
nämlich  die  oo'  Tangenten  der  Fortschreitungsrichtungen  der  Punkte  bei  einer 
infinitesimalen  Bewegung  und  erkannte  insbesondere,  dass  durch  jeden  Punkt  des 
Raumes  cx)^  dieser  Geraden  gehen,  die  einen  Kegel  zweiten  Grades  bilden, 
andererseits,  dass  in  jeder  Ebene  cx)^  dieser  Geraden  so  liegen,  dass  sie  einen 
Kegelschnitt  umhüllen.  Er  zeigte  somit,  dass  diese  cx>^  Geraden  einen  Complex 
zweiten  Grades  bilden.  Dieser  Complex  ist  vom  projectiven  Gesichtspunkte  aus 
als  eine  Ausartung  des  Binet^schen  Complexes  zu  betrachten.  Chasles  studierte 
femer  gewisse  Curven  und  Flächen,  die  mit  dem  erwähnten  Complex  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  können. 

Weiterhin  ging  Chasles  noch  von  einem  anderen  Standpunkt  aus,  indem  Verbindende 
er  zwei  Lagen  eines  starren  Körpers  annahm  und  die  oo^  verbindenden  Geraden  ®*?*Y*'*  ^**' 
durch  entsprechende  Punkte   des  Körpers   in    den  beiden  Lagen   zog.     Dadurch    Bewegg! 
kam  er  abermals  zu  einem  Complex  und  zwar  zu  genau  demselben,    von  dem 
soeben  die  Bede  war. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  Chasles  am  Schlüsse  seiner  langen  Ab- 
handlung aus  dem  Jahre  1861  ausdrücklich  darauf  hinwies,  dass  man  analoge 
Betrachtungen  anstellen  kann,  wenn  man  die  Punkte  des  Raumes  einer  beliebigen 
projectiven  Transformation  unterwirft  und  die  oo'  Geraden  construiert,  die  jedes- 
mal einen  Punkt  in  seiner  ursprünglichen  Lage  mit  demselben  Punkt  in  seiner 
neuen  Lage  verbinden.    Dies  führt  gerade  auf  den  tetraedralen  Complex. 

In  seinen  Untersuchungen  über  Strahlensysteme  erster  und  zweiter  Ordnung 
(1866)  beschäftigte  sich  Kummer**)  eingehend  mit  den  Strahknsystemen,  deren  Kammer. 
Geraden  dem  oben  besprochenen  Liniencomplex   aller  Normalen  von  confocalen 
Flächen   zweiter  Ordnung   angehören.     Er  erkannte,    dass   dieser  Complex   eine 
grosse  Anzahl  wesentlich  verschiedener  Strahlensysteme  von  zweiter  Ordnung  und  strahien- 
von  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  bis  sechster  Classe  enthält.    Sehr  sorgfältig  discutierte  "y"®"®  *" 
er  diese  Strahlensysteme  sowie  ihre  Brennflächen,  die  alle  von  vierter  Ordnung    °"*p  **** 
sind.     Insbesondere   ist   die  Brennfläche  eines   in   diesem  Complexe   enthaltenen 
Strahlensystems  zweiter  Ordnung  und  zweiter  Classe  die  nach  Kummer  benannte 
Fläche  vierter  Ordnung  und  vierter  Classe.    Ist  das  Strahlensystem  von  zweiter 
Ordnung  und  sechster  Classe,  so  ist  es  dualistisch  zu  dem  System  der  Normalen 
einer  Fläche  zweiter  Ordnung,  das  ja  von  sechster  Ordnung  und  zweiter  Classe 
ist.     Die  Brennfläche  des  soebengenannten  Kummer'schen  Strahlensystems  zweiter 
Ordnung  und  sechster  Classe  ist  von  zwölfter  Ordnung  und  vierter  Classe.     Wir 
werden  uns  später  gelegentlich  mit  den  Strahlensystemen  beschäftigen,  die  einem 
tetraedralen  Complex  angehören,  und  werden  Methoden  angeben,  die  mit  grosser 
Leichtigkeit  sowohl  zv  diesen  Ergebnissen  Kummer's   als  auch   zu  wesentlich 
weitergehenden  Ergebnissen  führen. 


*)  Chasles,  ProprUUs  gSometriques  relatives  au  motwement  infiniment 
petü  etc.,  Comptes  Rendus  16.  Bd.  (1843),  S.  1420.  Femer:  Proprietes  relatives 
au  deplacement  fini  quelconque  etc.,  Comptes  Rendus  öl.  Bd.  (1860),  S.  856,  905, 
u.  52.  Bd.  (1861),  S.  77,  189,  487. 

♦*)  Vgl.  die  in  der  letzten  Fussnote  auf  S.  272  genannte  Abhandlung. 

21* 
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Normalen-  Über  das  oben  berührte  Strahlensystem  aller  Normalen  einer  Fläche  zweiter 

"fi!  2**0*'  Ordnung  giebt  es  eine  ausgedehnte  Litteratur.    Wir  erinnern  hier  nur  an  einige 

Eigenschaften  dieses  Normalensystems:    Liegt  die  Fläche  zweiter  Ordnung  in  der 

Form  vor: 

und  schneidet  die  Normale  des  Flächenpunktes  P  oder  {x^y^  z)  die  drei  Coordi- 
natenebenen  in  den  Punkten  Ä,  B,  0,  so  gelten  die  seit  langer  Zeit  bekannten 
Relationen: 

fl*  5'  c* 

PA^-,      PB=^-   ,       PC^-, 
p'  p'  p' 

wenn  p  den  Abstand  der  Tangentenebene  des  Punktes  P  vom  Mittelpunkt  be- 
zeichnet. Diese  Beziehungen  lehren,  dass  die  drei  Abschnitte  PA,  PB,  PC  für 
alle  Normalen  der  Fläche  constante  Verhältnisse  haben,  und  dies  heisst  wieder, 
dass  die  vier  Punkte  P,  A,  B^  G  sowie  der  unendlich  ferne  Punkt  D  der  Nor- 
malen so  liegen,  dass  das  Doppelverhältnis  aus  irgend  vieren  dieser  Punkte  for 
alle  Normalen  der  Fläche  constant  ist. 

Gehen  wir  von  der  betrachteten  Fläche  zweiter  Ordnung  zu  einer  ähnlichen 
und  ähnlich  gelegenen  Fläche  zweiter  Ordnung  mit  demselben  Mittelpunkt  über, 
so  ändern  j9,  a,  5,  c  ihre  Verhältnisse  zu  einander  nicht.  Daraus  folgt,  dass  anf 
allen  Normalen  der  oo^  ähnlichen,  ähnlich  gelegenen  und  concentrischen  Flächen 
zweiter  Ordnung  die  Verhältnisse  der  drei  Strecken  PA^  PB,  PC,  also  auch 
der  Strecken  AB,  AG,  BC  constant  sind.  Hieraus  ergiebt  sich  nun  der  längst 
bekannte  Satz,  der  jedoch  vielleicht  erst  in  neuerer  Zeit  ausdrücklich  formuliert 
wurde: 
Normalen  J}ie  oo*  Normalen  wm  oo*  ähnlichen,  ähnlich  gelegenen  und  concentrisden 

n .   1.2.    pi^^j^g^  zweiter  Ordnung  bestimmen  ein  canstantes  DoppelverJtaltnis  mit  4en  drei 
Hauptebenen  und  der  unendlich  fernen  Ebene. 
^Com^^'  Sie  bilden  also  einen  tetraedralen  Gomplex. 

Da  nun  femer 

AB  =  ^^--,      BG=- -,      GA^- 

P  P  P 

ist,  so  hängen  die  Verhältnisse  von   AB,  BC,  CA   nur  von  den  Verhältnissen 

der  Differenzen  der  Halbaxenquadrate  ab.    Diese  Differenzen  aber  sind  fOr  con- 

foeale  Flächen  zweiter  Ordnung  constant.    Also  folgt: 
Nonnaien  Alle  oo'  Normalen  von  co^  confocalen  Flächen  zweiter  Ordnung  bestimmen 

FL^al^o.   ^**  constantea  Doppelverhältnis    mit    den    drei  Hauptebenen  und    der   unendlu^ 

fernen  Ebene. 

Sie  bilden  daher  ebenfalls  einen  tetraedralen  Gomplex,  und  wir  sehen,  dass 

der  von  Bin  et  betrachtete  Gomplex  zweiten  Grades  ein  allgemeiner  tetraedraler 

Gomplex  ist. 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  der  soeben  formulierte  Satz  in  der  Litteratni 

vor  1869  ausdrücklich  ausgesprochen  worden  ist.    Jedenfalls  ist  er  ein  Ansfloss 

aus  längst  bekannten  einfachen  Sätzen. 
Sat2  y.  V.  Stand t  bemerkte  1866*),  dass  die  Schnittpunkte 'einer  (Graden  mit  den 

suadi.    y^gy  Ebenen   eines   Tetraeders   stets    dasselbe   Doppelverhältnis    bilden  wie  die 

Ebenen,   welche  durch   die  Gerade  und   die   vier  Ecken   des  Tetraeders  gehen. 

vorausgesetzt  natürlich,  dass  man  beide  Male  eine  entsprechende  Reihenfolge  der 

Elemente  des  Doppel  Verhältnisses  festsetzt.    (Vgl.  §  1,  S.  312.)    Aus  diesem  Satze 

*)  V.  Staudt,  Beiträge  zur  Geometrie  der  Lage,  1.  Heft,  Nürnberg  1866,  S.  21. 
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fliesst  sofort  die  in  §  1  angegebene  Eigenschaft  des  tetraednden  Complexes,  zu 
sich  selbst  dualistisch  zu  sein  vermöge  jeder  solchen  Transformation  durch  reci- 
proke  Polaren,  bei  der  die  Ecken  des  Tetraeders  in  die  gegenüberliegenden 
Tetraederebenen  übergehen  *). 

Seit  dem  Jahre  1866  betrachtete  dela  Gournerie^)  eingehend  die  Curven  DeUGour- 
und  Flächen,  die  durch  lineare  Gleichungen  zwischen  x^^y^,  s^  definiert  werden.  °'"*®- 
Er  nannte  sie  tetraedrdl- symmetrische  Curven  und  Flächen.  Er  zeigte,  dass  die 
Tangenten  einer  tetraedral- symmetrischen  Curve  ein  constantes  Doppel  Verhältnis 
mit  dem  Tetraeder  der  Coordinatenebenen  und  der  unendlich  fernen  Ebene  bilden. 
Diese  Curven  sind  also  Curven  des  tetraedralen  Complezes.  Unter  den  von 
de  la  Gournerie  untersuchten  Curven  finden  sich  Kegelschnitte  und  Curven 
dritter  und  vierter  Ordnung,  unter  den  von  ihm  untersuchten  Flächen  solche 
von  zweiter  und  dritter  Ordnung  sowie  die  Steiner^sche  Fläche  vierter  Ordiiung. 
Wir  werden  diese  Gebilde  späterhin  mit  Hülfe  der  Punkttransformation 

ableiten.    Bei  de  la  Gournerie  kommt  diese  Transformation  nicht  vor. 

Durch  Plücker's  1865  begonnenen  Veröffentlichungen  über  Liniengeo-  Piücker. 
metrie***)  erhielten  die  älteren  Ajrbeiten  über  Nullsysteme  und  Normalensysteme 
von  confocalen  Flächen  zweiten  Grades  ein  ganz  neues  Interesse.  Sie  erschienen 
jetzt  als  Teile  einer  allgemeineren  Theorie,  die  von  Piücker  allerdings  nur 
skizziert  wurde.  Jedenfalls  aber  fanden  die  vorstehenden  Theorien  durch  ihn 
eine  neue  Beleuchtung,  und  die  Bahn  für  weitere  Untersuchungen  war  gebrochen. 

Im  Jahre  1868  erschien  der  zweite  Teil  von  Reye's  Geometrie  der  Lage'\\  Beje 
die  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Stau  dt' sehen  geometrischen  Unter- 
suchungen gab.  Dieses  Werk  enthält  gleichzeitig  eine  ziemlich  ausführliche 
Theorie  des  tetraedralen  Complexes.  Für  einen  nicht  geringen  Teil  waren  aller- 
dings die  betreffenden  Entwickelungen  entweder  schon  bekannt  oder  jedenfalls 
näheliegende  Folgerungen,  aus  schon  bekannten  Ergebnissen.  Wenn  aber  auch  das 
Verdienst  des  Beye' sehen  Werkes  in  erster  Linie  ein  pädagogisches  ist,  so  habeii 
doch  seine  Ausführungen  über  den  tetraedralen  Complex  daneben  einen  selb- 
ständigen wissenschaftlichen  Wert. 

Beye  kommt  auf  den  tetraedralen  Complex,  indem  er  —  Andeutungen 
von  Chasles  folgend  —  entsprechende  Punkte  zweier  projectiv  auf  einander 
bezogener  Bäume  durch  Geraden  verbindet.  Indem  er  andererseits  jedem  Punkte 
des  Baumes  eine  Gerade  zuordnet,  nämlich  die  Schnittlinie  der  beiden  Polar- 
ebenen des  Punktes  hinsichtlich  zweier  Flächen  zweiten  Grades,  findet  er  eine 
involutorische  Abbildung  des   tetraedralen  Complexes   auf  den   Punktraum,   die 


*)  Es  ist  geschichtlich  interessant,  dass  Steiner  1832  in  seiner  Systematischen 
Enttoickelung  etc.,  S.  299,  die  Frage  stellte: 

„Wenn  im  Baume  vier  beliebige  feste  Ebenen  gegeben  sind,  von  welcher 
krummen  Fläche  werden  dann  alle  Geraden,  die  von  denselben  in  einem  und 
demselben  gegebenen  Doppelverhältnis  geschnitten  werden,  berührt?" 

Er  war  sich  also  mcht  bewusst,  dass  die  fraglichen  Geraden  gar  keine 
Fläche  erfüllen.  In  den  Gesamm.  Werken,  1.  Bd.,  ist  die  Frage  Steiner's  ohne 
Angabe  des  Originaltextes  berichtigt  (S.  442).  Ferner  wird  in  einer  Anmerkung 
(S.  527)  als  Ort  der  Geraden  irrtümlich  ein  Strahlensystem  angegeben. 

•*)  De  la  Gournerie,  Becherches  svr  les  surfaces  reglees  täraedrales  st/- 
m/Hrique»^  Paris  1867.  In  diesem  Werke  sind  drei  Abhandlungen  vereinigt,  die 
der  Verfasser  1866  und  66  in  dem  Recueil  des  Savants  ätrangers  verö&nlicht 
hatte. 

♦^  Vgl.  die  in  der  vierten  Fussnote  S.  274  genannten  Arbeiten. 

t)  Beye,  Die  Geometrie  der  Lage,  Erste  Abteilung  Leipzig  1866,  Zweite 
Abteilung  Leipzig  1868. 
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6ich  der  von  Chasles  und  Plücker  betrachteten  Abbildung  auf  den  Ebenen- 
raum dualistisch  gegenüberstellt.  Die  Untersuchung  dieser  Abbildung  führt  Reye 
zu  mehreren  neuen  Ergebnissen.  Er  fand  unter  Anderem,  dass  die  Axen  aller 
Kegelschnitte  auf  einer  Fläche  zweiten  Grades  einen  tetraedralen  Complex  bilden. 
Ganz  besonders  erwähnen  wir  aber  einen  Satz,  der,  wie  wir  annehmen,  Ton 
Reye  zuerst  ausgesprochen  wurde,  den  Satz  nämlich,  dass  die  Secanten  einer  Ranin- 
curve  dritter  Ordnung  einem  tetraedralen  Complex  angehören.  Von  H.  Müller*) 
wurde  wohl  zuerst  (1869)  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Geraden  dieses  Com- 
plexes  mit  einem  Tetraeder  ein  constantes  Doppelverhältnis  bilden. 

Lie.  Im  Februar  1869  veröffentlichte  Lie  eine  Deutung  des  Imaginären  in  der 

ebenen  Geometrie**),  die  u.  A.  eine  Abbildung  des  tetraedralen  Complexes  nnd 
des  linearen  Complexes  auf  den  Punktraum  lieferte.  Im  zweiten  Teile  dieses 
Werkes  gedenken  wir  einen  kurzen  Bericht  über  diese  wenig  beachteten  Unter- 
suchungen zu  geben,  die  von  mehreren  Gesichtspunkten  aus  Interesse  darbieten. 
Insbesondere  wurde  Lie  durch  diese  Betrachtungen  zu  einer  Transformatione- 
theorie  der  tetraedralen  Complexe  geführt,  die  in  diesem  Kapitel  wiederge- 
geben wird. 


§  3.     Über  die  Curven  der  tetraedralen  Complexe. 

Wie  im  ersten  Paragraphen  betrachten  wir  auch  hier  ein  bestimmtes 
Tetraeder  und  einen  zu  diesem  Tetraeder  gehörigen  tetraedralen  Complex. 
Dabei  können  wir,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  ohne  wesentUche 
Beschränkung  der  Allgemeinheit  das  Tetraeder  aus  den  drei  Coordinaten- 
ebenen  j?  =  0,  j/  =  0,  0  =  0  und  der  unendlich  fernen  Ebene  zu- 
cuTven  des  sammensetzeu.     Insbesondere    sollen   jetzt    die   Curven  des   Complexes 

ComplexeB.  "  * 

untersucht   werden,   die   Curven  also,   deren   Tangenten  ein  constantes 
Doppelverhältnis  mit  dem  Tetraeder  hestimmeti**^). 

Die  Monge'sche  Gleichung  des  tetraedralen  Complexes  hat  die  in 
§  1  unter  (7)  (S.  318)  aufgestellte  Form: 

(10)     (6  —  c)  xdtjdz  +  (c  —  a)  ydzdx  +  (a  —  b)  zdxdy  =  0, 

die  wir  auch  so  schreiben  können: 

(10')      (^'-^)'/-t-  +  (^-«)TV  +  («-»)^l?=0. 

Anscheinend  treten  hierin  drei  Constanten  auf,  aber  es  ist,  wie  wir 
wissen  (vgl.  S.  319),  nur  die  eine 


b-c 


*)  H.  Müller,  Zur  Geometrie  auf  den  Flächen  zweiter  Ordnung,  Math. 
Ann.  1.  Bd,  (1869),  S.  414. 

•*)  Bepräsentation  der  Imaginären  in  der  Plangeometrie.  Verh.  d.  Ges.  d. 
WiB8.,  Christiania  1869,  S.  16  u.  107. 

•**)  Die  Entwickelungen  dieses  Paragraphen  rühren  von  Lie  her.  Vgl.  Göttinger 
Nachr.,  Jan.  1870. 
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wesentlich,  die  den  Wert  des  Doppelverjialtnisses  aller  Complexgeraden 
gegenüber  dem  Tetraeder  angiebt.  Die  Curven  des  Complexes  sind 
die  Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (10)  oder  (10'). 

um  nun  die  Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (10')  zu'?*««'»*- ^ 
finden,  gehen  wir  davon  aus,  dass  die  Coo^dinaten  x^  y,  z  längs  einer   Gi«iöi»g- 
Integralcurve  Functionen  eines  Parameters  t  sein  werden.    Dabei  kann 
anstelle  des  Parameters  t  auch  irgend  eine  Function  von  t  als  Para- 
meter  eingeführt  werden.     Im    allgemeinen    wird   längs   der  Integral- 
curve auch 

(11)  ^.^y. 

X       y 

veränderlich,  d.  h.  eine  Function  von  t  sein,  und  wir  können  dann 
den  Parameter  i  so  wählen,  dass 

dx    dy 1     ^     1 


X  '   y        a-\-t '  b-\-t 

wird.     Der  Ausnahmefall,  dass  das  Verhältnis  (11)  längs   der   Curve 
constant    ist,    soU    nachher    besonders    besprochen    werden.      Unsere 
Proportion  liefert  nun  nach  (10')  sofort: 
(12^  dx^dy^dz^  _1_  ^  _JI_  ,  _1_ 

Längs    der   Integralcurve    werden   also    Gleichungen    erfüllt    sein   von 
der  Form:  i 

x~a+t'        y—b  +  t^        z         c+r     ^ 

wobei  die  Function  F(t)  für  jede  einzelne  Integralcurve  eine  bestimmte 
ist.  Da  nun  diese  Gleichungen  immer  die  Monge^sche  Gleichung  (10') 
nach  sich  ziehen,  welche  Form  auch  die  Function  F(t)  haben  mag, 
so  ergiebt  sich  durch  Integration  die  allgemeine  Darstellung  aller 
Integralcurven,  längs  deren  das  Verhältnis  (11)  nicht  constant  ist,  in%^*J*^*' 
der  Form:  curve. 

(13)    logx=j-Aj^,     logy=j  -^^_|-,     log.=j-A^. 

Wählen  wir  z.  B.   F{i)^  1,   so  ergiebt  sich: 

j;  =  A(a  +  0,     y  =  ft(6  +  0»     ^  =  ^(^  +  0. 
wobei  ky  ft,  V  willkürliche  Constanten  sind.    Diese  Gleichungen  stellen 
die  oo'  Geraden  des  Complexes  dar,  die  wir  in  §  1  durch  die  Formel 
(2),  S.  315,  in  anderer  Weise  analytisch  bestimmt  haben. 

Betrachten  wir  jetzt  den  Ausnahmefall,  dass  längs  einer  Integral- Ausnahme- 
curve  das  Verhältnis  (11)  constant  ist.     In  diesem  Falle  folgt  aus  der 
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Monge'schen   Gleichung   (10')    sofort,   dass   die  Verhältnisse   der  drei 

Grössen   — ,  — ,  —  länira  der  Curve  constant  sind.    Wir  setzen  daher: 

/-  *v  dx    dy     dz        111 

^     ^  X       y       z  a     p     y 

Hierin  sind  a,  /J,  y  solche  Constanten,  die  infolge  von  (10')  nur  an 
die  eine  Relation 

(15)  (6_c)a  +  (c  — a)/J  +  (a  — 6)y  =  0 
gebunden  sind.     Aus  (14)  folgt  durch  Integration  sofort: 

(16)  x^:y?izy  =  A:B:C, 

wenn  Aj  B,  C  beliebige  Constanten  bedeuten.  Diese  Proportion  giebt, 
wenn  wir  die  Constanten  A^  B,  C,  a,  /J,  y  allgemein  wählen,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Gleichung  (15)  erfüllt  ist,  die  allgemeinst«  Curve  des 
Complexes,  längs  deren  das  Verhältnis  (11)  constant  ist.  — 

Nach  Satz  2  des  §  1  (S.  319)  gestattet  der  tetraedrale  Complex 
und  insbesondere  seine  Monge'sche  Gleichung  (10)  die  oo*  projectiven 
Transformationen : 

(17)  x^  =  Xx,    y,  =  fty,    ^,  =  v0, 

die  eine  einfach  transitive  Gruppe  von  vertauschbaren  Transformationen 
bilden.  Durch  diese  Transformationen  werden  mit  den  Punkten  (x,  y,  /) 
Linien-  zugleich  auch  die  oo^  Linienektnente  {x,  y,  Zy  dxidy:  dz)  des  Raumes 
unter  einander  vertauscht.  Jedes  Linienelement  geht  dabei  in  oc^ 
Linienelemente  über.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Schar  dieser 
cx)'  Linienelemente  bei  allen  cx>*  projectiven  Transformationen  (17) 
invariant  bleibt.  In  der  That,  sind  8  und  T  zwei  Transformationen 
von  der  Form  (17)  und  geht  das  Linienelement  l  vermöge  8  in  l^  über: 

geht  femer  das  Element  7^  vermöge  T  in  das  -Element  l^  über: 
so  ist 

(OÄT=(?or=(ü. 

Die  Aufeinanderfolge  ST  ist  aber  einer  einzigen  Transformation  S 
der  Schar  (17)  äquivalent,  da  diese  Schar  eine  Gruppe  ist.  Mithin 
giebt  es  stets  eine  Transformation  8'  der  Schar  (17),  bei  der 

ist.  Zg  gehört  denmach  —  wie  l^  —  zu  den  oo*  Linienelementen,  in 
die  das  Element  l  vermöge  der  cx>*  Transformationen  (17)  übergeht 
Anders  ausgesprochen:    Wenn   man   auf  die  Schar  dieser  oo'  Linien- 
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elemente  irgend  eine  Transformation  T  der  Gruppe  (17)  ausübt,  so 
wird  die  Schar  der  oo®  Elemente  in  sich  transformiert.  Die  Schar 
bleibt  also  bei  der  Gruppe  (17)  invariant. 

Die  Gesamtheit  aller  oo^  Linienelemente  des  Raumes  zerlegt  sich 
also  in  oo*  Schf»«n  von  je  oo*  Linienelementen  von  der  Beschaffenheit, 
dass  die  oo'  Transformationen  (17)  jede  Schar  für  sich  invariant  lassen. 
Wir  sagen,  dass  die  Linienelemente  einer  solchen  Schar,  also  alle 
Linienelemente,  die  aus  einem  vermöge  der  Gruppe  (17)  hervorgehen,  OÄttung  d. 
von  derselben  Gattung  sind. 


Um  die  mit  den  Punkttransformationen  (17)  verknüpften  Trans- 
formationen der  Linienelemente  (a;,  y,  z,  dxidy  :  dz)  analytisch  dar- 
zustellen, haben  wir  aus  (17)  noch  die  Gleichungen  abzuleiten: 

dx^  =  k  dXy     dy^  =  ft  dy^    dz^  =  v  dZy 

sodass  folgt:  -    ' 

/^Q\  dx^  dx       dy^  dy       dz^  dz 

^      ^  Xi  X  ^      y^  y  ^     ~h  ^' 

Da  es  unter  den  Transformationen  (17)  stets  eine  giebt,  die  den  all- 
gemein gewählten  Punkt  (a:,  y,  z)  in  den  allgemein  gewählten  Punkt 
(.t*!,  y^,  z^  überführt,  und  da  es  bei  den  Linienelementen  nur  auf  die 
Verhältnisse  von  dXy  dy,  dz  ankommt,  so  folgt  also: 

Zwei  Linienelemente  {x,  y, z,  dxidy:  dz)  und  (x^ yy^y^iy  dx^ :  dy^ : dz^ 
sind  dann  und  nur  dann  von  derselben  GaUung,  wenn 

Cifx^  dx     dy    dz dx^  ^  dy^  ^  dZy 

^     ^  ~x  '"y  '  z  ~'^  ''y^  '  ~^i 

ist 

Wir  kennen  eine  Schar  von  oo*  Linienelementen,  die  bei  allen 
Transformationen  (17)  invariant  bleibt,  nämlich  die  Schar  aller  Linien- 
elemente der  invarianten  Monge'schen  Gleichung  (10).  Diese  Schar 
zerfällt  nach  dem  Vorhergehenden  in  oo^  invariante  Scharen  von  je 
cx>^  Elementen  gleicher  Gattung. 

Nim  aber  können  wir  die  ob*  Linienelemente  (x,  y,  z,  dxidy:  dz), 
die  den  Integralcurven  angehören,  bei  Einführung  eines  Parameters  t 
durch  die  Proportion  (12)  definieren.  Da  nach  (18)  die  Verhält- 
nisse  von   --,       ,         bei  den  oc^  projectiven  Transformationen  (17) 

ungeändert  bleiben,  so  folgt,  dass  unter  den  oc*  Linienelementen, 
die  durch  die  Proportion  (12)  definiert  sind,  diejenigen  Elemente,  die 
gleiche  Gattung  haben,  zu  gleichen  Werten  des  Parameters  t  gehören. 
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d*Ga^S^g.  ^^^  Icönnen  daher  den  Parameter  t  als  Bestimmungsgrösse  der 
Gattung  eines  solchen  Linienelementes  auffassen^  das  der  Mange'siAen 
Gleichung  (10)  genügt. 

j^~^-  Hieraus  folgt  weiter,  dass  der  Parameter  t  eine  geometristhe  Be- 

^^  '•  deutung  haben  muss.  Es  sei  nämlich  P  der  Punkt  {x,  y,  z)  eines 
Linienelementes  (x,  y^z,  dx  :  dy  :  dz)y  dessen  Gerade  g  eine  Gerade 
des  Gomplezes  ist,  und  es  seien  A^  B,  Cj  D  die  Schnittpunkte  der 
Geraden  g  mit  den  Tetraederebenen.  Geht  nun  das  betrachtete  Linien- 
element  bei  einer  projectiven  Transformation  (17)  in  ein  neues  Element 
(Xi,  y^fZif  dx^  :  dy^  :  dz^  über,  dessen  Punkt  P^  sei  und  dessen  Gerade 
g^  die  Tetraederebenen  in  A^,  B^,  C^y  D^  trefiFe,  so  sind  beide  Linien- 
elemente Ton  derselben  Gattung,  sodass  t  für  beide  denselben  Wert 
hat,  und  es  Sind  die  Doppelverhältnisse,  die  sich  zwischen  den  fünf 
Punkten  P,  Ay  B,  C,  D  bilden  lassen,  gleich  den  Doppel  Verhältnissen, 
die  sich  in  analoger  Weise  zwischen  den  fünf  Punkten  P^y  A^yB^^C^y  B^ 
bilden  lassen.  Insbesondere  ist  {ABCDy=  {A^B^Cy^D^  =  x.  Die 
übrigen  DoppelverhäUnisse  werden  Functionen  von  t  allein  sein.  Um 
dies  auch  analytisch  zu  verificieren,  beachten  wir,  dass  das  Linien- 
element  (x,  y,  Zy  dx:  dy  :  dz)  auf  der  Geraden: 

dx  dy  dz 

oder  nach  (12)  auf  der  Geraden: 

X  y  z 

mit  den  laufenden  Coordinaten  ^,  9,  J  liegt.  Diese  Gerade  lässt  sich 
durch  Einführung  einer  Hülfsveränderlichen  r  auch  so  darstellen: 

XX         ^  zy  xz 

Dabei  geben  die  Werte: 

r  =  0,     r  =  a+^,     r  =  J  +  ^,     t  =  c  -\-  ty     ir  =  cx) 

die  Pimkte  P,  Ay  By  Cy  D  der  Geraden.  Bilden  wir  aus  P  und  dreien 
der  Punkte  Ay  By  Cy  B  ein  Doppel  Verhältnis,  so  erhalten  wir  eine 
linear  gebrochene  Function  von  t  allein.  — 

Den  Gattungsbegriff  können  wir  auch  auf  Curven  ausdehnen.  Liegt 
eine  Curve  im  ßaume  (Xy  y,  z)  vor,  so  wird  sie  durch  die  oc?  projectiven 
Transformationen  (17)  in  höchstens  oo^  Curven  übei^führt.  Dass  die 
Schar  dieser  Curven  alsdann  bei  allen  Transformationen  (17)  invariant 
bleibt,    lässt   sich    genau   so    beweisen   wie    der    obige   entsprechende 
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Satz   für    die   Linienelemente    (vgl.  S.  328).     Wir   sagen,   dass   diese 
Curven  von  derselben  Gattung  sind.  ^c!^el*" 

Wenn  eine  Curve  analytisch  in  der  Form  vorliegt: 

so  wird  sie  durch  die  oc'  Transformationen  (17)  in  die  Curven 

(20)  loga;  =  9(0  +  Const.,  logy  =  V'(0  +  Const.,  Iog;&=;c(0  +  Const. 

übergeführt.     Diese  Gleichungen  (20)   definieren  also   eine  allgemeine 
Schar  von  Curven  gleicher  Gattung. 

Betrachten  wir  nun  eine  Curve  des  Gofnplexes.  Sie  wird  d^rch  ^j^*^"^^^ 
die  Transformationen  (17)  in  höchstens  oo^  Curven  übergeführt,  die  d.  compi. 
ebenfalls  Curven  des  Complexes  sind,  weil  die  Transformationen  (17) 
die  Monge^sche  Gleichung  (10)  invariant  lassen.  Diese  Curven  bilden 
eine  Schar  von  Curven  derselben  Gattung.  So  bilden  z.  B.  alle  oc^ 
Complexgeraden  nach  Satz  1  des  §  1  (S.  317)  eine  Schar  von  Curven 
gleicher  Gattung. 

Oben  haben  sich  zwei  verschiedene  Kategorien  von  Curven  des 
Complexes  ergeben.  Die  erste  Kategorie  wird  durch  die  Gleichungen 
(13)  dargesteUt.  Aus  den  Formeln  (20)  folgt  sofort,  dass  sich  aus 
einer  Curve  des  Complexes 

/■lox    1  rF{t)dt       1  rF(t)dt       ,  rF(t)dt 

(13)   loga;=j-^— ,     logy^J-^^,     log,=j--L^_ 

die  Curven  derselben  Gattung  durch  Addieren  willkürlicher  Constanten 
ergeben.  Solche  additive  Constanten  treten  aber  dadurch  in  vorstehenden 
Gleichungen  zu  Tage,  dass  man  die  Integrale  unbestimmt  lässt.  Daraus 
folgt,  dass  die  Gleichungen  (13),  sobald  darin  F{t)  bestimmt  gewählt 
wird  und  die  Integrationsconstanten  unbestimmt  gelassen  werden,  alle 
Complexcurven  einer  bestinunten  Gattung  darstellen.  Offenbar  sind 
dies  gerade  oo^  verschiedene  Curven.  Die  Function  F(t)  ist  äaher^^^^l^^^l^^^- 
charakteristisch  für  die  Gattung  einer  Cowplexcurve  (13).  ^-  ^^'®- 

Die  Annahme   F(t)  r~.  1   liefert,   wie  wir  wissen,   alle   Compiea?- speciaimue. 
geraden. 

Die  Annahme 

F(t)  =  2 

liefert  die  folgenden  Complexcurven  gleicher  Gattung: 

(21)  x^X(a  +  ty,    y=^fi(b  +  ty,    z  =  v(c  +  t)\ 

Hierbei  sind  A,  ^,  v  willkürliche  Constanten.     Es  sind  dies  oo^  Kegd-    Kegel- 
ndem^.    Andererseits  leuchtet  ein,   dass    es  gerade  oo'  Kegelschnitte 
giebt,  die  Complexcurven  sind.    Denn  jeder  Kegelschnitt  liegt  in  einer 
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Ebene.     Die  in  einer  Ebene  gelegenen  Complexgeraden  umhüllen  aber 
den  in  §  1,  S.  314,  besprochenen  Kegelschnitt  Ä;. 
^k^^lr'  ^^^  Annahme  F^O  liefert  fär  a;,  y,  z  constante  Werte,  ergiebt 

daher  einen  Punkt.  In  diesem  Fall  also  sind  die  oo^  Tangenten  der 
Complexcurve  in  alle  Complexgeraden  durch  einen  Punkt  überg^angen. 
Wir  sagen  daher,  dass  F^O  einen  Complexkegel  liefert.  Es  ist  dies 
das  Gebilde,  das  zu  einem  Complexkegelschnitt,  der  durch  die  Annahme 
F^2  hervorgeht,  dualistisch  ist. 

Setzen  wir 

F(t)  =  -1, 

cnrven  8.  o.  so    gchcu    Complexcurven    von   dritter   Ordnung    und   Cldsse   und  Yon 
gleicher  Gattung  hervor: 

l  fi  V 

Für  die  Parameterwerte  t  =  —  a,  —  6,  —  c,  c»  ergiebt  sich  jedes- 
mal eine  Tetraederecke.  Diese  oo^  Curven  dritter  Ordnung  gehen  also 
durch  alle  vier  Tetraederecken.  Wir  kommen  im  nächsten  Paragraphen 
auf  diese  Curven  zurück. 

Da  der  Complex  auf  oo^  Arten  zu  sich  selbst  dualistisch  ist 
(vgl.  §  1,  S.  314),  so  ist  es  von  vornherein  klar*),  dass  es  auch  <x? 
Complexcurven  dritter  Ordnung  und  Glosse  giebt,  welche  die  Ebenen 
des  Tetraeders  berühren.     In  der  T5iat,  setzen  wir 

Fit)^'d, 

so  kommt  die  Schar  Ton  <x>^  Complexcurren  gleicher  Gattung: 

Dies  sind  Curven  dritter  Ordnung,  welche  die  Ebenen  des  Tetraeders 

in  den  Punkten  berühren,  die  den  Parameterwerten  ^=  —  a,  — 6,  — c,(x> 

entsprechen. 

Die  Annahme 

F(t)  =  —  2 

giebt  die  <x>'  Complexcurvefi  secfister  Ordnung: 

Setzen  wir  überhaupt: 

*)  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  bei  diesen  dualistischen  TransformationeD 
überhaupt  Gattung  in  Gattung  und  insbesondere  die  durch  FCt)  charakterisierte 
Gattung  in  die  durch  die  Function  Ä  —  F{t)  charakterisierte  Gattung  überigeht. 
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wobei   m  eine   Constante  bedeute^   so  ergeben  sich  die  oo'  Gomplex- 
curven  gleicher  Gattung: 

die  sich  auch  so  darstellen  lassen: 

(22)  a:"«  =  A'"(a  +  0;     y"*  =  ^'"(^  +  0;     ^"^  =  '^'"(^  +  0- 

Dabei  sind  k,  fi,  v  willkürliche  Constanten.  Jede  solche  Curve  lässt 
sich  auch  durch  zwei  in  x"*,  y"»,  0"*  lineare  Gleichungen  ausdrücken: 

Ax*^  +  By"^  +  C^"»  +  2)  =  0,    «a;'"  +  Sy"»  +  ß^"»  +  2)  «=  0. 
Curven  von  dieser  BeschaflFenheit  hat  De  la  Gournerie  als  fe^^oedroZ- Tetraedr»!- 

symni. 

symmetrische   Curven   bezeichnet*).     Insbesondere   giebt   die   Annahme    curven. 
m  =  2  Curven  vierter  Ordnung  als  Schnitte  von  Flächen  zweiter  Ordnung 
die  das  Tetraeder  zum  Polartetraeder  haben. 

Bisher  haben  wir  nur  die  durch  die  Formeln  (13)  dargestellte  Aumahme- 
Kategorie  von  Curven  des  Complexes  betrachtet.  Diese  Kategorie 
zerfallt  in  unendlich  viele  invariante  Scharen  von  je  oo^  Curven  gleicher 
Gattung.  Es  ergaben  sich  aber  in  den  Formeln  (15),  (16)  Complex- 
curven  anderer  Art.  Für  diese  Complexcurven  ist  das  Verhältnis  (11) 
constant,  d.  h.  die  oo^  Linienelemente  einer  derartigen  Curve  gehören 
sämtlich  derselben  Gattung  an.  Allgemein  fanden  wir,  dass  eine  Curve, 
die  aus  lauter  Linienelementen  derselben  Gattung  besteht,  durch  die 
Formel  (16)  gegeben  wird. 

Wenn  andererseits  auf  eine  Curve  alle  cx>^  Transformationen  (17) 
ausgeübt   werden,   so  kann   sie  unter  Umständen  in  weniger   als  <x>^ 
Curven  übergehen,  indem  sie  bei  <x>*  TransformcUianen  (17)  invariant ^f^^^^^^ 
bleibt   Diese  oo^  Transformationen  führen  jedes  Linienelement  der  Curve  geiutten. 
in  ein  Linienelement  der  Curve  über,  das  dieselbe  Gattung  hat.     Die 
in  Rede  stehenden  Curven  gehören  also  zu  den  durch  die  Formel  (16) 
gegebenen.     In  der  That  erhellt  auch  sofort,  dass  die  Curve: 
(16)  x^:yfi:gy  =  Ä:B:C 

die  oo*  projectiven  Transformationen: 

(23)  x,=\^Qx,    y,=^pQy,    z,  =  fQz 

gestattet,  wenn  q  eine  beliebige  Constante  bedeutet.  Jede  Curve  (16) 
also  gehört  einer  Schar  von  nur  oo*  Curven  gleicher  Gattung  an,  die 
sich  ergeben,  wenn  a,  /J,  y  festgehalten  werden,  während  A,  B,  C 
beliebige  constante  Werte  annehmen.  Insbesondere  gehören  hierzu  die 
durch  (15)  und  (16)  definierten  Complexcurven  der  zweiten  Kategorie. 

•)  Vgl.  die  zweite  Pussnote  S.  325. 
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Wählen  wir  q  in  (23)  unendlich  wenig  von  Eins  verßchieden,  so 

curven,  die  giebt  (23)  eine  infinitesimale  Transformation.    Die  Curven  (16)  können 

pro*.  Tri  also  als  diejenigen  Curven  definiert  werden,  die  eine  solche  infinitesimak 

**■  *    "•  prqjective  TransformaMon  zulassen,  hei  der  das  T^aeder  invariant  Ueihl 

In  der  That  ist  allgemein 

eine  solche  infinitesimale  Transformation,  und  eine  Curve,  die  durch 
diese  Transformation  in  sich  übergeführt  wird,  muss  so  beschaffen 
sein,  dass  längs  der  Curve: 

dcc  :  dy  :  dis  =  —  :  ^  :  — 

wird.     Dies  giebt  integriert  gerade  die  Curven  (16). 

Da  die  Gleichungen  (16),  sobald  darin  Ä,  B,  C  willkürlich  sind, 
gerade  oo^  Curven  darstellen,  so  folgt,  dass  es  keine  Curve  giebt,  die 
oo*  projective  Transformationen  (17)  gestattet,  denn  eine  solche  Curfe 
müsste  zu  den  soeben  bestimmten  gehören  und  es  dürfte  nur  oo^ 
Curven  derselben  Crattung  geben. 

Schliesslich  können  wir  den  Gattungsbegriff  auch  auf  Flächen  aus- 
dehnen. Eine  Fläche  geht  bei  den  oo^  projectiven  Transformationen 
(17)  in  höchstens  oo^  Flächen  über.  Die  Schar  dieser  Flächen  ist 
wieder,  wie  leicht  analog  dem  Entsprechenden  bei  den  Linienelementen 
(S.  328)  zu  beweisen  ist,  invariant  gegenüber  allen  oo'  Transforma- 
d^FiiShfn  *io^®^  (1^)-  Wir  bezeichnen  diese  Flächen  als  Flächen  gleicher  Gattung. 
Insbesondere  kann  es  vorkommen,  dass  eine  Fläche  bei  den  oo^  Trans- 
formationen (17)  in  nur  oo^,  ja  sogar  in  nur  oo^  Flächen  übergeht. 

Hierzu  gehören  insbesondere  die  Flächen: 

(24)      '  x^'y^zr^Q     (a,  /J,  y,  e  =  Consi). 

Eine  solche  Fläche  wird  nämlich  von  der  projectiven  Transformation: 

(17)  x^  =  Xx,    yt=(iy,    z^  =  vz 

.    in  sich  übergeführt,  sobald 

A«ft/»i/y  =  1 

ist.  Hierdurch  werden  A,  ^,  v  an  eine  Bedingung  gebunden.  Jede 
Fläche  (24)  gestattet  also  oo^  unserer  projectiven  Transformationen. 
Zu  ihrer  Gattung  gehören   daher  nur  die  oo*  Flächen,  die  durch  die 

Gleichung 

af'yß  zT  =  Const. 

bei  festen  a,  /J,  y  dargestellt  werden.    Insbesondere  gestattet  die  Fläche 
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(24)  diejenigen  in  der  Gruppe  (17)  enthaltenen  infinitesimalen  Trans- 
formationen 

äx  =  Ax8t,    dy  =  Bydt,    8z=Cz8t, 
bei  denen 

ist.     Diese  <x>^  infinitesimalen   projectiven  Transformationen   sind   aus 
den  beiden  von  einander  unabhängigen:. 

8x  =  {ß  —  y)xSt,     dy=-{y  —  a)  ySt,     Sz=(cc  —  ß)zät 
und 

dx  =  ßy(ß  —  y)xöt,    dy  =  ya(y  —  a)ydt,    Sss  =  aß{a  —  ß)  z8t 

linear  ableitbar  (vgl  S.  123).  ' 

§  4.     Einige  Transformationen  der  Monge*Bohen  Gleiolrang  eines 
tetraedralen  Oomplexes  in  sich^. 

Liecrt  eine  Monc^e'sche  Gleichune:  vor:  Neue  ver- 

®  ®  ®  ändert,  in 

(25)  Sl{x,  y,  z;  dx,  dy,  dz)  =  0  "SÄ"" 
und  fährt  man  in  sie  neue  Veränderliche  J,  ^,  ä  vermöge  einer  Trans- 
formation 

(26)~  i^'X{x,y,0),    t)  =  ^(x,y,z),    i  =  Q{x,y,z) 

ein,  so  ergiebt  sich  eine  neue  Monge'sche  Gleichung 
(27)  SB(E,9,ä;dE,d9,dj)  =  0. 

Diese  analytische  Operation  kann  man  in  zwei  Weisen  deuten: 
Zunächst  kann  man   der  Transformation  (26)    die  Auffassung   zu     £rste 
Grunde  legen,   dass  die  Punkte    (x,  y,  z)    durch  die   Gleichungen  (26) 
auf  ein  neues,  im  allgemeinen  krummliniges  Coordinatensystem   j,  5,  j 
im  Räume  bezogen  werden.    Alsdann  ist  die  neue  Monge'sche  Gleichung 
(27)  nur  eine  andere  analytische   Form   der  ursprünglichen  Gleichung 
(25),   indem    die   Coordinaten    x,  y,  z,  dx  :  dy  :  dz    der   Linienelemente 
des  Raumes  (a;,  y,  z)  durch  die  Coordinaten  j,  ^,  j,  d^  :  d^  :  dj  desselben 
Linienelementes,  aber  bezogen  auf  ein  allgemeines  krummliniges  Coordi- 
natensystem im  Räume,  ersetzt  worden  sind.    Bei  dieser  Auffassung  ist 
es  evident,  dass  die  Linienelemente  einer  Curve,  sobald  sie  die  Gleichung  '' 
Ä  =  0   erfüllen,  auch   die  transformierte   Gleichung   S33  =  0   erfiillen, 
da    ja   beide    Gleichungen    dieselbe    Schar    von    Linienelementen    be- 
stimmen. 


*)  Alle  Entwickelangen  dieses  Paragraphen,  die  yor  1870  noch  nicht  bekannt 
waren  (vgl.  die  geschichtliche  Übersicht  in  §  2)  rühren  von  Lie  her;  vgl.  ins- 
besondere Göttinger  Nachrichten  Jan.  1870,  Math.  Annalen  5.  Bd.  (1872)  sowie 
Archiv  for  Math,  og  Naturv.,  Christiania,  4.  Bd.  (1879). 


Zweite 
Deatung. 
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Die  isweite  Auffassung  unserer  analytischen  Operation  besteht  darin, 
dass  wir  £;  ^^  }  als  fechtwinklige  Punktcoordinaten  in  einem  neuen 
Räume  deuten^  sodass  jeder  Punkt  (x^  y,  z)  des  ursprünglichen  Baumes 
vermöge  der  Transformation  (26)  in  einen  Punkt  (j,  t|,  j)  des  neuen 
Raumes  abgebildet  wird.  Hierbei  wird  auch  jedes  Linienelement 
{Xj  y,  ß,  dxidy :  dz)  des  ursprünglichen  Raumes  als  ein  Linienelement 
(if  ^7  i;  di:d\):  rfj)  des  neuen  Raumes  abgebildet  und  zwar  vermöge 
des  Grleichungensystems,  das  aus  den  drei  Gleichungen  (26)  und  den 
drei  folgenden  Gleichungen: 

dl  =  di^dx  +  lydy  +  dl.dz,     d\)  =  ^,dx  +  %dy  +  %ds. 


(28)       . 

gebildet  wird.  Dabei  gehen  die  Linienelemente^  die  einen  bestimmten 
Punkt  (Xy  y,  £)  gemein  haben,  in  diejenigen  Linienelemente  des  neuen 
Raumes  über,  die  den  zugeordneten  Punkt  (g,  t|,  j)  gemein  haben.  Da 
die  Gleichungen  (28)  linear  und  homogen  in  den  Grössen  dx,  dy,  dz 
und  dl,  d^,  dj  sind,  so  erhellt,  dass  den  cx)*  durch  den  Punkt  (z,  y,  z) 
gehenden  Linienelementen  des  alten  Raumes  die  oo^  durch  den  Punkt 
(E,  5,  j)  gehenden  Linienelemente  des  neuen  Raumes  prcjecHv  zugeordnet 
werden.  Insbesondere  geht  also  jeder  Kegel  von  Linienelementen  des 
Raumes  (x,  y,  z)  in  einen  Eegel  von  Linienelementen  des  Raumes 
(E,  5,  j)  in  der  Weise  über,  dass  beide  Kegel  von  gleicher  Ord- 
nung sind. 

Diejenigen  oo*  Linienelemente,  die  der  Monge'schen  Gleichung  (25) 
genügen,  werden  in  die  oo^  Linienelemente  des  neuen  Raumes  ver- 
wandelt, die  der  Monge'schen  Gleichung  (27)  genügen.  Die  Elementar- 
kegel der  ersteren  Gleichung  gehen  in  Elementarkegel  der  letzteren 
über.  Sind  die  Elementarkegel  der  Monge'sdien  Gleichung  (25)  cdg^aisch 
von  n^  Ordnung,  so  gut  dasselbe  von  den  Elemeniarkegeln  der  neuen 
Monge'scJien  Gleichung  (27).  Es  bedarf  keiner  grösseren  Auseinander- 
setzung, dass  die  Linienelemente  einer  Curve  im  Räume  (a;,  y,  jet)  in 
solche  Linienelemente  übergeführt  werden,  die  im  neuen  Räume  (;,  ^,  j) 
ebenfalls  einer  Curve  angehören,  d.  h.  dass  jede  Integralcurve  der 
Monge'schen  Gleichung  (25)  vermöge  der  Transformation  (26)  in  eim 
Integralcurve  der  Monge'schen  Gleichung  (27)  verwandelt  wird.  Es  be- 
ruht dies  darauf,  dass  Linienelemente  vereinigter  Lage  verinöge  der 
Transformation  (26),  (28)  wieder  in  solche  vereinigter  Lage  über- 
gehen. Es  kann  aber  auch  dadurch  begründet  werden,  dass  unsere 
analytisdie  Operation  in  der  früher  angegebenen  ersten  Weise  begrifflich 
aufgefasst  wird,  wodurch  alles  selbstverständlich  wird. 

Insbesondere  kann  es  eintreten,  dass  die  neue  Monge*8che  Gleichung 
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(27)  in  E,  ^,  j,  dj :  d^  :  dj  genau  dieselbe  Form  hat  wie  die  alte  in 
a;,  y,  g^  dx  :  dy  :  dz  oder  wenigstens  auf  diese  Form  gebracht  werden 
kann^  dass  also  mit  anderen  Worten  die  neue  Monge'sche  Gleichung 
(27)  im  Räume  (j,  ^,  j)  dieselben  Linienelemente  bestimmt  wie  die 
alte  Monge'sche  Gleichung  (25)  im  Räume  (a;,  y,  z).  Alsdann  wird  es 
naturgemäss  sein,  die  beiden  Räume,  die  wir  bisher  absichtlicn  ge- 
trennt gehalten  haben,  auf  dasselbe  rechtwinklige  Coordinatensystem 
zu  beziehen.  In  diesem  Falle  wird  die  Transformation  (26),  (28)  alle 
Linienelemente  der  Monge'schen  Gleichung  (25)  unter  einander  trans- 
formieren und  daher  jede  Integralcurve  dieser  Gleichung  in  eine  eben- 
solche überführen.  Wir  sagen  daher  in  diesem  Falle,  dass  die  Monge- 
sche  Gleichung  (25)  durch  die  Punkttransformation  (26)  in  sich  über- 
geführt  wird  oder  bei  der  Transformation  invariant  hleibt  oder  auch, 
dass  diese  Gleichung  die  Punkttransformation  gestattet 

Nach   diesen   Vorbemerkungen   wollen   wir    nun    die   Monge'sche 
Gleichung  eines  tetraedralen  Complexes 

(29)      (i  —  c)  xdydz  -^  {c  —  d)  y  dz  dx  '\-  (a  —  6)  zdxdy  =  0 
in  diesem  und  dem  nächsten  Paragraphen  einigen  besonders  wichtigen 
Punkttransformationen  unterwerfen.    Wir  haben  schon  im  ersten  Para- 
graphen (S.  316)  erkannt,  dass  die  Gleichung  (29)  die   oo^  prqjectiven 
Transformationen 

j  =  Aa;,    ^  =  /xy,     i  =  vz 

gestattet,  bei  denen  insbesondere  jede  Integralgerade,  nämlich  jede 
Gerade  des  tetraedralen  Complexes,  in  eine  ebensolche  übergeht. 

Wir  werden  nun   noch   andere  Punkttransforma^tionen  betrachten,    Pkttrf., 
welche  die  Monge' sehe  Gleichung  (29)  invariant  lassen*).     Es  ist  dabei Monge'Bche 
zu   beachten,    dass  eine   solche  Punkttransformation   zwar  jede    Curve    uisen.' 
des  Complexes  in  eine  ebensolche  überführt,  dass  sie  jedoch  die  Complex- 
geraden  im  allgemeinen  in  krumme  Curven  des  Complexes  verwandeln 
wird.     Die   neuen  Veränderlichen   wollen   wir   bis   auf  weiteres  nicht 
mit  E,  t|,  j  bezeichnen,  wie  wir  es  oben  thaten,  sondern  mit  x^^y^^z^y 
um   die  andere  Bezeichnung  für  einen  besonderen  Zweck  im  nächsten 
Paragraphen  zurückzubehalten.  — 

Die  Punkttransformation 

(30)  x,  =  x^,   yi  =  y^   z.^z"^ 


*)  An  dieser  Stelle  finden  wir  es  nicht  nötig,  die  dllgemeinste  Punkttrans- 
formation anzugeben,  die  unsere  Monge'sche  Gleichung  (29)  invariant  lässt.  Im- 
plicite  wird  ihre  Bestimmung  später  dadurch  geleistet,  dass  unsere  Monge^sche 
Gleichung  auf  eine  Form  gebracht  wird,  für  welche  die  Bestimmung  sofort  ge- 
leistet werden  kann.    [Vgl.  §  1  des  11.  Kap.] 

Lie,  Geometrie  der  Bertthrungstransformationen  I.  22     [16.  XI   1896.] 
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lässt  die  Monge'sche  Gleichung  (29)  invariant.  In  der  That  folgt  dies 
sofort  daraus^  dass  die  Monge'sche  Gleichung  (29)  auch  in  der  schon 
benutzten  Form  geschrieben  werden  kann: 

(29')        (6_c)^^-^  +  (c-«)^^^  +  (a-6)ff  =  0 

und  dass  nach  (30) 

ist.  Die  Punkttransformation  (30)  führt  somit  jede  Cunre  des  tetraedralen 
Complexes  in  eine  ebensolche  über.  Auch  ist  zu  bemerken^  dass  sie 
die  Monge'sche  Gleichung  (29)  invariant  lasst^  wie  auch  die  ConstatUen 
a,  ft,  c  gewählt  werden  mögen.  Diese  Bemerkung  benutzen  wir  später. 
Vermöge  der  Gleichungen  (30)  und  (31)  geht  jedes  Linienelement 
{XjifjZy  dxidy.dz)  in  ein  neues  Linienelement .(0:1,3/1,^8?^,  rf^i rdyiirfjTi) 
über.     Da  nun   die  Gattung  eines  Linienelementes  nach  §  3,  S.  329, 

nur  von  den  Verhältnissen  der  Grössen    -,  -^,    -  abhängt,  so  zeigen 

X      y      z 

üirar.  d.  dic  Gleichungcu  (31),  dass  die  Transformation  (30)  jedes  Linienelement 

Linieneiem.tu  ein  lAniendement  derselben  Gattung  verwandelt. 

Boriehg.aw.         d[q   Trausfonuation  (30)   hat  noch   eine   andere   bemerkenswert« 

d.  Trf.  u.  d.  \       /  "^ 

<i"*Bi  pjoJ- Eigenschaft.  Um  sie  abzuleiten,  wollen  wir  die  Transformation  (30 1 
mit  T  bezeichnen,  während  wir  die  Transformationen  der  dreigUedrigen 
projectiven  Gruppe 

(32)  x^  =  kx,    yi  =  iiyy    z^  =  vz 

durch  die  Zeichen  Si,  S^,  S\  iS"  .  .  .  ausdrücken.  Wenn  wir  nach 
einer  Transformation  (32)  oder  S,-  die  Transformation  (30)  oder  T 
ausüben,  so  finden  wir,  dass  ihre  Aufeinanderfolge  der  Transformation 

äquivalent  ist.  Genau  dieselbe  Transformation  ergiebt  sich,  wenn  wir 
zuerst  T  und  darauf  die  Transformation 

x^  =  k^  X,    y^  ==  ^»^  y,    Zi^=  v^  z 

ausführen.  Die  letzteren  Gleichungen  aber  stellen  wieder  eine  Trans- 
formation der '  dreigliedrigen  projectiven  Gruppe,  sagen  wir  S/,  dar. 
£s  ist  also,  symbolisch  ausgedrückt: 

(33)  SiT=TSi\ 

In  Worten:  Die  (X>^  projectiven  Transformationen  der  Gruppe  (32» 
sind  einander  zu  je   zweien,  S,,  5/,  derart  zugeordnet,  dass  die  Aul- 
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einanderfolge  von  8i  und  T  dasselbe  liefert  wie  die  Aufeinanderfolge 
von  T  und  S/. 

Bezeichnen  wir  die  zu  T  inverse  Transformation 
}  1.  1. 

mit  T-~^,  so  giebt  die  Multiplication  der  symbolischen  Gleichung  (33) 
mit  T"^  als  erstem  Factor  sofort: 

und  diese  Formel  ist  mit  der  Formel  (33)  gleichwertig*). 

Wir  wenden  das  Ergebnis  in  dieser'  Weise  an:  Es  'sei  c  irgend 
eine  Curve  im  Räume.  Dann  giebt  es,  wie  wir  wissen  (vgl.  S.  331), 
höchstens  oo^  Curven,  die  mit  c  die  Gattung  gemein  haben.  Diese 
Curven  gehen  durch  Ausführung  der  Transformationen  Si  auf  c  hervor, 
können  also  symbolisch  durch 

.    (c)S„  (c)8,... 
dargestellt  werden.    Diese  Curven  gehen  femer  vermöge  T  über  in  die 

Curven 

ic)S,T,  ic)S,T... 

oder  nach  (33)  in  die  Curven 

•  (c)TÄ/,  (c)TS,'...  . 
Letztere  Curven  aber  könnön  auch  so  erhalten  werden:  Zuerst  führen 
wir  auf  die  Curve  c  die  Transformation  T  aus,  wodurch  sie  in  die 
Curve  (c)  T  verwandelt  wird.  Alsdann  wird  diese  Curve  (c)  T  ver- 
möge der  Transformationen  S^,  S^' . , ,  in  die  soeben  erhaltenen  un- 
endlich vielen  Curven  verwandelt.  Da  die  Transformationen  S^,  Sg' . . . 
der  Gruppe  (32)  angehören,  so  haben  mithin  alle  erhaltenen  Curven 
dieselbe  Gattung  wie  die  Curve  (c)  T.  Aber  diese  .Curve  hat  wohl- 
bemerkt im  allgemeinen  eine  andere  Gattung  als  die  Curve  c.  Es  hat 
sich  somit  ergeben,  dass  die  Punkttremsformation 
(30)  ari  =  a;'",    y^^y"^,    z^  =  z"^ 

aUe  Ourven  gleicher  Gattung  in  solche  Curven  überführt,  die  ebenfalls 
gleiche  Gattung,  aber  im  allgemeinen  eine  andere  Gattung  als  die  Ursprung- 
liehen  Ourven  haben. 

Durch  diese  Betrachtung  ist  zugleich  bewiesen,  dass  dassdbe  Er-  ^^*Si**: 
gebnis   auch   für   die  Transformationen   SiT,   d.  h.   für   die  Transfor-^^fj'»«'»«"» 
mationen 
(34)  rri  =  Air'",    J/i  ==  fty*",    z^^^vz"^ 


*)  In  der  Sprache  der  Gruppentheorie  sagt  die  letzte  Formel  aus,  daas  die 
dreigliedrige  Gruppe  (32)  vermöge  der  Transformation  T  in  sich  übergeht,  also 
invariant  bleibt. 

22» 
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gilt^  in  denen  Xy  ^y  v  von  Null  yerschiedene  Gonstanten  bedeuten. 
Zugleich  erhellt  aus  dem  Früheren  (S.  338),  dass  sie  jedes  Linien- 
element in  ein  Linienelement  derselben  Gattung  verwandeln,  sowie  dass 
sie  jede  Monge'sche  Gleichung  (29)  invariant  lassen.  Es  folgt  dies 
unmittelbar  daraus,  dass  dieselben  Sätze  für  die  5,-  und  fär  T  gelten. 
Wir  wollen  die  Transformation  (34)  direct  auf  eine  Curve  eines 
tetraedralen  Complexes  ausüben.  Nach  Formel  (13)  des  §  3  (S.  327) 
lauten  die  Gleichungen  einer  solchen  Curve  im  Allgemeinen: 

^'-fm'>>  ■"»»-/ÄV'.  ^'-fm"- 

und  die  Function  F(t)  ist  charakteristisch  für  ihre  Gattung  (nach 
S.  331).  Vermöge  der  Transformation  (34)  verwandelt  sich  die  Tor- 
gelegte  Curve  in  die  folgende  Curve  des  Complexes: 

log  z  =J  ^^  dt  +  log  V, 

Die  additiven  Constanten  können  fortgelassen  werden  wegen  der  auf- 
tretenden Integralzeichen,  und  die  Gattung  der  erhaltenen  Curve  wird 
folglich  durch  mF{t)  charakterisiert. 

Wir  fassen  die  Ergebnisse  zusammen  in  dem 
Satz  3:    Die  Punkttransformation 

Xj,  =  Aa:"»,    y^  =  fiy"^    z^  =  vz"^ 
lässt  eine  jede  mäer  den  oo^  Monge'schen  Gleichungen 

{h  —  c)  xdydz  +  (c  —  a)  ydzdx  +  (a  —  V)  zdxdy  =  0 

einzeln  invariant  Sie  füfirt  ferner  jedes  Linienelement  in  ein  Linieti- 
dement  derselben  Gattung  und  andererseits  aUe  Curven  einer  Gattung 
in  Ourven  einer  gewissen  anderen  Gattung  über.  Insbesondere  verwanddi 
sie  die  Gattwng  F(t)  einer  Integraicurve  einer  jener  Monge' sehen  Gleichutigen 
in  die  Gattung  m F(t)  *). 

Die  Transformation  (34)  führt  jede  Fläche  in  eine  neue  Flache 
über.     Insbesondere  geht  die  Ebene  e: 
(35)  Ax,  +  By,  +  Cz,  +  D  =  Q 

*)  Die  einzigen    Curven,    deren   Gattimg   bei   allen  Punkttransformationen 
von  der  Form  (34)  ungeändert  bleibt,   sind,  wie  man  leicht  sieht,  die  Curven 

die  in  §  8  mehrfach  auftraten. 
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hervor,  wenn  die  Transformation  (34)  auf  die  Fläche 

(36)  XAx"^  +  iiBy''^  +  i/C;s?"*  +  D  =  0 

ausirefahrt  wird.     Es  ist  dies  eine  Fläche,  die   de  la  Gournerie   als 'A'e*««^»!- 
tetraedral' symmetrische  Fläche  bezeichnet  hat.     Die  Schnittcurve  zweier*'^«  Kurven, 
solcher  Flächen   heisst    eine    tetraedral -symmetrische   Curve   (vgl.  §  3, 
S.  333).    Sie  geht  vermöge  der  Transformation  (34)  in  eine  Gerade  über. 

In  jeder  Ebene  e  liegen  aber  oo^  Geraden  des  tetraedralen  Complexes, 
und  sie  umhüllen  einen  gewissen  Kegelschnitt  Je  (vgl.  S.  319,  Fig.  66). 
Diesen  Geraden  entsprechen  vermöge  der  durch  die  Transformation 
(34)  vermittelten  Abbildung  wieder  Curven  des  tetraedralen  Com- 
plexes. Wir  erhalten  folglich  auf  der  Fläche  (36)  oo^  tetraedral- 
symmetrische  Curven,  deren  Tangenten  dem  tetraedralen  Complex 
angehören. 

Bei  der  Transformation  (34)  geht  der  soeben  erwähnte  Kegel- 
schnitt Ä,  der  ja  auch  eine  Curve  des  Complexes  ist,  aus  einer  Curve 
des  Complexes  hervor,  die  auf  der  tetraedral -symmetrischen  Fläche 
liegt.  Da  jeder  Elementarkegel  durch  die  Transformation  (34)  wieder 
in  einen  Elementarkegel  verwandelt  wird,  und  da  die  Ebene  e  längs 
des  Kegelschnittes  Je  von  den  zugehörigen  Elementarkegeln  nach  den 
Tangenten  berührt  wird  (vgl.  S.  320),  so  folgt,  dass  die  tetraedral- 
symmetrische  Fläche  längs  der  Curve,  aus  der  der  Kegelschnitt  Je  ver- 
möge der  Transformation  (34)  hervorgeht,  von  den  zugehörigen  Complex- 
kegeln  berührt  wird.  Nach  Satz  21  des  §  5,  7.  Kap.,  S.  303,  sind  somit 
die  Tangentenebenen  der  tetraedral -symmetrischen  Fläche  längs  der 
besprochenen  Curve  die  Schmiegungsebenen  dieser  Curve.  Also  ist 
diese  Curve  eine  Haupttangentencurve  der  tetraedral -symmetrischen  ^'JJ"|" 
Fläche.  Fi^i»«" 

Somit  kennen  wir  eine  Haupttangentencurve  der  tetraedral -sym- 
metrischen Fläche  (36).  Aber  factisch  kennen  wir  alle.  Denn  es  giebt 
ja  oo^  tetraedrale  Complexe  zu  demselben  Tetraeder,  und  die  Transfor- 
mation (34),  welche  die  tetraedral -symmetrische  Fläche  (36)  in  die 
Ebene  (35)  verwandelt,  lässt  die  Monge'sche  Gleichung  eines  jeden  der 
cx>^  Complexe  invariant.  Jeder  Complex  bestimmt  nun  in  der  Ebene  e 
einen  Kegelschnitt,  und  alle  diese  oo^  Kegelschnitte  berühren  vier  feste 
Geraden,  sodass  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  e  zwei  der  Kegelschnitte 
hindurchgehen  (vgl.  Fig.  67,  S.  320).  Alle  diese  oo*  Kegelschnitte  gehen 
also  vermöge  der  Transformation  (34)  aus  den  oo^  Haupttangenten- 
curven  der  Fläche  (36)  hervor,  und  diese  Curven  überdecken  die  Fläche 
doppelt.  Wir  kennen  also  alle  Haupttangentencurven  der  Fläche. 
Daher  kommt 
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wird  die  tetraedral- symmetrische  Fläche 

XÄx"^  +  fiBy"^  +  vCz"^  +  D  =  0 
punktweis  so  auf  die  Ebene 

Axy  +  5^1  +  Cx?!  +  D  i=-  0 

abgebildet,  dass  die  Haupttangentencurven  der  teiraedral- symmetrischen 
Fläche  in  diejenigen  <x^  Kegelschnitte  der  Ebene  übergehen^  die  gewisse 
vier  feste  Geraden  berühren.  Jede  Haupttangentencurve  wird  von  oo^ 
auf  der  Fläche  gelegenen  tetraedräl- symmetrischen  Ourven  dersdhen 
Gattung  umhiUlt*). 

inToiiit.Trr.  Diese  Transformation  (34)  ist  insbesondere  dann  involutorisch,  d.  h. 
mit  ihrer  inyersen  identisch  (vgl.  S.  7),  wenn  m  =  —  1  ist.  Wir 
gelangen  somit  zu  cx)^  involutorischen  Punkttransformationen: 

(37)  ^x  =  ^,    y.  =  f,     ^1  =  7. 

welche  die  Monge'sche  Gleichung  (29)  inyariant  lassen.  Erwähnt  sei,  dass 

die  Transformationen  (37)  fiir  alle  Punkte  des  Raumes  mit  Ausnahme 

der  Punkte  der  Tetraederebenen  regulär  und  eindeutig  sind.   Die  Punkte 

der  Tetraederebene   a:  =  0   z.  B.  gehen  in  die  gegenüberliegende  (im 

Coordinatensystem   unendlich   ferne)   Tetraederecke   über.     So  werden 

überhaupt  alle  Punkte  einer  Tetraederebene  in   die  g^enüberliegende 

Tetraederecke  übergefahrt,  während  umgekehrt  jede  Ecke  in  alle  Punkte 

der   Gegenebene   und  jede   Kante   des   Tetraeders   in   die   Gegenkante 

übergeht. 

Wir   wollen   die   oo*  involutorischen   Transformationen   (37)  mit 

J^,  J^  . .  .  bezeichnen.    Dann  wissen  wir^  dass  sie  aus  den  projectiven 

Transformationen  5^^  5^...  sowie  aus  der  einen  bestimmten  involuto- 

rischen  Transformation: 

1  _  1  _  1 

^i  —  x^    ^^~y'     ^i~"7' 

die  etwa  mit  I  bezeichnet  werde^  dadurch  hervorgehen,  dass  man 
nach  den  Sj,  5^  . .  .  die  Transformation  I  ausübt  (nach  S.  338): 

«^1  =  ^1  -^>    Jg  =  Sj  J,  . . .   . 

*)  Dieser  allgemeine  Satz  wurde  von  Lie  in  den  oben  citierten  Abhandlungen 
abgeleitet.     Schon    früher   hatte   Gor d an    die   Haupttangentencorven    auf  der 

Steiner'schen  Hache  vierter  Ordnung,  die  bei  der  speciellen  Annahme  m  «  -  her- 
vorgeht (vgl.  S.  365),  bestimmt.    Siehe  Crelle's  Journal  69.  Bd.  (1867),  S.  11. 
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Da  die  oo^  projectiven  Transformationen  S^,  Sg  . . .  die  Gattung  von 
Curven  ungeändert  lassen  ^  während  I  eine  einzige  ganz  bestimmte 
Transformation  ist,  so  folgt,  dass  aüe  oo'  involutorischen  Transfor- 
mationen Ji,  J^  ...  alle  Curven  einer  gegebenen  Gattung  in  Iffüter 
Curven  einer  (im  allgemeinen  anderen)  gemeinsamen  Gattung  ver- 
wandeln. Betrachten  wir  also  z.  B.  eine  Gattung  von  Curven,  die  aus 
00^  verschiedenen  Curven  besteht,  so  ergiebt  sich,  dass  diese  oo^  Curven 
durch  die  oo'  Transformationen  (37)  nicht  etwa,  wie  man  zunächst 
vermuten  könnte,  in  oo^  verschiedene  Curven  übergeführt  werden, 
sondern  wieder  in  nur  oo^  Curven  einer  Gattung. 

Femer  bemerken  wir,  dass  esf  unter  den  involutorischen  Transfor- 
mationen Ji,  Jg  •  •  •  stöts  eine  giebt,  die  einen  bestimmt  gewählten  Punkt  p 
in  einen  anderen  bestinmit  gewählten  Punkt  q  überführt,  vorausgesetzt, 
dass  die  Punkte  laicht  auf  Tetraederebenen  liegen,  analytisch  aus- 
gedrückt, dass  ihre  Codrdinaten  sämtlich  endlich  und  von  Null  ver- 
schieden sind.  Da  diese  Transformation  involutorisch  ist,  so  wird  sie 
zugleich  den  Punkt  q  in  den  Punkt  p  überführen,  also  die  beiden 
Punkte  p  und  q  mit  einander  vertauschen. 

Also  haben  wir,  wenn  wir  einige  der  in  Satz  3  ausgesprochenen 
Ergebnisse  mit  den  jetzigen  zusammenstellen,  den 

Satz  5:    Die  (xfl  involutorischen  Punkttransformationen 

X  fi  V 

lassen  jede  unter  den  oo*  Monge'schen  Gleichungen 

(b  —  c)x  dy  dz  -j-  (c  —  d)  ydzdx  -}-  (a  —  b)zdxdy  =  0 
einzdn  invariant  Sie  führen  jedes  Linienelement  in  ein  Linienelement 
derselben  GaMung  über.  Alle  oo*  Transformationen  geben  ausgeführt 
auf  die  oo®  (bez.  cx)*)  Curven  einer  Gattung  zusammen  wieder  nur  <x>^ 
(bez.  oo^)  Curven  einer  Gattung  y  die  im  allgemeinen  von  der  ursprüng- 
lichen verschieden  ist  Eine  Integralcwrve  der  obigen  Monge' sehen  Gleichung 
von  der  Gattung  F(t)  führen  sie  in  eine  Integralcurve  derseBen  Gleichung 
und  mit  der  Gattung  —  F(t)  Ober,  Femer  giebt  es  unter  diesen  in- 
volutorischen Fransformationen  stets  eine  bestimmte,  die  zwei  beliebig  aus- 
gewählte, dber  nicht  auf  Tetraederebenen  gelegene  Punkte  mit  einander 
verta/uscht 

Nunmehr  wenden  wir  diese  Eigenschaften  der  involutorischen 
Transformationen  (37)  an: 

Insbesondere   werden   diese   Transformationen   die   oo^  Geraden  g  ^^y^l 
eines  der  tetraedralen  Complexe  in  gewisse  oo^  Curven  y  gemeinsamer  üe^^Jn.' 
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Gattung  in  demselben  Complexe  verwandeln.  Da  die  Transformationen 
(37)  involutorisch  sind,  so  folgt,  dass  sie  andererseits  die  oo^  Gurren  y 
in  die  oo'  Complexgeraden  g  verwandeln. 

Betrachten  wir  nun  eine  Gerade  g  des  Complexes  und  zwei  Punkte 
Py  q  auf  ihr.  Nach  unserem  Satze  giebt  es  eine  Transformation  (37), 
die  p  mit  q  vertauscht.  Sie  wird  andererseits  g  in  eine  Complex- 
curve  y  verwandeln,  und  diese  Curve  y  muss  daher  auch  durch  p  und  q 
gehen.  Umgekehrt  wählen  wir  irgend  eine  der  Curven  y  aus  und  auf 
ihr  zwei  Punkte  Pj  q.  Es  giebt  eine  involutorische  Transformation, 
die  p  mit  q  vertauscht.  Wir  wissen  aber,  dass  sie  y  in  eine  Coinplex- 
gerade  g  transformiert.     Also  geht  diese  Gerade  g  durch  p  und  q. 

Es  hat  sich  demnach  ergeben: 

Satz  6:  In  einem  tetraedralen  Complex  giebt  es  eine  Gattung  von 
(x>^  Ourven  y  des  Complexes,  die  m  den  oo'  Geraden  g  des  Complexes 
in  folgenden  Beziehungen  stehen: 

Durch  zwei  Punkte  p,  q  einer  \  Durch  zwei  Punkte  p,  q  einer 
Geraden  g,  die  nicht  in  Tetraeder-  \  Curve  y,  die  nicht  in  Tetraeder- 
ebenetv  liegen,  geht  stets  eine  Curve  y.     ebenen  liegen,  geht  stets  eine  Complex- 

gerade  g. 
Alle  Secanten  einer  Complexcurve  y  gelhören  datier 
demselben  tetraedralen  Complex  an  wie  y. 

Durch  einen  Punkt  p  gehen  oo^  Complex- 
geraden g,  die  den  Complexkegel  des  Punktes  p 
bilden.  Auf  der  anderen  Seite  gehen  durch  den 
Punkt  auch  oo^  Complexcurven  y,  die  also  eine 
Fläche  erzeugen.  Da  nach  unserem  Satze  zwei 
Punkte,  sobald  sie  auf  einer  Complexgeraden  g 
liegen,  auch  auf  einer  Complexcurve  y  gelegen 
sind,  so  folgt,  da«s  die  Fläche  der  y  mit  der 
Fläche  der  g,  also  mit  dem  Complexkegel  identisch 
ist.  Dieser  enthält  mithin  ausser  den  oc^  Complex- 
geraden g  noch  cx)^  Complexcurven  y.  Sonstige 
Complexcurven  enthält  er  nicht,  da  eine  FBche 
von  Curven  des  tetraedralen  Complexes  nur  doppelt 
überdeckt  wird  (vgl.  S.  251). 

Haben  zwei   Complexkegel,  deren  Spitzen  die 
Punkte  jp  und  q  seien  (siehe  Fig.  68),  eine  Complex- 
gerade  g  gemein,  so  haben  sie  auch  die  Complex- 
curve y  durch  p  und  q  gemein.    Da  ihr  gesamtes 
Schnittgebilde  vom  vierten  Grade  ist,  denn  die  Kegel  sind  vom  zweiten, 
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und  da  die  Gerade  pq  dem  Schnittgebilde  angehört,  so  folgt ,  dass 
letzteres  in  eine  Gerade  iind  eine  Curve  dritten  Grades  zerfallt.  Diese 
Curve  kann  nicht  weiter  zerfallen,  da  sonst  beide  Kegel  mehr  als  eine 
Gerade  gemein  hätten.  Die  Curve  y  durch  p  und  q  ist  mithin  vom 
dritten  Grade"*),  Sie  geht  durch  die  Ecken  A,  Bj  C,  D  des  Tetraeders, 
da  beide  Kegel  die  Ecken  enthalten.     Wir  haben  also  gefunden: 

Satz  7:  Jeder  tetraedrdle  Complex  hat  oo^  Curven  dritten  Grades 
durch  die  Ecken  des  Tetraeders,  Alle  Secanten  dieser  Curven  sind  Geraden 
des  Complexes. 

Femer  haben  wir  gesehen: 

Satz  8:  Jeder  Kegel  des  tetraedralen  Complexes  enthält  ausser  oo* 
Complexgeraden  nur  noch  oo*  Curven  des  Complexes  ^  nämlich  Curven 
dritten  Grades,  die  durch  alle  vier  Ecken  des  Tetraeders  und  du/rch  die 
Kegelspitze  gehen.  Zwei  Complexkegelj  die  eine  Complexgerade  gemein 
haben,  schneiden  einatider  ausserdem  noch  in  einer  dieser  Curven  dritten 
Grades, 

Führen  wir  irgend  eine  der  involutorischen  Transformationen  (37) 
auf  den  Kegel  aus,  so  geht  seine  Spitze  in  einen  neuen  Punkt  über, 
während  seine  Curven  y  in  die  oo^  Complexgeraden  durch  den  neuen 
Punkt  übergehen.  Der  Kegel  wird  also  wieder  in  einen  Complexkegel 
verwandelt.     Daher: 

Satz  9:    Jede  der  oo^  involu^risdien  Transformatiofien  ^dXhw 

-  d.  Compl.- 

führt  jeden  Kegel  eines  tetraedralen  Complexes,  dessen  Tetraeder  aus  den 
Ebenen  a;==0,  y  =  0,  z  =  0  und  der  unendlich  fernen  Ebene  besteht, 
in  einen  Kegel  desselben  Complexes  über,  indem  sie  die  Geraden  bez. 
Complexcurven  dritten  Grades  des  ersteren  in  die  Complexcurven  dritten 
Grades  bez.  Geraden  des  letzteren  verwandelt**). 

Wir   fraeen   uns  nun,    ob    es  sonst   noch  Curven  dritten  Grades  Beliebige 
durch  die  Tetraederecken  ffiebt,   die  einem   tetraedralen  Complex  an-  a.  ormdes 

^  '  ^  ^        dreh,  diu 

gehören.     Offenbar  müsste  jede  solche  Curve  doppelt  gekrümmt  sein.    Ecken. 

•)  Dass  die  Curven  y  vom  dritten  Gmde  sind,  kann  analytisch  leicht  veri- 
ficiert  werden:  Die  Complexgeraden  haben  die  Gattung  1^~1,  nach  Satz  5 
haben  mithin  die  Curven  y  die  Gattung  F  ^  —  1  und  sind  deshalb  Curven 
dritten  Grades.    (Vgl.  §  3,  S.  332.) 

*y)  In  der  vorhergehenden  Betrachtung  machten  wir  eine  specielle  Anwendung 
von  einem  zwar  einfachen,  aber  ofb  nützlichen  allgemeinen  Principe:  Liegt  irgend 
eine  involutorische  Transformation  vor  und  stehen  dabei  zwei  einander  ent- 
sprechende Gebilde  (hier  zwei  Punkte)  in  einer  gewissen  Beziehung,  so  stehen  sie 
auch  in  der  reciproken  Beziehung. 
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Wir  wollen  also  annehmen,  es  liege  eine  beliebige  doppelt  gekrümmte 
Curve  von  dritter  Ordnung  vor.  Auf  ihr  wählen  wir  vier  beliebige 
Punkte  A,  Bj  Gy  D  und  betrachten  sie  als  die  Ecken  eines  Tetraeders. 
Wenn  wir  nunmehr  von  einem  Punkt  p  auf  der  Curve  alle  Secanten 
der  Curve  ziehen,  so  erhalten  wir  cx)^  Geraden  durch  p,  die  bekanntUcb 
einen  Kegel  zweiten  Grades  bilden.  Insbesondere  geht  der  Kegel  durch 
die  Tetraederecken  ^,  JB,  (7,  D.  Wir  wissen  andererseits,  dass  die  (x> 
teti^aedralen  Complexe,  die  zu  dem  ausgewählten  Tetraeder  gehören, 
im  Punkte  p  oc^  Kegel  zweiten  Grades  bestimmen  und  zwar  aüej  die 
durch  die  Ecken  des  Tetraeders  gehen.  Es  giebt  somit  sicher  einen 
tetraedralen  Complex,  der  den  erwähnten  Secantenkegel  von  p  ans 
zum  Complexkegel  hat. 

Ist  q  ein  anderer  Punkt  der  Curve,  so  sehen  wir  analog,  dass  alle 
von  q  ausgehenden  Secanten  der  Curve  Geraden  eines  tetraedralen 
Complexes  sind.  Die  von  p  ausgehenden  Secanten  schneiden  also  das 
Tetraeder  in  einem  gewissen  Doppelverhältnis  und  die  von  q  aus- 
gehenden Secanten  ebenfalls.  Aber  die  Gerade  pq  gehört  zu  beiden 
Secantenscharen.  Mithin  ist  bei  beiden  das  Doppelverhältnis  dasselbe. 
Die  von  p  und  q  ausgehenden  Secanten  gehören  somit  sämtlich  dem- 
selben tetraedralen  Complex  an. 

Unser  Ergebnis  ist  also  dies: 

Satz  10:  Die  Secanten  einer  doppelt  gekrümmten  Curve  dritten 
Grades  schneiden  sämüich  ein  Tetraeder^  dessen  Ecken  bdiebig  auf  der 
Curve  gewählt  sind,  in  demselben  DoppdverhäUnis. 

Das  Doppelverhältnis  wird  aber  bei  verschiedener  Wahl  des  Tetraeders 
ein  verschiedenes  sein. 

Da  der  Satz  insbesondere  für  die  Tangenten  der  Curve  gilt,  so 
ist  die  Curve  folglich  eine  Curve  eines  gewissen  tetraedralen  Complexes. 
Daher: 

Satz  11:  Eine  doppelt  gekrümmte  Curve  dritten  Grades  ist  stets 
Curve  eines  gewissen  tetraedralen  Complexes^  dessen  Tetraeder  von  vier 
belieing  gewählten  Punkten  der  Curve  gebildet  wird. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  wir  durch  unsere  Überlegungen  leicht 
zu  dem  bekannten  Ergebnis  gelangen,  dass  durdi  sechs  Punkte  stets  eim 
und  nur  eine  doppelt  gekrümmte  Curve  dritter  Ordnung  hindurchgM,  voraus- 
gesetzt, dass  vier  der  Punkte,  A,  B,  C,  D,  ein  wirkliches  Tetraeder 
bilden  und  die  beiden  anderen  Punkte,  j),  g,  nicht  in  den  Ebenen  des 
Tetraeders  liegen.  Denn  dann  ist  das  Doppelverhältnis  aller  Secanten 
der  Curve  mit  dem  Tetraeder  bestimmt  durch  das  der  Secante  pq- 
Daher  sind  die  Secantenkegel  von  p  und  q  auch  bekannt  und  mithin 
auch  die  Curve  dritten  Grades  als  ihr  teilweiser  Durchschnitt. 
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Es  ist  vielleicht  nützlich,  auch  durch  Ausrechnung  zu  vörificieren,^^^'^*^^^ 
dass    die  oo*  involutorischen  Transformationen   (37)   alle  oo*  Geraden 
des  tetraedralen   Complexes  in  oo*  Curven  dritten   Grades   durch    die 
Ecken  des  Tetraeders  Terwandeln.    Jede  Gerade  wird  von  den  Flächen 
dritter  Ordnung  von  der  Form 

^  +  -^-  +  _^.  +  D  =  0 

in  drei   Punkten   getroflFen.     Vermöge   einer  involutorischen   Transfor- 
mation (37)  geht  diese  Fläche  in  eine  Ebene 

-f-^i  +  fyi+^-^i  +  i>  =  o 

Über.     Da  die  Transformation  für  Punkte,  die  nicht  in  den  Tetraeder- 
ebenen liegen,  eindeutig  ist,   so   folgt,    dass   die  Curve,   die   aus  der 
Geraden  vermöge  der  Transformation  hervorgeht,  von  jeder  Ebene  in 
drei  Punkten  geschnitten  wird,  also  eine  Curve  dritten  Grades  ist. 
Wir  wissen  femer,  dass  alle  die  oo*  Geraden 

(38)  x  =  rz  +  Qy    y  =  sz  +  6, 

für  die 

(39)  ;;=« 

ist,    einem    bestimmten   tetraedralen   Complex   angehören.     (Siehe  §  1, 
S.  315.)     Vermöge  der  oo^  Transformationen 

(37)  x.  =  -^,  1^,=.;-,  .,  =  ^- 

gehen  sie  über  in  die  Curven  dritter  Ordnung: 

In  diesen  Gleichungen  treten  nun    J  ,      ,   r ,  —    als  willkürliche  Con- 
stanten auf.     Da  aber  nach  (39)  zwischen  ihnen  die  Relation  besteht: 

g     SV  e     rv 

so  stellen   die  Gleichungen  (40)  in   der  That  nur  oo^  Curven  dritten 
Grades  dar.  — 


Im  Vorhergehenden  richteten  wir  unser  Augenmerk  auf  Complex- 
kegel,  also  auf  gewisse  Flächen  zweiten  Grades,  die  durch  die  Tetraeder- 
ecken gehen.     Von  jetzt  ab  wollen  wir  eine   beliebige  Flädie  zweiten    pweho 
Grades  ^    betrachten,    welche  die  Ecken    Ä,  B,  C,  D   des   Te^raerfers  ^i^f iäen^ 


348         Kap.  8.     Zar  Transformationsiheorie  der  tetaraedralen  Complexe. 


Fig.  69. 


enthaU,     Dabei  setzen  wir  voraus,   dass  die  Fläche  keine  Kegelfläche 
sei  und  nicht  zerfalle. 

Auf  der  Fläche  g  wählen  wir  einen  Punkt  p  beliebig  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  durch  ihn  gehenden  beiden  geradlinigen  Er- 
zeugenden g^g'  der  Fläche  keine  der  Tetrader- 
ecken A,  B,  C,D  enthalten.  (Siehe  Fig.  69.) 
Der  Punkt  p '  ist  dann  die  Spitze  eines  und 
nur  eines  Kegels  zweiten  Grades,  der  die 
Gerade  ^^und  die  Geraden  nach  den  Tetraeder- 
ecken enthält.  Dieser  Kegel  schneidet  die 
Fläche  g  in  einem  Gebilde  vierten  Grades. 
Weil  die  Gerade  g  dazu  gehört,  so  wird  das 
Schnittgebilde  ausserdem  aus  einer  Curve  y  vom 
dritten  Gnide  bestehen,  die  durch  die  Tetraeder- 
ecken und  durch  p  geht  sowie  die  Gerade  g 
noch  einmal  trifft.  Die  Curve  y  zerfallt  nicht, 
da  sonst  durch  p  eine  Gerade  gehen  müsste, 
die  auf  der  Fläche  %  liegt  und  eine  der 
Tetraederecken  enthält,  was  durch  unsere 
Voraussetzung  ausgeschlossen  wurde. 

Nach  Satz  10  schneiden  alle  Secanten 
der  Curve  y  das  Tetraeder  in  einem  constantem  Doppelverhaltnis  J. 
Insbesondere  gehört  die  Gerade  g  zu  diesen  Secanten. 

Wählen  wir  nun  auf  der  Curve  y  irgend  einen  Punkt  j,  so  wird 
der  Secantenkegel,  dessen  Spitze  in  q  liegt  und  der  bekanntlich  vom 
zweiten  Grade  ist,  die  Fläche  5  ^^  ^'^^  Curve  dritten  Grades  y  und 
also  ausserdem  noch  in  einer  Geraden  schneiden.  Durch  jeden  Punkt  q 
der  Curve  y  geht  somit  eine  Erzeugende  der  Fläche,  die  das  Doppel- 
verhältniss  d  mit  dem  Tetraeder  bestimmt.  Daraus  schliessen  wir, 
dass  die  Erzeugenden  der  einen  Schar  g^  g^  g^  •  •  •  einer  Fläche  zweiten 
Grades  ein  der  Fläche  eingeschriebenes  Tetraeder  A^  B,  Cy  D  in  einem 
Constanten  Doppel  Verhältnis  d  schneiden.  Dasselbe  gilt  natürlich  von 
den  Erzeugenden  g\  g^,  g%  -  -  -  der  anderen  Schar.  Für  diese  wird 
das  Doppel  Verhältnis  auch  einen  gewissen  constanten  Wert  d'  haben. 
Wir  haben  mithin  erkannt: 

Satz  12:  Die  Erzeugenden  der  einen  Schar  soune.die  der  cMderen 
Schar  auf  einer  FläcJie  ziveiten  Grades  schneiden  ein  beliebiges  Tetraeder, 
sobald  dessen  Ecken  auf  der  Fläche  liegen,  in  je  einetn  constanten  Doppd- 
verJiäUnis. 

Die  Betrachtung,  die  wir  oben  für  einen  Punkt  p  der  Geraden  g 
anstellten,  lässt  sich  für  jeden  Punkt  p  von  g  wiederholen.    Die  Fläche  J 
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enthalt   demnach   oo^   Curven   dritten    Grades    y,  Y^  Y%  -  -  -    durch   die   ^^^^^^ 
Tetraederecken,  und  die^e  Curven  liegen  so,  dass  ihre  samtlichen  Se-  J  Q^'Yuf 
canten,  zu  denen  die  Geraden  g,gifg2  •••  gehören,   das  Tetraeder  in     ^  ^■• 
dem  Doppelverhältnis  ^J  schneiden.    Ebenso  enthält  die  Fläche  ^  noch 
oo^  Curven  dritten  Grades ^  y',  y^',  ^2'  •  •  •  durch  die  Tetraederecken,  und 
die  Secanten  dieser  Curven,  zu  denen  g\gi^g^  -  -  •  gehören,  schneiden 
das  Tetraeder  in  dem  Doppelverhältnis  J',    Nach  Satz  11  gehören  die 
Geraden  gy  giy  g^  •  •  •    ^^^  die  Curven   y,  Yy,  7^  -  -  -  einem  bestimmten 
tetraedralen    Complex   an,  ebenso    die   Geraden  g\  g^y  g^  -  >  -   und  die 
Curven    y',  y^,  y^  .  -  -  einem  anderen. 

Da  eine  Fläche  zweiten  Grades  durch  neun  ihrer  Punkte  be- 
stimmt ist,  so  giebt  es  00^  Flächen  g,  welche  die  Ecken  A^  B,  C,  D 
des  gegebenen  Tetraeders  enthalten.  Nach  Satz  12  bestimmen  die 
Erzeugenden  der  einen  Schar  einer  derartigen  Fläche  ein  constantes 
Doppelverhältnis  z/  und  die  der  anderen  ein  constantes  Doppelver- 
l^tnis  jd'  mit  dem  Tetraeder.  Wenn  wir  jd  und  ^'  geben,  so  sind 
dies  also  zwei  Bedingungen,  sodass,  es  gerade  00^  Flächen  zweiten 
Grades  von  der  verlangten  Art  giebt.  Wir  können  dies  auch  so  aus- 
drücken: Es  giebt  gerade  cx^^  Flächen  zweiten  Grades,  auf  denen  die 
Ecken  des  gegebenen  Tetraeders  liegen  und  deren  Erzeugende  jeder 
Schar  je  einem  bestimmt   gewählten  tetraedralen  Complex   angehören. 

Da  eine  Fläche  von  den  Curven  eines  tetraedralen  Complexes 
immer  nur  doppelt  überdeckt  wird  (vgl.  S.  251),  so  ist  es  sicher,  dass 
auf  einer  Fläche  5  ausser  den  Geraden  g^  gi,  g^  •  •  •  ^^^  Curven 
y,  yi,  ^2  •  •  •  keine  Curven  des  einen  tetraedralen  Complexes  liegen,  und 
Analoges  gilt  von  den  Geraden  gr',  g^y  ^2'  •  •  •  und  Curven  y',  y/,  y^  •  •  - 
bezüglich  des  zweiten  Complexes. 

Unterwerfen  wir  eine  unter  den  00^  Flächen  ^  einer  der  cx>^  in-  in^oi.  Trr. 
volutorischen  Transformationen  auf  die 

Flftohen 

(37)  ^i-a;>     y'='y>     ^^  =  7' 

Wie  wir  wissen  (vgl.  S.  344),  gehen  bei  ihr  die  Curven  dritten  Grades 
y?  yi;  ^2  •  •  •?  die  ja  durch  die  Ecken  des  Tedraeders  laufen  und  einem 
bestimmten  tetraedralen  Complex  angehören,  in  00^  Geraden,  (7,5^1,^2?  •  •  • 
dieses  Complexes  über.  Analoges  gilt  von  den  Curven  y',  y^',  y^  -"  • 
Vermöge  der  Transformation  (37)  geht  somit  die  Fläche  5  ^^  ^^^^ 
Fläche  5  über,  die  zwei  Geradenscharen  enthält,  deren  eine,  g,y\yg%'", 
dem  einen,  deren  andere,  y^gi^y^  -*-,  dem  anderen  tetraedralen 
Complex  angehört,  d.  h.  in  eine  Fläche  zweiten  Grades,  die  auch  zu 
jenen  cx>^  Flächen  %  gehört,  denn  dass  sie  die  Ecken  des  Tetraeders 
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enthält^  folgt  daraus^  dass  die  Gerade  g  z.  B.  in  eine  Gurve  dritten 
Grades  durch  die  Ecken  Terwandelt  wird.  Wir  haben  daher  gefunden: 
Satz  13:  Die  Schar  der  oo^  Flächen  zweiten  Grades ^  welche  du 
Ecken  des  Tetraeders  enthalten  und  deren  beide  Geradenscharen  gtcei 
bestimmten  tetraedralen  Camplexen  angehören,  bleibt  bei  den  oo^  tnro- 
lutorischen  Trathsformationen 

invariant. 

Femer  gehen  bei  unserer  Transformation  die  Geraden  5^,5^1,^..- 
und  g^sh!?  ffi  -  "  ^^  Curven  y,yi,r^  ...  und  y',  y/,  K  -"  auf  der 
Fläche  5  über,  sodass  die  Geraden  ^,  <7i,  ^2  •  •  •  ^^^  Curven  y,  pi,  yj .  •  • 
die  einzigen  Curven  sind,  die  der  eine  tetraedrale  Complez  auf  der 
Fläche  5  bestimmt.  Andererseits  hätten  wir  direct  für  die  Fläche  % 
eben  jene  Betrachtung  anstellen  können,  von  der  wir  bei  der  Fläche 
%  ausgingen.  Wir  sehen  folglich,  dass  der  letzte  Satz  noch  dahin* 
er^nzt  werden  kann,  dass  die  Geraden  und  Curven,  die  einer  der 
beiden  Complexe  auf  einer  Fläche  ^  bestimmt,  in  die  Curven  und 
Geraden  übergeführt  werden,  die  er  auf  der  neuen  Fläche  §  bestimmt. 

Fernerhin  wissen  wir,  dass  alle  Geraden  eines  tetraedralen  Complexes 
dieselbe  Gattung  haben  (vgl.  §  3,  S.  331),  sodass  also  die  Geraden 
9j9iy9%"  '  von  derselben  Gattung: sind.  Da  ausserdem  Curven  gleicher 
Gattung  vermöge  einer  involutorischen  Transformation  (37)  nach  Satzö 
stets  wieder  in  Curven  gleicher  Gattung  verwandelt  werden,  so  schliessen 
wir,  dass  die  Curven  y,  y^,  y^ . . .  auf  fj  gleiche  Gattung  haben.  Ana- 
loges gilt  fQr  die  Curven   y',  y/,  y^' . . .  .     Also  sehen  wir: 

Satz  14:  Auf  einer  Fläche  zweiten  Grades  durch  die  Ecken  des 
Tetraeders  gehören  die  Geraden  der  einen  Schar  soioie  00*  Ourven  dritten 
Grades  durdi  die  Ecken  einem  tetraedralen  Complexe  an.  Ebenso  ge- 
hören die  Geraden  der  zweiten  Schar  sowie  00*  Curven  dritten  Grades 
durch  die  Ecken  einem  zweiten  tetraedralen  Complexe  an.  Jede  dieser 
vier  Schuren  von  00*  Linien  auf  der  Fläche  besteht  aus  Curven  gleidier 
Gattung, 

AnMyt.  XJm  einige  unserer  Ergebnisse  auch  analytisch  zu  bestätigen  und 

zu  vervollständigen,  gehen  wir  davon  aus,  dass  allgemein: 

(41)  Äyz  +  Bzx  +  Cxy  +  Lx  +  My  +  Nz  =  0 

die  Gleichung  einer  Fläche  zweiten  Ghades  durch  die  Tetraederecken 
ist.  Sie  geht  vermöge  der  involutorischen  Transformation  (37)  in  die 
Fläche 
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(42)  Lly^e^  +  MinsiyX^  +  Nvx^y^^  +  Ainvx^  +  Bvky^  +  Ckfie^  =  0 
über,  die  wieder  die  allgemeine  Form  (41)  hat.  Hiermit  ist  verificiert, 
dass  die  Schar  aller  oo^  Flächen  zweiten  Grades  durch  die  Tetraeder- 
ecken bei  den  involutorischen  Transformationen  (37)  invariant  bleibt. 
Wie  wir  sahen,  zerfallt  die  Schar  in  oo^  einzeln  invariante  Scharen 
von  je  cx)*  Flächen  zweiten  Grades.  Da  es  auch  cx)*  Transformationen 
(37)  giebt,  so  kommt  man  auf  die  Vermutung,  dass  es  unter  ihnen 
eine  gebe,  bei  der  eine  bestimmt  gewählte  Fläche  zweiten  Grades 
durch  die  Tetraederecken  für  sich  invariant  bleibt.  Diese  Vermutung 
ist  im  allgemeinen  richtig,  denn  nach  Formel  (42)  bleibt  die  Fläche  (41) 
invariant,  wenn 

—  =  —  =  ^-^  — -  =  —  =  -^ 
Li~  Miii,~  Nv~  Aii.v         Bvl        CXiL 
oder  also 

_MN  _^  _LM 

^~BC'     ^~  CA^     ^~AB 

ist.     Wäre  eine  der  sechs  Constanten  Ä  bis  N  gleich  Null,  so  ent- 
hielte die  Fläche  eine  Tetraederkante.     Hiervon  ist   also  abzusehen. 
Das  letzte  Ergebnis  liefert  mit  Satz  14  zusammen  das 
Theorem  10:    Liegt  ein  Tetraeder  und  eine  Fläche  zweiten  oesamt- 
Grades  vor^  die  durch  die  Ecken  des  Tetraeders  geht,  so  ent-  be?d°Fi. 
hält  die  Fläche  vier  Scharen  von  je  oo^  Curven  von  der  Art, 
dass  die  Curven  jeder  einzelnen  Schar  durch  projective  Trans- 
formationen, bei  denen  die  Tetraederecken  fest  bleiben,  in  ein- 
ander überführbar  sind.    Es  sind  dies  die  beiden  Scharen  von 
Geraden  sowie  zwei  Scharen  von  Curven  dritten  Grades  durch 
die  Ecken  des  Tetraeders.    Enthält  die  Fläche  keine  Tetraeder- 
kante, so  giebt  es,   wenn  das  Tetraeder  als  das  Coordinaten- 
tetraeder  gewählt  wird,  eine  involutorische  Punkttransformation 

^i  —  -^7    Vi—  y7     ^1-— 7? 

hei  der  die  Fläche  invariant  bleibt  und  die  beiden  Geraden- 
scharen mit  den  beiden  Scharen  von  Curven  dritten  Grades 
vertauscht  werden  *). 

Betrachten  wir  nun  die  Fläche  f.  die  aus  einer  Ebene  e  vermöge  inyoi.  Trf. 

,.,  antge  führt 

einer  involutorischen  Transformation  (37)  hervorgeht.    Wie  wir  schon  auf  Ebenen, 
auf  S.  347  erkannten,  ist  diese  Fläche  f  von  dritter  Ordnung. 

*)  Dies  Theorem  sowie  eine  grosse  Anzahl  weiterer  S'ätze,  die  in  diesem 
Bande  nur  zu  geringem  Teile  Platz  finden  können,  entwickelte  Lie  in  einem 
Vortrag  in  Eummer's  Seminar  zu  Berlin  im  Wintersemester  1869 — 70.  Vgl. 
femer  Verh.  d.  Ges.  d.  Wiss.,  Christiania  1869,  S.  128. 
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Um  ihre  Classe  zu  bestimmen,  betrachten  wir  zuimchst  überhaupt 
alle  Tangenten  der  Fläche  f.  Vermöge  der  Transformation  (37)  gehen 
diese  Tangenten  aus  den  Curven  dritten  Grades  hervor,  die  durch  die 
Ecken  des  Tetraeders  gehen  und  die  Ebene  e  berühren.  Jede  solche 
Curve  liegt  aber,  wie  wir  wissen,  auf  <x^  Complexkegeln.  Diese  Kegel 
müssen  also  die  Ebene  e  .berühren.  Liegt  umgekehrt  ein  die  Ebene  e 
berührender  Complexkegel  vor,  so  enthält  er,  wie  wir  sahen,  oo*  Curven 
dritten  Grades  durch  die  Ecken  des  Tetraeders,  und  augenscheinlich  be- 
rühren die  Curven  die  Ebene  e. 

Wollen  wir  nun  insbesondere  alle  die  Tangenten  der  Fläche  f 
haben,  die  von  einem  gegebenen  Funkt  dieser  Fläche  selbst  ausgehen,  so 
müssen  ^r  also  alle  Curven  dritl;en  Grades  betrachten,  welche  die 
Ebene  e  berühren  und  durch  einen  gegebenen  Punkt  p  der  Ebene  gehen. 
Jede  solche  Curve  dritten  Grades  liegt  auf  einem  Complexkegel,  der 
durch  den  gegebenen  Punkt  p  läuft  und  die  Ebene  e  nur  berührt.  Es 
kommt  also  darauf  an,  die  Complexkegel  zu  bestimmen,  die  einen  ge- 
gebenen Punkt  p  der  Ebene  e  zur  Spitze  haben  und  die  Ebene  berühren. 
Wir  haben  aber  früher  (vgl.  §  1,  S.  320  sowie  Fig.  67)  gefunden,  dass 
die  Ebene  e  nur  von  zwei  Complexkegeln  berührt  wird,  die  p  zum 
Scheitel  haben.  Sie  berühren  die  Ebene  längs  zweier  Geraden  durch  den 
Punkt  p.  Bei  der  Transformation  (37)  gehen  diese  Kegel  nach  Satz  9 
in  Complexkegel  über,  welche  die  iläche  f  berühren  und  zwar  längs 
zweier  Curven  dritter  Ordnung  durch  die  Tetraederecken,  die  also  auf 
der  Fläche  f  gelegen  sind.  Diese  Betrachtung  lehrt  also,  dass  die  vm 
einem  Punkte  der  Fläche  f  ausgehenden  Tangenten  der  Fläche  zwei 
Kegel  zweiten  Grades  büden,  sodass  mithin  die  Fläche  dritter  Ordnung 
von  der  vierten  Classe  ist. 

Analytisch  wird  die  Fläche  dritter  Ordnung  und  vierter  Classe 
durch  die  Gleichung  dargestellt,  die  aus  der  linearen  Gleichung  einer 
Ebene  vermöge  einer  Transformation  (37)  hervorgeht  und  demnach 
die  allgemeine  Form  hat: 

_^  +  ^  +  _^.  +  D  =  0. 

Diese  Gleichung  haben  wir  übrigens  schon  auf  S.  347  aufgestellt. 

Also  besteht  der  längst  bekannte 

Satz  15:  Die  von  einem  Punkte  der  Fläche  dritter  Ordnung  und 
vierter  Classe 

X     *     y     *     e     * 

ausgehenden  Tangenten  der  Fläche  bilden  zwei  Kegd  zweiten  Grades, 
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Die  Folgerungen^  die  wir  auf  den  letzten  Seiten  an  einander 
reihten,  gründeten  sich  wesentlich  auf  die  Betrachtung  der  involu- 
torischen  Transformationen  (37).  Aber  diese  sind  nur  ein  Special- 
fall der  Transformationen 

die,  wie  wir  sahen  (vgl.  Satz  3,  S.  340),  die  Monge'sche  Gleichung  eines 
jeden  der  cx>*  tetraedralen  Complexe  invariant  lassen.  Wir  wollen  jetzt 
den  Specialfall  m  =  2  dieser  Transformation,'  wenn  auch  nur  flüchtig, 
betrachten  und  dabei   A  =  fi  =  v  =  1    setzen. 

Die  quadratische  Transformation  '  T?Jli*form 

(43)  r^l  =  a;^    y^  =  y*,    z^^z" 

fahrt  jeden  Punkt  (a;,  y,  z)  in  einen  einzigen  Punkt  {x^,  y^,  z^  über, 
während  die  inverse  Transformation: 

(44)     -       ^^y^iy  y^yv,,  ^=y^ 

jeden  Punkt  {x^,  y^,  z^  in  CLckt  Punkte  (Xy  y,  z)  überführt,  entsprechend 
den    acht    Combinationen    der    Vorzeichen    der    drei    Quadratwurzeln. 
Durch  die  Transformation  (43)  werden  also  zwei  Räume  (rc,  y,  z)  und  ' 
(^i>yi;^i);  ^^  ^1^  ^^8  i^  einander  liegend  vorstellen,  einander  punkt- 
weis zugeordnet  und  zwar  in  einer  ein-a4ihtdewtig€n  Weise. 

Eine  Fläche  zweiten  Grades,  die  das  Tetraeder  zum  Polartetraeder ^^Jfigj^*^j 
hat,  deren  Gleichung  also  lautet: 

Ix^  +  my^  +  w^«  +  r  =  0, 
geht  vermöge  der  Transformation  (43)  in  eine  Ebene 

Ix^  +  my^  +nz^  +  r  =  0 
über.  Da  sich  zwei  solche  Flächen  in  einer  Raumcurve  vierter  Ordnung, 
zwei  Ebenen  aber  in  einer  Geraden  schneiden,  so  folgt,  dass  die  in- 
verse Transformation  (44)  jede  Gerade  in  eine  Curve  vierter  Ordnung 
verwandelt.  Da  je  oo'  Geraden  einem  bestimmten  tetraedralen  Complex 
angehören,  so  sehen  wir  also,  dass  oo*  Curven  vierter  Ordnung  als 
Schnitte  der  c»*  Flächen  zweiten  Grades,  die  das  Tetraeder  zum  Polar- 
tetraeder haben,  in  der  Weise  auftreten,  dass  je  oo'  Curven  dieser 
Schar  Curven  eines  bestimmten  tetraedralen  Complexes  sind.  Da  jedem 
Punkt  (a?i,yi,;?i)  acht  Punkte  {x,y,z)  entsprechen,  so  folgt  aus  dem 
Satz,  dass  drei  Ebenen  einen  Punkt  gemein  haben,  sofort,  dass  drei  • 
unter  den  oo^  Flächen  zweiten  Grades  acht  Punkte  gemein  haben. 

Fassen  wir  nun  eine  Ebene  des  Raumes  (x^y^z)  in's  Auge:  AaBgef.auf 

(45)  Ax  +  By+Cz  +  D  =  Q. 

Ihr  ißt  im  Räume  (x^,  y^,  z^  die  Fläche  zugeordnet: 

(46)  Ayx,  +  BW,  +  cy7,^  D  =  0. 

Lie,  Geometrie  der  BerntarungBtranBformationen  I.  23      [16.  XI.  1896.] 


354        Kap.  8.    Zur  Transformationstheorie  der  tetraedralen  Complexe. 

Um  die  Ordntuig  der  Flache  festzustellen,  haben  wir  die  Anzahl  ihrer 
Schnittpunkte  mit  einer'  beliebigen  Geraden  zu  bestimmen.  Der  Geraden 
entspricht  im  Räume  (a;,  y,  z)  eine  Curve  vierter  Ordnung,  welche  die 
Ebene  (45)  in  vier  Punkten  triflft.  Jedfem  dieser  Punkte  (x,  y,  e)  ent- 
spricht im  Räume  (x^yyijZ^  gerade  ein  Punkt,  sodass  die  Fläche  (46) 
von  der  vierten  Ordnung  ist.  Allerdings  wäre  zunächst  noch  denkbar, 
dass  einige  der  vier  Punkte  zusammenfallen,  indem  sich  die  Werte 
der  Coordinaten  der  vier  Punkte  {Xj  y,  z)  zum  Teil  nur  im  Vorzeichen 
unterscheiden.  Aber  dies  triflft  offenbar  nicht  zu,  wenn  die  Ebene  (45) 
allgemeine  Lage  hat.  Dass  die  Fläche  (46)  von  der  vierten  Ordnung 
ist,  lässt  sich*  auch  rechnerisch  durch  Fortschaffen  der  Quadratwurzeln 
bestätigen. 

Fragen  wir  uns  femer,  was  för  eine  Curve  einer  Geraden  des 
Raumes  (x,  y,  z)  entspricht.  Die  Gerade  schneidet  eine  Fläche  zweiten 
Grades 

Ix^  +  my^  +  nz^  +  r  =  0 

in  zwei  Punkten  (a;,  y,  z),  und  diese  Punkte  werden  im  allgemeinen 
keine  solche  Coordinaten  haben,  die  sich  nur  in  den  Vorzeichen  unter- 
scheiden. Ihnen  entsprechen  also  im  Räume  (x^^  y^,  Zj)  zwei  Schnitt- 
punkte der  fraglichen  Curve  mit  der  beliebigen  Ebene: 

Ix^  +  wyi  +  w^i  +  r  =  0. 
Demnach  ist  die  Curve  ein  Kegelschnitt.     Jede  Gerade  wird  also  ver 
möge  der  Transformation  (43)  in  einen  Kegelschnitt  verwandelt. 

Femer  wird  eine  Ebene 
(45)  Äx  +  By+Cz  +  D  =  0 

des  Raumes  (x,  y,  z)  in  jedem  Punkte  (x,  y,  z)  von  einer  und  nur  einer 
der  Flächen  zweiten  Grades 
(47)  la^  +  my^  +  nz^  +  r  =  0 

berührt.  Die  Ebene  hat  mit  dieser  Fläche  zwei  Geraden  gemein,  die 
sich  in  dem  Berührpunkte  schneiden.  Nun  aber  geht  die  Ebene  (45)  ver- 
möge der  Transformation  (43)  in  eine  Fläche  vierter  Ordnung  von  der 
Form  (46)  und  die  Fläche  zweiten  Grades  (47)  in  eine  Tangentenebene 
der  letzteren  Fläche  über.  Da  ausserdem  jeder  Geraden  des  Raumes 
(a?,  y,  z)  ein  Kegelschnitt  des  Raumes  (x^,  y^,  jerj  entspricht,  so  folgt 
der  wohlbekannte 

Satz  16:    Jede  Tangentenebene  der  Fläche  vierter  Ordnung 

Ayx,  +  B  Yy,  +  C  Yz;  +  D  =  0 

schneidet  die  Fläche  in  zwei  Kegelschnitten,  Die  Fläche  enthalt  afew 
c»^  Kegelschnitte, 
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Dieser  Satz  erinnert  an  den  Satz  15  über  eine  Fläche  dritter 
Ordnung,  die  gerade  die  hierzu  dualistische  Eigenschaft  hat.  In  der 
That  lassen  sich  die  beiden  Flächen 

(46)  äY^,  +  BVi,  +  ^y^T+  D-0 

und 

Ai  T)t  nt 

(48)  4-  +  _^_+^  +2,.  =  0 

durch  Dualität  aus  einander  ableiten.     Denn  die  Tangentenebene 

ux  -{-  vy  -{-  WZ  -\-  \  =  0 
der  Fläche  (48)  hat  die  Ebenencoordinaten 

_    Al^  _    B^  C^ 

wenn  (x,  y,  0)  der  Berührpunkt  ist,  sodass  infolge  von  (48)  die  Gleichung 
besteht: 

Äyü+  bYv  +  c/w  +  d  =  o, 

aus  der  die  Gleichung  (46)  durch  die  Dualität 

^1=«*;     «/!  =  «',     ^1  =  ^ 
hervoi^eht.     Die  Fläche  (46)  ist  somit  von  der   dritten  Classe,  da  die 
Fläche  (48)  von  der  dritten  Ordnung  ist. 

Die  Fläche  vierter  Ordnung  und  dritter  Classe,  deren  Tangenten- 
ebenen  die  Fläche   in   zwei   Kegelschnitten   schneiden,   ist   die   wohl- 
bekannte Steiner' schs  Fläche  vierter  Ordnung  und  dritter  Classe.     Sie  ^^^^^/^^j'^« 
ist  ein  specieller  Fall  der  oben  besprochenen  tetraedral- symmetrischen 
Flächen,  wie    de  la  Gournerie  hervorgehoben  hat*).     (Vgl.  S.  341.) 

Die  Beziehungen,  die  zwischen  den  beiden  Räumen  (x^yy  z)  und 
(^1;  Vu  ^1)  vermöge  der  Transformation 

bestehen,  wollen  wir  durch  eine  Tabelle  andeuten,  in  der  links  die 
Gebilde  im  Baume  (rr,  y,  z)y  rechts  die  entsprechenden  Gebilde  im 
Räume  {x^,  y^,  z^)  ihren  Platz  haben: 

1)  Fläche  zweiten  Grades,  die  das  1)  Beliebige  Ebene. 
Tetraeder  zum  Polartetraeder  hat. 

2)  Curve  vierter  Ordnung  als  Schnitt  2)  Beliebige  Gerade, 
zweier  derartiger  Flächen  und  als  Curve 

eines  tetraedralen  Complexes.  { 


•)   Mit  dieser  Fläche  haben  sich  bekanntlich    Steiner,  Kummer,  We i e r - 
strass  und  eine  Reihe  anderer  Mathematiker  beschäftigt. 

23* 
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3)  Die  acht  Schnittpunkte   dreier 
derartiger  Flächen. 

4)  Beliebige  Gerade. 

5)  Beliebige  Ebene. 


3)  Ein   Punkt   als   Schnitt  dreier 
Ebenen. 

4)  Kegelschnitt    als    Curve    eines 
tetraedralen  Complezes. 

6)   Steiner'fiche  Fläche  vierter  Ord- 
nung und  dritter  Classe. 


§  5.     Die  logarithmisohe  Abbildung^). 

Die  oo*  Monge'schen  Gleichungen  der  zum  Coordinatentetiaeder 
gehörigen  cx)*  tethiedralen  Complexe  haben  wir  wiederholt  in  der  Fonn 
geschrieben: 

(49)  (fe-c)^^^  +  (.-a)'^?^  +  (a-6)^^=0. 

Sie  kann  auch  so  geschrieben  werden: 

(b — c)dlogy-dlogZ'\'{c — a)dlogjS'd\ogx-^{a — b)dlogxdlogy=0. 

Es  ist  demnach  möglich^  solche  neue  Veränderliche 

(50)  j  =  loga;,    5  =  logy,    ä  =  log^ 
einzuführen,    dass    die    oo*   Monge'schen    Gleichungen    die   Form  an- 
nehmen: 

(51)  (p  ^  c)  di)  di  +  {c  —  a)  di  dic  +  {a-  b)  di  dt|  =  0, 

die  selbstverständlich  auch  yom  zweiten  Grade  in  den  Differentialen 
ist,  in  der  aber  die  Coefficienten  drei  beliebige  Constanten  sind,  deren 
Summe  gleich  Null  ist**).  Diese  Monge'sche  Gleichung  (51)  ordnet 
sich  der  im  1.  Beisp.,  §1,7.  Kap.,  S.  254,  betrachteten  Form  unter.  Wir 
deuten  £,  t),  j  als  CaVtesische  Punktcoordinaten  in  einem  neuen  Räume. 
Alsdann  ist  der  Raum  (a;,  y,  z)  durch  die  Gleichungen  (50)  punktweis 
Logmr.  auf  dcu  Raum  (j:,  ^,  j)  abgebildet.  Diese  Abbildung  heisse  die  IoqQ' 
^^^' rithmiscJie  Abbildung, 

Bei  dieser  Abbildung  wird  nicht  nur  jeder  Punkt  auf  einen  Punkt 
des  neuen  Raumes  bezogen.     Vielmehr  wird  auch  jedes  Linienelement 

*)  Die  Entwickelungen  dieses  Paragraphen  stammen  alle  von  Lie  nnd  zwar 
aus  der  Zeit  yom  Winter  1869  auf  1870.  Eine  einigermassen  ausführliche  Dar- 
stellung dieser  Theorien  gab  er  zuerst  im  Archiv  for  Math,  og  Naturv.,  Christiania, 
4.  Bd.  (1879).     Vgl.  auch  2.  Bd.  (1877). 

••)  Gauss  und  Ei e mann  betrachteten  quadratische  DifFerentialausdrücke 
Z  f.j^  (a?j . . .  x^  dx.  dxj^  und  fragten,  ob  es  möglich  ist,  solche  neue  Veränderliche 
Si  *  "  £n  ^einzuführen,  dass  in  dem  transformierten  Ausdruck  2\.j^di^-di^j^  dieCoei^- 
cienten  Constanten  werden.  Im  Texte  machen  wir  eine  analoge  Beduction,  aber 
nicht  far  einen  Ausdruck,  sondern  für  eine  Gleichung,  die  eine  willkürliche  Con- 
stante  enthält.  Denken  wir  uns  diese  Gleichung  nach  der  willkürlichen  Con- 
atanten  aufgelöst,  so  können  wir  sagen,  dass  wir  im  Texte  das  Verhältnis  zweier 
quadratischer  Diüerentialausdrücke  auf  eine  solche  Form  bringen,  die  nur  die 
Differentiale  der  Verllnderlichen  enthält. 
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{jCy  y,  Zf  dx:  dy  :  dz)  als  ein  Linienelement  (j,  ^,  j,  d^:  dt):  rfj)  ab- 
gebildet vermöge  der  Gleichungen  (50)  und  der  Gleichungen: 

(50')  di^'^,    rft,  =  f,    di  =  '^. 

Die  OQ*  Linienelemente,  die  einer  Monge'schen  Gleichung  (49)  genügen, 
verwandeln  sich  in  die  oo^  Linienelemente,  die  der  entsprechenden 
neuen  Monge'schen  Gleichung  (51)  genüge  leisten.  Jede  Integralcurve 
einer  der  oo^  Monge'schen  Gleichungen  (49)  wird  als  eine  Integral- 
curve der  entsprechenden  neuen  Monge'schen  Gleichung  (51)  ab- 
gebildet. 

Unter  den   Integralcurven   einer  Monge'schen  Gleichung  (51)  be-  \°^^**^ 
finden  sich  oq^  Geraden  (vgl.  1.  Beispiel,  §  1  des  7.  Kap.,  S.  254).    Es  "»«««^  <^» 
sind  dies   alle  Geraden,   die   einen   gewissen    unendlich    fernen  Kegel- 
schnitt K  schneiden,  also  einen  Complex  zweiten  Grades  bilden.    Wir 
können  die  Increinente  rfj,  d\),  dj,  die  den 
Punktcoordinaten  J,  5,  5  längs  einer  Geraden  !i^ 

zuteil    werden,    als   homogene   Punktcoordi-  JiÄlÄ 

naten  in  der  imendlich  fernen  Ebene  auffassen.  ■_  ; . ' -  lililii^^ 

Alsdann  ist  die  Gleichung  (51)  geradezu  die      ^^^  ^  lliH 

Gleichung  des  erwähnten  Kegelschnittes  K.  '  "■'ilii^^ 

Dieser  Kegelschnitt  geht  durch  die  unendlich  ^llii^ 

fernen  Punkte  der  J-Axe,  ^-Axe  und  J-Axe,  ^^llll 

sowie  durch  den  unendlich  fernen  Punkt  der  ^ 

Geraden  j = ^  =  j.  Da  factisch  oo^  Monge'sche 

Gleichungen  (51)*  vorliegen,  so  ergeben  sich  also  oo^  unendlich  ferne 
Kegelschnitte  K  und  zwar  bilden  sie  das  Büschel,  das  durch  die  vier 
genannten  Punkte  bestimmt  wird.     (Siehe  Fig.  70.) 

Zu  diesem  Ergebnis  kommt  man  auch  so:  Im  Räume  (Xj  y,  z) 
ordnen  die  oo*  Monge'schen  Gleichungen  (49)  einem  bestimmt  ge- 
wählten Punkt  (Xj  y,  z)  cx)^  Elementarkegel  zweiten  Grades  zu.  Diese 
cv)^  Kegel  haben  vier  Mantellinien  gemein,  nämlich  die  nach  den  Ecken 
des  Coordinatentetraeders  gehenden.  Da  nun  die  Monge'schen  Glei- 
chungen (49)  durch  die  logarithmische  Abbildung  (50)  in  die  Monge- 
schen  Gleichungen  (51)  übergeführt  werden  und  jedes  Linienelement 
als  Linienelement  abgebildet  wird,  so  werden  die  Elementarkegel  der 
Gleichungen  (49)  abgebildet  <als  die  Elementarkegel  der  Gleichungen  (51). 
Die  zu  einem  bestimmten  Punkt  (j,  t),  j)  gehörigen  c»^  Elementarkegel 
der  oo*  Gleichungen  (51)  haben  demnach  vier  Linienelemente  gemein. 
Da  femer  alle  Elementarkegel  einer  Monge'schen  Gleichung  (51)  ein- 
ander congruent  und  gleichgestellt  sind  (vgl.  S.  254),    so   folgt,    dass 
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alle  cx)*  Elementarkegel,  die  durch  die  oo^  Monge'schen  Gleichungen 
(51)  definiert  werden,  bis  ins  Unendliche  ausgedehnt  die  unendlich 
ferne  Ebene  in  oo^  Kegelschnitten  K  durch  vier  feste  Punkte  schneiden. 
So  kommen  wir  wieder  zu  obigem  Ergebnis  zurück. 

Im  Räume  {x^y^z)  haben  zwei  Linienelemente  {XyifyZy  dx:dy:di) 
gleiche    Gattung,   wenn   für   beide    die    Verhältnisse   d6r   drei    Grössen 

^,  -^,  -^  dieselben  sind  (vgl.  S.  329).  Da  nun  vermöge  der  loga- 
rithmischen Abbildung  (50)  die  Relationen  (50')  bestehen,  so  folgt, 
dass  sich  Linienelemente  gleicher  Gattung  als  solche  Linienelemente 
(E?  9?  ä?  ^E  •  ^9  ■  ^ä)  abbilden,  für  die  dj,  dt)jXli  dieselben  Verhältnisse 
^^icht'  haben,  d.  h.  als  Liniefielemente  gleicher  Richtung.  Im  Räume  (f,  5,  j)  ent- 
sprechen also  Linienelementen  gleicher  Gattung  Linienelemente  gleicher 
Richtung. 

Wir  haben  oben  (§3,  S.  328)  diejenigen  Curven  des  Raumes 
{Xj  t/,  z)  bestimmt,  deren  jede  aus  Linienelementen  gleicher  Gattung 
besteht.  Sie  bilden  sich  als  Curven  des  Raumes  (f,  9,  j)  ab,  deren 
jede  aus  Linienelementen  gleicher  Richtung  besteht,  also  eine  Gerade 
ist.  Die  Curven  des  Baumes  {x,  j/,  z)  also,  deren  jede  aus  lAnieti- 
elementen  gleicher  Gattung  besteht,  bilden  sich  ab  als  die  00*  Geraden 
des  Raumes  (j,  9,  j). 

Eine  Monge'sche  Gleichung  (49)  hat,  wie  wir  wissen,  (x>^  solche 
Integralcurven,  die  aus  lauter  Linienelementen  gleicher  Gattung  be- 
stehen. Diese  Curven  bilden  sich  ab  als  die  Geraden  des  Complexes, 
der  von  der  entsprechenden  Gleichung  (51)  definiert  wird,  also  ak  die 
Geraden,  die  einen  gewissen  Kegelschnitt  K  des  oben  erwähnten  un- 
endlich fernen  Büschels  treffen. 

In  §  3,  S.  331,  sahen  wir,  dass  alle  Ourven  einer  Gattung  im 
Räume  (x,y,z)  gegeben  sind  durch  Gleichungen  von  der  Form: 

loga?  =  9?(0  +  Const.,    logy  =  ^(^)  +  Const.,    log;s?  =  %(f)  +  Const. 

Vermöge  der  Abbildung  (50)  gehen  aus  ihnen  die  Curven  hervor: 

E  =  9?(0  +  Const.,     t)  =  t{t)'{-  Const.,     J  =  ;c(0  \  Const., 

congr.    d.  h.  alle  Curven,  die  mit  einer  Curve  congruent  und  gleichgestdlt  sind. 

"^JJiit«  Offenbar  giebt  es  zu  einer  krummen  Curve  stets   00*  congruente  und 

curre      gleichgestellte.     Dagegen  giebt  es  zu   einer  Geraden  nur  00*  parallele. 

Im  Räume    (x,  y,  z)   besteht    also    die   Gesamtheit    einer    Curvenschar 

gleicher  Gattung  dann  und  nur  dann  aus   bloss  cx)^  Curven,   wenn  die 

Curven  im  Räume  (j,  X),  j)  als  Geraden  abgebildet  werden.     Es  steht 
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dies  in  Einklang  mit  dem  Vorhergehenden  und  den  Bemerkungen  auf 
S.  333  des  §  3.  — 

Wie  h^ir   wissen,    (rehört   zu    leder   Montre'schen    Gleichung   eine  Partwue 

Diffffln  1  O 

partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  y  deren  Integralflächen  die 
Flächen  sind,  die  in  allen  ihren  Punkten  von  den  zugeordneten  Elementar- 
kegeln berührt  werden.  (Vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  insbes.  Satz  3,  S.  260.) 
Wir  finden  die  zur  Monge'schen  Gleichung  (49)  gehörige  partielle 
Differentialgleichung  nach  dem  früher  angegebenen  Verfahren  durch 
Elimination  von  x\  y\  z'  und  q  aus  den  Gleichungen 

(6  -  c)  xyz'  +  {c  —  d)  yz'x'  +  (a  —  &)  zxy'  =  0, 
gp  =  (c  —  a)  yz  +  (a  —  &)  zy\ 
Qq  =  (a  —  6)  zx'  +  (b  —  c)  xz\ 
—  Q  =  Q)  —  c)xy+  (c  —  a)  yx, 

wenn  die  partiellen  Differentialquotienten  von  z  nach  x  und  y  mit  p 
und  q  bezeichnet  werden.  Die  Elimination  liefert  die  partielle  Differential- 
gleichung: 

(52)  (b—cyx^p^+  {c—afy^q^+  {a—byz^  —  2{b  —  c)  (c—a)  xypq  + 

+  2{a  —  b)  (b  —  c)  xzp  +  2(c  —  a)  (a  —  b)yzq  =  0. 

Ebenso  gehört  zur  Monge'schen  Gleichung  (51)  eine  partielle  Differential- 
gleichung erster  Ordnung,  die  durch  Elimination  von  j',  5',  5'  und  q 
aus  den  Gleichungen  hervorgeht: 

(6  -  c)  r  ä'  +  (c  -  «)  i'E'  +  (a  -  6)  E'9'  =  0, 
pp==(c  — a)j'  +  (ö  — 6)t)', 
p(,  =  (a_6)j'+(6_c)ä',      ■ 

Dabei  bezeichnen  p  und  q  die  partiellen  Differentialquotienten  von  j 
nach  i  und  Q.     Es  ergiebt  sich  die  partielle  Differentialgleichung: 

(53)  {b  —  cf  p^  +  (c  —  af  q^  +  (a  -  by  —  2(b  -  c)  (c  -  a)  pq  + 

+  2(a  —  b)(b  —  c)p  +  2(c  —  a)  (a  —  6)  q  =  0. 

Da  vermöge  der  Punkttransformation  (50)  auch  jedem  Flächen- 
element  des  Raumes  (:c,  y,  z)  ein  Flächenelement  des  Raumes  (j,  5,  j) 
zugeordnet  wird,  so  bildet  sich  jede  Integralfläche  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung (52)  vermöge  (50)  als  Integral fläcJie  der  partiellen 
Differentialgleichung  (53)  ab.  Man  kann  diese  selbstverständliche  Be- 
merkung   auch    dadurch    verificieren,    dass   man    direct   in    (52)    statt 
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XyfffZ  vermöge  (50)  die  neuen  Veränderlichen  iy\),i  einführt,  wodurch 
die  Gleichung  (53)  hervorgeht. 

Die  partielle  Differentialgleichung  (53)  ist  frei  von  j,  t),  j.  Der- 
artige Differentialgleichungen  haben  wir  schon  in  §  1  des  7.  Kap., 
S.  265,  betrachtet.  Wir  fanden  damals,  dass  eine  solche  Differential- 
gleichung oo*  Charakteristiken  hat,  und  dass  diese  Charakteristiken  die 
Geraden  sind,  die  eine  unendlich  ferne  Curve  treffen,  deren  Gleichung 
in  Liniencoordinaten  p,  q  durch  (53)  gegeben  wird.  Hier  ist  die  Curve 
einer  der  oben  erwähnten  unendlich  fernen  Kegelschnitte  K.  Wir  wissen 
femer,  dass  die  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  (53) 
die  abwickelbaren  Flächen  sind,  deren  Erzeugende  zu  den  angegebenen 
Charakteristiken  gehören.  Unter  den  Integralflächen  finden  sich  die 
oo^  Ebenen,  die  den  Kegelschnitt  K  berühren,  und  jede  andere  Integral- 
fläche ist  die  Enveloppe  von  oo^  solchen  Ebenen.  Die  Geraden  einer 
Developpabeln  sind  Haupttangentencurven  der  Fläche,  hier  also  sind 
die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  der  Integralflächen.  Dies 
steht  in  Einklang  damit,  dass  die  Integralflächen  längs  einer  solchen 
Geraden  von  den  Elementarkegeln  der  Monge'schen  Gleichung  (51) 
berührt  werden,  vgl.  Satz  26,  §  5  des  7.  Kap.,  S.  308. 

Wenden  wir  nun  die  Abbildung  (50)  rückwärts  an,  indem  wir 
zum  Raum  (rr,  y,  z)  zurückkehren,  so  sehen  wir,  dass  die  partielle 
Differentialgleichung  (52)  unendlich  viele  Integralflächen  hat,  dass  sie 
femer  gerade  oo'  Charakteristiken  hat  und  dass  die  Charakteristiken 
diejenigen  Integralcurven  der  zugehörigen  Monge'schen  Gleichung  (49) 
sind,  die  aus  je  oo^  Linienelementen  gleicher  Gattung  bestehen,  sowie 
endlich,  dass  die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  auf  allen 
Integralflächen  sind.  Da  eine  Integralfläche  der  partiellen  Differential- 
gleichung (53)  aus  oo^  Charakteristiken  gebildet  wird,  von  denen  je 
zwei  unendlich  benachbarte  einander  schneiden,  so  folgt,  dass  wir  die 
allgemeinste  Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  (52)  da- 
durch herstellen  können,  dass  wir  oo^  solche  Integralcurven  der  Monge- 
schen  Gleichung  (49)  herausgreifen,  deren  jede  aus  (x>^  Linienelementen 
gleicher  Gattung  besteht  und  von  denen  jede  die  unendlich  benachbarte 
schneidet.     Zugleich  haben  wir  gefunden: 

Satz  17:  Alle  Fläclien,  deren  Haupttangentencurven  der  eitlen  Sdtcar 
einem  tetraedralen  Complexe  angehörenj  lassen  sich  angeben. 

^iSe'rai?'*  Betrachten  wir  awei  partielle  Differentialgleichungen  (53).  Zu 
ihnen  gehören  zwei  unendlich  ferne  Kegelschnitte  K^  und  K^,  (Vgl. 
Fig.  70,  S.  357.)  Es  leuchtet  sofort  ein,  dass  die  beiden  Gleichungen 
c»^  genieimame  Integralflächen  haben,  nämlich  die  Ebenen,  die  K^  und  K^ 
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zugleich    berühren.     Daher    haben    auch    zwei    partielle    Differential- 
gleichungen (52)  stets  cx>^  gemeinsame  Integralflächen. 
Andererseits  berührt  eine  beliebige  Ebene 

(54)  ai  +  ß\)  +  yi  +  d  =  0 

stets  zwei  Kegelschnitte  JS4  und  Z,  des  Büschels  K  und  ist  daher 
gemeinsame  Integralfläche  von  zwei  partiellen  Differentialgleichungen 
(53).  Die  Ebene  enthält  die  Parallelgeraden  nach  dem  Berührpunkte 
Yon  jKi  sowie  die  Parallelgeraden  nach  dem  Berührpunkte  von  K^. 
Längs  dieser  Geraden,  welche  die  Ebene  doppelt  überdecken,  wird  die 
Ebene  von  den  Elementarkegeln  der  einen  oder  anderen  zugehörigen 
Monge'schen  Gleichung  (51)  berührt.  Der  Ebene  (54)  entspricht  im 
Raum  (Xy  y,  z)  die  Fläche: 

a  logrr  +  ß  logy  +  y  log^  -f-  d  =  0, 

die  auch  so  dargestellt  werden  kann: 

(55)  x^y^  gy  =  p, 

wobei  d  =  —  log  q  gesetzt  ist.  Diese  Fläche  ist  mithin  gemeinsame 
Integralfläche  von  zwei  partiellen  Differentialgleichungen  (52).  Die 
erwähnten  Geraden  der  Ebene  (54)  entsprechen  nach  Satz  26,  §  5  des 
7.  Kap.,  S.  308,  den  Haupttangentencurven  der  Fläche  (55),  und  die 
Haupttangentencurven  jeder  Schar  sind  Curven,  deren  Linienelemente 
gleiche  Gattung  haben  und  Integralcurven  der  einen  bez.  anderen  zu- 
gehörigen Monge'schen  Gleichung  (49)  sind.  Wir  sind  diesen  Flächen 
(55)  schon  in  §  3,  S.  334,  begegnet. 

Wir  haben  gesehen,  dass  den  Curven  einer  Gattung  des  Raumes 
(Xy  yy  g)  vermöge  der  logarithmischen  Abbildung  im  Räume  (j,  5,  j) 
congruente  und  gleichgestellte  Curven  entsprechen.  Eine  Fläche  nun, 
die  00^  congruente  und  gleichgestellte  Curven  enthält,  heisst  eine 
Translationsftäche.  Sie  kann  dadurch  erzeugt  werden,  dass  man  eine  lations- 
Curve  c  so  im  Räume  fortbewegt,  dass  sie  immer  congruent  und 
gleichgestellt  mit  der  Curve  in  der  Anfangslage  bleibt,  dass  man  sie 
also  als  starr  ansieht  und  in  Translationsbewegungen  fortführt.  Jeder 
Punkt  p  der  Curve  c  beschreibt  dabei  eine  neue  Curve  y,  und  es 
erhellt,  dass  alle  (x>^  Bahncurven  y  ebenfalls  einander  congruent  und 
gleichgestellt  sind.  Jede  Fläche,  die  eine  Schar  von  00^  congruenten 
und  gleichgestellten  Curven  enthält,  muss  also  notwendig  auch  eine 
zweite  solche  Schar  enthalten.  (Siehe  Fig.  71,  S.  362.)  Gehen  wir 
von  einer  Translationsfläche  im  Räume  (jr,  5,  j)  zu  der  entsprechenden 
Fläche  im  Räume  (rc,  y,  z)  über,  so  geht  der  Satz  hervor: 
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Satz  18:  Enthält  eine  Fläche  eine  Schar  von  oo*  Curven  gleicher 
Gattung^  so  enffuUt  sie  noch  eine  zweite  Schar  von  oo^  Curven  gleicher 
Gattung. 

Betrachten  wir  wieder  eine  Translationsfläche  mit  den  beiden 
Scharen  congruenter  und  gleichgestellter  Curven  c  und  y.  Eine  Curve  c^ 
etwa  c^,  wird  von  den  oo*  Curven  y  in  Punkten  q^,  fli,  q^  ...  ge- 
schnitten^ die  einander  entsprechende 
Punkte  auf  den  Curven  y  sind,  so- 
dass die  Curven  y  in  diesen  Punkten 
^o>  ^1;  ^i  •  -  •  parallele  Tangenten 
haben.  Von  diesen  Tangenten  wird 
also  ein  Cylinder  erzeugt,  der  die 
Flache  längs  c^  berührt.  Hieraus 
folgt,  dass  die  Curven  c  und  y  ein 
conjugiertes  System  bestimmen. 


Fig.  71. 


Nehmen  wir  an,  dass  die  Curven 
Cq  und  y^  so  beschaffen  seien,  dcuiS 
zu  jeder  Tangente  der  einen  em 
parallele  Tangente  der  andern  vorhanden  ist.  Die  Tangenten  der 
Curven  y  sind,  wie  gesagt,  in  den  Punkten,  in  denen  sie  eine  Curve  c 
treffen,  alle  einander  parallel.  Nach  der  gemachten  Yoraussetzong 
giebt  es  daher  auf  jeder  Curve  c  einen  Punkt  p,  in  dem  die  Curve 
von  der  hindurchgehenden  Curve  y  berührt  wird.  Der  Ort  dieser  Punkte 
p  ist  eine  Curve  C,  die  sowohl  Umhüllende  aüer  Curven  c  als  mdi 
aller  Curven  y  ist.  Denn  wenn  die  Curve  c  in  die  benachbarte  Curve 
durch  Translation  übergeht,  so  bewegt  sich  der  mit  ihr  fest  verbunden 
gedachte  Punkt  p  längs  der  hindurchgehenden  Curve  y,  d.  h.  längs  c 
selbst.  Die  Curve  C  wird  also  in  jedem  Punkt  p  von  den  hindurch- 
gehenden Curven  c  und  y  berührt. 

Umgekehrt  sieht  man  auch  leicht  ein,  dass  die  Curven  c  dann  und 
nur  dann  eine  Umhüllende  haben,  wenn  die  Curven  Cq  und  y^  paarweis 
parallele  Tangenten  haben. 

Da  die  Curven  c  und  y  ein  conjugiertes  System  bilden,  so  ist  die 
Tangentenrichtung  auf  der  Curve  C  zu  sich  selbst  conjugiert.  Die 
Umhüllende  C  ist  somit  eine  Hawpttangentencwrve  der  Flächa 


Trani- 
Ifttions- 


Wir  wollen  jetzt  eine  Translationsfläche  betrachten,   die  oo^  con- 


.^"d*'!    8"^^^*^   ^^^    gleichgestellte    Curven    c^,  c^ 


besond.  Art. 


.  .  .  enthält,  die  sämüith 
durch  einen  gemeinsamen  Funkt  5ß  gehen.  Es  ist  dieser  Fall  eine 
Ausartung  des  soeben  betrachteten,  indem  sich  die  Umhüllende  C  der 


Fig.  72. 
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Curven  c  auf  einen  Punkt  ?ß  reduciert.  In  der  That  ist  auch  leicht  zu 
erkennen,  dass  alle  congruenten  und  gleichgestellten  Curven  y^,  yi . .  . 
der  zweiten  Schar  ebenfalls  durch  ^  gehen.  Denn  ein  mit  Cq  fest 
verbundener  Punkt  p^  beschreibt  eine  Curve  y^y  sobald  c^  nach  ein- 
ander die  Lagen  Cq,  q  .  .  .  einnimmt,  wobei  p^  einmal  gerade  mit  ^ 
zusammenfäUt. 

Bei  der  Translationsbewegung  von  Cq  wird  also  nach  und  nach  jeder 
Punkt  p  von  Cq  einmal  mit  ^  zusammenfallen.  Wird  nun  mit  Cq  ein 
Punkt  pQ  fest  verbunden,  der  zunächst  mit 
^  zusammenliegt  (Fig.  72),  so  wird  dieser 
Punkt  während  der  Bewegung  eine  Curve 
Yq  beschreiben.  Ist  die  Bewegung  soweit 
vorgegangen,  dass  der  Punkt  p  von  Cq 
nach  ?ß  gerückt  ist,  so  wird  p^  in  eine 
Lage  Jt  gelangt  sein,  sodass  p^  gleich  und 
parallel  ^jt  ist,  also  ^  die  Mitte  der 
Strecke  pjr  ist.  Die  Curven  Cq  und  y^ 
haben  mithin  die  Eigenschaft;,  dass  jede 
durch  5ß  gehende  Gerade,  welche  die  eine,  etwa  in  p,  schneidet,  auch 
die  andere  in  einem  Punkte  sr  schneidet,  sodass  pjr  durch  ?ß  halbiert 
wird.  Daher  lässt  sich  die  Curve  y^  durch  Spiegelung  der  Curve  Cq  an 
dem  Punkte  ^  herstellen. 

Wir  kommen  hierauf  nachher  wieder  zurück  und  wollen  vorläufig 
nur  einen  Satz  formulieren,  der  sich  durch  Zurückgehen  auf  den  Raum 
(a:,  y,  z)  ergiebt: 

Satz  19:  Enthält  eine  Fläche  oo^  Curven  gleicher  Gattung  durch 
einen  gemeinsamen  Punlct,  so  enthält  sie  noch  eine  zweite  Schar  von  oo^ 
Curven  gleiclier  Gattung  durch  denselben  Punkt 

Im  Räume   (j,  ^,  j)   ist  jede  Ebene   eine   Translationsfläche   von    Tran«- 
ganz  besonderer  Art:    Man  kann  in  ihr  zwei  ganz  beliebige  Curven  alsmitunendi. 
die  Curven  Cq  und  y^  wählen  und  die  Ebene  durch  Translationsbewegung  Erzenggn. 
der  einen  Curve  längs  der  andern  erzeugen.    Die  oben  betrachtete  Ebene 

(54)  geht  nun  durch  logarithmische  Abbildung  aus  der  Fläche 

(55)  3cfyPzy  =  Q 

hervor.  Mithin  hat  diese  Fläche  die  Eigenschaft,  dass  zu  jeder  auf 
ihr  gezogenen  Curve  (x^  Curven  gleicher  Gattung  auf  der  Fläche  vor- 
handen sind. 

Im  Räume  {x,  y,  z^  kennen  wir  noch  einige  Flächen,  die  unendlich 
viele  Scharen  von  Curven  gleicher  Gattung  enthalten,  allerdings  nicht 
so  viele,  wie  die  soeben  besprochene  Flächenart.     Eine  Ebene 
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(56)  Äx  +  By+Cg  +  D  =  0 

nämlich  enthält  oo^  Geraden  eines  jeden  einzelnen  der  oo*  tetraedralen 
Complexe.  Diese  Geraden  umhüUen  einen  der  oo^  Kegelschnitte  A, 
deren  gemeinsame  Tangenten  die  Schnittlinien  der  Ebene  mit  den 
Tetraederebenen  sind.  (Vgl.  Fig.  66,  S.  319.)  Die  Ebene  wird  längs 
des  Kegelschnittes  von  den  Elementarkegeln  der  zugehörigen  Monge- 
schen  Gleichung  (49)  berührt.  Daraus  folgt  im  Räume  (j,  \),  j)  mit 
Rücksicht  auf  Satz  21,  §  5  des  7.  Kap.,  S.  303,  dass  jede  Fläche 

(57)  Äe^  +  Be^  +  Ce^  +  D  =  0 

oo^  Scharen  von  je  (x>^  congruenten  und  gleichgestellten  Curven  ent- 
hält, also  in  oo*  Weisen  eine  Translationsflädie  ist,  wobei  die  je  c»^ 
congruenten  und  gleichgestellten  Curven  je  eine  Umhüllende  haben, 
die  eine  Haupttangentencurve  der  Fläche  ist.  Es  sind  dies  alle  Haupt- 
tangentencurven  der  Fläche,  weil  die  Kegelschnitte  k  im  Räume  (Xy  y,  z) 
die  Ebene  (56)  ebenfalls  doppelt  überdecken.  Man  sieht,  dass  die 
Haupttangentencurven  der  Fläche  (57)  eine  irreducibele  Schar  bilden. 
Wir  haben  femer  im  vorigen  Paragraphen  gesehen,  dass  jede 
Fläche  zweiten  Grades  im  Räume  (a?,  y,  z),  die  durch  die  Ecken  des 
Tetraeders  geht,  also  eine  Gleichung  von  der  Form    ' 

(58)  Ayz  +  Bzx  +  Cxy  +  Lx  +  My  +  Nz  =  0 

hat,  vier  Scharen  von  je  oo^  Cui-ven  gleicher  Gattung  enthält,  nämh'ch 
die  beiden  Scharen  der  Erzeugenden  sowie  zwei  Scharen  von  Curven 
dritten  Grades.  (Siehe  Theorem  10,  S.  351.)  Hieraus  folgt,  dass  jede 
Fläche 

(59)  Äe'^+i  +  JB^i+s  +  (7eJ+^  +  Le^  +  Me^  +  N(^  =  0 

vier  Scharen  von  je  <x>^  congruenten  und  gleichgestellten  Curven  enÖiäW- 

Durch  unsere  logarithmische  Abbildung  ist  ein  Entsprechen  zwischen 
zwei  Räumen  {x,  y,  z)  und  (j,  ^,  j)  vermittelt.  Diese  gegenseitige  B^ 
Ziehung  haben  wir  schon  in  Bezug  auf  die  Begriffe:  Punkt,  Curv®> 
Linienelement,  Flächenelement  und  Fläche  betrachtet.  Aber  wir  kon^®'* 
die   Beziehung   auch   auf  die   Transformationen  in   den   Räumen    ^^^^ 


der  proj.  ■  dehnen.     In  der  That:    Wir  wissen,   dass   die  (x>^  projectiven  Tr»^^' 
formationen 
(60)  x^  =  kx,    yi  =  fty,    z^  =  vz 

jede  Curve  des  Raumes  (a;,  y,  z)  im  allgemeinen  in  (x?  Curven  glei^^^^ 
Gattung  überführt  und  dass  diesen  Curven  im  Räume  (j,  ^,  ?)  cx)'  coH' 
gruente  und  gleichgestellte  Curven  entsprechen.  Diese  letzteren  geb^^ 
aber  aus  einer  derselben  durch  Translation  hervor.   Jenen  oo'  projeeti'*'^ 
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Transformationen  (60)  im  Räume  {Xy  y,  z)  entsprechen  gerade  die  oo' 
Translationen  im  Räume  (^^  ^^  j).  Um  dies  analytisch  darzustellen, 
beachten  wir,  dass  den  Punkten  {x^  y,  z)  und  (x^,  y^,  0^)  des  ursprüng- 
lichen Raumes  vermöge  der  logarithmischen  Abbildung  (50)  die  Punkte 
mit  den  Coordinaten 


(61) 


E=loga;,    ^=logy,    j=log;s^ 
bez. 

El  ==  log  a?i,    ^1  =  log  yi,     äi  =  log  ^i 


im  neuen  Räume  entsprechen.  Wenn  nun  die  Punkte  (x^^  y^,  g^)  ver- 
möge der  projectiven  Transformation  (60)  aus  den  Punkten  (x,  y,  z) 
hervorgehen,  so  ist  nach  (60)  und. (61): 

(62)  Ei  =  E  +  logA,     ^i  =  9  +  log,a,     Ji  =  i  +  logf/. 

Diese  Gleichungen  stellen  bei  beliebigen  Werten  der  Constanten  A,  ft,  v 
alle  OQ^  Translationen  des  Raumes  (f,  ^,  j)  dar. 

Wenn  man  also  im  Räume  (a:,  y,  z)  eine  project*  "e  Transformation 
(60)  vornimmt,  und  wenn  man  sowohl  die  ursprünglichen  als  auch  die 
transformierten  Punkte  logarithmisch  in  den  Raum  (£,  Q,  3)  abbildet, 
so  sind  hier  die  Bilder  der  transformierten  Punkte  durch  die  Trans- 
lation (62)  aus  den  Bildern  der  ursprünglichen  Punkte  abzuleiten. 

Im  neuen  Räume  (j,  5,  j)  gestattet  eine  Curve  nur  dann  eine  infini- 
tesimale und  infolgedessen  00^  endliche  Translationen  in  sich,  wenn  sie 
eine  Gerade  ist.  Hiermit  steht  völlig  im  Einklang,  dass  die  Geraden 
des  Raumes  (j,  ^,  j)  die  Bilder  der  00*  Curven  des  Raumes  (a;,  y,  z) 
sind,  deren  jede  aus  Linienelementen  gleicher  Gattung  besteht  (vgl. 
S.  358),  d  h.  deren  jede  eine  infinitesimale  projective  Transformation 
der  Gruppe  (60)  gestattet.     (Vgl.  auch  S.  334.) 

Eine  Ebene  (54)  im  Räume  (j,  5,  j)  gestattet  zwei  von  einander 
unabhängige  infinitesimale  Translationen.  In  der  That  entspricht  ihr 
im  Räume  (x,  y,  0)  eine  Fläche  (55),  die,  wie  wir  früher  sahen  (in 
§  3,  S.  335),  zwei  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Transfor- 
mationen der  Gruppe  (60)  gestattet. 


Wir   haben   gesehen,   dass  sich  die  projectiven  Transformationen  Log«.  Abb. 
(60)  des  Raumes  (ic,  y,  z)  als  die  Translationen  des  Raumes  (j,  t),  j)     t^i,*' 
abbilden.    Wir  können  uns  nun,  auch  fragen,  wie  sich  die  involutorischen 
Transformationen 
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die  wir  im  vorigen  Paragraphen  benutzten,  im  Räume  (j,  5,  })  ab- 
bilden. Vermöge  der  Gleichungen  (61)  erhalten  wir  aus  (63)  sofort: 
(64)  Ei  =  logA  — E,     t>i=logft  — 9,    Ji  =  logv  — J. 

Diese  Gleichungen  bedeuten  eine  geometrisch  leicht  herzustellende 
Transformation  im  Räume  (jc^  t)y  j):  Ist  nämlich  ^  der  Punkt  dieses 
Raumes,  der  die  constanten  Coordinaten  log  X,  log  fi,  log  v  hat,  so 
wird  die  Verbindende  der  Punkte  (j,  ^,  j)  und  (jj,  ^j,  jj  in  ^  halbiert. 
Wir  haben  es  also  hier  mit  der  Spiegdung  aller  Punkte  des  Baumes 
(E,  ^,  j)  an  einem  festen  Punkte  5ß  zu  thun. 

Wenn  wir  nun  eine  Curve  c  im  Räume  (j,  5,  j)  an  einem  Punkte  ^ 
spiegeln,  also  die  Verbindenden  der  Punkte  c  mit  ^  über  ?ß  hinaus 
um  sich  selbst  verlängern,  so  erhalten  wir  eine  neue  Curve  y.  Beide 
Curven  sind  durch  logarithmische  Abbildung  aus  Curven  des  Raumes 
(x,  y,  g)  hervorgegangen,  und  in  diesem  Räume  lässt  sich  die  eine 
Curve  aus  der  anderen  durch  die  involutorische  Transformation  (63) 
ableiten.  Erinnern  wir  uns  daran,  dass  nach  Satz  5,  §  4,  S.  343,  die 
Gattung  F(t)  einer  Complexcurve  vermöge  der  Transformation  (63)  in 
die  Gtittung  —  F{t)  übergeht,  so  führt  uns  eine  oben  über  Translations- 
flächen  angestellte  Betrachtung  (S.  363)  zu  dem 

Satz  20:  Enthalt  eine  Fläche  00^  Curven^  die  einem  ietraeöbralen 
Complex  angehören,  femer  gemeinsame  Gattung  F{t)  haben  und  durch  einen 
gemeinsamen  Punkt  gehen,  so  enthalt  sie  auch  00*  Curven  desselben  Gwi- 
plexeSy  die  ebenfalls  durch  diesen  Punkt  gehen,  aber  die  gemeinsame 
Gattung  —  F(t)  haben. 

Einige  unter  den  Ergebnissen,  die  wir  in  diesem  Paragraphen  in 
knapper   Form   abgeleitet  haben,   wollen   wir  in   folgendem  Theorem 
zusammenstellen : 
^fiTwog""         Theorem  11:    Die  Gleichungen 

j  =  log  a;,     \)  =  log  y,    j  =  log  ;ef 
stellen    eine  Beziehung   zwischen   zwei  Räumen    {x,  y,  z)  und 
(E?  9;  ä)  f^st,  bei  der  die  Linienelemente  jeder   einzelnen  der 
00*  Mong ersehen  Gleichungen 

(b  ~  c)  xdy  dz  -^  {c  —  a)  ydz  dx  -{-  {a  —  6)  zdx  dy  =  0 

in  die  Linienelemente  der  entsprechenden  Monge'schen  Glei- 
chung 

Q)  —  c)  dt)  di  +  (c  —  a)  dj  dl  +  (a  —  b)  dsrf9'=  0 

übergehen.  Die  ersteren  co^  Monge'schen  Gleichungen  bestimmen 
00^    tetraedrale   Complexe,   die   letzteren  ebenfalls   cya^  Linien- 
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complexe  aweiten  Grades,  nämlich  solche,  deren  jeder  aus  allen 
Treffgeraden  eines  Kegelschnittes  besteht,  der  einem  Büschel 
von  Kegelschnitten  angehört  Die  obigen  Gleichungen  stellen 
ferner  Beziehungen  fest  zwischen  Curven,  Flächen  und  Trans- 
formationen in  beiden  Räumen.  Im  Folgenden  sind  einige 
derselben  durch  Gegenüberstellung  angegeben,  wobei  sich  die 
linke  Seite  auf  den  Baum  (x,  y,  z),  die  rechte  auf  den  Baum 
(E,  t),  i)  bezieht: 

1)  oo'  vertauschhare  projective 
Transformationen: 


^1  =  i^,    Vi 

==^y, 

2)  Jede  Curv 

e^ 

A  "" 

B  ~ 

z,  =  vz. 


gestattet  <X)*  projective  Transfor- 
mationen der  obigen  Form. 

3)  Jede  Fläche 

gestattet  cx)'  projective  Transfor- 
mationen der  obigen  Form. 

4)  Fläche,  die  in  zwei  W^eisen 
dadurch  er  2  engt  wer  den  kann,  dass 
auf  eine  gewisse  Curve  nach  und 
nach  oo*  infinitesimale  projective 
Trans  formationen  der  obigen  Form 
ausgeführt  werden. 

6)  Jede  Ebene  kann  in  oo*  Weisen 
dadurch  erzeugt  werden,  dass  auf 
eine  Gerade'  nach  und  nach  oo* 
jener  infinitesimalen  projectiven 
Transformationen  ausgeübt  wer- 
den. 

6)  Die  Fläche  zweiten  Grades 
Ayz  +  Bzx  +  Cxy  +  irc  +  J»fy  + 

+  JVr^  =  0 

lässt  sich  auf  vier  Weisen  so  er- 
zeugen, dass  auf  eine  Curve  nach 
und  nach  oo^  jener  infinitesimalen 
projectivenTr  ans  formationen  aus- 
geübt werden. 

7)  Die  Transformationen: 


X,  =  Xx'' 


M' 


l)Di€OO^vertauschbarenTrans- 
lationen: 

2)    Jede    Gerade    gestattet    (x>^ 
Translationen. 


3)     Jede    Ebene 
Translationen. 


gestattet    oo' 


4)    Translationsfläche. 


6)   Jede  Fläche 

Ae^'  +  Be^-\-  Ce^  +  D=0 

ist  auf  oo^  Weisen  als  eine  Trans- 
lationsfläche zu  erzeugen. 

6)   Die  Fläche 

u4e^+»  +  5c»+5  +  Ce^-^^  + 

+  Le^  +  Me^  +  Ne^  =  0 

ist  auf  vier  Weisen  als  eine  Trans- 
lationsfläche zu  erzeugen. 


7)  Die  Ähnlichkeitstransforma- 
tionen: 

5i  =  W3  +  n. 
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Kapitel  9. 

Über  einige  in  der  Liniengeometrie  auftretende  partielle  Diflerential- 
gleichungen  zweiter  Ordnung. 

Die  geometrischen  Probleme^  die  in  diesem  Kapitel  erledigt 
werden  sollen,  finden  ihren  analytischen  Ausdruck  in  partiellen  Diff^ 
rentialgleichungen  zweiter  Ordnung.  Wir  lösen  die  Probleme  hier 
durch  speddle  Methoden,  sodass  wir  die  allgemeine  Theorie  der  par- 
tiellen Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  nicht  vorauszusetzen 
brauchen  und  aus  der  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  nur  das  benutzen,  was  wir  schon  bisher  abgeleitet 
haben.  Besonders  beachtenswert  ist,  dass  wir  nicht  einmal  die  Existenz 
von  Lösungen  der  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung 
vorauszusetzen  brauchen,  da  unsere  Betrachtungen  selbst  die  Existenz 
von  Lösungen  für  die  hier  zu  behandelnden  besonderen  Differential- 
gleichungen nachweisen  werden. 

Die  in  diesem  Kapitel  anzuwendende  Methode  beruht  auf  den  in 
diesem  Abschnitt  eingeführten  Begriffen,  und  der  Zweck  des  Kapitels 
ist  der,  durch  Anwendung  dieser  Begriffe  dem  Leser  eine  Vorstellung 
von  ihrer  Wichtigkeit  zu  geben.  Später  werden  wir  Gelegenheit  haben, 
in  viel  ausgedehnterem  Masse  die  Tragweite  unserer  Begriffe  und 
Methoden  klar  zu  stellen. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  partielle  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung  rühren  von  d'Alembert,  Euler,  Lagrange  und  La- 
place  her,  die  sich  aber  nur  auf  Gleichungen  beziehen,  die  in  der  ab- 
hängigen Veränderlichen  und  ihren  Differentialquotienten  linear  sind. 
Monge  war  wohl  der  erste,  der  auch  nicht-lineare  partielle  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  genauer  betrachtete.  Man  hat  mit 
Grund  bemerkt,  dass  die  theoretische  Grundlage  der  Untersuchungen 
von  Monge  unvollkommen  war.  In  der  Gegenwart  aber  ist  es  viel- 
leicht wichtiger  zu  betonen,  dass  Monge  durch  Verwendung  geo- 
metrischer Anschauungen  für  die  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  mächtige  Hülfsmittel  geschaffen  hat,  deren 
Tragweite  von  seinen  Nachfolgern  nicht  hinreichend  gewürdigt  wurde, 
wenn  sie  auch  Monge  die  grösste  Bewunderung  zollen.  Man  ist  jeden- 
falls nach  Monge  in  der  Folgezeit  zunächst  nicht  auf  der  von  ihm 
gebrochenen  Bahn  weitergegangen. 

Nachdem  besonders  durch  Poncelet  und  Plücker  eine  Reihe 
neuer  wichtiger  Begriffe  in  die  Geometrie  eingeführt  worden  waren, 
lag   es   nahe,   diese   Fortschritte   auch  für  die  Theorie  der   partiellen 


§  1.    Flächen,  deren  Haupttg.  der  einen  Schar  einem  Oomplez  angehören.    369 

Differentialgleichungen  zu  verwerten,  was  aber  erst  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten geschehen  ist. 

Hiermit  glauben  wir  die  Gesichtspunkte  charakterisiert  zu  haben, 
von  denen  aus  die  Untersuchungen  dieses  Kapitels,  die,  wie  gesagt, 
nur  specieller  Natur  sind  und  später  in  der  angegebenen  Richtung 
wesentlich  zu  erweitem  sind,  angesehen  werden  sollen. 

Noch  bemerken  wir,  dass  wir  Gewicht  darauf  legen,  dass  der 
Leser  durch  dieses  Kapitel  mit  einigen  unter  den  Vorkommnissen  ver- 
traut wird,  die  in  der  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung  in  grosser  Mannigfaltigkeit  auftreten*). 

§  1.     Die   Flächen,    deren  Haupttangenten  der  einen  Sohar  einem 
gegebenen  Liniencomplex  angehören. 

Jede  Moncre'sche  Gleichunir  Probleme  in 

^  ^^  Zusammen- 

Sl(x,y,e;dx,dy,dg)  =  0  cÄ"! 

giebt  zu  einer  Reihe  von  Integrationsproblemen  Veranlassung,  von  denen 
wir  einige  schon  früher  besprachen.  Vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  256. 
Insbesondere  gilt  dies  von  den  Monge'schen  Gleichungen,  die  nach 
Satz  1  des  §  1,  7.  Kap.,  S.  254,  Liniencomplexe  definieren,  d.  h.  die 
von  der  Form  sind: 

(1)  ^{jfdz  —  zdy,  zdx  —  xdZj  xdy  —  ydx,  dx,  dy,  dz)  =  0. 
Dabei  wollen  wir  annehmen,  dass  der  Liniencomplex  nicht  linear  sei. 
Die   schon    früher    besprochenen   Integrationsprobleme    sind    hier    die 
beiden  Probleme: 

Problem  I:    Bestimmung  der  Curven,  die  dem  Complex  angdiören,^ohiemi. 
d.  h.  der  Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (1). 

Problem  II:    Bestimmung  der  Flächen,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  ^ohiemii 
im  zugehörigen  ComplexJcegel  berühren. 

Dies  zweite  Problem  findet  nach  Satz  3,  §  1  des  7.  Kap.,  S.  260, 
seiipn  analytischen  Ausdruck  in  einer  partiellen  Differentialgleichung 
ers^fit  Ordnung 

(2)  J'(a:,y,.,|-J,|.;)  =  0, 

die  bei  der  gemachten  Annahme  nicht  linear  ist.  (Vgl.  S.  267.)  Jede 
Fläche  von  der  gesuchten  Art  wird  nach  S.  260  von  (x>^  Complex- 
curven  überdeckt  und  nach  Satz  26,  §  5  des  7.  Kap.,  S.  308,  sind  diese 
Curven  Haupttangenteficurven  der  Fläche. 

*;  Die  Theorien  dieses  Kapitels  hat  Lie  entwickelt  und  zwar  fast  sämtlich 
in  den  Jahren  1869  bis  72. 

liie,  Geometrie  der  Beruh rungstransformationen  I.  24      [28.  XX  1895.] 


370       Kap.  9.    Einige  partielle  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung. 

Eine  Fläche  von  der  gesuchten  Art  wird  also  von  den  Tangenten  dieser 
oo^  Curven  osculiert.  Es  ist  denkhar,  dass  diese  Curven  selbst  Geraden  des 
Complexes,  also  die  Integralflächen  Begelflächen  sind.  Sehen  wir  hiervon  ab,  so 
werden  die  erwähnten  Tangenten  eine  Schar  von  cx)*  die  Fläche  osculierenden 
Geraden  bilden.  Ihre  Gesamtheit  ist  ein  im  Complex  enthaltenes  Strahlensjstem. 
Die  beiden  Mäntel  der  Brennfläche  des  Strahlensystems  (vgl.  §  2  des  7.  Kap., 
S.  270,  271)  fallen  hier  in  die  betrachtete  Fläche  zusammen.  Da  in  einem  Strahlen- 
system jeder  Strahl  nur  je  zwei  benachbarte  schneidet  (vgl.  S.  270  sowie  Satz  11, 
§  4  des  7.  Kap.,  S.  294),  so  folgt,  dass  er  die  Brennfläche  nur  dann  osculieren 
kann,  wenn  die  beiden  Mäntel  der  Brennfläche  zusammenfallen,  sodass  auch  die 
beiden  Punkte,  in  denen  der  Strahl  die  Mäntel  berührt,  zusammenrücken.  Unser 
Problem  11  ist  also,  abgesehen  von  dem  angegebenen  Ausnahmefall,  identisch  mit 
dem  Problem,  alle  im  vorgelegten  Liniencomplex  enthaltenen  StrahUnsysteme  zu  be- 
stimmen, deren  Geraden  die  Brenn  fläche  osculieren. 


An  unsere  beiden  Probleme  I  und  II  reihen  wir  hier  noch  zwei 
andere  an^  zunächst  das  folgende: 
Problem  m.         Problem  III:    Bestimmung  der  Flächen,   deren  HauptiangefUen  der 
einen  Schar  dem  vorgelegten  Liniencomplex  angehören. 

Dies  Problem  steht  mit  dem  Problem  II  in  genauestem  Zusammen- 
hang und  lässt  sich  sogar,  wie  wir  sehen  werden,  darauf  zurückführen. 
Zunächst  aber  ist  es  durchaus  von  ihm  verschieden,  da  es  auf  die 
Integration  einer  partiellen  Diflferentialgleichung  zweiter  Ordnung  zurück- 
kommt. 

In  der  That,  die  Haupttangentencurven  der  Fläche: 

z  =  (o{x,y) 

bestinmien  sich,  wie  man  weiss,  durch  die  Differentialgleichung  zwischen 

X  und  y: 

(3)  rdx^  +  2sdxdy  +  tdy^  =  0, 

wenn 

dx*         '     dxdy         '     dy* 

gesetzt  wird.  Nun  aber  soll  die  Richtung  (dx :  dy :  dz)  einer  der 
beiden  Haupttangentencurven,  die  durch  den  Punkt  (x^  y,  e)  der  Fläche 
gehen,  der  Monge'schen  Gleichung  (1)  genügen.     Da   auf  der  Fläche 

dz  =pdx  -j-  qdy 
ist,  wenn 

a^  ^_       If.  — 

dx—P'     dy—^ 

gesetzt  wird,  so  lautet  diese  Bedingung  so: 

^{ypdx-\'{yq—z)dy,  {s—xp)dx~xqdy,  xdy—ydx,  dx,  dy,  pdx+qdy)=-0- 
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Wenn  wir  ~  mit  y'  bezeichnen,  so  fordern  wir  also,  dass  y'  eine 
gemeinsame  Wurzel  der  beiden  Gleichungen: 

(3-)  .  r  +  2sy'  +  ty''  =  0 

und 

^(j/l>  +  (»2-^)y',  iz  —  xp)  —  xqy\  xy'  —  y,   1,   y\   p  +  qy')  =  0 

sei.     Au£i  der  letzten  Gleichung  wird  sich  y'  als  Function  von  Xy  y,  z^ 

P}  S  ei^ben: 

t/'  =  N{x,  y,  z,  p,  q), 

sodass  das  Einsetzen  dieses  Wertes  in  (3')  giebt: 

(4)  r  +  2N(x,y,z,p,q)'S  +  N(x,y,z,p,qy-t  =  0. 

Die  Functionen  z  =  a^x^y),  die  di.Qser  partidlm  Diifereniialglei(^^^ 
ziceiter  Ordnung  für  z  genügen,  geben  die  Flächen,  deren  Haupt- 
tangenten der  einen  Schar  dem  yorgelegten  Liniencomplex  angehören. 

Das  Problem  III  findet   hiemach  seinen  Ausdruck  in  einer   par-  integr»i- 

fl&chen. 

tiellen  Diflferentialgleichung  zweiter  Ordnung.  Von  vornherein  kennen 
wir  nun  zweierlei  Integralflächen  dieser  Differentialgleichung. 

Erstens  nämlich  ist  jede  Begelflächey  deren  Geraden  dem  Complex 
angehören y  eine  Integralfläche,  denn  die  Geraden  der  Regelfläche  sind 
ja  Haupttangentencurren. 

Zweitens  ist  jede  Fläche,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  von  dem  zu- 
geordneten Complexkegd  berührt  unrd,  eine  Integralfläche,  denn  wie  wir 
oben  ausführten,  enthält  jede  solche  Fläche  <x^  Curven,  die  zugleich 
dem  Complex  angehören  und  Haupttangentencurven  sind.  Die  soeben 
besprochenen  Flächen  sind  die  Integralflächen  der  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  (2). 

Nun  aber  behaupten  wir,  dass  es  ausser  diesen  beiden  Kategorien 
von  Integralflächen  keine  weiteren  Integralflächen  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung zweiter  Ordnung  (4)  giebt.  In  der  That,  soll  zunächst 
die  Fläche  oo^  geradlinige  Haupttangentencurven  enthalten,  die  zugleich 
dem  Complex  angehören,  so  muss  sie  notwendig  eine  jener  Regel- 
flächen sein.  Enthält  sie  dagegen  oo^  krumme  Haupttangentencurven, 
die  zugleich  Complexcurven  sind,  so  ist  längs  jeder  solchen  Curve  die 
Tangentenebene  der  Fläche  mit  der  Schmiegungsebene  der  Curve 
identisch.  Nach  Satz  21  des  §  5,  7.  Kip.,  S.  303,  ist  fernerhin  die 
Schmiegungsebene  der  Complexcurve  eine  Tangentialebene  des  dem 
betreffenden  Punkte  zugeordneten  Complexkegels.  Die  Fläche  muss 
also  in  allen  ihren  Punkten  von  den  zugehörigen  Complexkegeln  be- 

24» 
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rührt  werden   und   ist  demnach  eine  der  in  Problem  11   betrachteten 
Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  (2). 
Das  Problem  III  ist  folglich  zurückgeführt  auf  das  Problem  IL 
Zur  Erleichterung   der  Redeweise  sagen  wir  in  der  Folge,   dass 
eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  für  z: 

(2)  F(x,y,z,p,q)==0 

i^dure  eine  intermediäre  Iniegraigleichung  einer  partiellen  Differentialgleichung 
^''^'«'' zweiter  Ordnung  für  z: 

(5)  ^F(x,  y,  z,  p,  q,  r,  s,t)  =  0 

ist,  sobald  ihre  Integralflächen  (abgesehen  von  gewissen  singularen) 
auch  diese  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  erfüllen. 

Hiemach  ist  die  partielle  Differentialgleichung  (2),  auf  die  das 
Problem  II  zurückkam,  eine  intermediäre  Integralgleichimg  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  (4)  des  Problems  III. 

Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  die  partielle  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  (4)  unendlich  viele  intermediäre  Integralgleichungen 
hat.  Greifen  wir  nämlich  aus  den  oo'  Geraden  des  Complexes  deren 
oo*  heraus,  also  ein  Strahlensystem,  so  sind  alle  Regelflächen  dieses 
Strahlensystems  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  (4). 
Femer  ordnet  das  Strahlensystem  jedem  Punkte  p  eine  Gerade  g 
(allgemeiner:  einige  Geraden)  zu  und  zwar  so,  dass  allen  Ptmkten  p 
von  g  dieselbe  Gerade  g  zugeordnet  ist.  Soll  eine  Fläche  in  jedem 
ihrer  Punkte  p  die  zugeordnete  Gerade  g  berühren,  so  wird  sie  daher 
die  Gerade  enthalten.  Die  Flächen  also,  die  in  allen  ihren  Punkten 
Geraden  des  Strahlensystems  berühren,  sind  identisch  mit  den  Regel- 
flächen, deren  Geraden  dem  Strahlensystem  angehören.  Hierbei  sehen 
wir  von  den  Brennflächen  der  Strahlensysteme  ab,  die  zwar  singulare 
Lösungen  von  (2)  sind,  aber  (5)  nicht  erfüllen. 

Weiterhin  wird  nun  die  Fordemng,  dass  die  Fläche  z  =  f(;Xj  y) 
in  jedem  ihrer  Punkte  die  hindurchgehende  gegebene  Gerade  des 
Strahlensystems  berühre,  durch  eine  partielle  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  ausgedrückt.  Denn  wenn  a,  /},  y  die  als  Fimctionen 
von  X,  y,  z  bekannten  Richtungscosinus  der  durch  den  Punkt  (x,  y^  *} 
gehenden  Geraden  des  Strahlensystems  sind,  so  findet  die  Forderung 
ihren  Ausdmck  in  der  Gleichung: 

(6)  ap  +  ßq-y  =  0. 

Dies  ist  die  partielle  Differentialgleichung  des  Problems. 

Es  giebt  also  unendlich  viele  solche  lineare  partielle  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  (6),   deren  Integralflächen  sämtlich  R^l- 
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flächen  sind^  die  dem  Complex  angeboren^  sodass  also  diese  Integral- 
flächen zugleich  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  (4)  sind.  Wir  kennen  folglich  unendlich  viele  inter- 
mediäre Integralgleichungen  der  partiellen  Differentialgleichung  (4). 
Die  intermediäre  Integralgleichung  JP  ===  0  ist  im  Gegensatz  zu  diesen 
unendlich  vielen  nicht  linear. 

Allgemein« 

Beiläufig  wollen  wir  noch  den  Begriff:  allgemeine  Löstmg  einer  Lösung 
partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  einführen.  Wir  ver- 
stehen darunter  eine  Schar  von  Integralflächen,  die  so  viele  Flächen 
umfasst,  dass  es  unter  diesen  Flächen  stets  eine  giebt,  die  eine  all- 
gemein gewählte  Curve  enthält  sowie  längs  dieser  Gurve  nach  einem 
allgemein  gewählten  Gesetze  gegebene  Tangentenebenen  hat. 

Mit  Benutzung  dieser  Bezeichnungsweise  können  wir  erkennen, 
dass  die  Regelflächen,  deren  Geraden  dem  vorgelegten  Complex  an- 
gehören, eine  allgemeine  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  (4)  darstellen.  Um  dies  zu  beweisen,  müssen  wir 
zeigen,  dass  es  stets  eine  solche  Regelfläche  von  Complexgeraden  giebt, 
die  eine  beliebig  gegebene  Curve  enthält  und  längs  dieser  Curve  be- 
liebig gewählte  Tangentenebenen  hat. 

Es  sei  c  die  gewählte  Curve  (siehe  Fig.  73).     In  jedem  Punkte  p 
der  Curve  sei  femer  eine  Ebene  e  gegeben,  die 
daselbst  die  Curve  berührt.     Der  Complexkegel  /-—-^r 

des  Punktes  p  hat  mit  der  Ebene  e  mindestens  ß^^^^S^^ 

eine  Complexgerade  g  gemein.    Wir  können  so  T    ^^^'^i 

oo^    Complexgeraden    längs   c   construieren,   die  m^j^^\^ 

eine  Regelfläche  bilden.  In  jedem  Punkte  p  .^-^""^^  r*  """"\^ 
von   c  kennen    wir    dann    zwei   Tangenten    der  ^^  '  ^^ 

Regelfläche,  nämlich  die  Tangente  an  c  und  die 

Gerade  g.  Die  Tangentenebene  der  Regelfläche  im  Punkte  p  ist  also 
in  der  That  die  vorgeschriebene  Ebene  e. 

Wir  fassen  unsere  Ergebnisse  zusammen  in  dem 

Theorem  12:   Alle  Flächen,  deren  Haupttang entencurven  der  Ergebnis. 
einen  Schar  einem  gegebenen  nicht  linearen  Liniencomplexe 

0(yds5  —  zdy,  zdx  —  xdz,  xdy  —  ydx,  dx,  dy,  dz)  =  0 

angehören,  lassen  sich  definieren  als  die  Integral  flächen  einer 
partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  von  der  Form: 

r  +  2Ns  +  2Pt  =  0. 
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Hierin  ist  N  eine  Function  von  x^  y,  z,  p,  q^  die  sich  aus  den 
Gleichungen 

^  =  0^  dz  —  pdx  —  qdy  =  0,  dy  —  Ndx  =  0 
durch  Elimination  von  dx^  dy,  dz  ergieht.  Die  Integralflächen 
sind  entweder  Begelflächen  und  zwar  beliebige  Regelflächen 
des  LiniencomplexeSy  oder  aber  sie  sind  beliebige  Integral- 
flachen  derjenigen  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung 

F{x,  y,  z,  p,  q)  =  0, 

deren  Elementar Jcegel  die  Kegel  des  vorgelegten  Complexes 
sind.  Es  ist  also  F  =  0  eine  nicht  lineare  intermediäre 
Integralgleichung  erster  Ordnung  von  der  vorliegenden  par- 
tiellen Differentialgleichung  zweiter  Ordnung.  Letztere  be- 
sitzt unendlich  viele  lineare  intermediäre  Integralgleichungen 
erster  Ordnung;  nämlich  die  Begelflächen  der  Geraden  irgend 
eines  im  Complexe  enthaltenen  Strahlensystems  sind  stets  die 
Integralflächen  einer  derartigen  Gleichung. 

Schliesslich  wollen   wir  unsere  Theorie  durch  mehrere  Beispiele 
erläutern. 
Beispiele  L  Beispiel:    Wir  setzten   bisher  voraus,   der  vorgelegte  Complex 

sei  nicht  linear.  Nehmen  wir  nun  einmal  an,  es  sei  ein  linearer y  aber 
nicht  specielleTy  sodass  wir  als  seine  Monge'sche  Gleichung  nach  Satz  18. 
§  3  des  6.  Kap.,  S.  223,  diese  wählen  können: 

xdy  —  ydx  -^  dz  =  0. 
Hier  lautet   die    partielle   Differentialgleichung    zweiter   Ordnung  des 
Problems  III,  wie  man  sofort  ausrechnen  kann,  so: 

(a;  +  g)V  +  2(x  +  g)  (y  _|,)s  +  (y  -!>)«*  =  0. 
Ihre  Integralflächen  sind  nur  die  Regelflächen,  deren  Geraden  dem 
Complex  angehören.  Es  giebt  nämlich  keine  Fläche,  die  in  jedem 
ihrer  Punkte  die  Ebene  berührt,  die  dem  Punkte  durch  den  linearen 
Complex  zugeordnet  wird.  Die  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  (2)  ist  hier  eben  gar  nicht  vorhanden.    (Vgl.  §  1  des  7.  Kap.) 

Ist  der  Complex  ein  specieller  linearer,  besteht  er  also  aus  allen 
Treffgeraden  einer  gewissen  Geraden,  so  verlegen  wir  letztere  in  die  un- 
endlich ferne  Gerade  der  (rcj?) -Ebene,  sodass  die  zugehörige  Monge'sche 

Gleichung  lautet: 

dy  =  0. 

Als  die  Differentialgleichung  (4)  ergiebt  sich  hier  einfach: 

r  =  0. 
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Ihre  Integralflächen  lassen  sich  sofort   durch  Integration  bestimmen 
als  die  Regelflächen: 

deren  Geraden  der   (o^j?)- Ebene  parallel  sind^  also  dem   Complex  an- 
gehören. 

2.  Beispiel:  Der  Complex  bestehe  aus  allen  Tangenten  einer  ge- 
gebenen nicht  abwickelbaren  Fläche  Sl  (vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  255). 
In  diesem  Falle  ist  die  partielle  Diflferentialgleichung  (2)  sofort  zu 
integrieren.  Da  nämlich  die  Elementarkegel  hier  Tangentenkegel  der 
Fläche  Q,  sind,  so  sind  die  Integralflächen  die  abwickelbaren  Flächen, 
die  Si  umhüUen,  und  zu  ihnen  tritt  noch  Sl  selbst.  (Vgl.  S.  266.) 
Die  allgemeine  Integralfläche  von  (2)  ist  also  eine  Regelfläche,  deren 
Geraden  dem  Complex  angehören.  Hier  reduciert  sich  daher  die  Ge- 
samtheit aller  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  (4)  auf  die  aller  Regelfiächen,  deren  Erzeugende  dem  Complex 
angehören.  Im  vorliegenden  Fall  sind  die  Charakteristiken  der  Gleichung 
(2)  die  Tangenten  der  F^he  Sl. 

3.  Beispiel:  Es  liege  der  Complex  aller  Geraden  vor,  die  eine 
feste  unendlich  ferne  Curve  c  treffen.  Hier  sind  die  Integralflächen 
der  partiellen  Differentialgleichung  (2)  einerseits  die  Ebenen,  die  c' 
berühren,  andererseits  alle  Developpabeln,  die  c  enthalten.  (Vgl.  §  1 
des  7.  Kap.,  S.  265.)  Man  sieht,  dass  sie  auch  in  diesem  Falle  unter 
den  Regelflächen  enthalten  sind,  deren  Geraden  dem  Complex  angehören. 
Die  Charakteristiken  der  Gleichung  (2)  sind  auch  hier  Geraden,  nämlich 
die  Treffgeraden  der  Curve  c. 

4.  Beispiel:  Es  liege  ein  tetraedraler  Complex  vor,  dessen  Tetraeder 
wir  wie  früher  aus  den  drei  Coordinatenebenen  und  aus  der  unendlich 
fernen  Ebene  zusammensetzen.  (Vgl.  §  1  des  8.  Kap.)  In  diesem  Falle 
sind  die  Integralflächen  der  Gleichung  (2)  dadurch  leicht  zu  bestimmen, 
dass  man  die  logarithmische  Abbildung  vornimmt  (vgl.  §  5  des  8.  Kap., 
S.  360).  Dabei  geht,  wie  wir  schon  sahen,  die  Monge'sche  Glei- 
chung des  tetraedralen  Complexes  in  eine  Monge'sche  Gleichung  im 
neuen  Räume  über,  deren  Elementarkegel  bis  ins  Unendliche  verlängert 
sämtlich  einen  festen  Kegelschnitt  K  treffen,  womit  wir  zum  vorigen 
Fall  zurückkommen.  Im  ursprünglichen  Räume  sind  also  die  Integral- 
flachen  von  (2)  Flächen,  deren  Charakteristiken  Complexcurven  mit 
je  cx)^  Linienelementen  gleicher  Gattung  sind.  Da  diese  Curven  Icrumm 
sind,  so  ergiebt  sich  hier,  dass  die  partielle  Differentialgleichung  (4) 
nicht  nur  solche  Integralflächen  hat,  deren  Haupttangentencurven  der 
einen  Schar  gerade  sind.  Im  gegenwärtigen  Beispiel  umfasst  daher 
die    auf    S.  373    erwähnte    allgemeine    Lösung,    nämlich    die    Schar 
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der  Regelflächen  ^  deren  Geraden  dem  tetraedralen  Complex  angehören, 
nicht  alle  Integralflächen  der  Differentialgleichung  (4). 

Die  vorgeföhrten  Beispiele  legen  die  Frage  nahe^  unter  welchen 
Bedingungen  die  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  (4)  sämtlich  Regelflächen  des  Complexes  sind,  d.  h. 
unter  welchen  Bedingungen  die  Integralflächen  der  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  (2)  sämtlich  Regelflächen  des  Compleies 
sind.  Wir  behalten  uns  vor,  hierauf  bei  anderer  Gelegenheit  zurück- 
zukommen; wir  werden  sehen,  dass  diese  Frage  identisch  ist  mit  der 
Frage,  wann  die  Charakteristiken  der  partiellen  Differentialgleichung 
(2)  Geraden  sind. 

§  2.     Eine  Classe  von  partiellen  Bifferentialgleiobimgen  sweiter 
Ordnung,  deren  IntegralMohen  Translationsfläohen  sind"^). 

Im  ersten  Paragraphen  haben  wir   drei  Integrationsprobleme  be 
sprochen,    die   mit   den   Monge'schen   Gleichungen    gegebener   Linien- 
complexe  verknüpft  sind.     Ein  viertes  Problem  ist  das  folgende: 
Problem  IV.         ProWem  IV:    Gegeben  ist  ein  nicht  linearer  Liniencomplex.    Geswkt 
werden  die  Flächen,    die  zwei  conjugierte  Scharen  von   Curven  des 
Complexes  enthalten. 

Derartige  Flächen  wollen  wir  als  conjugiert  zu  dem  gegebenen 
Liniencomplex  bezeichnen.  Mit  Benutzung  dieser  Redeweise  können 
wir  das  Problem  dann  so  aussprechen:  Wir  Stichen  aUe  zu  mm 
gegebenen  Liniencomplex  conjugierten  Flächen, 

Gegenwärtig  werden  wir  dies  Problem  nur  för  den  speciellen  Fall 
erledigen,  dass  der  Complex  aus  allen  Treffgeraden  einer  ebenen  (kne 
besteht;  im  nächsten  Paragraphen  erledigen  wir  das  Problem  alsdann 
noch  för  den  Fall  eines  tetraedralen  Complexes.  Von  besonderem 
Interesse  ist  der  Fall,  dass  der  Complex  aus  allen  Treffgeraden  des 
Eugelkreises,  d.  h.  aus  allen  Minimalgeraden,  besteht.  In  diesem  Fall 
haben  die  gesuchten  Flächen  die  Eigenschaft,  dass  die  auf  ihnen  ver- 
laufenden Minimalcurven  zwei  conjugierte  Scharen  sind,  sodass  die 
Haupttangentencurven  der  Flächen  ein  Orthogonalsystem  bilden,  also 
die  Flächen  allgemeine  Minimalfläehen  sind.  Indem  wir  das  oben 
formulierte  Problem  überhaupt  für  den  Fall  des  Complexes  aller  Treff- 
geraden  einer  ebenen  Curve  lösen,  bestimmen  wir  folglich  insbesondere 
auch  alle  Minimalflächen  im  Räume.  — 


*)   Einigermassen  ausführlich   stellte  Lie  diese  Theorien  zmn  ersten  Male 
im  Archiv  for  Math,  og  Naturv,,  Christiania,  2.  Bd*.  (1877)  dar. 
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Fig.  74. 


Um  unser  Problem  anzugreifen,  wollen  wir  uns  also  eine  ebene 
krumme  Curve  K  geben  und  den   Complex  aller  Treffgeraden  von  K 
betrachten.     Da    das    Conjugiertsein   eine    projective    Eigenschaft    ist, 
so  leuchtet  ein,  dass  wir  ohne  Beein- 
trächtigung der  Allgemeinheit  die  Curve 
K  als  Curve  in  der  unendlich  fernen 
Ebene  auffassen  dürfen.    Ist  nun  eine 
Fläche  zu  dem  vorgelegten  Liniencom- 
plex  conjugiert,  so  wird  die  Tangenten- 
ebene eines  Punktes  p  der  Fläche  die 
unendlich  ferne  Curve  K  in  mehreren 
Punkten   treffen  (Fig.  74).     Darunter 
müssen  zwei  Punkte  Pi,P2  ^^  enthalten 

sein,  dass  die  Richtungen  von  p  nach  P^  und  nach  P^  im  Flächen- 
punkte p  zu  einander  conjugiert  sind.  Es  ist  nützlich,  die  Curve  K 
zunächst  als  zerfallend  in  zwei  Curven  JT^  und  K^  aufzufassen,  so- 
dass Pj  auf  K^  und  Pg  auf  K^  liegt.  Ob  dann  diese  beiden  Curven 
Zweige  derselben  analytischen  Curve  sind  oder  nicht,  kommt  im 
Folgenden  zunächst  nicht  in  Betracht. 

Eine  Richtung  im  Räume  (x,  y,  z)  wird  bestimmt  durch  die  Ver- 
hältnisse der  Incremente  dx,  dy,  dz^  welche  die  Coordinaten  x,  y,  ^d.  Problems. 
eines  Punktes  beim  Fortschreiten  nach  dieser  Richtung  erfahren.  Da 
alle  einander  parallelen  Geraden  die  unendlich  ferne  Ebene  in  dem- 
selben Punkte  treffen,  so  können  wir  dx,  dy,  dz  als  homogene  Punkt- 
coordinaten  in  der  unendlich  fernen  Ebene  auffassen  (vgl.  §  1  des 
7.  Kap.,  S.  255).  Die  Curven  K^  und  JS^  können  also  analytisch  durch 
zwei  Gleichungen  von  der  Form 


Analyt. 
Form 


(7) 


d 


!;-'^.e?)-<>.   t-»>.G^)-° 


gegeben  werden  oder  auch  so: 

(7')  %-9'i(li)  =  0,    %-9)2a)  =  0. 

Hier  bedeuten  dann  S^,  tj^  nicht-homogene  Punktcoordinaten  der  Curve 
Kj^  und  Ij,  7^2  nicht -homogene  Punktcoordinaten  der  Curve  K^. 

Wenn  nun  die  beiden  Richtungen,  die  vom  Flächenpunkte  p  oder 
(x,  y,  z)  in  der  Tangentenebene  nach  P^  und  P^  gehen,  bestimmt  sind 
durch  die  Verhältnisse  dx^^ :  dy^^ :  dz^  bez.  dx^ :  dy^ :  rf^efg,  so  sind  diese 
Richtungen,  wie  bekannt,  nur  dann  zu  einander  conjugiert,  wenn 

dx^  dx^ '  r  +  (^^1  äy^  +  dx2  dy^)  •  s  +  dy^  dy^  •  ^  =  0 

ist,  sobald  auf  der  Fläche: 
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ist.     Die  Forderung  lautet  daher,  wenn  mit  dz^dz^  dividiert  wird: 

(8)  iii^r  +  (Si%  +  i,Vi)  s  +  ViV2t  =  0. 

Da  femer  (dXj^  :  dy^ :  dz^  und  {dx^ :  dy^ :  dz^  Richtungen  in  der 
Tangentenebene  des  Punktes  (Xy  y,  z)  sein  sollen,  so  muss  ausserdem 
sein: 

dz^  —pdx^  —  qdy^  =  0,     dz^  —pdx^  —  qdy^  =  0, 

wenn    ü^^— ,   g  ^  a—   ist,  oder  auch: 

(9)  ^—pli—  qVi  =  0,    1  — 1>I2  —  ^%  =  0. 

Es  bestehen  somit  zwischen  Si,i?i,  S2;%?i^;  Ö';  *";  ^;  ^  ^®  ^^^^  Gleichungen 
(7'),  (8)  und  (9).  Aus  ihnen  lassen  sich  5i;  ''?i,  Ig?  %  eliminieren.  Denn 
aus  (7')  und  (9)  folgen  für  li,  i^i,  §2^  %  gewisse  Functionen  von  p 
und  g,  die  in  (8)  eingesetzt  eine  Gleichung  ergeben  von  der  Form: 

(10)  R(j>,q)r  +  2S(ß,q)s  +  T(p,q)t  =  0. 

Das  Problem,  alle  Flächen  zu  finden,  die  hinsichtlich  des  Linien- 
complexes  aller  Treffgeraden  einer  (unendlich  fernen)  ebenen  Cuire 
conjugiert  sind,   findet  mithin  seinen  analytischen  Ausdruck  in  einer 

Partielle  partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  von  der  Form  (10),  die 
frei  von  a;,  y,  z  ist.  In  ihr  sind  allerdings  die  Functionen  JB,  S,  T 
nicht  ganz  beliebige  Functionen  von  jp,  g,  obgleich  sie  von  den  will- 
kürlich zu  wählenden  Functionen  (p^  und  g)^  abhängen.  Es  ist  aber 
för  die  Folge  nicht  nötig,  die  Formen  von  B,  8,  T  genauer  zu 
kennen. 

Beispiel.  Beispiel:   Sind  die  Curven  Zi  und  E^  Geraden,  etwa  die  unendlich 

fernen  Geraden  der  (a;;?)- Ebene  und  der  (y^e?) -Ebene,  so  lauten  die 
Gleichungen  (7'): 

^1  =  0,    S,  =  o, 

sodass  sich  als  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  einfach 

5  =  0 

ergiebt.  Die  Integralflächen  dieser  Differentialgleichung  sind  die  Flächen: 

z  =  Xix)  +  T(y). 

Hierin  sind  X  und  Y  beliebige  Functionen  von  x  bez.  y  allein.  Jede 
Integralfläche  schneidet  alle  Ebenen  parallel  der  (xjßf) -Ebene  in  con- 
gruenten  und  gleichgestellten  Curven  und  ebenso  alle  Ebenen  parallel 
der  (yjßf)- Ebene.  Sie  ist  also  eine  Translationsfläche  von  besonderer 
Art  (vgl  S.  361). 
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Wir  denken  uns,  es  liege  ein  bestimmtes  Curvenpaar  K^  und  K^ 
(oder  eine  einzige  Curve  K)  in  der  unendlich  fernen  Ebene  vermöge 
der  Gleichungen  (7')  vor,  und  es  sei  (10)  die  zugehörige  partielle 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  unseres  Problems.  Jede  Integral- 
fläche enthält  zwei  conjugierte  Scharen  von  Curven  c^,  ^,  sodass  die 
Tangenten  der  Curven  c^  sämtlich  K^^  und  die  Tangenten  der  Curven  ^ 
sämtlich  JE^  treffen.  Längs  einer  Curve  c^  construieren  wir  die 
Tangenten  an  die  hindurchgehenden  Curven  Cj^.  Sie  bilden  nach  einem 
bekannten  Satze  der  Flächentheorie  eine  Developpabele,  und  die  Er- 
zeugenden der  Developpabeln  treffen  die  unendlich  ferne  Curve  K^, 
Hierbei  sind  zwei  Fälle  denkbar,  erstens  der,  dajss  die  Developpabele 
die  Curve  K^  vöUig  enthält,  zweitens  der,  dass  ihre  Geraden  nach 
einem  bestimmten  Punkt  von  Zi  gehen.  Im  ersteren  Falle  würde  es 
Developpabeln  geben,  die  sämtlich  K^  enthalten  und  die  Integralfläche 
berühren,  und  zwar  berührten  sie  die  Fläche  nach  <x>^  verschiedenen 
Curven  c^.  Sobald  also  die  Integralfläche  nicht  selbst  eine  Developpabele 
ist,  deren  Geraden  JT^  trefien,  so  folgt,  dass  in  diesem  Falle  oo^  Deve- 
loppabeln gleichzeitig  der  Curve  K^  und  der  Integralfläche  umschrieben 
wären.  Dies  ist  jedoch  absurd.  Mithin  liegt  der  Fall  vor,  dass  jede 
der  c»^  Developpabeln  aus  <x>^  Geraden  nach  einem  gemeinsamen  Punkt 
auf  K^  besteht  und  somit  ein  Cylinder  ist. 

Sobald  also  eine  Integralfläche  von  (10)  nicht  selbst  eine  Deve- 
loppabele ist,  deren  Geraden  K^  und  E^  treffen,  so  giebt  es  zwei 
Scharen  von  od^  Cylindem,  welche  die  Fläche  nach  den  conjugierten 
Curven  c^  bez.  c^  berühren. 

Die  Coordinaten  Xj  y,  z  der  Punkte  einer  solchen  Integralfläche 
können  als  Functionen  zweier  Parameter  aufgefasst  werden  5  und  wir 
dürfen  insbesondere  |i  und  l^  als  die  Parameter  wählen,  denn  zu  jedem 
Punkte  p  der  Fläche  gehört  ein  bestimmter  Punkt  P^  der  Curve  K^ 
und  ein  bestimmter  Punkt  Pg  der  Curve  JE^,  und  es  sind  andererseits 
PjL  und  Pj  durch  1^,  ^  nach  (7')  bestimmt. 

Die  Curven  c^  der  Fläche  sind  nunmehr  die  Curven  S^  =  Const., 
da  die  Cylinder,  die  der  Fläche  längs  der  Curven  c^  umschrieben  sind, 
je  einen  bestimmten  Punkt  Pj  von  K^  enthalten.  Entsprechend  giebt 
Ig  =  Const.  die  Curven  q.  Nach  (7')  ergiebt  sich  also,  dass  auf  der 
Integralfläche  x,  y,  ss  solche  Functionen  von  1^,  Sg  sind,  dass 

oder  auch: 
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Integral- 
flächen. 


(11)  dy  =  9i<]Pi(Si)  dli  +  Qi^iiW  d^^y 

dz  ==  pi  d|i  +  pg  dia 

ist.  Hierin  sind  pj,  q^  noch  unbekannte  Functionen  von  li,  Ij.  Stellen 
wir  die  Integrabilitatsbedingungen  für  die  vollständigen  Differentiale 
dXy  dyy  de  auf,  so  kommt: 

Da  die  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix: 

li        ^    ! 

9'i(ii)  9'*(y  i 

nicht  sämtlich  verschwinden,  weil  sonst  die  Punkte  P^  und  P,  jedes- 
mal zusammenfielen,  also  die  beiden  conjugierten  Scharen  c^  und  c^  in 
eine  Schar,  daher  in  eine  Schar  von  Haupttangentencurven  zusammen- 
fielen, und  wir  somit  auf  das  im  ersten  Paragraphen  behandelte  Problem 
und  damit  nach  S.  375  auf  Devehppabdn  zurückkämen,  so  folgt,  dass 


0 


(12) 


ist.  Qj^  ist  demnach  eine  Function  von  g^  allein  und  q^  eine  Function 
von  I2  allein.  Die  Formeln  (11)  lassen  sich  alsdann  integrieren  und 
geben: 

Die  Gleichungen  der  Integralflächen  haben  also  die  allgemeine  Form: 

^=*l(Sl)+*,(S2), 

Setzen  wir  für  ^  alle  möglichen  Gonstanten,  so  ergeben  sich  lauter 
congruente  und  gleichgestellte  Gurven  auf  der  Fläche.    Dasselbe  gilt^ 


(12') 
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wenn  für  1^  alle  möglichen  Constanten  gesetzt  werden.     Mithin  ent- 
hält die  Flache  zwei  Scharen  congruenter  und  gleichgestellter  Curven    Trans- 
und ist  demnach  eine  TranslationsfläcJie  (vgl.  §  5  des  8,  Kap.,  S.  361).    ächen" 

Umirekehrt:    Wahlen  wir  im  Baume  zwei   Curven   c,  und  c»   so,  un»kehrung 

°  .  .  1  ^  ^d.Betr»chig. 

dass  ihre  Tangenten  sämtlich  die  Curve  JT^  bez.  JK^  treffen,  anders 
ausgedrückt,  wählen  wir  als  Curve  q  bez.  c^  die  Rückkehrcurve  einer 
abwickelbaren  Fläche,  die  Kj^  bez.  K^  enthält,  so  bestimmen  diese 
beiden  Curven  zunächst  offenbar  eine  Translationsfläche,  die  man  erhält, 
wenn  man  beide  Curven  q,  Cj  als  starr  voraussetzt  und  alsdann  die  eine 
so  an  der  andern  entlang  bewegt,  dass  sie  immer  dieselbe  Stellung 
bewahrt.  Die  beiden  Scharen  congruenter  und  gleichgestellter  Curven 
auf  der  Fläche  sind,  wie  wir  wissen  (vgl.  S.  362),  zu  einander  con- 
jugiert.  Da  femer  K^  und  K^  unendlich  fem  liegen,  so  enthalten  die 
Tangentenflächen  dieser  Curven  sämtlich  JE^  bez.  JT^.  Also  ist  die 
Fläche  eine  Integralfläche  unserer  partiellen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  (10). 

Die  vorhergehende  Überlegung  vervollständigt  dies  Ergebnis,  indem 
sie  zeigt,  dass  diese  Construction  alle  Integralflächen  der  partiellen 
Differentialgleichung  (10)  liefert.  Allerdings  schlössen  wir  oben  den 
Fall  aus,  dass  die  Integralfläche  eine  Developpabele  ist,  deren  Geraden 
K^  und  K^  treffen.  Dieser  Fall  kann,  wenn  von  Cylindem  abgesehen 
wird,  nur  dann  eintreten,  wenn  -K^  und  K^  eine  irreducibele  Curve  K 
bilden;  dann  sind  die  Developpabeln,  die  -BT enthalten,  sämtlich  Integral- 
flächen. Auf  ihnen  fallen  die  beiden  conjugierten  Curvenscharen  in  die 
Schar  der  geradlinigen  Erzeugenden  zusammen.  Nach  den  Ergebnissen 
des  ersten  Paragraphen  sind  diese  Developpabeln  die  Integralflächen 
einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnimg,  die  daher  eine 
intermediäre  Integralgleichung  von  (10)  ist. 

Die  vorhin  angegebene  Construction  der  Translationsflächen  kann 
dazu    dienen,    die   Integralflächen   der   partiellen   Differentialgleichung ^J^'^^j^j^fif^^ 
zweiter  Ordnung  (10)  ohne  jede  Integration  zu  bestimmen.    Eine  Ebene  j^j^«.^^ 
nämlich,  welche  die  unendlich  ferne  Curve  K^  oder 

'^1  — 9i(Si)  =  0 
oder 

berührt,  hat,  wie  man  ohne  Mühe  erkennen  kann,  eine  Gleichung  von 
der  Form: 

9>i\ii)^  ~y  +  (<Px(^i)  -  li^^iMi))^  +  ni  =  0, 
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in  der  m  eine  beliebige  Gonstante  ist^  während  x^  y,  z  die  laufenden 
Coordinaten  bedeuten.  Diese  Ebene  berührt  die  CurTe  K^  inoi  Punkte 
(Si?  %)•  Wollen  wir  die  Rückkehrcurve  c^  einer  Developpabeln  haben, 
die  K^  enthält;  so  müssen  wir  oo^  derartige  Ebenen  auswählen.  Dies 
geschieht,  indem  wir  für  m  eine  beliebige  Function  d^di)  setzen  und 
5i  aUe  Werte  durchlaufen  lassen.  Die  Rückkehrcurve  selbst  ergiebt 
sich,  indem  wir  die  Gleichung 

9/ (61)^  -  y  +  (vidi)  -  Si9i'(Si))^  +  oi(li)  =  0 

zweimal  nach  %^  differenzieren: 

9r^-5i9>r^+<=o, 

und  die  drei  letzten  Gleichungen  nach  Xy  y,  z  auflösen.    Es  konmit: 

•*'  TT*  9 

Vi     '  ' 

,, Vi  <Pi   <^i    —  (<Pi  9>i    +  SPi  91    ;  "1  +  Vi     <°i 

Z  =  91   ">i    —  y^    a>i 

Analoge  Formeln  ergeben  sich  für  die  Rückkehrcurve  c^  einer  Deve- 
loppabeln, die  JS^  enthält.  Eine  Translationsfläche  also,  die  <x>^  Curven 
enthält,  die  congruent  und  gleichgestellt  mit  q  sind,  sowie  00^  Curven, 
die  congruent  und  gleichgestellt  mit  c^  sind,  stellt  sich  so  dar: 


(13) 


„ Vi  Vi""»/'—  (Vi' Vi"+  Vi  Vi'")  g>i'  +  «Pi"*">i     , 

y-  ,p,"«  -1- 

ViV»"'»»"—  (v»'vi"+  Vi  V«'")  <''»'4- v«"*"! 
z  =  yi  Q>i  "^1 ?"i    I  ?s  <»»  —  Vi__^ . 


Hierin  sind  g)i(Si)  und  9)2(^2)  ^^^  durch  iQ  bez.  K^  gegebenen  Func- 
tionen, während  (»^(Ji)  und  (o^(^)  willkürliche  Functionen  ihrer  Argu- 
mente sind.  Die  vorstehenden  Gleichungen  (13)  stellen  nach  den 
früheren  Erörterungen  die  allgemeinen  Integralflächen  der  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  (10)  dar.  Ausser  diesen  Integral- 
flächen giebt  es,  wenn  von  Cylindem  abgesehen  wird,  nur  dann  noch 
andere  Integralflächen,  wenn  K^  und  JS^  eine  irreducibele  Curve  K 
bilden,  nämlich  die  Developpabeln,  deren  Geraden  K  treffen. 
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Noch  sei  angemerkt:  Man  kann  fragen,  wann  die  Integralfläche  Aige- 
(13)  algebraisch  ist.  Sie  ist  es  offenbar,  wenn  ihre  erzeugenden  Curven  integramn. 
c^  und  c^  algebraisch  sind.  Nun  bemerken  wir,  dass  wir  dadurch,  dass 
wir  passende  additive  Constante  zu  den  Wertei^(13)  hinzufügen,  eine 
mit  der  Integralfläche  (13)  congruente  und  gleichgestellte  (wenn  man 
will,  eine  unendlich  benachbarte)  Integralfläche  erhalten,  die  sie  längs 
einer  Gurre  q  schneidet.  Ist  also  q  nicht  algebraisch,  so  schneidet 
die  Fläche  (13)  eine  congruente  Fläche  in  einer  nicht  algebraischen 
Curve.  Sie  ist  daher  ebenfalls  nicht  algebraisch.  Somit  sehen  wir:  Die 
Fläche  (13)  ist  dann  und  nur  dann  algebraisch,  wenn  ihre  erzeugenden 
Curven  c^,  c^  algebraisch  sind*). 

Wir  fassen  die  Ergebnisse  dieses  Paragraphen,  soweit  sie  sich  auf 
den  Fall  beziehen,  dass  K^  und  K^  eine  irreducibele  Curve  bilden, 
zusammen  in  dem 

Theorem  13:    Liegt  der  Liniencomplex  vor,  dessen  Geraden  oe«Amt- 

^  x-  7  Ergebnis. 

die  Treffgeraden  einer  unendlich  fernen  krummen  Curve  sind, 
dessen  Monge'sche  Gleichung  also  die  Form  hat: 

so  sind  alle  zum  Complex  conjugierten  Flächen  definiert  als 
die  Integralflächen  einer  gewissen  partiellen  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  von  der  Form: 

B(p,q)r  +  2S(j?,q)s+T(p,q)t  =  0, 

Zunächst  gehören  zu  den  Integralflächen  alle  Developpabeln, 
deren  Geraden  nach  der  gegebenen  unendlich  fernen  Curve 
laufen,  Sie  erfüllen  eine  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung,  die  demnach  eine  intermediäre  Integralgleichung 
der  partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  ist  Alle 
übrigen  Integralflächen  sind  die  Translationsflächen,  deren 
erzeugende  Curven  Bückkehrcurven  von  Developpabeln  sind, 
welche  die  gegebene  unendlich  ferne  Curve  enthalten.  Diese 
Translationsflächen  sind  dann  und  nur  dann  algebraisch,  wenn 
ihre  erzeugenden  Curven  algebraisch  sind. 

Beiläufig  bemerken  wir  noch  Folgendes: 

Wir  sind  oben  in  den  Gleichungen  (10)  von  besonderer  Form  einer  grossen 
Kategorie  von  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  begegnet,  deren 
allgemeine  Integralflächen  Translationsflächen  sind,  während  allerdings  die  Integral- 


*J  Wir  sehen  uns  dazu  veranlasst,  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  sich  auch 
die  obigen  Betrachtungen  in  voller  Allgemeinheit  in  der  früher  (S.  376)  erwähnten 
Abhandlung  von  Lie  aus  dem  Jahre  1877  finden. 
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flächen  der  intermediären  Integralgleichungen  erster  Ordnung  keine  Translation« - 
flächen,  sondern  Developpabeln  sind.  Es  giebt  nun  noch  eine  andere  grosse 
Kategorie  von  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  deren  Integral- 
flächen Translationsflächen  sind.  Führt  man  nämlich  auf  eine  beliebige  knunme 
Curve  c  alle  cx)'  Translationen  aus,  so  erhält  man  eine  Schar  von  cx)*  congmenten 
und  gleichgestellten  Curven.  Alle  Translationsflächen,  deren  eine  Schar  yon  con- 
gmenten und  gleichgestellten  Curven  dieser  Schar  von  cx>'  Curven  angehört,  and 
nun,  wie  wir  hier  ohne  Beweis  erwähnen,  die  Integralflächen  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung.  Da  die  Curve  c  beliebig  gewählt  werden 
kann,  so  erhält  man  hiermit  die  erwähnte  zweite  grosse  Kategorie. 

Zwischen  beiden  Kategorien  bestehen  widb^ige  Beziehungen.  Um  sie  an- 
zudeuten, woUen  wir  mit  ^=0  partielle  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nimg von  der  ersten,  mit  <&  =  0  solche  von  der  zweiten  bezeichnen.  Liegt  dann 
eine  Gleichung  F=  0  vor,  so  giebt  es  unendlich  viele,  noch  eine  willkürliche 
Function  enthaltende  Gleichungen  ^  =  0,  deren  jede  mit  1^=  0  unendlich  viele, 
von  einer  willkürlichen  Function  abhängige  Integralflächen  gemein  hat.  Es  i^ 
Darbouz,  der  sich  überhaupt  zuerst  mit  Differentialgleichungen,  die  in  eine» 
Beziehung  von  der  letzteren  Art  stehen,  eingehend  beschäftigte. 

Schliesslich  geben  wir  noch  ohne  Beweis  an,  dass  alle  Translationsfi&chen 
überhaupt  als  die  Integralflächen  einer  gewissen  partiellen  Differentialgleichung 
vierter  Ordnung  definiert  werden  können. 


§  3.     Über  die  Fläohen,  die  su  einem  tetraedralen  Complex 
coDjtigiert  sind. 

Im  vorigen  Paragraphen  haben  wir  das  Problem,  die  zu  einem 
gegebenen  Complex  conjugierten  Flächen  zu  bestimmen,  für  den  Fall 
gelöst,  dass  der  Complex  aus  allen  Treflfgeraden  einer  ebenen  Curve 
besteht.  Jetzt  wollen  wir  dagegen  annehmen,  es  sei  ein  tetraedraler 
Complex  vorgelegt. 

Als  das  Tetraeder  des  Complexes  wählen  wir  die  Coordinaten- 
ebenen  x  =  0,  y  =  0,  e  =  0  und  die  unendlich  ferne  Ebene,  sodass 
die  Monge'sche  Gleichung  des  tetraedralen  Complexes  die  in  §  1  des 
vorigen  Kapitels  aufgestellte  Form  ^ 

(14)  (6  —  c)  xdydz  +  (c  —  a)  ydzdx  -{-{a  —  V)  zdxdy  =  0 

hat.    Jede  Fläche  enthält  (nach  S.  251)  zwei  Scharen  von  Curven  des 
Flächen  tetraedralen  Complexes.     Gesucht  werden   alle  Flächen,  auf  denen  die 
^^cornpL    beiden  Scharen  von  Complexcurven  conjugiert  sind. 

Anal.  Form         Es  ist  leicht  cinzuseheu ,   dass   dies  Problem  seinen   analvtischeii 

d.  Problems.  .  .  "* 

Ausdruck  wiederum  in  einer  partiellen  Differentialgleichung  Zureiter 
Ordnung  findet.  Wenn  wir  nämlich  wie  oben  mit  p,  q]  r,  s,  t  die 
ersten  und  zweiten  Ableitungen  von  z  nach  x  und  y  auf  einer  Flache 
der  gesuchten  Art  bezeichnen,  so  sind  zwei  Richtungen  (dx :  dy :  dz] 
und  {Sx :  8y :  8z)  in  einem  Punkte  der  Fläche  conjugiert,  wenn 

(15)  rdx8x  +  s(dx  8y  +  dy  8x)  +  tdy  8y  =  0 
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ist,  während  überdies 

(16)  dz  =pdx  +  qdy,       dz  =^pdx  -^  qdy 

ist.  Nun  sollen  zwei  solche  conjugierte  Richtungen  im  Punkte  (x,  y,  z) 
auf  der  Fläche  dem  durch  die  Gleichung  (14)  bestimmten  Elementar- 
kegel angehören.  Es  soll  also  zwei  Systeme  von  Verhältnissen  dxidyidz 
und  dx:  Sy:  8z  geben,  für  die  ausser  (15)  und  (16)  die  Gleichung  (14) 
sowie  die  Gleichung 

(17)  (b  —  c)xdySz  +  {c  —  a)ySzSx  +  (a  —  b)zdxdy  =  0 

erfOllt  ist,  und  zwar  in  jedem  Punkte  (x,  y,  z)  der  Fläche.  Aus  diesen 
fünf  Gleichungen  lassen  sich  die  Grössen  dx^  dy,  dz\  dx,  8y,  8z  elimi- 
nieren, da  sie  homogen  auftreten.  Zunächst  bleiben  nach  Elimination 
von  dz  und  8z  ausser  (15)  noch  die  beiden  Gleichungen: 

(c  —  a)  yp  dx^  +  \.Q>  —  c)  xp  '\'  {c  —  d)  yq  +  {a  —  h)  z]  dx  dy  + 

+  {h-c)xqdy'  =  0, 
(c  —  a)  yp  8x^  +  [(b  —  c)  xp  -}-  {c  —  a)  yq-^  (a  —  6)  z]  8x  8y  + 

+  (fe-c)ig(Jy^=:0, 

aus  denen   sich  die  Summe  und  das  Product   von    ,^  und  ^^   sofort 

dx  ox 

entnehmen  lassen.     Setzen  wir  diese  Werte  in  (15)  oder 

ein,  so  ergiebt  sich  die  gesuchte  partidle  Differentialgleichuug  ztveiterv^.J>S8i. 
Ordnung  unseres  Problems: 

(18)  (6  —  c)  xq-  r  —  [(b  —  c)  xp  -}-  (c  —  a)  yg  +  (a  —  6)  jßf]  •  5  + 

+  (c  —  d)yp't=^0. 

Um  nun  unser  Problem,  das  also  analytisch  auf  das  der  Integration 
dieser  partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  hinausläuft,  zu 
lösen,  stellen  wir  folgende  geometrische  Betrachtung  an: 

Betrachten  wir  eine  der  gesuchten  Flächen  g;  a^f  der  die  Curven  ^ra°chig^n 
zweier  Scharen  c  und  y  einerseits  Curven  des  tetraedralen  Complexes, 
andererseits  conjugierte  Curven  sein  sollen.  Unter  den  Curven  c  greifen 
wir  eine  bestimmte  heraus.  Durch  jeden  ihrer  Punkte  geht  eine  Curve  y, 
und  die  Tangenten  r  der  letzteren  sind  jedesmal  zu  den  Tangenten  von 
c  in  denselben  Punkten  conjugiert.  Mithin  erzeugen  diese  Tangenten  r 
der  Curven  y  eine  abwickelbare  Fläche.  Nun  sind  sie  aber  auch  als 
Tangenten  von  Complexcurven  y  Geraden  des  tetraedralen  Complexes 
und  als  solche  Curven  gleicher  Gattung  (vgl.  §  3  des  8.  Kap.,  S.  331). 

liie,  Geometrie  der  Berübnmgstransfonnationen  I.  25      [17.  XIL  1895.] 
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Da  sie  die  Erzeugenden  einer  abwickelbaren  Fläche  sind,  so  umhüllen 
sie  eine  Curve  C,  die  ebenfalls  eine  Curve  des  Complexes  ist. 

Nehmen  wir  nun  die  logarithmische  Abbildung  (des  §  5,  8.  Kap.) 
vor,  so  verwandelt  sich  die  Developpabele  in  eine  Fläche,  auf  der  oo^  con- 
gruente  und  gleichgestellte  Curven  r'  (S.  358)  liegen  — nämUch  die  Bilder 
der  Erzeugenden  x  — ,  und  diese  oo^  Curven  umhüUen  eine  Curve  C, 
nämlich  das  Bild  der  Curve  C.  Nach  den  Betrachtungen  auf  S.  362 
bildet  sich  also  die  Developpabele  als  eine  Translationsfläche  ab,  auf 
der  zwei  Scharen  von  je  oo*  congruenten  und  gleichgestellten  Curven 
liegen,  sodass  beide  Scharen  eine  gemeinsame  Enveloppe  C  haben  oder 
also  paarweis  parallele  Tangenten  haben.  Die  eine  Schar  besteht  aus 
den  Curven  r',  die  andere  aus  gewissen  Curven  6\  Der  tetraedrale 
Complex  liefert,  wie  wir  wissen,  bei  der  logarithmischen  Abbildung 
den  Complex  aller  Treffgeraden  eines  gewissen  ^unendlich  fernen  Kegel- 
schnittes. Da  die  Tangenten  der  Curven  r'  diesem  Complex  an- 
gehören, so  gilt  dasselbe  von  den  Tangenten  der  Curven  6\  Also  sind 
auch  die  einander  congruenten  und  gleichgestellten  Curven  6'  Complex- 
curven.  Femer  haben  die  <x>^  Linienelemente  der  Curven  z'  in  den 
Punkten,  in  denen  die  Curven  r'  eine  Curve  ö'  treffen,  sämtlich  die- 
selbe Richtung. 

Kehren  wir  nun  zu  unserem  ursprünglichen  Baum  zurück,  so 
folgt:  Die  Developpabele,  welche  die  Fläche  %  längs  einer  Curve  c 
berührt,  enthält  ausser  den  cx)*  Complexgeraden  t  noch  oo^  Complei- 
curven  6  von  gleicher  Gattung.  Diejenigen  Linienelemente  der  Geraden 
r,  deren  Punkte  auf  einer  bestimmt  gewählten  Curve  6  liegen,  sind 
Linienelemente  gleicher  Gattung. 

Die  Developpabele  enthält  nur  zwei  Scharen  von  je  oo^  Complex- 
curven.  Es  ist  aber  die  auf  ihr  gelegene  Curve  c  eine  Complexcurve.  Da 
sie  der  Schar  der  Tangenten  x  nicht  angehört,  so  muss  sie  zur  Schar  <s 
gehören.  Also  ergiebt  sich  auch,  dass  die  oo^  Linienelemente  der 
Tangenten  r,  deren  Punkte  auf  c  liegen,  gleiche  Gattung  haben.  Diese 
Linienelemente  sind  aber  zugleich  Linienelemente  der  Curven  y. 

Es  hat  sich  somit  ergeben,  dass  die  oo^  Linienelef diente ^  weUJie  du 
Curven  y  in  ihren  Schnittpunkten  mit  irgend  einer  bestimmt  gewählten 
Ourve  c  besitzen^  gleiche  Gattung  haben.  Dasselbe  gilt  natürlich,  wenn 
man  die  Curven  c  mit  den  Curven  y  vertauscht. 


Anal.  Vor-  In  §  3  dcs  8.  Kap.,  S.  327,   erkannten  wir,  dass  die   damals  ein- 

Krjrebnisso.  geführte  Grösse  t  als  Coordinate  der  Gattung  desjenigen  Linienelementes 
(vC,  j/,  Zj  dx  :■  dy  :  dz)   benutzt  werden  kann,^  für  das    ^ 
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X  dt  ' 


y  dt 


l^dz 

e  dt 


^  ^  X  dt  'ydt'z  dt         a+t'  h-\-t'  c  +  t 

ist.  Wir  können  uns  nun  auf  der  Fläche  %  zwei  krummlinige  Coordi- 
naten  u  und  v  in  der  Weise  eingefülirt  denken,  dass  u  =  Const.  die 
Curven  der  einen  Schar  c  und  v  =  Const.  die  der  andern  Schar  y  an- 
giebt.  Da  dann  mit  u  =  Const.  bez.  v  =  Const.  auch  die  Gattung  der 
Linienelemente  der  zweiten  Schar  y  bez.  der  ersten  Schar  c  constant 
ist,  so  können  wir  als  Parameter  u  und  v  direct  die  Coordinaten  der 
Gattung  dieser  Linieuelemente  einführen. 

Daher  müssen  sich  die  Coiordinaten  a?,  y,  0  der  Punkte  der  Fläche 
2f  so  als  Functionen  von  u  und  v  darstellen  lassen,  dass  nach  (19) 
einerseits: 

ji  dx  .  JL  ^y  .  i  ^  =     1     .  _^_  .     1 
X  du'  y  du'  g  du        a  +  M'6  +  tt*c  +  w 
und  andererseits: 

1  dx^l^dy^  1  dj  _     1^  ^      l_  ^      1 
X  cv  '  y  cv  '  z  cv        a-\-v'  h  -\-v'  c-\-v 

wird.  Hieraus  folgt,  wenn  q  und  6  zwei  noch  unbekannte  Functionen 
von  u  und  v  bedeuten,  dass  auf  der  Fläche 


(20) 


rfloga; 
dlogy 


qdu 


.      odv 

(fdu  j^   adv 

-7  1  odu     .     adv 


wird.    Die  rechten  Seiten  müssen  vollständige  Differentiale  sein.    Stellen 
wir  die  Bedingungen  hierfür  auf,  so  kommt: 


1      dg 

1      dQ 

6  +  **  ^^ 
1      dg 


1      dß 
a-\-v  du' 

b  +  vdu' 
1      da 


c-\-u  dv       c-\-v  du 
Weil  die  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 


1 

1 

1 
c-\-u 


1_ 

a-\-v 

1 
V+v 

1 


nur  dann  sämtlich  identisch  verschwinden,  wenn  a  =  b  =  c  ist,  was 

26* 
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aber  selbstverständlich  nach   (14)  ausgeschlossen  ist^   so  ergiebt  sich 
mit  Notwendigkeit^  dass 

dv       du 

ist.     Q  ist  also  eine  Function  U  von  u  allein  und  6  eine  Function  7 
von  V  allein.    Nun  liefert  die  Integration  der  Gleichungen  (20)  sofort: 


Integral - 
fläche. 


(21) 


umkehruBg.  Wir  behaupten  nun,  dass  diese  Gleichungen  (21)  stets  eine  der 
gesuchten  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  (18)  darstellen,  sobald  für  U  und  V  zwei  beliebige  Functionen 
von  u  bez.  v  gesetzt  werden,  die  nur  der  einzigen  Bedingung  unter- 
worfen sind,  dass  sie  nicht  identisch  verschtmnden. 

In  der  That,  diese  Bedingung  ist  zunächst  notwendig  und  hin- 
reichend dafür,  dass  die  Gleichungen  (21)  für  m  =  Const.  und  t;  =  Const. 
wirkliche  Curven  und  nicht  nur  Punkte  darstellen.  Da  a,  b  und  c 
nicht  alle  drei  einander  gleich  sind,  so  stellen  die  Gleichungen  (21) 
fernerhin  wirklich  eine  Fläche  dar.  Die  Curven  u  =  Const.  und 
V  =  Const.  sind  überdies  Complexcurven,  wegen  der  Übereinstimmung 
mit  der  in  §  3  des  8.  Kap.,  S.  331,  aufgestellten  allgemeinen  Form 
(13)  der  Complexcurven.  Es  ist  also  nur  noch  nötig,  zu  beweisen, 
dass  die  Curven  u  =  Const.  und  v  =  Const.  auf  der  Fläche  (21)  con- 
jugiert  sind. 

Dies  lässt  sich  so  erkennen:  Die  Linienelemente  {x^y^z,  dx:dy:dz) 
der  Curven  y  oder  v  =  Const.  erfüllen  nach  (21)  die  Bedingungen,  die 
sich  durch  Differentiation  nach  u  ergeben: 

dx Udu         dy Üdu         dz Udu 

X         a-\-u'         y         6  +  t*'         z  c -\- u 

Also  erfüllen  die  oo^  Linienelemente  der  oo^  Curven  y  oder  v  =  Const., 
deren  Punkte  auf  einer  bestimmt  gewählten  Curve  c  oder  w  =  Const. 
liegen,  die  Proportion 

dx    dy    d,_X 


X   '  y   '   z         a  +  w  '  6 +t*  '  c  + u' 

d.  h.  sie  sind  nach  (19)  Linienelemente  gleicher  Gattung.    Ausserdem 
liegen  sie  auf  Complexgeraden.     Ziehen  wir  also  in  allen  Punkten  der 
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bestimmt  gewählten  Gurre  c  oder  u  ==  Const.  die  Tangenten  r  an  die 
hindurchgehenden  ex*  Curven  y  oder  v  =  Const.,  so  erhalten  wir  zu- 
nächst eine  Regelfläche,  deren  Geraden  dem  Complex  angehören.  Bei 
der  logarithmischen  Abbildung  geht  aus  dieser  Regelfläche  eine  Fläche 
hervor,  die  oo*  congruente  und  gleichgestellte  Curven  t',  die  Bilder 
der  Geraden  gleicher  Gattung  r,  enthält  und  daher  eine  Translations- 
fläche ist.  Auf  dieser  Translationsfläche  liegt  auch  die  Curve  c\  das 
Bild  von  c.  Die  Curven  t'  haben  in  ihren  Schnittpunkten  mit  c'  parallele 
Linienelemenle.  Mithin  ist  c  eine  Curve  der  zweiten  Schar  von  oo* 
congmenten  und  gleichgestellten  Curven,  welche  die  Translationsfläche 
enthält.  Da  der  tetraedrale  Complex  bei  der  logarithmischen  Abbildung 
den  Complex  aller  TreiGfgeraden  eines  unendlich  fernen  Kegelschnittes 
liefert,  so  treffen  also  die  Tangenten  jeder  Curve  r'  und  der  Curve 
c  sämtlich  diesen  Kegelschnitt.  Jede  Curve  t'  hat  also  mit  c  paar- 
weis parallele  Tangenten.  Nach  den  Ergebnissen  des  §  5  des  vorigen 
Kapitels  auf  S.  362  haben  daher  die  Curven  t'  eine  gemeinsame  Um- 
hüllende C\ 

Kehren  wir  zum  ursprünglichen  Raum  zurück,  so  sehen  wir,  dass 
die  oo*  Geraden  r  eine  Curve  C,  nämlich  die  Curve,  deren  Bild  C 
ist,  berühren,  sodass  sie  eine  Developpabele  bilden.  Also  ergiebt  sich, 
dass  die  Fläche  (21)  längs  einer  Curve  c  oder  u  =  Const.  von  einer 
Developpabeln  umhüllt  wird,  deren  Erzeugende  die  Tangenten  r  an  die 
hindurchgehenden  Curven  v  =  Const.  sind.  Daher  sind  die  Curven 
u  =  Const.,  V  =  Const.  auf  der  Fläche  (21)  in  der  That  conjugiert. 

Unter  den  Integralflächen  spielen  die  Developpabeln,  die  dem 
Complex  angehören,  eine  besondere  Rolle. 

Die  Gleichungen  (21)  würden  also  alle  Integralflächen  der  par-Au«nahme- 
tiellen  Differentialgleichung  (18)  darstellen,  wenn  wir  nicht  von  vorn- 
herein stillschweigend  einen  Ausnahmefall  ausgeschlossen  hätten:  Wir 
nahmen  an,  dass  die  auf  der  Fläche  ^  gelegenen  Scharen  conjugierter 
Complexcurven  c  und  y  von  einander  verschieden  seien.  Wenn  sie 
nun  aber  zusammenfallen,  so  müssen  sie  Haupttangentencurven  der 
Fläche  5  sein.  Aber  die  Flächen  5;  ^^  ^  Complexcurven  als  Haupt- 
tangentencurven enthalten,  sind  nach  §  1  dieses  Kap.,  S.  371,  die 
Integralfiächen  der  zur  Monge'schen  Gleichung  (14)  gehörigen  par- 
tiellen Differentialgleichung  erster  Ordnung,  die  auf  S.  859  unter  (52) 
aufgestellt  wnrde.  Diese  Flächen  haben  wir  auf  S.  375  sämtlich  be- 
stimmt. Die  genannte  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
ist  hiernach  eine  intermediäre  Integralgleichung  der  partiellen  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  (18). 
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Bei  der  logarithmiscHen  Abbildung  geht  aus  der  Fläche  (21)  eine 
Translationsfläche 

^Vdv 


(22) 


^—J  b  +  u'^Jh+v' 


Vdv^ 

V 


hervor.     Indem  wir  uns  daran  erinnern,  dass  die  Translationen 
die  logarithmischen  Bilder  der  projectiven  Transformationen 

sind  (nach  Theorem  11,  §  5  des  8.  Kap.,  S.  367),  erkennen  wir,  dass 
wir  unsere  Ergebnisse  so  aussprechen  können: 

Theorem  14:  Die  Flächen,  die  zu  einem  tetraedralen  Com- 
plexe  conjugiert  sind,  sind  die  Integral  flächen  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  von  der  Form: 

(b  —  c)xq'r  —  [(6  —  c)  xp  -{'  {c  —  a)  yq  -{-  {a  —  b)  z]  -  s  -\- 
'\-{c  —  a)yp't  =  0. 

Zunächst  gehören  zu  den  Integralflächen  alle  Flächen,  deren 
Saupttangentencurven  der  einen  Schar  dem  Gomplex  angehören. 
Diese  Flächen,  die  man  sämtlich  angehen  "kann,  sind  die  Inte- 
gralflächen  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung, die  daher  eine  intermediäre  und  zwar  singulare  Integral- 
gleichung der  partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
ist  Alle  übrigen  Integral  flächen  der  partiellen  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  erhält  man  so:  Man  wählt  zwei 
beliebige  einander  in  einem  Punkte  p  schneidende  Curven  c 
und  y  des  Complexes  aus  und  übt  auf  die  eine  Curve,  etica 
auf  y,  alle  projectiven  Transformationen  aus,  die  erstens  die 
Ecken  des  Tetraeders  invariant  lassen  und  zweitens  den  Punkt 
p  von  y  in  beliebige  Punkte  von  c  überführen.  Der  Ort  der  so 
aus  y  hervorgehenden  Curven  ist  eine  Fläche  von  der  gesuchten 
Art    Sie  lässt  zwei  Erzeugungen  von  dieser  Art  zu. 

Log.  Abb.,         Die   allgemeinen   Integralflächen  (21)  gehen   durch    die   logarith- 
d!^Str^»m. mische  Abbildung 

(23)  E  =  loga;,    \)  =  logy,    ä  =  logxf, 
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wie  gesagt^  in  die  Translationsflächen  (22)  über.  Dies  Ergebnis  konnte 
man  von  vornherein  durchaus  nicht  etwa  durch  directe  Übertragung 
der  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  vermittelst  der  zu  (23)  in- 
versen  Transformation  ableiten,  da  ja  von  vornherein  noch  gar  nicht 
feststand,  dass  eine  Fläche,  die  zum  tetraedralen  Complex  conjugiert 
ist,  vermöge  der  logarithmischen  Abbildung  (23)  in  eine  Fläche  über- 
geht, die  zu  dem  Complex  aller  Treflfgeraden  eines  gewissen  unendlich 
fernen  Kegelschnitts  conjugiert  ist. 

Da  nun  aber  die  hier  gesuchten  Flächen  factisch  durch  logarith- 
mische Abbildung  in  diese  Translationsflächen  übergehen,  so  können 
wir  die  Ergebnisse  des  §  5,  8.  Kap.,  die  sich  auf  die  Translations- 
flächen beziehen  (S.  361  u.  f.),  ohne  Weiteres  übertragen.  Wir  erkennen 
so,  dass  auf  der  Fläche  (21)  die  Curve  u  =  v,  d.  h.  die  Curve*): 


(24) 


Besond. 


sowohl  von  den  Curven  u  =  Const.  als  auch  von  den  Curven  v  =  Const. 

umhüllt  wird.    Ihre  Tangenten  sind  demnach  zu  sich  selbst  conjugiert; 

die  Curve   w  =  v  ist  folglich  eine  besondere  HaupUangentencurve  der  Haupug- 

Fläche  (21).     Offenbar  ist  sie  eine  Curve  des  Complexes. 

Da  femer  die  Parameter  u,  v  auf  der  Fläche  (21)  conjugiert  sind, 

so  muss  die  Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven  der  Fläche 

die  Form  haben: 

a{ti,  v)  du^  +  /3(w,  v)  dv^  =  0. 

In  der  That  ergiebt  sich  sogar,  dass  hierin  a  nur  von  u  und  ß  nur 
von  V  abhängt.  Rechnet  man  nämlich  die  Coefficienten  von  du^  und 
dv^  in  der  Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven 


(25) 


du' 

a»' 

d^y 

d~v* 

d'-z 
dv* 

dx 
du 

dy 
du 

dz 
cu 

du^  + 

ex 
cu 

du 

dz 
du 

ex 

cv 

cv 

dz 
dv 

dx 

dv 

dy 

dv 

de 
dv 

dv^  =  0 


*)  Es  ist  vielleicht  nützlich,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  logarithmische 
Abbildung  nur  für  die  Ecken  und  Flächen  des  Tetraeders  irregulär  ist,  dass 
daher  für  das  ganze  übrige  Gebiet  des  Raumes,  also  auch  für  die  hier  betrachtete 
Curve  M  =  t>,  die  allerdings  auf  der  Fläche  (21)  eine  singulare  Rolle  spielt,  die 
Übertragung  der  Ergebnisse  yermöge  der  logarithmischen  Abbildung  durchaus 
statthaft  ist. 
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aus,  so  ergiebt  sich  nach  (21),  dass  die  erate  Determinante  den  Wert 

hat: 

1  1  1 

{a  +  uy   {b  +  uy   (c  +  uy 

i   _i_         ._A.       __L_  I 

oder  also  den  Wert: 

UVjü^—  U)xyz{u  —  v)^  (g  —  b){b  —  c)  (c  ~  a) 
{a  +  uy{b  +  uy(c  +  üy'(a  +  v)(b~+v)Cc  +  v)  ' 

Die  zweite  Determinante  ergiebt  sich  hieraus,  wenn  man  das  Vorzeichen 
Diffgi.  d.  ändert  und  u  mit  v  und  U  mit  V  vertauscht.  Die  Differentialgleichung 
cunren.    (25)  der  Haupttangeuteucurven  lässt  sich  daher  so  schreiben: 

(25')     (U  —  V)[,    ^    ^^'r   w    ^    ^äu^  +  r    ^    x  T  7  w      r-^dv^]=0. 

^       ^     ^  ^  l  (a  +  w)  (ö  +  u)  (c  +  w)  (a  + 1?)  (&  + 1?)  (c  +  t?)         J 

Der  Factor  u  —  v  giebt  gleich  Null  gesetzt  die  oben  schon  be- 
stimmte ausgezeichnete  Haupttangentencurve  (21).  Alle  übrigen  Haupt- 
tangentencurven  bestimmen  sich  aus  (25')  durch  ^uadraiur^). 

Im  Theorem  14  haben  wir  die  allgemeine  Erzeugungsart  der 
zum  tetraedralen  Gomplex  conjugierten  Flächen  angegeben.  Da  Ter- 
möge  einer  projectiven  Transformation,  bei  der  die  Ecken  des  Tetraeders 
fest  bleiben,  jede  Curve  des  Complexes  wieder  in  eine  Complexcurve 
übergeht,  so  folgt  aus  jenem  Satze  sofort,  dass  eine  zum  tetraedralen 
Complex  conjugierte  Fläche  fj  stets  wieder  in  eine  derartige  Fläche  %' 
übergeht,  sobald  man  eine  projective  Transformation  ausübt,  bei  der 
die  Tetraederecken  fest  bleiben.  Dabei  gehen  die  conjugierten  Curven- 
scharen  c,  y  der  Fläche  fj  in  die  conjugierten  Curvenscharen  c',  y'  der 
Fläche  f5'  über. 

Aigebr.  Wenn  die  beiden  im  Theorem  14  genannten  Curven  c,  y  älgdnraisch 

sind,  so  ist  es  offenbar  auch  die  Fläche  %.  Aber  aus  dem  soeben 
erhaltenen  Ergebnis  lässt  sich  umgekehrt  folgern,  dass  die  Curven  c,  y 
algeiyraisch  sind^  sohcM  die  Fläche  %  algebraisch  ist.  Um  dies  einzu- 
sehen, seien  wie  im  Theorem  14  die  beiden  Complexcurven  c  und  y 
durch  einen  Punkt  p  gegeben,  und  es  sei  danach  die  dadurch  be- 
stimmte Fläche  5   construiert.     Führen   wir   die   projective  Transfer- 

*)  Vgl.  Kurzes  Bemme  mehrefer  neuer  Theorien,  Ges.  d.  Wies,  zu  Christiania, 
30.  April  1872. 


§  3.    Flächen  conjugiert  zu  einem  tetraedralen  Complex.  393 

mation  T  aus,  bei  der  die  Tetraederecken  fest  bleiben  und  der  Punkt  p 
in  den  Punkt  p'  auf  c  übergeht,  so  wird  dabei  die  Curve  y  in  eine 
Complexcurve  y'  auf  %  verwandelt,  eben  nach  dem  Theorem.  Anderer- 
seits geht  dabei  die  Fläche  5  wieder  in  eine  zum  tetraedralen  Complex 
conjugierte  Fläche  5'  über,  wie  wir  vorhin  sahen,  und  zwar  ist  y' 
Schnittlinie  von  g  und  5-  Wenn  nun  5  ^ine  algebraische  Fläche  ist, 
so  ist  auch  5'  ^^^^  algebraische  Fläche,  da  sie  durch  die  projective 
Transformation  T  aus  %  hervorgeht.  Die  gemeinsame  Curve  y'  ist 
demnach  ebenfalls  algebraisch.  Dieser  Beweis  gilt  offenbar  für  alle 
auf  der  Fläche  5  gelegenen  Complexcurven  c,  y,  und  damit  ist  die 
obige  Behauptung  bewiesen*). 

Will  man  also  alle  digehraischen  Flächen  finden,  die  zu  dem  ge- 
gebenen tetraedralen  Complex  conjugiert  sind,  so  muss  man  jedesmal 
zwei  einander  schneidende  algebraische  Complexcurven  c  und  y  aus- 
wählen. Nun  aber  ist  das  Problem,  alle  algebraischen  Curven  des 
tetraedralen  Complexes  zu  bestimmen,  bis  heute  noch  nicht  gelöst 
worden.  Wir  beschränken  uns  daher  auf  einzelne  Beispiele,  wie  in 
§  3  des  vorigen  Kap.,  S.  331  u.  f. 

In  den  Gleichungen  (21)  stellen  U{u)  und  F(v)  nach  S.  331 
die  Gattungen  der  Complexcurven  dar,  die  auf  der  Fläche  gelegen 
sind.  Nach  (24)  ist  ausserdem  U(u)  +  F(w)  die  Gattung  der  Haupt- 
tangentencurve  u  =  v. 

Nach  §  3  des  8.  Kap.  giebt  die  Annahme  BeiBpieu. 

ü^=2,     V=2 

eine  algebraische  Fläche  mit  zwei  Scharen  von  Complex -Kegelschnitten: 

X  ==  a\a  +  uy  {a  +  vf,      y  =  ß\h  +  uf  (b  +  «)*, 

z  =  f(c-{-uy(c-]-vy, 

die  sich  auch  so  schreiben  lässt; 


=  0. 


•)  Alle  zum  tetraedralen  Complex  conjugierten  Flächen,  die  durch  eine 
algebraische  Gleichung  zwischen  log  a;,  log  y,  log  i?  darstellbar  sind,  werden  da- 
durch erhalten,  dass  man  zwei  Complexcurven  c  und  y  auswählt,  die  durch 
algebraische  Gleichungen  zwischen  log  x,  log  y,  log  z  definiert  sind.  Dies  folgt 
unmittelbar  durch  logarithmische  Abbildung  aus  den  Betrachtungen  des  §  2, 
S.  383. 


Yx  —  aa* 

aa     a 

Vy  -  ßi' 

ßb  ß 

yi"-yc* 

yc       y 
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Dies  aber  ist  die  in  §  4  des  vorigen  Kap.,  S.  355,  Formel  (46),  an 
^'FUcho.***  gegebene  Steiner' sehe  Flädie  liierter  Ordnung  und  dritter  Classe, 
Die  Annahme: 

17^2,    r=  —  i 

giebt   eine  algebraische  Fläche   mit   einer  Schar  von   Complex-Kegel 

schnitten  und  einer  Schar  von  Curven  dritten  Grrades,  die  dem  Complex 

piücker'schoangehSren,  nämlich  die  sogenannte  specieUe  Plücker'sche  Cotnplexfläche: 

Complfl. 

Hier  ist  Cr+  Ffe  1,  sodass  also  die  Haupttangentencurve  u  =  v  eine 
Complexgerade  ist. 
Setzen  wir 

U^h     F--1, 

so  ergiebt  sich  eine  algebraische  Fläche  mit  einer  Schar  von  Complex 
geraden  —  also  eine  Regelfläche  —  und  einer  Schar  von  Curven 
dritten  Grades,  die  dem  Complex  angehören: 

Die  Fläche  lässt  sich  auch  so  schreiben: 


a(x  —  a)     X    tt\ 

i(y-ß)  y  ß 
e{z  —  y)    z    y 


=  0. 


Sie  ist  also  eine  Fläche  zweiten  Grades  und  deshalb  notwendig  ein 
^k"glr  Coi^pl^^^^l,  da  auf  jeder  Fläche  zweiten  Grades,  die  kein  Kegel  ist, 
die  beiden  Scharen  von  Erzeugenden  Haupttangentencurven  sind,  also 
die  eine  Schar  unmöglich  zu  einer  Schar  von  Curven  dritter  Ordnung 
conjugiert  sein  kann.  Dieser  Complexkegel  wurde  in  §  4  des  vorigen 
Kap.  eingehend  betrachtet. 
Wenn 

Fl.  2. Grades. gesetzt  wird,  so  ergiebt  sich  die  Fläche  zweiten  Grades: 


X  =  a}/(M^)  (a  +  v\      y  =  ßyQ>  +  u){h  +  v), 

und  zwar  ist  dies  eine  beliebige  Fläche  zweiten  Grades,  die  das 
Tetraeder  zum  Polartetraeder  hat.  Die  beiden  auf  ihr  gel^nen 
Scharen  conjugierter  Complexcurven  sind  Curven  vierter  Ordnung. 
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Setzen  wir 

U 

-1, 

F-J  — 

2, 

so 

kommt  die  algebraische 

Fläche 

: 

«(a  +  M) 

y  = 

P(b  +  M) 

(6  +  vY  ' 

1       Jät  = 

y(c  +  «) 

(c  +  r)' 

mit  einer  Schar  von  Complexgeraden  und  einer  dazu  conjugierten  Schar 

von   Complexcurven    sechster   Ordnung.     Diese   Fläche    geht   offenbar 

aus    der   Plücker'schen    Complexfläche  (26)    durch    die    involutorische 

Transformation 

111 

hervor.  Da  hier  U  '\'V  ^^  —  1  ist,  so  ist  die  Haupttangentencurve 
u  =  V  eine  Complexcurve  dritter  Ordnung.  Sie  wird  von  den  cx>^ 
Geraden  v  =  Const.  umhüllt.  Die  vorliegende  Fläche  ist  also  die 
Tangentenflüche  einer  Complexcurve  dritter  Ordnung:  cISic^s.o. 

o ß  ^ y 

die  durch  die  Ecken  des  Tetraeders  geht. 


^~a  +  u^      ^~6  +  u'      ^       c  +  u^ 


Schliesslich  knüpfen  wir  hier  noch  einige  Bemerkungen  an,  indem 
wir  auf  Satz  19,  §  5  des  8.  Kap.,  S.  363,  zurückgreifen.  Unmittelbar 
vor  jenem  Satz  war  von  der  Spiegelung  an  einem  Punkte  die  Rede. 
Diese  Spiegelung: 

El  =  log  A  —  E,     t)i  =  log  ^  —  t),     j,  =  log  1/  -  ä 
im  Räume  (j,  t)j  j)  geht  durch  die  logarithmische  Abbildung 

E  =  loga;,     t|  =  logy,     J  =  log  ^ 
aus  der  involutorischen  Transformation: 

hervor.  (Vgl.  auch  S.  366.)  Die  involutorischen  Transformationen 
haben  wir  auf  S.  342  mit  J^,  J^  ,  .  .  bezeichnet.  Die  involutorische 
Transformation  (27)  lässt  den  Punkt  a;  ==  j/Ä,  y  =  Y^j  z  =  j/v  in 
Ruhe. 

Hiemach  können  wir  den  citierten  Satz  so  aussprechen: 
Satz  1:    JEnthält  eine  Fläche  oo^  Curven  c  von  gleicher   Gattung  pin.  mit 
durch  einen  gemeinsamen  Punkt  p,  so  enthalt  sie  noch  eine  zweite  5cÄar G«ug.^dufch 
von  cx>*  Curven  von  gemeinsamer  Gattung y  die  durch  denselben  Funkt  p  *^^^^ 
gehen,   nämlich  die  Curven  y,   die  aus   den  Curven  c  vermöge  der  in- 
volutorischefi  Transformation  J  hervorgehen,  die  den  Punkt  p  fest  lässt 
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Sind  insbesondere  die  Cnrven  c  Curven  des  tetraedralen  Complexes, 
so  sind  nach  Satz  5,  §  4  des  8.  Kap.,  S.  343,  auch  die  Curven  y  Curven 
des  Complexes.  Haben  dabei  die  Curven  c  die  Grattung  F{()^  so  ist 
—  F(i)  die  Gattung  der  Curven  y.  Letzteres  ist  schon  in  Satz  20  des 
§  5,  8.  Kap.,  S.  866,  ausgesprochen  worden. 

Hiervon  machen  wir  nun  eine  Anwendung  auf  die  Integralflächen 
der  partiellen  Differentialgleichung  (18).     Es  ergiebt  sich  sofort: 

Satz  2:  Enthält  eine  Jntegralflädie  der  partiellen  Differentialgleickting 
zweiter  Ordnung 

(b  —  c)  xq:r  —  [(6  —  c)  xp  -^  (c  —  a)  yq  -^  (a  —  b)  ä]  -  $  -{' 

(c  —  a)yp  '  t^O 

oo*  Complex^rven  c  von  gleicher  Gattung  F(t),  die  sämtlich  durch  eifien 
gemeinsamen  Punkt  (xq,  y^,  z^  gehen,  so  enthalt  sie  auch  oo^  Complex- 
curven  y  von  gleicher  Gattung  —  F(t),  die  ebenfalls  durdi  jenen  Punkt 
gehen  und  aus  den  Curven  c  verfnöge  der  involutorischen  Transformation 

1  ^        f  yi  y        7  1  g 

hervorgehen.  Diese  Transformation  führt  die  Integral  fläche  in 
sich  über. 

Die  Integralfläche  (21),  auf  der  die  Curven  der  einen  Schar  die 
Gattung  ü(f)j  die  der  anderen  Schar  die  Gattung  V(ß)  haben,  ist  eine 
derartige,  wenn  Uit)  +  V{t)  ^  0  ist.  Dies  steht  damit  in  Einklang, 
dass  dann  die  ausgezeichnete  Haupttangentencurve  u  =  v,  die  alle 
Curven  u  =  Const.  und  v  =  Const.  umhüllt,  die  Gattung  Null  hat 
und  sich  daher  auf  einen  Punkt  reduciert  (nach  S,  332).  Z.  B.  die 
Annahme: 

m '  m 

giebt  eine  derartige  und  zwar,  wenn  m  eine  rationale  Zahl  ist,  eine 
algebraische  Fläche: 

'-'ti')'.  y-K-t-if.  '-yimf. 

auf  der  die  conjugierten  Complexcurven  lauter  tetraedral-synmietrische 
Curven  (S.  333)  durch  den  Punkt: 

^o  =  «.     2/o  =  /*;     ^o  =  y 
sind. 


Weitere  Man  kann  unbegrenzt  viele  analoge  Theorien  entwickeln.    Um  ein  Beispiel 

führnn  en  ^"  geben,  wollen  wir  eine  Complexgerade  g  annehmen  und  eine  Complexcurve  c^ 

"°**"  construieren,  die  g  berührt.     Zu  dieser  Curve  c^,  deren  Gattung  etwa  F{t)  sei, 
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giebt  es  cx)'  Curven  gleicher  Gkkttung.  Von  diesen  gehen  durch  einen  Punkt 
Ton  g  deren  oo^  und  ihre  Linienelemente  bilden  daselbst  den  Complexkegel,  der 
auch  g  enthält.  Daraus  folgt,  dass  es  eine  (oder  einige)  unter  diesen  Curven 
giebt,  die  g  in  einem  bestimmten  Punkt  berühren.  Es  giebt  also  insgesamt  oo^ 
Curven  c  von  der  Gattung  1^(0»  die  9  berühren.  Wir  können  sie  dadurch  con- 
struieren,  dass  wir  die  cx>*  projectiven  Transformationen  auf  c^  ausüben,  welche 
die  Ecken  des  Tetraeders  fest  lassen  und  je  eine  der  oo^  Tangenten  von  e^  in  ^ 
überfahren. 

Die  so  hervorgehenden  oo^  Curven  c  haben  zusammen  oo'  Tangenten,  und 
diese  oo'  Geraden  bilden  ein  Strahlensystem.  Der  eine  Mantel  der  Brennfläche 
(vgl.  S.  270)  dieses  Strahlensystems  ist  die  von  den  Curven  c  gebildete  Fläche  %, 
Nach  Satz  18,  §  6  des  8.  Kap.,  S.  362,  enthält  gf  noch  eine  Schar  von  oo^  Curven 
y  von  gleicher  Gattung.  Nehmen  wir  die  logarithmische  Abbildung  wie  in  §  5 
des  vorigen  Eap.  vor,  so  geht  gf  in  eine  Translationsfläche  über^  deren  eine  Schar 
von  Erzeugenden  eine  gemeinsame  Enveloppe  hat ,  die  daher  auch  alle  Erzeugenden 
der  zweiten  Schar  umhüllt  (nach  S.  362).  Daraus  folgt,  dass  auch  die  Curven  y 
Curven  des  Complezes  sind  und  dass  die  Fläche  gf  eine  Integralfläche  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  (18)  ist.  Auf  ihr  ist  die  Gerade  g 
die  oben  (S.  391)  besprochene  ausgezeichnete  Haupttangentencurve.  Da  ihre 
Gattung  nach  S.  381  gleich  1  ist,  während  diese  Gattung  die  Summe  der  Gattungen 
der  Curven  c  und  der  Curven  y  ist,  so  finden  wir,  dass  die  Curven  y  die  Gattung 

1  —  F(t)  haben. 

Auch  der  zweite  Mantel  gr'  der  Brennfläche  unseres  Strahlensystems  ist  leicht 
zu  constrnieren.  Ist  nämlich  l  irgend  ein  Strahl  des  Systems,  d.  h.  eine  Tangente 
einer  Curve  c,  und  führen  wir  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  aus, 
welche  die  Ecken  des  Tetraeders  mit  den  gegenüberliegenden  Flächen  und  die 
Geraden  g  und  l  mit  einander  vertauscht,  so  geht  die  betreffende  Curve  c  wieder 
in  eine  Complexcurve  c'  über,  da  der  tetraedrale  Complex  zu  sich  selbst  dualistisch 
ist  (nach  §  1  des  8.  Kap.,  S.  314),  und  zwar  wird  c'  die  Geraden  g  und  Z  eben- 
falls berühren.    Wie  in  der  Fussnote  zu  S.  332  gesagt  ist,  hat  c'  die  Gattung 

2  —  F{t).  Wir  haben  die  Gerade  l  beliebig  aus  unserem  Strahlensystem  aus- 
gewählt gehabt.  Die  vorstehende  Construction  lässt  sich  also  auf  cx>'  Arten  aus- 
üben. Stets  geht  dabei  eine  Curve  c  in  eine  Curve  c'  über,  die  g  berührt.  Da 
alle  c'  gleiche  Gattung  haben  und  da  nur  oo*  Curven  gegebener  Gattung  vor- 
handen sind,  die  g  berühren,  so  kommen  wir  trotzdem  nur  zu  oo^  Curven  c\ 
Also  muss  jede  Curve  c'  ausser  g  noch  je  cx)*  Geraden  l  des  Strahlensystems  be- 
rühren. Mithin  ist  die  von  allen  cx>*  Curven  c'  gebildete  Fläche  gf'  der  zweite 
Mantel  der  Brennfläche  des  Strahlensystems.  Auch  dieser  zweite  Mantel  enthält 
ausser  den  oo*  Curven  c'  gleicher  Gattung  2  —  F(t)  noch  oo*  Complexcurven  y 
gleicher  Gattung.  Ihre  Gattung  bestimmt  sich  genau  so  wie  die  Grattung  der 
Curven  y  auf  g  und  ist  also  gleich  1  —  (2  —  F{t))  oder  F{t)  —  1.  Ebenso  wie 
der  erste  Mantel  der  Brennfläche  ist  auch  der  zweite  eine  Integralfläche  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  (18).  Die  Gerade  g  liegt  augen- 
scheinlich auf  beiden  Mänteln  %  und  %\ 

Führen  wir  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren  aus,  welche  die 
Tetraederecken  mit  den  gegenüberliegenden  Ebenen  vertauscht  und  die  Gerade  g 
fest  lässt  (vgl.  S.  313),  so  geht  jede  Curve  c  —  aufgefasst  als  Ort  ihrer  oo^ 
Tangenten  —  in  eine  Complexcurve  von  der  Gattung  2  —  F(t)  über,  die  auch  g 
berührt,  d.  h.  in  eine  Curve  c\  und  umgekehrt.  Ebenso  jede  Curve  y  in  eine 
Curve  y*  und  umgekehrt.  Hieraus  darf  man  aber  nicht  schliessen,  dass  die  er- 
wähnte Dualität  den  Mantel  %  mit  dem  Mantel  f{'  vertauscht.  Die  Sache  liegt 
vielmehr  so:  Jeder  Punkt  einer  Curve  c  geht  in  eine  Schmiegungsebene  einer 
Curve  c'  über,  und  umgekehrt.  Diese  Schmiegungsebene  ist  aber  keine  Tangenten- 
ebene der  Fläche  gf',  wohl  aber  eine  Tangentenebene  der  Fläche  fj,   wie  man 


398       Kap.  9.    Einige  partielle  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung. 

leicht  allgemein  —  bei  beliebigen  Strahlensystemen  —  einsieht.  (Vgl.  hierzu 
auch  Fig.  69,  S.  270.)  Daher  gehen  die  Punkte  von  fjf  iii  die  Tangentenebenen 
von  gf  tiber.  Der  Mantel  g  bleibt  also  für  sich  invariant  und  ebenso  der 
Mantel  g'. 

Hiermit  haben  wir  insbesondere  den  Satz  erhalten: 

Satz  3:  Alle  Gomplexcwrven  einer  Gattung^  die  eine  Gerade  berühren,  er- 
zeugen eine  Fläche  j  die  durch  eine  Transformation  vermöge  reciproker  Polaren  in 
sich  selbst  'aber geht*). 

Als  allgemeine  Bemerkung  zu  den  Theorien  des  vorigen  Kapitels  und  denen 
dieses  Kapitels  fugen  wir  hinzu,  dass  sich  analoge  Theorien  för  den  Fall  ent- 
wickeln lassen,  dass  das  Tetraeder  ausartet. 


§  4.     Beziehtmgen  zwischen  der  Theorie   der  TraiiBlationsfläohen 
und  dem  Abersohen  Theorem. 

Die  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragraphen  behandelten  Probleme 

waren  in  ihrer  analytischen  Formulierung  die  Integrationsprobleme  ge- 

part.  Diffgi.  ^gser   partieller   Differentialgleichungen   zweiter   Ordnung,    die  linear 

und  homogen  in    den   zweiten  Ableitungen   r,  s    t  von  z  nach  x,  y 

waren,  also  die  Form  hatten: 

(28)     B{x,  y,  z,  p,q)r  +  S{x,  y,  z,  jp,  ^)  s  +  T(x,  y,  z,  p,q)t  =  0. 
Beschäftigen   wir   uns  daher   zunächst  einmal   mit   der   geometrischen 
Deutung  einer  beliebigen  derartigen  Gleichung  (28). 

Wir  können  sie,  wenn  wir  wollen,  auf  eine  andere  Form  bringen: 

Es  giebt  nämlich  zwei  Verhältnisse  a^ :  ß^  und  «g  :  jS^ ,  die  der  in  w :  i 

quadratischen  Gleichung: 

Bu^  +  Suv  +  Tv^  =  0 

genügen.     Dabei  sind  a^,  ft;  Og,  ß^  Functionen  von   x,  y,  z,  p,  q  und 

es  ist 

B:S:T=a,a,:  (a,ß,  +  a,ß,)  :  ß,ß,. 

Deshalb  lässt  sich  die  partielle  Differentialgleichung  (28)  auch  auf  die 
Form  bringen: 

(28')  a,a,  .r  +  (a,ß,  +  «,ft)  •  s  +  ß,ß,  •  ^  =  0. 

Wenn  insbesondere  4BT — /S*  — -  0   ist,   so  fallen  beide  Verhältnisse 
a^ :  /Jj  und  Og  :  ß^  zusammen. 
Geom.  Um  nun  die   Gleichung  (28)   geometrisch  zu   deuten,   betrachten 

wir  eine  ihrer  Integralflächen.  Wählen  wir  einen  bestimmten  Punkt 
(x,  y,  z)  auf  der  Fläche,  so  ist  damit  auch  ein  bestimmtes  Flächen- 
element (Xj  y,  Zj  p,  q)  ausgewählt,  nämlich  dasjenige,  dessen  Ebene  die 

•)  Vgl.  Götting.  Nachr.,  Januar  1870,  und  Verh.  d.  Ges.  d,  Wiss.  zu 
Christiania,  April  1872,  wo  eine  grosse  Kategorie  analoger  Theorien  angedeutet 
wurde. 
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Tangentenebene  im  Punkte  (Xy  y,  z)  ist.     Auf  diesem  Flächenelement 

sind  nun  zwei  Fortschreitunffsrichtuncren  -J^  und  -—  zu  einander  con-   conjug. 

^  ^  dx  Oy  »ichtgn. 

jugiert,  wenn  sie  der  Bedingung  genügen: 

rdxdx  -^  s{dx 8y  +  dy  8x)  +  ^dfy  dy  =  0. 
Vergleichen  wir  dies  mit  (28'),  so  sehen  wir,  dass 

(29)  ?"=''•,     >^  =  ^' 

^      ^  dx        a^^       ox        a, 

die  Bedingung  des  Conjugiertseins  erfüllen.  Wir  können  daher  sagen: 
Die  partielle  Differentialgleichung  (28)  oder  (28')  ordnet  jedem  Flächen^ 
element  {x,  y,  z,  p,  q)  zwei  Fortschreitangsrichiungen  (29)  zu,  Sie 
integrieren  heisst,  die  Flächen  bestimmen,  auf  deren  Flächenelementen 
di^  zugeordneten  beiden  FortschreitungsricJitungen  stets  zu  einander  con- 
jugiert  sind. 

Wenn  insbesondere  4 BT —  S^  l_  0  ist,  also  ^^  -jn  *^*  ist,  so  ordnet  spociaifaiL 

die   partielle  Differentialgleichung  (28)  jedem  Flächenelement  nur  eine 
Richtung  auf  ihm  zu  (eigentlich  zwei  unendlich  benachbarte),  und  ihre 
Integralflächen   sind    diejenigen   Flächen,    auf  deren   Flächenelementen- 
die  zugeordnete  Richtung  zu  sich  selbst  conjugiert,   d.  h.  eine  Haupt-  Haupttg.- 
tangentenrichtung   ist.     Damit  kämen  wir   aber   zu    dem  Problem   des 
§  1  zurück. 

Liegt    ein    Liniencomplex    vor,    etwa    dadurch,    dass    man    seine  Lin.  hom. 
Monge'sche  Gleichung  (vgl.  Satz  1,  §  1   des  7.  Kap.,  S.  254)  angiebt:2.  o.',  detin. 

durch  e. 

0(ydz  —  zdy,   zdx  —  xdz,  xdy  —  ydx,   dx,   dy,   dz)  =  0, 

8o  ordnet  er  jedem  Punkt  einen  Kegel  zu.  Ein  Flächenelement  wird 
auf  dem  Kegel,  der  dem  Punkt  des  Elementes  zugeordnet  ist,  eine 
Anzahl  Fortschreitungsrichtungen  haben.  Setzen  wir  voraus,  dass  der 
Complex  nicht  linear  sei,  so  sind  es  mindestens  zwei.  Suchen  wir 
nun  die  Flächen,  die  zu  dem  Liniencomplex  conjugiert  sind,  so  haben 
wir  also  zu  fordern,  dass  auf  jedem  Flächenelement  einer  Integralfläche 
zwei  dieser  Fortschreitungsrichtungen  zu  einander  conjugiert  sind.  Dies 
Problem  ordnet  sich  also  dem  vorhin  besprochenen  unter  und  findet 
daher  stets  seinen  analytischen  Ausdruck  in  einer  partiellen  Differential- 
gleichung zweiter  Ordnung  von  der  Form  (28). 

Das  Problem  dagegen,  alle  Flächen  zu  bestimmen,  auf  denen 
die  Haupttangentencurven  der  einen  Schar  Complexcurven  sind,  wird 
durch  eine  solche  partielle  Differentialgleichung  (28)  ausgedrückt,  in 
der   4BT—S^  =  0  ist. 
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zwei  lia.  Betiuchteii   wir  jetzt   ein   System   ron   ztrei  linearen   komogenen 

MttgiLt^  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung: 

iR^(x,  y,  z,  p,  q)  r  +  S,(x,  y,  z,  p,  q)  s  +  T,[x,  y,  z,  p,  q)  t  =  n. 


[R^ix,  y,  z,  p,q)r  +  S^{x,  y,  z,  p,  q)  s  +  T,(j,  y,  z,  p,q)t  =  <>• 
Wir  konhen  dies  System  auch  auf  die  Form  bringen: 

Hierin  sind  die  a  und  ß  gewisse  gegebene  Functionen  von  x,  y,  ^,  p,  5. 
Wenn  es  eine  gemeinsame  Integralfläche  beider  partieller  Differential- 
gleichungen giebt^  so  müssen  die  beiden  Fortschreitungsrichtungen 

ßi      ß. 

welche  die  erste  auf  einem  Flachenelement  der  Integralflache  bestimmt, 
zu  einander  conjugiert  sein^  und  dasselbe  gilt  von  den  beiden  Fort- 
schreitungsrichtungen 


^s' 


Diese  beiden  Paare  von  Strahlen  im  Punkte  {x,  y,  z)  des  betreffenden 
Flächenelementes  bestimmen  eine  Involution  der  vom  Punkte  {x^y,:} 
ausgehenden  Fortschreitungsrichtungen  auf  dem  Flächenelement.  Die 
^*jj^'^"^Doppelelemente  dieser  Involution  liefern  die  beiden  HaupUangenien. 
Unser  System  (30)  von  zwei  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung  ordnet  also  jedem  Flächenelement  zwei  Fortschreitungs- 
richtungen zu  (nämlich  jene  Doppelelemente),  utui  eine  Flädie  i<l 
dann  und  nur  dann  eine  gemeinsame  Integral  fläche,  wenn  die  einem 
Element  der  Fläche  zugeordneten  beiden  Richtungen  stets  die  beiden 
Haupttangentenrichtungen  sind. 

Selbstverständlich  wird  bei  diesen  Betrachtungen  vorausgesetzt,  dass 
die  Paare  von  Fortschreitungsrichtungen,  die  einem  Flächenelement 
von  den  beiden  Differentialgleichungen  zugeordnet  werden,  von  ein- 
ander verschieden  seien.  Dies  ist  aber  der  Fall,  wenn  die  beiden 
Differentialgleichungen  selbst  von  einander  verschieden  sind. 

Die  Frage,  ob  die  beiden  partiellen  Differentialgleichungen  (o<h 
überhaupt  gemeinsame  Integralflächen  haben,  wollen  wir  zimächst  nicht 
integrab-  Weiter  erörtem.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  man  die  Bedingungen  der 
ikniingKii.  integrabilität  durch  mehrmalige  Differentiation  der  Gleichungen  nach 
X  und  y  erhält,  indem  man  untersucht,  ob  die  hervorgehenden  Glei- 
chungen einander  auch  nicht  widersprechen. 
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Wir  wollen  jetzt  voraussetzen,  dass  die  Coefficienten  JR^,  S^,  ^rj^re^e^i»«' 
Ug,  Sj,  T,  der  Gleichungen  (30)  von  Xj  y,  z  frei  seien.  Dann  sind  die  ^^^^ 
beiden  Haupttangentenrichtungen,  die  das  System  (30)  einem  be- 
liebigen Flächenelement  zuordnet,  unabhängig  von  dem  Punktort  des 
Flächenelementes,  d.  h.  sie  sind  für  parallele  Flächenelemente  ebenfalls 
parallel.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  eine  Fläche  eine  gemeinsame 
Integralfläche  ist,  alsdann  auch  jede  solche  Fläche,  die  aus  ihr  durch 
irgend  eine  Schiebung  oder  Streckung  hervorgeht,  d.  h.  die  mit  der 
einen  Fläche  ähnlich  und  ähnlich  gelegen  ist,  den  beiden  partiellen 
Differentialgleichungen  (30)  genügt.  Zu  einer  Fläche  giebt  es  aber 
gerade  cx>^  ähnliche  und  ähnlich  gelegene,  vorausgesetzt,  dass  die 
Fläche  keine  Kegelfläche  ist. 

Es  hat  sich  somit  ergeben: 

Satz  4:  Haben  ewei  partielle  Differentialgleichufigen  zweiter  Ordnung oi^inieqni- 
von  der  Form: 

liiiP,  q)  r  +  S,(p,  q)  s  +  T,(p,  q)t  =  0, 
Ii,{p,  (l)  r  +  S,{p,  q)  s+T,(p,q)t^O 

im  Baume  (x^  y,  z)  eine  gemeinsame  Integralfläche,  die  Icein  Kegel 
ist,  so  haben  sie  sicher  oo*  gemeinsame  Integralflächen.  Diese  Flächen 
sind  einander  ähnlich  und  ähnlich  gelegen. 

Da  die  beiden  einem  Flächenelement  durch  das  System  (30)  zu- 
geordneten Haupttangentenrichtungen  im  jetzigen  Problem  für  parallele 
Elemente  ebenfalls  parallel  sind,  so  folgt,  dass  das  jetzige  Problem 
auch  so  ausgesprochen  werden  kann: 

Gegeben  ist  das  sphärische  Bild  der  Haupttangentencurven;  gesucht^^^-^^^ 
werden  aUe  Flächen,  deren  Haupttangentencurven  dies  gegebene  sphä/risclie   curren. 
Bild  haben. 


Wir    specialisieren    nun    das   Problem   noch    mehr:     Wir    setzen  compiez« 
voraus,  die  beiden  partiellen  Differentialgleichungen  (30)  sollen  in  der   geraden 
oben  (S.  378)  angegebenen  Weise  zu  zwei  Liniencomplexen  gehören,   cuJ^en. 
deren  jeder  aus  allen  Treffgeraden  einer  unendlich  fernen  Curve  be- 
steht.    Wie  wir  damals   gesehen  haben,   stellt  sich  alsdann  jede   der 
Gleichungen  (30)  in  der  Form   dar,   dass   die   Coefficienten   B,  S,  T 
nur  p  und  q  enthalten.     Wir   führen   dies   naher  aus  und   bemerken 
hier  vorweg,  dass  nicht  cylindrische  Developpabeln  als  Integralflächen 
von  vornherein  ausgeschlossen  sind. 

Es  mögen  |  und  rj  die  Werte  von   J^  und  -J^   bedeuten,  sobald 

wir    irgend    eine    Fortschreitungsrichtung    (dx  :  dy  :  dz)    im    Räume 

Lie,  Geometri«  der  Berühnrngitrunsfurmatioiien  I.  26       [8.1.  1896.] 
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betrachten,  sodass  also  zu  allen  parallelen  Fortschreitungsrichtongen 
dieselben  Werte  |  und  rj  gehören.  Die  Grössen  5,  rj  können  mithin  wie 
früher  als  die  Punktcoordinaten  desjenigen  Punktes  der  unendlich  fernen 
Ebene  aufgefasst  werden ,  in  dem  sich  die  Geraden  aller  parallelen 
Portschreitungsrichtungen  {dx  :  dy  :  dz)  treffen. 

Ein  LiniencompleXy  der  aus  allen  Treffgeraden  einer  unendlich 
fernen  Curve  K  besteht,  kann  nun  durch  die  Gleichung  dieser  un- 
endlich fernen  Curve  in  |  und  ri  definiert  werden.  Die  Ebene  eines 
Flächenelementes  {x,  y,  z,  p,  q)  trifft  die  unendlich  ferne  Curve  in 
mehreren  Punkten,  unter  denen  wir  zwei,  etwa  P^,  Pj,  auswählen, 
sodass  die  Richtungen  vom  Punkte  (x,  y,  z)  nach  diesen  beiden  Punkten 
Pj  und  Pg  hin  jene  beiden  Richtungen  sind,  die  durch  die  zugehörige 
partielle  Differentialgleichung  als  conjugierte  Richtungen  definiert 
werden.  Wie  in  §  2  spielt  es  auch  hier  zunächst  gar  keine  Rolle, 
ob  die  beiden  unendlich  fernen  Punkte  P^,  P^  auf  einer  irreducibelen 
Curve  K  oder  auf  zwei  einzelnen  Curven  liegen.  Wir  nehmen  daher 
vorerst  an,  der  Punkt  P^  oder  (li,  rj^)  sei  ein  Punkt  der  unendlich 
fernen  Curve  K^  oder: 

^1  — 9>i(5i)  =  0, 

ebenso  der  Punkt  P^  oder  (g^,  ly^)  ©üi  Punkt  der  unendlich  fernen 
Curve  K^  oder 

sodass  also  der  betrachtete  Complex  aus  allen  Treffgeraden  der  un- 
endlich fernen  Curve 

[^1  —  9^1(61)]  [%  —  <P2(Si)]  =  0 
besteht.    Auch  sei  vorausgesetzt,  dass  P^  nicht  stets  mit  P^  zusammen- 
fallen, d.  h.  dass  nicht  stets   Si  =  S»;   ^1  =*  Vi  sei. 

Entsprechend  bestehe  der  zweite  Complex  aus  allen  Treffgeraden 
der  unendlich  fernen  Curve 

[%  -  <pM)]  [v,  -  <pm]  =  0, 

und  wir  setzen  voraus,  dass  nicht  stets   63  =  I47  %  =  ^4  sei 

Nun  sollen  erstens  die  Richtungen  {dx^xdy^idz^  und  (dx^idy^idz^), 
die  nach  den  Punkten  (5i,  %)  und  (62,  rjr)  gehen,  conjugierte  Richtungen 
auf  dem  Flächenelement  (a:,  y,  z,  p,  q)  sein.     Da 

(31)  drCi :  dy^ :  dz^  =  g^ :  ly^  :  1,      dx^ :  dy^  \dz^^%^\yi^\\ 
ist,  so  haben  wir  also  zu  fordern: 

(32)  I,  I,  r  +  (1^,;,  +  gj^J  s  +  1?!%  <  =  0. 
Analog  fordern  wir  zweitens: 

(33)  g,|,r  +  (S3>,4  +  |,%)s  +  %i?,  i  =  0. 


(34) 
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Da  die  Richtung  (dx^ :  dy^^  :  dz^   auf  der  Fläche  liegen  soll,  so  a^SJ^welS 
fordern  wir 

dz^  —  P  dXi  —  q  dyy^  =  0 
oder  nach  (31): 

1— i>Si  — ffi7i  =  0. 

Eine  Fläche  also,  die  so  beschaffen  ist,  dass  in  jedem  Punkte  die 
beiden  durch  ihn  gehenden  Tangenten,  die  zu  dem  einen  Complex 
gehören,  und  ebenso  die  beiden  durch  ihn  gehenden  Tangenten,  die 
zu  dem  anderen  Complex  gehören,  zu  einander  conjugiert  sind,  ist 
mithin  eine  gemeinsame  Integralfläche  der  beiden  partiellen  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung,  die  aus  (32)  und  (33)  hervorgehen, 
wenn    i^,ri^\  62?%;  Is?  ^»'j  S4;  ^4  vermöge  der  acht  Gleichungen 

^1  —  9>i(6i)  =  0,         ri^  —  9),  (62)  =  0, 
%  —  9z{iz)  =  0,  i?4  —  ^4(64)  =  0, 

1  —  p6i  —  3^1  =  0,  1  —  JjSa  —  9%  =  0, 

U— pgj  — gi?,  =  0,  1— 1?64  — «^4  =  0 

daraus  eliminiert  werden. 

Das  alsdann  vorliegende  Problem  ordnet  sich  den  oben  betrachteten 
allgemeinen  Problemen  unter,  und  man  sieht,  dass  die  Goefflcienten 
von  r,  5,  t  in  den  hervorgehenden  partiellen  Differentialgleichungen  in 
der  That  nur  von  p,  q  abhängen. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  die  beiden  hervorgehenden  partiellen 
Differentialgleichungen  diese  seien: 

.35.  MP,  «)  r  +  S,(p,  q)  s  +  T,(p,  ?)  <  =  0, 

•     ^  \B»{P,i)r  +  S,{p,q)s+T,(p,q)t  =  0. 

Nach  den  gemachten  Voraussetzungen  ist  dabei  weder  4 JB^  T^  —  Sj^ 
noch  4cR^T^  —  S^^  identisch  Null.  Wie  wir  aus  den  früheren  all- 
gemeinen Überlegungen  (S.  398)  ersehen,  können  wir  die  Gleichungen 
(35)  immer  auf  die  Form  bringen: 


^^^  ^  l«8«4^  +  («sA  +  «4A)  s  +  ß,ß,t  =  0, 

in  der  die  a  und  ß  Functionen  von  p,  q  allein  sind,  übrigens  können 
wir,  wie  der  Vergleich  mit  (32)  und  (33)  lehrt,  annehmen,  dass  all- 
gemein «»•  der  Wert  g,-  ist,  der  sich  aus  (34)  als  Function  von  p,  q 
ergiebt,  d.  h.  dass  a,-  die  Function  ist,  die  der  Gleichung 

1  —pui  —  qg>i{cci)  =  0 

genügt.     Entsprechend  ist  dann  ßi  die  Function  von  j),  g,  die  durch 

26* 


404       Kap.  9.    Einige  partielle  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung. 

definiert  ist.     Die   cci,  ß{  sind  also  nichts  anderes  als  die  {/^  rj;,   aus- 
gedrückt als  Functionen  von  p,  q. 

Unser  Problem,  das  System  (35)  von  simultanen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen zweiter  Ordnung  zu  integrieren^  hat  nach  den  Er- 
i)SJS°  d.  gebnissen  des  §  2  eine  einfache  geometrische  Bedeutung.  Damals  sahen 
ProbiwM.  ^j.^  jj^g  jJJq  Integralflächen  einer  partiellen  Differentialgleichung,  etwa 
der  ersten,  diejenigen  TranskUionsflächen  sind,  deren  beide  Scharen  von 
erzeugenden  Curven  solche  Flächen  zu  Developpabeln  haben,  welche 
die  unendlich  ferne  Curve  rj^  ==  g)i(6i)  bez.  %  =  ^2(62)  enthalten.  Die 
gemeinsamen  Integralflächen  der  beiden  Gleichungen  (35)  sind  dem- 
nach TranslaMonsflächen  mit  vier  Erzeugungen  durch  je  00^  congruenie 
und  gleichgestellte  Curven.  Die  Tangenten  der  Curven  der  einzelnen 
Scharen  gehen  dabei  nach  den  vier  gegebenen  unendlich  fernen  Curven. 
Aus  Satz  4  ersehen  wir,  dass  das  System  (35),  sobald  es  über- 
haupt eine  nicht  kegelförmige  Integralfläche  zulässt,  deren  sicher  oc* 
hat.  Dies  leuchtet  auch  geometrisch  ohne  weiteres  ein,  da  die  zu 
einer  Translationsfläche  ähnlichen  und  ähnlich  gelegenen  Flächen  wieder 
Translationsflächen  sind,  deren  Erzeugende  Tangenten  parallel  zu  den 
Erzeugenden  der  ursprünglichen  Fläche  haben. 

Wir  können  aber  noch  mehr  erkennen:  Differenzieren  wir  die 
beiden  Gleichungen  (35)  partiell  nach  x  und  partiell  nach  y,  so  er- 
geben sich  vier  Gleichungen,  die  in  den  dritten  Ableitungen  von  g 
linear  sind.    Ihre  Determinante  lautet: 


z/  = 


0     R,     S,     T,\ 


1 

Lg 


R<^    S^     T^     0 

!  0      ü,     Sa      T, 

Ist  diese  Determinante  z/  ^  0,  so  bestimmen  sich  also  die  dritten 
Ableitungen  von  z  vollständig  als  Functionen  der  niederen.  Weitere 
Differentiationen  ergeben  alsdann  überhaupt  alle  höheren  Ableitungen 
von  z  als  Functionen  der  niederen.  Nehmen  wir  nun  an,  es  existiere 
eine  Integralfläche 

fs  =  f{Xj  y) 

und  entwickeln  wir  z  nach  Potenzen  von  x  —  x^  und  y  —  y©  ^  ^®' 
Umgebung  der  Stelle  {x^j  y^),  so  erhalten  wir  eine  Reihe,  deren  Coefiß- 
cienten  die  Ableitungen  von  z  für  die  Stelle  (aJ^,  y^)  sind.  Sobald  wir 
nun   Zj  Py  g   und   eine  der  zweiten  Ableitungen  von  z  an   der  Stelle 


^  = 
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(^o;  ^o)  durch  vier  Consianten  geben,  sind  die  andern  beiden  zweiten 
Ableitungen  von  0  durch  (35)  und  nach  dem  Vorhergehenden  auch  alle 
höheren  Ableitungen  an  der  Stelle  (xq,  y^  gegeben y^  sodass  die  Reihen- 
entwickelung bestimmt  ist.     Mithin    enthält   sie  nur  vier  willkürliche  Höchiten« 
Constanten,  d.  h.  es  itain  höchstens  00*  Integralflächen  von  (35)  geben. **^fif'»^- 

Sobald  also  die  Determinante  ^  =\=  0  ist  und  das  System  (35) 
mindestens  eine  nicht  developpabele  Integralfläche  hat,  so  hat  es  gerade 
<x)*  nicht  developpabele  Integral  flächen,  und  zwar  sind  sie  alle  einander 
ähnlich  und  ähnlich  gelegen.  • 

Bilden  wir  die  Determinante  ^  insbesondere  für  die  Form  (35') 
des  Systems  (35),  so  kommt: 

0              «1«,           aiA  +  ««A  AÄ 

J«4     ^ßi  +  ^Aßs            ßzßi.  0 

0              a^a^           «8/34  + «4/^3  ßsßi 

Es  fragt  sich,  was  die  Bedingung  z/  h|=  0  bedeutet.  Erinnern  wir  uns 

daran,   dass   (vgl.  S.  398)    -~  und  y    die  Wurzeln  der.  quadratischen 

Gleichung  für  u: 

R,u^  +  S^u  +  Ti  =  0 

und  ^'  und  |*    die  der  quadratischen  Gleichung: 

sind,  so  folgt,  dass  ^  dann  und  nur  dann  verschwindet,  wenn  eine 
Wurzel  der  ersten  Gleichung  mit  einer  Wurzel  der  zweiten  überein- 
stimmt,    z/  besitzt  daher  die  Factoren: 

(«1 A  -  «SÄ)  (^ A  -  «4A)  («2Ä  -  «SÄ)  KA  -  «4^)- 

Man  überzeugt  sich  leicht,  indem  man  z.  B.  die  GoefGcienten  von 
^i^^^A^Ä*  vergleicht,  dass  dieses  Product  direct  gleich  ^  ist. 

Die  Bedingung  J  =\-  0  sagt  also  aus,  dass  keines  der  Verhältnisse 

mit  einem  der  Verhältnisse 

übereinstimmt,  d.  h.  dass  keine  der  beiden  Richtungen,  die  einem  Flächen- ^^^^^^8  d. 

'  ,       ,  ^       ^  Beding^. 

element  durch  die  erste  Gleichung  (35  )  zugeordnet  tcird,  mit  einer  der    J^o. 
Richtungen  zusammenfällt,  die  ihm  durch  die  zweite  Gleichung  (35')  zu- 
geordnet wird.     Da  wir  schon   früher  voraussetzten,   dass   die   beiden 
durch   eine   der  Gleichungen  (35')   bestimmten  Richtungen   nicht   zu- 
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sammenfallen^  so  werden  also  unter  der  Bedingung  A  ~h  0  alle  vier 
durch  die  beiden  Gleichungen  (35')  oder  (35)  dem  Flächenelement 
abgeordneten  Richtungen  von  einander  yerschieden  sein. 

Wir  haben  gesehen^  dass  das  System  Ton  partiellen  Differential- 
gleichungen (35)  unter  der  Voraussetzung  J  =|^  0,  die  wir  in  allem 
Folgenden  machen,  gerade  (X>^  Integral^ächen  zulasst,  sobald  es  wenigstens 
eine  hat.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  die  Gleichungen  (35)  überhaupt 
eine  gemeinsame  Intigralfläche  haben  können«  Da  das  ganze  Problem 
gegeben  ist,  sobald  die  vier  unendlich  fernen  Curven 

^1  — ?Pi(y  =  0,     i?2  — 92(5«)  =  0,     %-g>s(y  =  0,    i?4-9^4(S4)  =  0 

gegeben  sind,  so  erhebt  sich  also  die  Frage,  wie  diese  Cunren  ge- 
wählt werden  müssen,  damit  die  beiden  Gleichungen  (35)  eine  ge- 
meinsame Integralfläche  zulassen. 

Hat  man   diese  Frage   beantwortet,   so   lassen  sich  die  Integral- 
flächen selbst,   wie  wir   sehen  werden,  leicht  angeben.     Die  gestellte 
iSiifl'  ^^g®  deckt  sich  also  mit  dem  Problem,  alle  Translationsflächen  mit 
E^mtid.  ^^^^  Erzeugungen  durch  congruente  und  gleichgestellte   Curven  zu  be- 
stimmen. 

Aus  früheren  Ergebnissen  können  wir  entnehmen,  dass  die  beiden 
partiellen  Differentialgleichungen  (35)  in  der  That  unter  ümsi&nden 
eine  gemeinsame  Integralfläche  —  und  also  deren  c»*  —  haben.  Wenn 
wir  nämlich  annehmen,  dass  die  beiden  partiellen  Differentialgleichungen 
(^5)  zu  den  beiden  Complexen  gehören,  die  aus  allen  Treffgeraden 
zweier  unendlich  femer  Kegelschnitte  K^  und  -K^  bestehen  (vgL  Fig.  70, 
S.  357),  so  werden  die  Curven  i?i^9?i(6i)  und  %  **  %(fe)  Zweige 
des  einen  Kegelschnittes  K^  und  die  Curven  i^j  =  ^»(fe)  und  i?^  =  94(64) 
Zweige  des  anderen  Kegelschnittes  sein.  Wäre  nun  eine  Fläche  zu  diesen 
beiden  Complexen  conjugiert,  so  würde  die  Tangentenebene  eines  Punktes 
p  der  Fläche  die  unendlich  ferne  Ebene  in  einer  Geraden  g  schneiden, 
die  mit  K^  die  beiden  Punkte  P^  und  P,,  mit  K^  die  beiden  Punkte 
P3  und  P^  gemein  habe.  Die  Haupttangenten  des  Punktes  p  mögen 
die  unendlich  ferne  Ebene  in  H^  und  H^  treffen.  Es  müssten  H^  and 
H^  die  Punktepaare  P^,  Pg  und  P,,  P^  harmonisch  trennen.  Nach 
einem  Satze  von  Desargues  aber  schneiden  alle  Kegelschnitte  des 
von  Kl  und  K^  bestimmten  Büschels  die  Gerade  g  in  den  Punkte- 
paaren einer  Involution.  Man  sieht  also,  dass  H^,  H^  auch  das  durch 
einen  beliebigen  Kegelschnitt  des  Büschels  auf  g  bestimmte  Punkte- 
paar harmonisch  trennen.  Daraus  folgt,  dass  eine  Fläche,  die  zu 
den  beiden  vorhin  erwähnten  Complexen  conjugiert  wäre,  überhaupt  zu 
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jedem  der  oo^  Complexe  conjugiert  wäre,   deren  jeder  aus  allen  Treflf- 

geraden  eines  Kegelschnittes  des  Büschels  besteht.     Wenn  es  also  im 

Torliegenden   Fall    überhaupt    gemeinsame   Integralflächen   der   beiden 

partiellen  Dififerentialgleichungen  (35)  giebt,  so  müssen  sie  oo^  Scharen 

von  je  cx5^  congruenten  und  gleichgestdlten  Oiirven  enthalten.     Solche    mit  «i 

Flächen  haben  wir  aber  in  §  5  des  8.  Kap.,  S.  364,  gefunden,  nämlich    "*"**" 

diese: 

(36)  Ae'  +  Bey+Ce'  +  D  =  0. 

Sie  stehen  in  der  That  in  der  hier  besprochenen  Beziehung  zu 
allen  Kegelschnitten  eines  Büschels. 

Das  Problem,  alle  Translationsflächen  mit  vier  Erzeugungen  durch  -^d«utg. 
je  oo*  congruente  und  gleichgestellte  Curven  zu  bestimmen,  lässt  sich  ^0««  <*' 
allgemein  lösen.     Wir  gehen  jedoch  hier  nicht  näher  darauf  ein  und 
beschränken   uns   auf   einige  Andeutungen:     Da    das   Problem   darauf 
hinauskommt,  die  vier  unendlich  fernen  Curven 

(37)  ^?i  =  9i(6i).    %  =  9>(62);   n^  =  ^^%),    ^4  =  9^4(64) 

zn  finden,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  die  Integrar 
bilitätsbedingungen  des  Systems  (35)  als  Gleichungen  darstellen  werden, 
die  nur  die  |,  17  und  ihre  Ableitungen  enthalten.  Man  könnte  leicht 
erkennen,  dass  sie  die  Ableitungen  nur  bis  zu  denen  von  zweiter 
Ordnung  enthalten.  Es  lässt  sich  nun  aber  zeigen,  wie  wir  ohne 
Beweis  mitteilen,  dass  sich  nur  eine  Integrabilitätsbedingung  ergiebt 
und  dass  sie  aussagt,  dass  die  vier  unendlich  fernen  Curven  Ziveige  ^^^^^^^^ 
einer  irreducibelen  oder  zerfallenden  Curve  vierter  Ordnu/ng  sein  müssen*),     *•  ^• 

Dass  umgekehrt,  sobald  die  Curven  (37)  Zweige  einer  Curve 
vierter  Ordnung  sind,  das  System  (35)  oder  (35')  in  der  That  Lösungen 
besitzt,  kann  man  ableiten  aus  dem  AheV selten  Theorem,  angewandt  auf  Aberichet 

d  .  .  .1  .  Theorem. 

das  Schnittpunktsystem  einer  beweglichen  Geraden  g  mit  der  festen 
Curve  vierter  Ordnung.  Es  sei  nämlich  in  den  oben  eingeführten 
Punktcoordinaten  |,  ri 

(38)  F{1,  ri)  =  0 

die  Gleichung  der  unendlich  fernen  Curve  vierter  Ordnung.  Wir 
schneiden  die  Curve  mit  einer  Geraden  und  lassen  diese  sich  bewegen, 
bis  sie  in  eine  Endlage  g  konmit,  in  der  die  vier  Schnittpunkte  die 

*)  Seit  1869  hat  sich  Lie  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  mit  den  Translations- 
flächen  beschäftigt,  vgl.  insbesondere  Archiv  for  Math,  og  Naturv.  1882  und 
Comptes  Rendus  114  Bd.,  1892,  S.  834.  Auf  seine  Veranlassung  wurden  unter 
Leitung  von  Scheffers  eine  Reihe  von  Modellen  zu  den  Translationsflächen 
mit  vier  bez.  00^  Erzeugungen  im  Math.  Institut  der  üniv.  Leipzig  angefertigt. 
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Abeitcho  Abscissen  L,  L,  £•,  L   haben.     Bilden  wir  darauf  die  drei  AbeFschen 
1.  Gattg.  integrale  erster  trattong: 

(39)    n-p^m),  r^=5'(i),  /*§.^=j:(i), 

ab  e 

indem  wir  dabei  immer  zwischen  J  und  iy  die  Relation  (38)  voraus- 
setzen^ so  sagt  das  AbeFsche  Theorem  aus^  dass  bei  passender  Wahl 
der  Anfangswerte: 

*(5i)  +  «(6.)  +  «(6,)  +  *(y  =  0, 
3'(li)  +  nW  +  ^(1.)  +  «'(SJ  =  0, 
i(5i)  +  Jf  (I,)  +  xiU)  +  xiQ  =  0 

ist.     Mithin  liefern  die  Gleichungen: 

(40)  y«y(W  +  y(l.), 

U  =  j:(y+x(6,) 

dieselbe  Fläche  wie  die  Gleichungen: 

fa;--*(£,)-*(5,), 
(40')  y=-gr(|,)-y(|J, 

U  =  -jr(l,)-jr(5,), 

während  die  Form  dieser  Gleichungen  lehrt,  dass  wir  es  mit  einer 
Translationsfläche  zu  thun  haben,  die  demnach  vier  Scharen  van  je  oo* 
congruenten  und  gleichgestellten  Cwrven  enthalt,  nämlich: 

Ij  =  Const.,     Sg  =  Const.,     |,  =  Const.,    64  «=  Const. 

Nach  (39),  (40)  und  (40')  ist  hier: 

Da  aber  J,-  und  ?^/  die  Relation  (38)  erfüllen,  so  ist  hiermit  verificiert, 
dass  die  Fläche  (40),  (40')  eine  gemeinsame  Integralfläche  der  beiden 
partiellen  Diflferentialgleichungen  zweiter  Ordnung  (35)  oder  (35 ')  ist 
für  den  Fall,  dass  siwischen  den  o^,  /3,-  (oder  |/,  rii)  die  Relation  yierten 
Grades 

J'K^)  =  0     0  =  1,2,3,4) 

festgesetzt  wird,  also  für  den  Fall,  dass  die  vier  unendlich  fernen 
Curven  eine  Curve  vierter  Ordnung  bilden. 
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Aus  der  Translationsfläche  (40)  oder  (40')  erhalten  wir  alle  oo* 
Translationsfläclien  mit  je  vier  Erzeugungen,  die  zu  der  gewählten 
Curve  vierter  Ordnung  jP(5,  ly)  «=  0  gehören,  wenn  wir  auf  sie  eine 
allgemeine  Ahnlichkeitstransformation  ausüben. 

Oflfenbar  geht  die  Fläche  (40)  oder  (40')  durch  Spiegelung  am 
Anfangspunkte  in  sich  über,  denn  die  Gleichungen  (40)  und  (40') 
geben,  wenn  in  ihnen  S^  und  Jg  ein  gemeinsamer  Wert  und  ^  und  g^ 
ein  gemeinsamer  Wert  erteilt  wird,  zwei  Punkte  der  Fläche,  deren 
Coordinaten  einander  entgegengesetzt  gleich  sind,  also  zwei  Punkte, 
deren  Mitte  der  Anfangspunkt  ist. 

Eine  jede  der  cx>^  gefundenen  Flächen  hat  folgende  Eigenschaft: 
Construieren  wir  in  einem  Punkte  p  der  Fläche  die  Tangentenebene, 
so  schneidet  sie  die  unendlich  ferne  Ebene  in  einer  Geraden  ^,  die  mit 
der  Curve  vierter  Ordnung  (38)  vier  Punkte  Pj,  P^,  Pj,  P4  gemein 
hat  Alsdann  sind  pPi,  pP^,  pP^y  PP4  Tangenten,  von  denen  etwa 
pP^  und  pPj  und  ebenso  pP^  und  J0P4  zu  einander  conjugiert  sind. 

Zerfällt  die  Curve  vierter  Ordnung  in  eine  Curve  dritter  Ordnung  ^^l^^^^ 
und  in  eine  Gerade^  so  liegt  etwa  P^  auf  der  Geraden,  d.  h.  die  Er- 
zeugenden I4  =B  Const.  auf  der  Fläche  haben  lauter  Tangenten,  die 
eine  feste  unendlich  ferne  Gerade  treffen  und  sind  daher  eben.  Ist 
die  Gerade  insbesondere  eine  Wendetangente  der  Curve  dritter  Ordnung, 
so  sind  diese  ebenen  Erzeugenden  Parabdnj  wie  sich  leicht  zeigen  lässt. 

ZerfäUt  die  Curve  vierter  Ordnung  in  zwei  Kegelschnitte  K^  und  K^, 
so  sind  zwei  Falle  denkbar.  Entweder  liegen  die  beiden  Punkte 
P^,  Pj,  die  zu  conjugierten  Tangenten  pP^  und  pP^  gehören,  auf 
dem  einen  und  also  die  beiden  anderen  Punkte  P3,  P^  auf  dem 
anderen  Kegelschnitt,  oder  aber  P^,  Pj  liegen  auf  Ky^  und  Pj,  P^  auf 
K^,  Im  ersteren  Falle  zeigt  sich,  dass  aus  dem  Satz  von  Desargues, 
wie  oben  dargethan  wurde,  folgt,  dass  die  betreffenden  Flächen  un- 
endlich viele  Scharen  von  je  00^  congruenten  Curven  enthalten,  ent- 
sprechend den  00^  Kegelschnitten  des  von  Kj^  und  K^  bestimmten 
Büschels,  während  dieser  Schluss  im  zweiten  Fall  unrichtig  wäre. 
Der  erstere  Fall  liefert,  wie  gesagt,  die  Flächen  (36).  Sie  entprechen 
der  Annahme  des  Büschels  von  Kegelschnitten: 

(l+x)Si?~|-xi?  =  0. 

Eine  Translationsfläche  geht  femer  bei  linearer  Transformation  des 
Raumes  (x,  y,  z)  wieder  in  eine  Translationsfläche  über.  Bei  einer 
derartigen  Transformation  aber  wird  die  unendlich  ferne  Ebene  in 
sich  und  zwar  projectiv  transformiert.     Aus  der  Gleichung  (36)  gehen 
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daher  die  Flächen,  die  zu  einem  beliebigen  unendlich  fernen  Büschel 
gehören,  durch  lineare  Transformation  hervor.  Wählt  man  insbesondere 
das  Büschel: 

das    aus    dem    vorhergehenden    durch    ima{finäre   projective    Transfor- 
mation in  1, 7^  hervorgeht  und  das  den  Eugelkreis  (für  x  =  0)  enthält 
^MnSlm*®^  wird  man  auf  die  Scherk'sche  Mininudfläche  geführt,   die  in  ihrer 
einfachsten  Gestalt  so  lautet: 

, sin« 

siny" 

Die  Scherk'sche  Minimalfläche  enthält  daher  o6^  Scharen  von  je  oc^ 
congruenten  und  gleichgestellten  Curven. 

Das  Kegelschnittsbüschel  kann  auch  ausarten.  Ist  z.  B.  das  Kegel- 
schnittsbüschel gegeben  durch 

s^SSSma®^  kommt  man  zur  Minimal- SdiraubenfläcJie: 

j?  =  arc  tg  -  • 

In  der  That  enthält  diese  <x>^  Scharen  von  je  oo*  congruenten  und 
gleichgestellten  Schraubenlinien.  Je  oo*  solche  liegen  nämlich  auf  (x>^ 
congruenten  Rotationscylindem,  welche  die  Axe  der  Schraubenflache 
als  Erzeugende  enthalten. 

Das  Büschel  von  Kegelschnitten: 

|2  +  X72*  +  3i?  =  0 

^y*^«y'»j^^J  liefert  die  bekannte  Cayley'sche  Begelfläche  dritter  Ordnung  in  der  Form: 

y»  +  2xy  —  2;8r  =  0. 

Wenn  die  Curve  vierter  Ordnung  (38)  in  zwei  Kegelschnitte  zer- 
fällt und  der  vorhin  erwähnte  zweite  Fall  eintritt,  dass  P^,  P,  auf 
verschiedenen  und  ebenfalls  P,,  P^  auf  verschiedenen  Kegelschnitten 
liegen,  ergeben  sich  Translationsflächen  mit  nur  vier  Erzeugungen 
durch  je  oo^  congruente  und  gleichgestellte  Curven,  nändich  die  schon 
in  §  5  des  8.  Kap.,  S.  364,  besprochenen  Flächen: 

Aey+'  +  56'+*  +  Cc'+y  +  Le'  +  Me^  +  Ne'  =  0. 

Hierher  gehören  femer  die  aus  diesen  durch  lineare  Transformation 
des  Raumes  (x,  y,  z)  hervorgehenden  Flächen  sowie  die  Aasartungen 
dieser  Flächen,  die  bei  specieller  Wahl  der  beiden  Kegelschnitte  he^ 
vorgehen. 
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Wir  formulieren  unsere  Ergebnisse  als 

Theorem  15:  Ist  F(5,  ly)  =  0  die  Gleichung  einer  irredu- 
cibelen  oder  zerfallenden  Curve  vierter  Ordnung  und  wird 

p^i^*(|),    p^^-m),   /?,^^^(S) 

gesetzt,  so  stellen  die  Gleichungen: 

eine  Fläche  dar,  die  in  vier  verschiedenen  Weisen  durch  Trans- 
lation je  einer  Curve  erzeugt  werden  Jcann. 

Wir  merken  hier  noch  Folgendes  an:    Die  Minimalflächen  können 
definiert  werden  als  die  Flachen ,  die  conjugiert  sind  zu  dem  Gomplex 
aller  Minimalgeraden,  d.  h.   aller  Treffgeraden  des  Eugelkreises.     Sie 
gehören  daher  auch  zu  den  Translationsflächen,  indem  sie  durch  Trans- 
lationsbewegung einer  Minimalcunre  längs  einer  anderen  Minimalcurve 
hervorgehen.    Man  kann  nun  nach  den  Minimaiflächen  fragen,  die  noch  ^l^^^^^i 
in   anderer    Weise   Translationsflächen  sind,    also    noch   zwei    Scharen  ^f/^JJf^;. 
congruenter  und  gleichgestellter  Curven  enthalten.    Nach  dem  Vorher-  i»««»»^ 
gehenden   gelangt   man   zu   ihnen,    wenn    die   unendlich   ferne    Curve 
vierter  Ordnung  in  den  Kugelkreis  und  noch  einen  Kegelschnitt  zer- 
fällt.    Dies  erklärt,   dass  oben  die  Scherk'sche  Minimalfläche  und  die 
Minimal -Schraubenfläche  auftrat. 

Man  kann  auch  die  Aufgabe  erledigen,  alle  algebraischen  Flächen 
zu  finden,  die  vier  Scharen  congruenter  und  gleichgestellter  Curven 
enthalten.  Der  Vollständigkeit  halber  bemerken  wir  ausdrücklich,  dass 
alle  Cylinder  und  insbesondere  die  Ebenen  in  unendlich  vielen  Weisen 
als  Translationsflächen  aufgefasst  werden  können. 


Kapitel  10. 

Beziehung  zwischen  Sätzen  ttber  Geraden  und  Kugeln. 

Das  gegenwärtige  Kapitel  ist  das  wichtigste  dieses  ganzen  Bandes. 
Wir  entwickeln  nämlich  darin  eine  Reihe  von  Theorien,  die  eine  ganz 
hervorragende  Bedeutung  haben  und  die  uns  im  zweiten  Bande  in 
ausgedehntem  Masse  wieder  beschäftigen  werden.  Einige  unter  den 
wichtigsten  Ergebnissen  dieses  Kapitels  deuten  wir  hier  an: 

Zunächst  bestimmen  wir  (iUe  conformen  Funkttransformationen  des 
Raumes,  wodurch  wir  zu  dem  von  Liouville  zuerst  aufgestellten  Satze 
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über  diese  Transformationen  gelangen.  Dabei  benutzen  wir  solche 
Methoden,  deren  Ausdehnung  auf  Räume  von  beliebig  vielen  Dimen- 
sionen wir  allerdings  in  diesem  Bande  noch  nicht  geben,  dem  Leser 
aber  doch  nahe  legen.  Sodann  wenden  wir  uns  zu  einer  schon,  öfters 
untersuchten  Beziehung  zwischen  den  Punkten  des  Baumes  und  de» 
Kreisen  der  Ebene,  Insbesondere  finden  wir,  dass  die  canfarmen 
Punkttransfarmationen  des  Baumes  denjenigen  Bertihrungstransforma- 
tionen  der  Ebene  entsprechen,  die  jeden  Ereis  in  einen  Kreis  über- 
fahren. 

Darauf  kommen  wir  durch  gewisse  Überlegungen,  die  wir  hier 
nicht  weiter  andeuten  wollen,  zur  Betrachtung  des  Gleichungensystems: 

X  +  iY  +xZ+e=0, 
x(X  —  iT)—Z—y^O 

in  den  beiden  Wertsystemen  x,  y,  si  und  X,  T,  Z  und  zeigen,  dass  es 
eine  em -eindeutige  Beziehung  zwischen  den  Linienelementen  der  beiden 
Monge'schen  Gleichungen 

X  dy  —  y  dx  -\-  dz  =  0 
und 

dX^  +  dY'  +  dZ^=^0 

bestimmt.  Die  erstere  Gleichung  ist  die  eines  linearen  Liniencamplexes 
im  Räume  (x,  y,  z),  die  letztere  definiert  den  Gomplex  aller  Minimal' 
geraden  des  Raumes  (X,  Y,  Z).  Es  ergiebt  sich,  dass  durch  jenes 
Gleichungensystem  auch  ein  ^n-emdeutiges  Entsprechen  zwischen  den 
Curven  des  linearen  Complexes  und  den  Minimalcurven  des  Raumes 
(X,  r,  Z)  hergestellt  wird. 

Hieraus  leiten  wir  darauf  eine  ein-zweiiexxtige  Beziehung  zwischen 
den  Flächendementen  in  den  beiden  RÄumen  (Xy  y,  z)  und  (X,  Y,  Z) 
ab,  bei  der  die  Flächenelemente  einer  Fläche  im  einen  Räume  den 
Flächenelementen  einer  Fläche  im  anderen  Räume  entsprechen,  wobei 
aber  Curven  und  Punkte  als  Ausartungen  von  Flächen  auftreten. 

Insbesondere  den  Flächenelementen  einer  Geraden  des  Raumes 
{x,  y,  z),  d.  h.  den  Flächenelementen,  deren  Punkte  auf  der  Geraden 
liegen  und  deren  Ebenen  die  Gerade  enthalten,  entsprechen  dabei  die 
Flächenelemente  einer  Kugd  des  Raumes  (X,  F,  Z), 

Hiermit  wird  ein  merkumrdiger  Zusammenhang  zunschen  der  Geometrie 
der  Geraden  und  der  Geometrie  der  Kugeln  hergestellt,  der  allerdings  erst 
im  zweiten  Bande  eingehender  untersucht  werden  soll.  Hier  beweisen 
wir  aber  wenigstens  noch  das  wichtige  Theorem,  nach  dem  den  Haufi- 
tangentencurren  einer  Fläche  im  Räume  (x,  y,  z)  die  Krümmungslinien 
der  zugeordneten  Fläche  im  Räume  (X,  Y,  Z)  entsprechen. 


§  1.    Conforme  Pkttarfn.    Abbildg.  d.  Kreise  d.  Ebene  als  Punkte  im  Raum.    413 

Anhangsweise  fOliren  wir  schliesslich  noch  den  Begriff:  Verein 
Yon  Linienelementen  im  Räume  ein  und  zeigen^  dass  eine  Transfor- 
mation der  Linienelemente  des  Raumes  ^  die  jeden  Verein  in  einen  Verein 
überführt,  notwendig  eine  Punkttransformation  ist. 


§  1.    Die  oonformen  Punkttransfoxmationen  des  Baumes.    Abbildung 
der  Kreise  der  Ebene  äUi  Punkte  des  Baumes. 

Zuerst  beabsichtigen  wir,  den  Begriff:  conforme  Punkttransfor- 
mation im  Räume  aufzustellen  und  dann  alle  derartigen  Transforma- 
tionen zu  bestimmen.  Dabei  aber  ist  es  zum  besseren  Verständnis 
zweckmässig,  alle  conformen  Punkttransformationen  der  Ebene,  die 
jeden  Kreis  in  einen  Ereis  verwandeln,  vorher  zu  bestimmen.  Deshalb 
wollen  wir  uns  zuerst  hiermit  beschäftigen. 

Es  mögen  x^  y  gewöhnliche  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in 
der  Ebene  bedeuten.     Eine  Punkttransformation 

x^=^q>{x,y),  yi  =  *(ir,y) 
heisst  dann  conform,  wenn  sie  in  den  kleinsten  Teilen  ähnlich  ist,  d.  t-^^^J^';^^"!'* 
deutlicher  ausgesprochen,  wenn  sie  so  beschaffen  ist,  dass  die  von 
einem  Punkte  {x,  y)  ausgehenden  Bogenelemente  bei  der  Transfor- 
mation in  ihrer  Länge  nur  um  einen  zwar  vom  Punktorte  (x,  y), 
nicht  aber  von  der  Richtung  der  Bogenelemente  abhängigen  Factor 
geändert  werden.  Analytisch  ausgedrückt  heisst  also  die  Punkttrans- 
formation dann  und  nur  dann  conform,  wenn  sie  eine  Gleichung  von 
der  Form 

(1)  dx,*  +  dy,'  =  f,(x,  y)  {da?  +  dy') 

nach  sich  zieht,  in  der  q  ein  von  x,  y  allein  abhängiger  Factor  ist. 
Ist  dies  der  Fall,  so  wird  jede  unendlich  kleine  Figur  vermöge  der 
Transformation  in  eine  solche  neue  Figur  übergeführt,  die  der  ursprüng- 
lichen ähnlich  ist,  denn  man  kann  leicht  nachweisen,  dass  eine  der- 
artige Transformation  auch  den  Winkel,  den  zwei  von  einem  Punkte 
ausgehende  Bogenelemente  mit  einander  bilden,  ungewdert  lässt,  dass 
sie  also  mnkdtrea  ist.  Wir  brauchen  auf  diese  bekannten  Dinge  hier 
nicht  näher  einzugehen. 

Da  sich  die  Gleichung  (1)  mit  Hülfe  der  imaginären  Einheit  % 
auch  so  schreiben  lässt: 

^(^1  +  *yi)  •  d{^i  —  iyi)  ==  Qd(^  +  iy)  •  d{x  —  iy), 
so   bestehen  vermöge    der    conformen   Transformation   entweder   zwei 
Gleichungen  von  der  Form: 

(2)  fl?i  +  tyi  =  *(a;  +  iy),     x,  —  iy,  =  ^(x  —  iy) 
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oder  zwei  Gleichangen  von  der  Form: 

^1  +  iVi  =  *(^  —  iy)y  ^i  —  iVi  =  ^(^  +  iy)' 
Wir  beschränken  uns  auf  den  ersten  Fall  (2),  in  dem  jede  unendlich 
kleine  Figur  in  eine  gleichsinnig  ähnliche  übergeht.  Der  zweite  Fall, 
in  dem  jede  unendlich  kleine  Figur  in  eine  ähnliche  von  entgegen- 
gesetztem Sinn  verwandelt  wird,  lässt  sich  ja  durch  eine  Umklappung 
der  ganzen  Ebene  auf  den  ersten  Fall  zurückfahren.  Soll  nun  die 
Transformation  (2)  überdies  reell  sein,  so  müssen  ^  und  W  dieselben 
Functionen  ihres  Argumentes  sein.  Dadurch  kommt  man  zu  der  be- 
kannten Darstellung  der  conformen  Transformationen: 

^1  +  ivi  =^  *(^  +  iy)y    ^i  —  iyi  =  ^(^  —  iy)' 

Ist  X{x,  y)  der  reelle  und  i  Y{Xy  y)  der  imaginäre  Teil  der  Function 
9{x  -f-  iy\  so  kann  man  die  Transformation  auch  so  schreiben: 

^1  =  ^(^;  y)y    yi  =  y(^,  y)' 

Im  Jahre  1779  bestimmte  Lagrange*)  alle  conformen  Abbildungen 
der  Rotationsflächen  auf  die  Ebene,  insbesondere  der  Kugel  auf  die 
Ebene  und  damit  implicite  alle  conformen  Punkttransformationen  in 
der  Ebene.  Femer  löste  er  die  Aufgabe,  die  Kugel  so  conform  auf 
die  Ebene  abzubilden,  dass.  sich  jeder  Kreis  auf  der  Kugel  als  Ereis 
abbildet.  Es  erhellt,  dass  er  damit  auch  das  Problem  gelost  hat,  die 
conformen  Punkttransformationen  in  der  Ebene  zu  bestimmen,  die  jeden 
Kreis  in  einen  Kreis  überführen.  Gauss  hat  1822**)  die  naheliegende 
Verallgemeinerung  gegeben,  beliebige  Flächen  conform  auf  einander  ab- 
zubilden, eine  Verallgemeinerung,  die  für  die  Flächentheorie  von  Be- 
deutung geworden  ist. 

Für  unsere  Zwecke  ist  es  nötig,  die  von  Lagrange  bestimmten 
conformen  Transformationen  besonderer  Art  aufzustellen,  die  Kreise  in 
Kreise  verwandeln.    Wir  schlagen  dabei  jedoch  einen  anderen  Weg  ein. 

conf,  Trf.  Wir  stclleu  uns  also  die  Aufirabe,  alle  die  conformen  Pufücäransr 

i  d.  Ebene,  o         '  ...  xr    • 

die KreiMiformationen  der  Ebene  zu  hestimmen,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kr(ts 
überführen,  unter  diesen  Transformationen  sind  uns  von  vornherein 
mehrere   bekannt.     Offenbar   gehören   hierher   alle   Translationen  oder 

*)    Lagrange, ^  Sur   la   construction  des   cartes  geograplüques.     Nonveaux 
de  Fi*      ' 


M^m.  de  TAcad.  de  Berlin  1779,  S.  161.     Siehe  auch  Oeuvres  4.  Bd.,  S,  686. 

•*)  Gauss,  Allgemeine  Auflösung  der  Aufgabe^  die  Teile  einer  gegebeften 
Jfläche  auf  eine  andere  gegebene  Fläche  so  abzubilden,  dass  die  Abbildung  dew 
Abgebildeten  in  den  kleinsten  Teilen  ähnlich  wird.  Preisschrift,  geschrieben  182^, 
veröflF.  i.  d.  Astron.  Nachr.  3.  Heft,  1825,  S.  1,  siehe  auch  Werke,  4.  Bd.,  S.  1S9. 
Die  Bezeichnung:  conform  führte  er  in  seinen  Untersuchungen  über  Gegenstände  der 
höheren  Geodäsie,  Gott.  Abh.  1844,  auch  Werke  4.  Bd.  (daselbst  insbes.  S.  262)  ein. 
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Schiebungen  und  alle  Rotationen ,  also  alle  Bewegungen  der  Ebene  in 
sich^  femer  alle  ÄhidichkeiistransformaMonm  sowie  insbesondere  die 
wichtigen  TransformoMonen  dwrch  reciproke  Badien  (vgl.  3.  Beispiel, 
§  1  des  1.  Kap.,  S.  6).  Wir  werden  sehen,  dass  die  allgemeinste  hier- 
hin gehörige  Transformation  durch  eine  Aufeinanderfolge  der  soeben 
genannten  besonderen  Transformationen  ersetzt  werden  kann. 

Es  sei  nämlich  C  irgend  eine  confonne  Transformation  der  Ebene, 
bei  der  jeder  Kreis  in  einen  Eareis  übergeht.  Wir  wählen  einen  be- 
liebigen Punkt  p  in  der  Ebene  aus.  Er  wird  vermöge  C  in  einen 
Punkt  p^  übergehen: 

Nun  giebt  es  auch  eine  Trafislation  T,  die  p  nach  p^  bringt: 

Die  zu  ihr  inverse  Translation  T~^  bringt  p^  nach  p\ 

Es  wird  also: 

d.  h.  die  Aufeinanderfolge  von  Cund  J— ^  führt  den  Punkt  p  schliesslich 
wieder  in  sich  über,  lässt  ihn  also  invariant.  Da  C  und  T~^  beide  con- 
form  sind  und  da  sie  beide  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  verwandeln, 
so  erhellt,  dass  auch  die  Transformation,  die  ihrer  Aufeinanderfolge 
CT~^  äquivalent  ist,  eonform  ist  und  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  über- 
fahrt. Es  sei  nun  R  eine  Transformation  durch  reciproke  Radien, 
deren  Pol  der  Punkt  p  ist.  Betrachten  wir  dann  die  Aufeinanfierfolge 
der  vier  Transformationen: 

RCT-^R. 

Da  sie  alle  vier  conform  sind  und  jede  alle  Kreise  immer  wieder  in 
Kreise  verwandelt,  so  ist  die  Transformation,  die  der  Aufeinanderfolge 
äquivalent  ist,  ebenfalls  conform,  und  sie  verwandelt  jeden  Kreis 
in  einen  Kreis.  Aber  sie  hat  nun  einige  besondere  Eigenschaften. 
Zunächst  können  wir  sie  so  schreiben: 

Eine  beliebige  Gerade  g  wird  durch  R  in  einen  Kreis  durch  den  Pol  p 
übergefahrt  (siehe  S.  7).  Da  p  bei  CT-^  fest  ist  und  da  CT"^  jeden 
Kreis  in  einen  Kreis  verwandelt,  so  geht  der  soeben  erhaltene  Kreis 
bei  CT""^  wieder  in  einen  Kreis  durch  p  über.  Wenn  wir  auf  diesen 
Kreis  schliesslich  R  ausüben,  so  geht  er  in  eine  Gerade  über.  Also 
folgt,  dass  die  confonne  Transformation,  die  der  Aufeinanderfolge 
RCT~^R  äquivalent  ist  und  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  überführt 
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insbesondere  jede  Gerade  in  eine  Gerade  verwandelt.  Eine  Trans- 
formation aber,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  und  insbesondere  jede 
Gerade  in  eine  Gerade  überführt,  verwandelt,  wie  bekannt  ist,  jede 
Figur  in  eine  ähnliche  Figur.  Sie  ist  also  eine  Ähnlichkeitstrans- 
formation,  d.  h.  sie  besteht  in  einer  Drehung  der  ganzen  Ebene  um 
einen  festen  Punkt,  in  einer  gleichzeitigen  Yei^^ssemng  aller  von 
diesem  Punkt  ausgehender  Radienvectoren  nach  einem  constant^en  Ver- 
hältnis und  eventuell  einer  Umklappung  der  Ebene.  Sie  sei  mit  A 
bezeichnet.  Unser  Ergebnis  wird  nun  durch  die  symbolische  Gleichung 
dargestellt: 

Da  die  Transformationen  durch  reciproke  Radien  involutorisch  sind, 
also  die  Aufeinanderfolge  JRÜ  die  Identität  liefert,  so  erhalten  wir^ 
wenn  wir  in  der  symbolischen  Gleichung  auf  beiden  Seiten  links  nnd 
rechts  den  Factor  Jß  hinzufügen: 

CT-i  =  RAB. 
Multiplicieren  wir  beiderseits  rechts  mit  T,  so  kommt  schliesslich: 

C=RART, 
in  Worten:  Die  gesuchten  conformen  Transformationen  lassen  sich 
darstellen  als  Folgen  der  schon  oben  erwähnten  besonderen  Trans- 
formationen. Die  Translation  T  ist  ein  Specialfall  der  allgemeinen 
Ahnlichkeitstransformation.  Femer  ist  zu  beachten,  dass  wir  factisch 
gar  keinen  Gebrauch  davon  gemacht  haben,  dass  die  betrachteten 
Transformationen  conform  sind.  Wir  haben  nur  das  benutzt,  dass  sie 
Kreise  m  Kreise  überführen.  Also  können  wir  den  Satz  aussprechen: 
Satz  1:  Jede  solche  Punkttransformation  in  der  Ebene,  hei  der 
jeder  Kreis  in  einen  Kreis  übergeht^  lässt  sich  als  eine  Aufeinanderfiiy 
von  Ähnlicihkeitstransformationen  und  Transformationen  durch  reciprote 
Radien  darstellen  und  ist  daher  auch  conform. 

Beiond.  Wir  können   dem   Satz   noch  eine   speciellere  Form   geben.    Di 

■oleheil  Trf.  nämlich  R  alle  Geraden  in  Eareise  durch  den  Pol  p  verwandelt,  da 
diese  Kreise  bei  A  in  alle  Kreise  durch  den  Punkt  p'  übergehen, 
für  den 

Cp)^  =(!,') 

ist,  da  femer  R  alle  Kreise  durch  p'  in  alle  Kreise  durch  den  Punkt />" 
transformiert,  für  den 

Cp')  R  =  (p") 

ist,  und  da  endlich  T  diese  letzteren  Eareise  in  alle  Kreise  durch  den 
Punkt  0  verschiebt,  für  den 
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ist,  so  folgt,  dass  die  Aufeinanderfolge  RABT  oder  also  C  alle  oo* 
Geraden  der  Ebene  in  aUe  <x>*  Kreise  durch  einen  gemeinsamen  Punkt  0 
verwandelt 

Wir  wählen  nun  eine  Transformation  durch  reciproke  Radien  iZ^, 
die  gerade  diesen  Punkt  0  zum  Pol  hat.  Die  Aufeinanderfolge  CJ^ 
führt  dann  jede  Gerade  in  eine  Gerade  über,  da  ja  22^  alle  Kreise 
durch  0  wieder  in  Geraden  verwandelt.  Diese  Aufeinanderfolge  ist  also 
einer  Ahnlichkeitstransformation  A^  äquivalent.     Also  ist: 

CR^  =  A, 
oder,  wie  durch  beiderseitiges  Hinzufügen  des  rechten  Factors  ü^  her- 
vorgeht: 

(3)  C=^Ä,Ii,. 

Wir  heben  hierbei  hervor,  dass  die  Transformation  durch  reciproke 
Radien  ü^  durch  ihren  Pol  0  nicht  völlig  bestimmt  ist.  Vielmehr 
muss  noch  angegeben  werden,  welchen  constanten  Wert  das  Product 
aus  dem  ursprünglichen  und  dem  transformierten  Radiusvector  von  0 
aus  haben  soll.  Offenbar  können  wir  ihn  in  der  vorhergehenden  Be- 
trachtung beliebig,  aber  bestimmt  wählen.  Wir  wählen  ihn  gleich 
der  Einheit  (wie  auf  S.  6).  Wir  nennen  dann  R^  eine  Transformation 
mit  dem  Grundkreis  vom  Radius  Eins,  weil  der  Kreis  um  0  mit 
diesem  Radius  bei  R^  punktweis  invariant  bleibt.  Nunmehr  sprechen 
wir  das  durch  die  Formel  (3)  ausgedrückte  Ergebnis  so  aus: 

Satz  2:  Jede  solche  Punktiransformation  der  Ebene,  bei  der  jeder 
Kreis  in  einen  Kreis  übergeht,  ist  conform  und  der  Aufeinanderfolge 
einer  Ähnlichkeitstransformation  und  einer  Transformation  durch  reciproke 
Radien  mit  dem  Grundkreis  vom  Radius  Eins  äquivalent 

Hieraus  können  wir  entnehmen,  wieviele  derartige  Transformationen 
vorhanden  sind:    Zwei  solche  Transformationen: 

C=A,R^    und     C'  =  ^/B/ 
sind  nämlich  dann  und  nur  dann  mit  einander  identisch,  wenn 

oder  also,  wie  durch  beiderseitige  HinzufQgung  des  linken  Factors 
A{~'^  und  des  rechten  Factors  R^  hervorgeht,  wenn: 

ist.  Nun  hat  R^  den  Pol  0,  und  J2/  möge  den  Pol  0'  habeit.  Eine 
Gerade  geht  bei  R^  in  einen  Kreis  durch  0  über,  dieser  bei  R^  in 
einen  Kreis  durch  den  Punkt  TJ,  der  aus  0  vermöge  R^  hervorgeht, 
für  den  also 

Lie,  Oeometrif  der  Bertthrangitraniformationen  I  27      [4.1.  1896.] 
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(0)R,'  =  (U-) 

ist.  Also  geht  eine  Gerade  bei  R^R^'  in  einen  Kreis  durch  U  über. 
Andererseits  geht  eine  Gerade  bei  Aj~^A^'  offenbar  wieder  in  eine 
Gerade  über.  Also  kann  die  obige  symbolische  Gleichung  nur  dann 
richtig  sein,  wenn  die  Kreise  durch  U  Geraden  sind,  d.  h.  wenn  U 
unendlich  fem  liegt,  mit  andern  Worten,  wenn  R^'  den  Punkt  O  ins 
Unendlichferne  transformiert  und  daher  0  auch  der  Pol  von  R^'  ist 
Dann  aber  sind  R^  und  R^    mit  einander  identisch,  sodass  (4)  ergiebt: 

oder 

also  auch  C  =  C\  Also  sehen  wir:  Zwei  Transformationen  C^^A^B^ 
lind  C  =  AI  R^  sind  dann  und  nur  dann  mit  einander  identisch,  wenn 
A^  ==  A^   und   jRi  =  Rl    ist. 

Daraus  folgt,  dass  die  allgemeinste  Transformation  G^=^  A^B^ 
Yon  gerade  so  vielen  wesentlichen  Parametern  abhängt,  als  A^  und  B^ 
zusammen.  Nun  ist  jede  gleichsinnige  Ahnlichkeitstransformation  A^ 
bestimmt  durch  den  Drehpunkt,  der  von  zwei  Coordinaten  abhängt, 
durch  die  Amplitude  der  Drehimg  und  durch  das  constante  Ver- 
grösserungsverhältnis  der  Radienvectoren ,  d.  h.  sie  hängt  von  vier 
wesentlichen  Parametern  ab.  Offenbar  hängen  die  ungleichsinnigen 
Ahnlichkeitstransformationen  von  ebensovielen  Parametern  ab.  Es  giebt 
also  cx)^  Ahnlichkeitstransformationen  A^.  Die  Transformation  durch 
reciproke  Radien  R^  ist  bestimmt,  sobald  ihr  Pol  gegeben  ist,  also 
durch  zwei  wesentliche  Parameter.    Mithin  folgt: 

dtr°Tlrfti  ^*^  ^'    -^^  ^^^  ^  ^  Ebene  gerade  oo^  FunlettransfomuUianenj 

die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  überführen  und  daher  auch  conform  sind. 
Diese  Transformationen  sind  ein-eindeutig. 

Das  Letztere  folgt  unmittelbar  daraus,  dass  die  Ahnlichkeitstrans- 
formationen und  die  Transformationen  durch  reciproke  Radien  ein- 
eindeutig sind. 

Anal.  Nebenbei  sei  hier  angegeben,   wie  sich  diese  Transformationen  analjüscb 

DartteUg.  darstellen:    Wenn  wir 

x±iy~w,      iCi+tyiEEM?! 

setzen,  so  giebt  die  Gleichung: 

M7j  ==  Äw  +  B 

alle  Ahnlichkeitstransformationen  an,  während: 

1 

^        tu  +  a 

unter  anderen  alle  Transformationen  durch  reciproke  Radien  liefert.  Führen  wir 
zwei  solche  Transformationen  nach  einander  aus,  so  ergiebt  sich  als  die  Trans- 
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formaiion,  die  der  Aufeinanderfolge  äquivalent  ist,  eine  Transformation  von  der 
allgemeinen  Form: 

_  Aw+  B 
"'i  -  Ctv  +  D 
oder: 

Äix  ±  iy)  +  B 
^'  ■+*  '^'  -  Ö(F±  iy)  +  D 

Hierin   können   Ä,  B,  C,  D   beliebige   complexe   Constanten   sein. 

Während  wir  uns  in  der  Ebene  auf  die  Betrachtung  derjenigen 
eonformen  Punkttransformationen  beschränkt  haben  ^  die  jeden  Kreis 
in  einen  Kreis  überführen,  wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  und 
Bestimmung  aller  conformen  Punkttransformaäonen  des  Baumes  über-  ^^^^ 
haupt  Wir  werden  nämlich  finden,  dass  sich  die  Sache  im  Baume 
insofern  wesentlich  anders  stellt,  als  eine  conforme  Transformation  des 
Raumes  stets  jede  Kugel  in  eine  Kugel  überftfhrt.  Daraus  werden  wir 
dann  schliessen,  dass  die  Gesamtheit  aller  conformer  Punkttransfor- 
mationen im  Räume  von  einer  endlichen  Anzahl  von  Parametern  ab- 
hängt, während  sie  in  der  Ebene  nach  (2)  von  zwei  willkürlichen 
Functionen  abhängt. 

Es  mögen   X,  Y,  Z  gewöhnliche  rechtwinklige  Punktcoordinaten 
im  Räume  bedeuten.     Eine  Punkttransformation 

(4)    x,  =  x{x,Y,z),   r,-g)(z,r,z),  z.  =  3(z,r,^ 

im  Räume  heisst  conform,  wenn  sie  wiederum  die  oben  für  den  Fall 
der  Ebene  (S.  413)  angegebene  Eigenschaft  hat,  analytisch  ausgedrückt, 
wenn  sie  eine  Gleichung  von  der  Form 

(5)  dX,^  +  dY,'  +  dZ^^  =  q(X,  r,  Z)  (dX^  +  dY'  +  rfZ«) 
nach  sich  zieht,  in  der  q  ein  von  X,  Y,  Z  allein  abhängiger  Factor 
ist.  Wie  in  der  Ebene,  so  lässt  sich  auch  im  Räume  analytisch  zeigen, 
dass  die  conformen  Transformationen  mnkdtreu  sind,  d.  h.  dass  der 
Winkel  zweier  von  einem  Punkte  ausgehender  Bogenelemente  bei  ihnen 
nicht  geändert  wird.  Mit  dem  sehr  einfachen  Nachweis  halten  wir 
uns  hier  nicht  auf. 

Die  Bedingung  (5)  für  die  conformen  Transformationen  (4)  können 
wir  auch  anders  aussprechen:    Die  Monge' sehe  Gleichung  Mongo'sche 

(6)  dX''  +  dY^  +  dZ^  =  0 

geht  bei  einer  conformen  Transformation  wegen  (5)  über  in:. 

(7)  dX^^  +  dY^^  +  dZ^  =  0, 

sie  bleibt  demnach  bei  den  conformen  Transformationen  invariant. 

Umgekehrt,    wenn   eine   Punkttransformation  (4)    die   Monge'sche 
Gleichung  (6)  in  (7)  überführt,  so  ist  sie  conform.  Denn  da  dX^,  d  Y^ydZ^ 
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vennöge  der   Gleichungen  (4)  lineare  homogene  Functionen  von  dX, 
dYj  dZ  sind,  so  kann  die  Gleichung  (7)  nur  in  der  Weise  vennöge 
(4)  aus  (6)  hervorgehen,  dass  die  linke  Seite  von  (7)  die  Form  (5)  hat. 
3fi!üLao  ^^®  Integralcurven  der  Monge'schen  Gleichung  (6)  sind  die  (imagi- 

*l>She^'  nären)  Curven  von  der  Länge  NuU,  die  Minimalcwrven.     Wir  können 
daher  sagen: 

Satz  4:    Eine  Punkttransformation: 

x,^di{x,T,Z),   r.  =  2)(x,r,z),  z,  =  q(x,y,z) 

ist  dann  und  nur  dann  conform,  wenn  sie  die  Monge'sche  Gleichung 

dX'  +  dY^  +  dZ'  =  0 

invariant  lässt  oder,  was  dasselbe  sagt,  wenn  sie  jede  Minimalcurve  in 
eine  Minimalcurve  überführt. 

Die  Monge'sche  Gleichung  (6)  hat  nach  §  1  des  7.  Kap.  oo'  Jlle- 
mentarkegel  und  definiert  cx)*  Flächenelemente.  Sind  X,  F,  Z  die 
Coordinaten  des  Punktes  eines  Flächenelementes  und  sind  die  Richtungs- 
cosinus der  Normalen  der  Elementebene  proportional  P,  Q  und  —  1,  so- 
dass Xy  Y,  Zy  P,  Q  die  Coordinaten  des  Flächenelementes  sind,  so 
werden  die  c»*  durch  die  Monge'sche  Gleichung  (6)  definierten  Flächen- 
elemente gegeben  durch  die  Gleichung: 
(8)  l  +  P«  +  (2«  =  0. 

In  der  That  haben  wir  ja  schon  an  der  angegebenen  Stelle  die  Tor- 
liegende  Monge'sche  Gleichung  als  Beispiel  (S.  255  u.  262)  genauer 
besprochen  und  dort  die  Gleichung  (8)  aufgestellt. 

Eine  Punkttransformation,   die  conform  ist,  also  die  Monge'sche 

Gleichung  (6)  in  sich  überführt,  verwandelt  jeden  Elementarkegel  der 

Gleichung  in  einen  ebensolchen.    Die  F^hen,  die  von  den  Elementar- 

ziigeh.  p.  kegeln  berührt  werden,  sind  die  Integralflächen  der  pa/fiielien  Differential- 

und  es  ist  daher  selbstverständlich,  dass  die  conformen  Punkttrans- 
formationen auch  diese  partielle  DifiPerentialgleichimg  (8')  invariant 
lassen. 

Die  Integralflächen  der  partiellen  Differentialgleichung  (8')  sind, 
wie  wir  wissen  (vgl.  S.  264),  die  Developpabeln,  deren  Erzeugende 
Minimalgeraden  sind.  Eine  conforme  Punkttransformation  führt  also 
jede  Developpabele,  deren  Erzeugende  Minimalgeraden  sind,  in  eine 
ebensolche  Fläche  über. 
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Die  Charakteristiken  der  partiellen  Differentialgleichung  (8')  sind 
die  cx)'  TAimmelgeraden,  Aus  den  Betrachtungen  auf  S.  264  geht  her- 
Yor,  dass  die  Charakteristiken  die  einzigen  Curyen  sind,  durch  die  un- 
endlich yiele  Integralflächen  gehen;  denn  wählt  man  irgend  eine  Curve 
im  Räume ;  so  sind  die  hindurchgehenden  Integralflächen  die  Deve- 
loppabeln,  die  dem  Eugelkreis  umschrieben  sind  und  die  zugleich  die 
Curve  enthalten.  Solcher  Developpabeln  giebt  es  aber  nur  dann  un- 
endlich viele,  wenn  die  Curve  selbst  eine  Minimalgerade  ist.  Da  nun 
eine  conforme  Punkttransformation  jede  Integralfiäche  von  (8')  wieder 
in  eine  Integralfläche  überfQhrt,  so  muss  sie  jede  Curve,  durch  die 
unendlich  viele  Integralflächen  gehen,  wieder  in  eine  solche  Curve 
verwandeln.    Also  geht  jede  Minimslgerade  in  eine  'iimimslgerade  über. 

Wenn  umgekehrt  eine  vorgelegte  Punkttransformation  des  Raumes 
(X,  F,  Z)  jede  Minimalgerade  in  eine  Minimalgerade  verwandelt,  so 
fahrt  sie  jeden  Kegel,  der  von  Minimalgeraden  gebildet  wird,  in  einen 
ebensolchen  über.  Diese  Kegel  sind  aber  in  ihren  Spitzen  identisch 
mit  den  Elementarkegeln  der  Monge'schen  Gleichimg  (6).  Also  lässt 
die  Transformation  die  Monge*sche  Gleichung  (6)  invariant  und  ist 
daher  conform.     Hiermit  hat  sich  ergeben:  \ 

Satz  5:  Eine  PunkUransformaHan  des  Baumes  ist  dann  und  nur  Trf.  d. 
dann  conform,  wenn  sie  jede  Minimalgerade  in  eine  Minimalgerade  genden 
uberfuhrt.  Mich«. 

Die  einzigen  Flächen,  die  zwei  Scharen  von  Minimalgeraden  ent- 
halten, von  denen  sie  doppelt  überdeckt  werden,  sind  die  Kugeln.  Trf  der 
Mithin  folgt,  dass  eine  cowforme  Pu/nkttransfonnatton  jede  Kugd  in 
eine  Kugel  überführt*).  Insbesondere  wollen  wir  unter  einer  NuWmgd 
eine  Kugel  verstehen,  auf  der  beide  Scharen  von  Minimalgeraden  zu- 
sammenfallen, d.  h.  einen  Kegel,  dessen  Erzeugende  Minimalgeraden 
sind,  der  also  den  Kugelkreis  enthält.  Diese  Kegel  sind  in  ihren 
Spitzen  identisch  mit  den  vorhin  besprochenen  Elementarkegeln  der 
Monge'schen  Gleichung  (6),  und  wir  wissen  also,  dass  eine  conforme 
Transformation  jede  Ntdücugd  in  eine  NuUkugel  überführt  Analytisch  j^^iku^^in 
wird  eine  Nullkugel  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

(X  -  ay  +  (r—  by  +  {z-~cy  =  o 

dargestellt. 

Umgekehrt,  wenn  eine  vorgelegte  Punkttransformation  des  Raumes 
jede   Nullkugel   in   eine  Nullkugel   verwandelt,    so  ist   sie   nach    dem 

*)  Hierin  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von  den  eonformen  Pun^ttrans- 
formationen  der  Ebene.    Vgl.  die  entsprechende  Bemerkung  auf  S.  419. 
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Vorhergehenden  conform.  Man  kann  dies  aach  so  einsehen:  Wenn 
zwei  Nullkngehi  einander  längs  einer  Curve  berühren,  so  ist  die  Curre 
eine  Minimalgerade.  Da  nun  die  Punkttransformation  einander  be- 
rührende Nullkugeln  in  ebensolche  überführt,  so  verwandelt  sie  jede 
Minimalgerade  in  eine  Minimalgerade  und  ist  deshalb  nach  Satz  5 
conform.     Wir  haben  also  gefunden: 

Satz  6:  Eine  PunJcttransformaHon  des  Baumes  ist  dann  und  nur 
dann  conform^  wenn  sie  jede  Nuükugd  in  eine  NuUkugd  überßhrL  Jk- 
dann  führt  sie  auch  jede  Kugel  in  eine  Kugd  und  jede  Minimalgerade 
in  eine  Minimalgerade  über. 

Liegen  zwei  conforme  Punkttransformationen  C^  und  C,  im  Räume 
vor,  so  ist  ihre  Aufeinanderfolge  C^C,  einer  einzigen  Punkttrans- 
formatioD  äquivalent,  die  augenscheinlich  ebenfalls  conform  ist.  Die 
Gesamtheit  aller  conformen  Punkttransformationen  hat  also  die  Eigen- 
schaft, dass  die  Aufeinanderfolge  zweier  stets  wieder  einer  dieser  Tran»- 
formationen  äquivalent  ist,  d.  h.  die  Gruppeneigenschaft.    Daher: 

Satz  7:  ÄUe  conformen  Punkttransformationen  des  Raumes  büden 
eine  Gruppe*). 

um  nun  alle  conformen  Punkttransformationen  des  Baumes  zn 
bestinmien,  können  wir  einen  Weg  einschlagen,  der  ganz  analog  dem 
ist,  der  uns  in  der  Ebene  zu  allen  den  conformen  Transformationen 
führte,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  verwandeln.  Es  liegt  dies  einer- 
seits darin,  dass  die  conformen  Transformationen  im  Räume  an  sich 
jede  Kugel  in  eine  Kugel  überführen,  und  andereraeits  darin,  dass  uns 
auch  im  Räume  von  vornherein  solche  Transformationen  bekannt  sind. 
Es  sei  hierbei  darauf  hingewiesen,  dass  es  unter  diesen  Transformationen 
solche  giebt,  bei  denen  jede  unendlich  kleine  Figur  in  eine  von  ent- 
gegengesetztem Sinn  ähnliche  übergeht,  bei  denen  also  drei  zu  einander 
senkrechte  Bogenelemente,  die  von  einem  Punkt  ausgehen,  in  solche 
drei  zu  einander  senkrechte  Bogenelemente  verwandelt  werden,  dass 
das  von  den  ersteren  bestimmte  Axenkreuz  mit  dem  von  den  letzteren 
bestimmten  nicht  consentiert.  Dieser  Fall  ist  aus  dem  anderen  Fall, 
wo  beide  Axenkreuze  consentieren,   dadurch  ableitbar,  dass  man  nach 

*)  Da88  ein  analoger  Satz  in  der  Ebene  gilt,  ist  klar.  In  der  Ebene  ist 
aber  aie  Gruppe  nach  unserer  Terminologie  WMndlich^  während  sie  im  Räume 
endlich  ist^  da  die  Gesamtheit  aller  conformen  Transformationen  des  Raumes  nor 
von  einer  endlichen  Anzahl  von  Parametern  abhängt,  wie  wir  sehen  werden.  Wir 
fügen  hinzu,  dass  die  Gruppe  sowohl  in  der  Ebene  als  auch  im  Räume  eine  ge- 
mischte ist,  indem  sie  in  zwei  getrennte  continuierliche  Scharen  von  Transfor- 
mationen zerfällt. 
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der  betreffenden  Transformation  noch  eine  Spiegelung  des  ganzen  Raumes 
an  einer  Ebene  vornimmt. 

Bekannt  sind  unter  den  conformen  Transformationen  des  Raumes  ^^«^•"^J« 
zunächst  die  Translationen  und  Rotationen,  also  die  Bewegungen  des 
Raumes  und  —  diese  umfassend  —  allgemein  die  Ähnlichkeitstrans- 
formationen. Eine  allgemeine  ÄhfduMeitsiramformation  des  Raumes  be- 
steht, wie  wir  als  bekannt  voraussetzen  dürfen,  aus  einer  Vergrösserung 
aller  von  einem  Punkt  ausgehenden  Radienvectoren  nach  einem  con- 
stanten  Verhältnis  und  aus  einer  darauf  auszuführenden  Rotation  um 
eine  durch  jenen  Punkt  gehende  Axe.  Hierzu  kann  noch  eine  Spiegelung 
an  einer  Ebene  treten.  Schliesslich  gehören  noch  die  TransformcUmien  Trf.  durch 
durch  recvproke  Badien  hierher.  Diese  sind  wie  in  der  Ebene  definiert: '®**^*^^®°* 
Es  ist  ein  Punkt  0,  der  Pol  der  Transformation,  bestimmt  zu  wählen. 
Dann  wird  der  beliebige  Punkt  p  in  den  Punkt  p^  übergeführt,  der 
auf  dem  Strahle  Op  liegt  und  zwar  so,  dass  das  Product  Op  •  Op^ 
einen  gegebenen  constanten  Wert  hat.  Es  ist  bekannt,  dass  diese 
Transformationen  durch  reciproke  Radien  jede  Kugel  in  eine  Kugel 
überführen  und  daher  nach  dem  Früheren  conform  sind.  Insbesondere 
führen  sie  jede  Ebene  in  eine  Kugel  durch  den  Pol  und  auch  jede 
Kugel  durch  den  Pol  in  eine  Ebene  über*). 

Es   sei   nun    C  eine   conforme   Punkttransformation    des  Raumes.  Bestimmg. 

aller  conf. 

Wir  wählen  einen  beliebigen  Punkt  p  aus.    Er  wird  durch  C  in  einen     Trfu. 
neuen  Punkt  Pi  übergeführt  werden: 

Es  giebt  eine  Translation  T,  die  ebenfalls  p  nach  p^  führt,  sodass  die 
inverse  Translation  T"^  wieder  jp^  nach  p  bringt: 

(ä)  T-'  =  ip). 
Es  ist  daher  —  wie  oben,  S.  415,  in  der  Ebene  —  : 

(p)  CT-^  =  Cp). 
Der  Punkt  p  bleibt  also   bei  der  Aufeinanderfolge   CT~^  fest.     Nun 


*)  Zur  Ergänzung  der  Anmerkung  zu  S.  6  fügen  wir,  z.  T.  nach  Chasles' 
Happorty  noch  hinzu,  dass  Bellavitis  (Annali  delle  seien ze  del  regno  Lombardo- 
Yeneto,  6.  Bd.,  1836,  8.  126)  der  erste  zu  sein  scheint,  der  die  Beziehung  durch 
reciproke  Badien  wirklich  als  eine  Transformation  der  Ebene  aufgefasst  hat.  Er 
bemerkte  auch,  dass  sie  sich  auf  den  Baum  ausdehnen  lasse.  Stubbs  zeigte 
1843,  dass  die  Transformation  durch  reciproke  Radien  im  Räume  die  Krümmungs- 
linien einer  Fläche  in  ebensolche  auf  der  neuen  Fläche  überfahrt  (Philosophical 
Magazine,  28.  Bd.,  1843,  S.  338).  W.  Thomson  (Lord  Kelvin)  erkannte  die 
grosse  Bedeutung  dieser  Transformation  für  die  Potentialtheorie  (Joum.  d.  Mathdm. 
pures  et  appl.  12.  Bd.,  1847,  S.  266). 
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sei  12  eine  Transformation  durch  reciproke  Radien^  die  den  Punkt  p 
zum  Pole  hat.  Betrachten  wir  dann  die  Transformation  ^  die  der  Auf 
einanderfolge 

oder: 

B{CT-^)B 

äquivalent  ist.  Da  B,  C,  T""^  s&mtlich  conform  sind,  so  ist  auch 
diese  Transformation  conform.  Eine  Ebene  geht  vermöge  B  in  eine 
Kugel  durch  p  über,  diese  Kugel  vermöge  CT— ^  in  eine  neue  Kugel 
durch  ß,  da  p  bei  CT~^  invariant  ist,  und  endlich  die  letztere  Kugel 
vermöge  B  in  eine  Ebene.  Die  betrachtete  conforme  Transformation 
verwandelt  also  jede  Ebene  schliesslich  wieder  in  eine  Ebene  und  ist 
daher  eine  Ähnlichkeitstransformation  A: 

BCT-^B  =  Ä, 

Hieraus  folgt  wie  oben  (S.  416): 

C=BäBT 

und  somit  analog  dem  Satz  1  der 

Satz  8:  Jede  conforme  PunkUransfonnaäon  des  Bauines  lässt  sid 
als  eine  Aufeinanderfolge  von  Ähnlichkeitsiransformationen  und  Trans- 
formationen durch  redproke  Badien  darstellen. 

Auch  diesem  Satz  können  wir  eine  speciellere  Form  gehen:  Es 
gehe  nämlich  p  hei  A  in  p\  femer  jp'  bei  B  in  |>",  endlich  |>"  bei  I 
in  0  über: 

0)^  =  (p'),    {p')it=-{pl.    (p1t=(0). 

Jede  Ebene  geht  bei  B  in  eine  Kugel  durch  p  über,  diese  Kugel 
hiemach  bei  A  in  eine  Kugel  durch  p\  letztere  bei  B  in  eine  Kugel 
durch  j)"  und  endlich  diese  Kugel  bei  T  in  eine  Kugel  durch  0  über. 
Also  führt  BABT  oder  C  alle  Ebenen  in  Kugeln  durch  einen  gemein- 
samen Punkt  0  über.  Ist  nun  wieder  —  wie  oben,  S.  417,  in  der 
Ebene  —  B^  die  Transformation  durch  reciproke  Radien,  deren  Pol  0 
ist  und  bei  der  das  constante  Product  der  Radienvectoren  von  0  nach 
den  ursprünglichen  und  den  transformierten  Punkten  etwa  den  Wert 
Eins  hat,  sodass  also  2?^,  wie  wir  uns  wieder  kürzer  ausdrücken,  die 
Gmndkugel  vom  Radius  Eins  hat^  so  wird  CB^  alle  Ebenen  in  Ebenen 
verwandeln,  d.  h.  eine  Ahnlichkeitstransformation  -4^  sein,  sodass  wir 
auch  hier  erhalten: 

CR,  =  A„ 
woraus  sofort  folgt: 
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Es  gilt  daher  analog  dem  Satze  2  der 

Satz  9:    Jede  conforme  Pwikttransformation  des  Baumes  ist   der  Besondere 
Aufeinanderfolge  einer   ÄhnlichkeitsiransformaHon    und   einer   Transfor-  oonf.  Trfh. 
mation  dwrck  reciproke  Ttadieiiy  deren,  Grundkreis  den,  Badius  Eins  hat, 
äquivalent 

Wie  oben  im  Falle  der  Ebene,  S.  417,  lässt  sich  auch  hier  be- 
weisen, dass  zwei  conforme  Transformationen  C=Äj^Bi  nnd  C'==^A^B^ 
nur  dann  zusammenfallen,  wenn  einzeln  A^  mit  A^  und  B^  mit  2?/ 
identisch  ist.  Del-  Unterschied  im  Beweis  besteht  nur  darin,  dass  jetzt 
Ebene  und  Kugel  anstelle  von  Gerade  und  Kreis  zu  sagen  ist.  Hier- 
nach können  wir  auch  sofort  die  Zahl  der  wesentlichen  Parameter  be- 
stimmen, von  denen  eine  allgemeine  conforme  Transformation  im  Räume 
abhängt.  Eine  gleichsinnige  Ähnlichkeitstransformation  A^  ist  be- 
kannt, sobald  man  kennt:  erstens  die  Coordinaten  des  Punktes,  von  dem 
aus  alle  Radienvectoren  vergrössert  werden,  zweitens  das  constante 
Vergrösserungsverhältnis,  drittens  die  beiden  Bestimmungsstücke  der 
durch  jenen  Punkt  gehtoden  Drehaxe  und  viertens  die  Amplitude  der 
Rotation.  Sie  hängt  also  von  gerade  sieben  wesentlichen  Parametern 
ab.  Offenbar  auch  jede  uilgleichsinnige.  Femer  ist  die  Transformation 
22^  bekannt,  sobald  ihr  Pol  0  gegeben  ist,  d.  h.  sie  hängt  von  drei 
wesentlichen  Parametern  ab.    Analog  dem  Satz  3  kommt  also  hier  der 

Satz  10:    Es  gid>t  im  Baume  gerade  oo^®  conforme  Punkttransfor-  Aii«»hi  d. 
maMonen,    Sie  sind  sämüich  ein '-eindeutig. 

Die  conformen  Punkttransformationen  des  Raumes  wurden  zuerst 
(1847)  von  Liouville*)  vollständig  bestimmt,  und  zwar  auf  ana- 
lytischem Wege.  Von  ihm  rührt  daher  auch  das  folgende  Theorem 
her,  in  dem  wir  einige  der  vorhergehenden  Sätze  zusammenfassen 
wollen: 

Theorem  16:  Jede  conforme  Punkttransformation  des  Baumes  Theorem. 
lässt  sich  darstellen  als  eine  Aufeinanderfolge  von  Ähnlich- 
keitstransformationen  und  Transformationen   durch   reciproke 
Radien  und  ist  ein-eindeutig.     Insgesamt  giebt  es  gerade  oo^^ 
derartige  Transformationen. 

Dieser  Satz  war  seinerzeit  aus  dem  schon  oben  (S.  419)  an- 
geführten Grunde  überraschend,  mLmlich  deshalb,  weil  bei  einer  con- 


•)  LiouYille,  Note  au  sujet  de  Varticle  precedent,  Journal  de  Math,  pures 
et  appl.  12.  Bd.,  1847,  S.  266.  Diese  Note  bezieht  sich  auf  die  vorhergehende 
Arbeit  von  W,  Thomson,  die  in  der  Fussnote  auf  S.  428  genannt  wurde. 


426        Kap.  10.    Beziehung  zwischen  Sätzen  über  Geraden  und  Kugeln. 

formen  Transformation  des  Raumes  stets  jede  Kugel  in  eine  Engel 
übergeht,  eine  Thatsache,  die  in  der  Ebene  kein  Analogon  hat*). 

Anscheinend  sind  unter  den  conformen  Transformationen  C,  die 
wir  auf  S.  424  in  der  Ponn  Ä^B^  bestimmten,  die  Bewegungen  und 
überhaupt  die  oo''  Ähnlichkeitstransformationen  nicht  enthalten.  Dies 
ist  natürlich  absurd  und  klärt  sich  dadurch  auf,  daas  der  Punkt  0, 
der  in  der  damaligen  Betrachtung  auftrat,  unendlich  fem  liegen  kann^ 
sodass  iJj  in  eine  Spiegelung  an  einer  Ebene  ausartet. 

Wir  wollen  hier  einschalten,  wie  man  die  soeben  gelöste  Aufgabe,  alle 
conformen  Punkttransformationen  des  Baumes  zu  finden,  auf  die  Aufgabe  zurück- 
führen kaim,  alle  diejenigen  Transformationen  in  der  Ebene  zu  finden,  bei  denen 
jeder  Kreis  in  einen  Kreis  übergeht:  Ist  C  eine  conforme  Punkttransformation 
im  Baume  und  ist  E  eine  beliebig  gewählte  Ebene,  so  wird  sie  durch  C  in  eine 
Kugel  K  übergeführt  werden : 

nach  Satz  6.  Nun  giebt  es  eine  Transformation  durch  reciproke  Badien  E,  Ah' 
K  gerade  wieder  in  E  überfährt,  sodass 

{E)CB  =  {E)E^{E) 

ist  und  also  die  Ebene  E  bei  der  Aufeinanderfolge  CJB,  die  wieder  einer  con- 
formen Transformation  C  äquivalent  ist,  invariant  bleibt.  Ist  C*  bekannt,  so 
ist  auch  C  bekannt,  da  CB  ==  C  und  daher  C  ^^  C'E  ist. 

Es  handelt  sich  also  nur  noch  um  die  Bestinmiung  aller  der  confonneo 
Punktransformationen  C  im  Baume,  bei  denen  die  Ebene  E  fest  bleibt  Da  C 
jede  Kugel  in  eine  Kugel  überfuhrt,  so  wird  sie  jeden  Kreis  in  der  festen  Ebene  E 
in  einen  Kreis  verwandeln.  Die  Punkte  der  invarianten  Ebene  E  werden  also 
durch  C  so  transformiert  werden',  dass  jeder  Kreis  in  einen  Kreis  übeigeht  Alle 
derartigen  Punkttransformationen  der  Ebene  haben  wir  aber  oben  bestimmt.  Wir 
behaupten:  Wählen  wir  in  der  Ebene  E  eine  beliebige  Punkttransformation  C, 
aus,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  überfuhrt,  so  giebt  es  im  Baume  stets  eine 
conforme  Transformation  C\  die  E  fest  lässt  und  die  Punkte  der  Ebene  E  genM 
so  transformiert,  wie  es  C^  thut.  In  der  That,  jeder  Punkt  p  des  Baumes  ist 
die  Spitze  eines  Kegels  von  Minimalgeraden.  Dieser  Kegel  schneidet  als  NuD- 
kugel  die  Ebene  E  in  einem  Kreis  k.  (Siehe  Fig.  75**),  Seite  427.)  Geht  *  bei 
Cf,  in  einen  Kreis  Jc^^  der  Ebene  E  über  und  construieren  wir  rückw&rts  die  Spitw 
p^  des  Kegels  von  Minimalgeraden,  der  X;^  enthält,  so  haben  wir  jedem  Punkt  p 
des  Baumes  vermöge  C^  einen  Punkt  Pi  zugeordnet,  also  eine  Transformation  im 
Baume  hergestellt.  Dies  ist  die  fragliche  conforme  Transformation  C.  Dass  sie 
conform  ist,   sieht   man   so   ein:     Sind   auf  einer  Minimalgeraden    zwei  Punkte 


•)  Durch  Betrachtungen,  die  zu  den  hier  angestellten  gajoz  analog  sind, 
kann  man  das  analoge  Theorem  für  einen  Baum  von  beliebig  vielen  Dimensionen 
aufstellen.  So  bestimmte  Lie  (Götting.  Nachr.,  Mai  1871,  Math.  Ann.  5.  Bd.]  alle 
conformen  Transformationen  des  Baumes  von  n  Dimensionen. 

•♦)  In  bezug  auf  diese  und  die  übrigen  Figuren  dieses  Kapitels  ist  zu  be- 
merken, dass  die  zugehörigen  begrifflichen  Überlegungen  eigentlich  deshalb  keine 
Illustration  gestatten,  weil  mit  imaginären  Gebilden  operiert  wird.  Um  aber  docb 
die  Verständlichkeit  durch  die  Anschauung  zu  heben,  haben  wir  uns  nicht  ge- 
scheut, in  den  Figuren  die  imaginären  Gebilde  reell  darzustellen.  Die  Figuren 
haben  also  nur  eine  schematische  Bedeutung. 
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gegeben  (wie  in  Fig.  76)  und  construiert  man  nach  obigem  ihre  Nullkugehi  sowie 
deren  Schnittkreise  mit  der  Ebene  E,  so  findet  man,  dass  die  Nullkugeln  ein- 
ander längs  der  Minimalgeraden  berühren  (vgl.  S.  422),  also  die  Schnittkreise 
auch  einander  berühren.  Da  aber  in  der  Ebene  E  einander  berührende  Kreise 
vermöge  C^  wieder  in  einander  berührende  Ejreise  übergehen,  so  folgt  also,  dass 
bei  der  erhaltenen  Transformation  im  Räume  zwei  Punkte  einer  Minimal  geraden 
stets  wieder  in  zwei  Punkte  einer  Minimalgeraden  verwandelt  werden,  also  jede 


Pig.  76. 


Flg.  7«. 


Minimalgerade    in   eine    Minimalgerade   übergeht   und    die   Transformation   also 
wirklich  conform  ist,  nach  Satz  6. 

Diese  Betrachtung  ist  noch  nicht  völlig  erschöpfend,  weil  factisch  jeder 
Kreis  k  der  Ebene  E  zwei  Nullkugeln  angehört.  Allerdings  lässt  sich  diese 
Zweideutigkeit  durch  weitere  Überlegungen  beseitigen.  Wir  gehen  hierauf  aber 
nicht  weiter  ein  und  bemerken  nur  noch,  dass  die  vorhergehenden  Überlegungen 
vermöge  des  folgenden  Textes  in  diesem  Paragraphen  in  einem  neuen  Lichte 
erscheinen. 


Wie  wir  sahen,  sind  die  conformen  Transformationen  des  Raumes 
die  allgemeinsten  Punkttransformationen,  die  jede  Minimalcurve  in  eine 
Minimalcurve  überführen  (vgl.  Satz  4).  Wir  werden  im  nächsten  Para- 
graphen erkennen,  dass  sich  die  Theorie  der  Minimalcurven  im  Räume 
sowie  die  Theorie  der  conformen  Punkttransformationen  im  Räume  in 
eigentümlicher  Weise  auf  die  Ebene  übertragen  lässt  und  als  Ausgangs- 
punkt einer  beachtenswerten  Theorie  in  der  ebenen  Geometrie  dienen 
kann.  Zur  Vorbereitung  dieser  Entwickelungen  geben  wir  hier  einige 
Betrachtungen,  die,  soweit  uns  bekannt,  von  Chasles,  Möbius  und 
insbesondere  von  Cayley,  Darboux  und  Laguerre  herrühren: 
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^^  atJ^*         Zwischen  den  Punkten  des  Raumes  mit  den  rechtwinkligen  Punkt- 
*!'p57nr  coordinaten  X,  Y,  Z  und  den  Kreisen  in  einer  Ebene  mit  den  recht- 
winkligen Punktcoordinaten   x^  y  stellen  wir  eine  Beziehung  daduitsh 
fest,  dass  wir  setzen: 

(9)  x  =  X,    y=Y,    r  =  iZ. 

Hierdurch  wird  jedem  Punkt  p  oder  (X,  F,  Z)  des  Raumes  in  der  Ebene 
derjenige  Kreis  zugeordnet,  dessen  Mittelpunkt  die  Coordinaten  x  —  X, 
y  =  Y  hat,  während  sein  Radius  r  =  iZ  ist.  Diese  Beziehung  laast 
sich   geometrisch    so    zustande    bringen    (siehe   Fig.  77):     Der   Punkt 


"od     *-v 


/ 


"Sfifi.  77. 


Pig.  78. 


(X,  Yy  Z)  ist  die  Spitze  eines  Kegels  von  Minimalgeraden,  d.  h.  einer 
Nullkugel,  die  in  den  laufenden  Coordinaten  x,  y,  z  die  Gleichung  hat: 

Schneiden  wir  diese  Nullkugel  mit  der  Ebene  ^  =  0,  so  ergiebt  sich 
der  Kreis 

in  den  laufenden  Coordinaten  x,  y.  Der  Mittelpunkt  dieses  Kreises 
hat  die  Coordinaten  x  =  Xj  y  =  Y^  während  sein  Radius  r  =  iZ 
ist.  Hiermit  kommen  wir  zu  den  Gleichungen  (9)  zurück.  Wir 
drücken  uns  so  aus,  dass  wir  sagen:  Jeder  Punkt  des  Baumes  wird 
als  ein,  Kreis  in  der  Ebene  Z  =0  abgebildet  Es  werde  beachtet,  dass 
der  Mittelpunkt  des  Bildkreises  die  Orthogonalprojection  des  Raum- 
punktes  auf  die  Bildebene  Z  =0  ist. 
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Jedem  Punkte  (X,  Y,  Z)  des  Raumes  ist  hiermit  ein  Kreis  in 
der  Ebene  zugeordnet,  umgekehrt  entspricht  jedem  Kreis  in  der  Ebene, 
dessen  Mittelpunkt  die  Coordinaten  x,  y  hat,  während  r  sein  Radius 
ist,  zunächst  einer  der  beiden  Punkte  X  =  a:,  Y^^y,  Z^^  +  ir  im 
Räume.  Liegen  zwei  Punkte  (X^,  F^,  Z^)  und  (X,,  J^,  Z^)  des  Raumes 
auf  einer  Minimalgeraden  m,  so  berühren  sich  ihre  Nullkugeln  längs  m. 
Ihnen  entsprechen  also  zwei  Kreise  in  der  Ebene,  die  einander  in  dem 
Schnittpunkte  von  m  mit  der  Ebene  berühren  (siehe  Fig.  76  auf  S.  427). 
Analytisch  drückt  sich  der  «Umstand,  dass  die  beiden  Punkte  auf  einer 
Minimalgeraden  liegen,  in  der  Formel  aus: 

(10)         {X,  -  js,y  +  (r,  -  T,y  +  (z,  -  z,y  =  o. 

Wenn  also  die  beiden  Pimkte  diese  Bedingung  erfüllen,  so  berühren 
ihre  Bildkreise  einander. 

JNen  Punkten  einer  Minimalgeraden  entsprechen  alle  oo^  Kreise^ 
die  einander  in  dem  Schnittpunkte  der  Minimalgeraden  mit  der  Ebene 
berühren,  d.  h.  die  daselbst  ein  Linienelement  gemein  haben  (siehe  Fig.  78, 
Seite  428).  Insbesondere  hat  der  Schnittpunkt  der  Minimalgeraden  mit 
der  Ebene  als  Bildkreis  einen  zum  Punkt  degenerierten  Kreis,  nämlich 
den  Punkt  des  Linienelementes. 

Um  die  Abbildung  weiterhin  zu  untersuchen,  erinnern  wir  an  die 
Definition  der  Orthogonalität  mit  Hülfe  des  Kugelkreises:  Liegt  eina 
Ebene  E  vor,  so  schneidet  sie  die  unendlich  ferne  Ebene  in  einer 
Geraden.  Der  Pol  dieser  Geraden  hinsichtlich  des  Kugelkreises  ist 
alsdann  der  unendlich  ferne  Punkt  aller  oo*  Normalen  zur  Ebene  E. 
Ist  die  Ebene  E  von  allgemeiner  Lage,  so  liegt  keine  dieser  Normalen 
in  der  Ebene  selbst.  Sobald  aber  die  Ebene  E  den  Kugelkreis  be- 
rührt, in  welchem  Falle  wir  sie  eine  Minimalebene  nennen,  rückt  der 
erwähnte  Pol  in  die  Ebene  hinein  und  die  oo^  Normalen  werden  zu 
Minimalgeraden,  von  denen  cx>^  in  der  Ebene  selbst  gelten  sind. 

Diese  Betrachtung   werden  wir  sogleich  verwerten.     Wir  wollen 
eine  beliebige  Minimalcurve  M  im  Räume  ins  Auge  fassen  (siehe  Fig.  79, 
Seite  430).   Ihre  Tangenten  T  sind  Minimalgeraden  und  bilden,  wie  wir 
sagen   wollen,   eine  Minimaldeveloppabele.     Es   sei  c   die  Schnittcurve  prqjeotioa 
dieser  Minimaldeveloppabeln  mit  der  Bildebene  J2^=0.    Wir  projicieren  MinW- 
nun  den  ganzen  Raum  orthogonal  auf  die  Bildebene  Z  =  0.  *"^*'* 

Es  sei  P  ein  Punkt  der  Minimalcurve  J5f ,  femer  T  seine  Tangente, 
p  der  Schnittpunkt  von  T  mit  der  Bildebene  und  t  die  Tangente  von 
c  in  p.  Alsdann  ist  die  Ebene  (Tt)  eine  Minimalebene,  da  sie  zwei 
unendlich  benachbarte  Minimalgeraden  enthält,  die  sich  in  P  schneiden. 
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da  sie  also  den  Kugelkreis  berührt,  etwa  in  N.  Jede  Gerade  durch  Nid^ 
wie  wir  sahen,  eine  Normale  zur  Ebene  (Tt\  insbesondere  auch  die  Gerade 
T  durch  N.  Die  Gerade  T  steht  daher  senkrecht  auf  jeder  Geraden  in  der 
Ebene  (T^),  also  auch  auf  der  Geraden  t    Bei  der  Orthogonalprojection 

wird   aber  jede   Gerade,  die  t 
y"*^  ^*"v^  senkrecht    schneidet,     in    eine 

I  '"^.^       Gerade   projiciert,   die   t  eben- 

falls senkrecht  schneidet.  Mitr 
hin  'ist  die  Projection  der  Ge- 
raden T  die  Normale  n  der 
Curve  c  im  Punkte  p. 

Die  Tangenten  T  der  Mini- 
wuücurve  C  prcjicieren  sich  also 
als  die  Normalen  n  der  Schnitt- 
curve  c  der  Minimaldeveloppabdn 
mit  der  Bildä>ene  Z  =0, 

Bei  der  Orthogonalprojection 
wird  aber  jeder  Punkt  des  Rau- 
mes in  den  Mittelpunkt  seines 
Bildkreises  übergefahrt.  Die 
Bildkreise  der  Punkte  unserer 
Geraden  T  haben  mithin  die  Punkte  der  Normalen  n  Yon  c  zu  Mittel- 
punkten.   Andererseits  gehen  sie  durch  den  Punkt  p. 

Suchen  wir  nun  die  BUdkreise  edler  <x>^  Punkte  der  Minimd- 
developpabdn,  so  finden  wir  also,  dass  es  die  oo^  Kreise  sind,  wd(he 
die  Schnittcurve  c  der  Minimaldevdqppabdn  mit  der  BüdAene  herühren. 
Es  sei  femer  die  Curve  m  die  orthogonale  Projection  der  Minimal- 
curve  M.  Da  T  Tangente  von  M  ist,  so  ist  die  Projection  n  von  T 
Tangente  von  m.    Da  n  andererseits  Normale  von  c  ist,  so  gilt  der 

Satz  11:  Die  orthogonale  Projection  einer  Minimalcurve  M  auf 
eine  Ebene  ist  die  Evolute  der  Schnittcurve  der  Developpabdn  von  M 
mit  der  Ebene. 

Umgekehrt:  Wenn  eine  beliebige  Curve  c  in  der  Bildebene  vor- 
liegt, so  können  wir  immer  eine  Developpabele  construieren,  die  diese 
Curve  c  und  den  Kugelkreis  enthält,  deren  Geraden  also  Minimal- 
geraden  sind.  Die  Rückkehrcurve  der  Developpabeln  ist  somit  eine 
Minimalcurve  M^  und  nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Evolute  von  c 
die  orthogonale  Projection  von  M  auf  die  Ebene. 

Die  Punkte  P  der  Minimalcurve  M  haben  als  Bildkreise  die 
Kreise  der  Ebene,  deren  Mittelpunkte  q  auf  der  Projection  m  von  M 
liegen,  während  sie  die  Curve  c  berühren.     Die  BUdkreise  der  Punkte 
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der  Mininuäcwrve  M  sind  daher  die  Krimmtmgskreise  der  Curve  c,  in 
der  die  Mimmaldevdappdbde  die  Bildebene  schneidet. 

Schneiden  wir  die  Minimaldeveloppabele  durch  alle  Ebenen  parallel 
der  Bildebene,  so  erhalten  wir  oo^  Schnittcurven  c',  c"  . .  .  .  Femer 
sin4  die  orthogonalen  Projectionen  der  Minimalcurve  M  auf  die  oo^ 
Ebenen  lauter  Curven  m\  m'\  . . .,  die  mit  m  congruent  sind  und  senk- 
recht über  m  liegen,  m  ist  Evolute  von  c',  m"  Evolute  von  c"  u.  s.  w. 
Projicieren  wir  alles  senkrecht  auf  die  Bildebene,  so  werden  m\  m"  . . . 
samtlich  nach  m  projiciert,  während  c,  c"  . .  .  Curven  /,  / '  - .  -  liefern, 
die  den  entsprechenden  Curven  c',  c"  .  ,  ,  congruent  sind.  Es  wird 
also  m  gemeinsame  Evolute  von  c,  /,  y" . . .  sein.  Die  Curven  c,  /,  /' . .  • 
sind  somit  'BoflraHdcwrven. 

Satz  12:  Die  Schnittcurven  einer  Minimcddeveloppabeln  mit  einer 
Schar  paralleler  Ebenen  projicieren  sich  senkrecht  auf  eine  dieser  Ebenen 
cds  Paraüelcurven^  deren  gemeinsame  Evolute  die  Prcjedion  der  Rückkehr- 
curve  ist. 

Ist  die  Curve  c  eine  gegebene  algebraische  Curve,  so  ■  ist  die 
Minimaldeveloppabele,  welche  sie  enthält,  ebenfalls  algebraisch.  Sobald 
diese  Fläche  eine  irreducibele  Fläche  ist,  sind  ihre  Schnittcurven  mit 
jenen  Parallelebenen  irreducibele  Curven,  während  sie  sonst  zerfallen. 
Es  ergi^bt  sich  also,  dass  eine  Parallelcurve  zu  einer  algebraischen 
Curve  c  dann  und  nur  dann  zerfällt,  wenn  die  durch  die  Curve  c  ge- 
legte Minimaldeveloppabele  zerfällt.     (Vgl.  die  Fussnote  zu  S.  14.) 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  analytische  Darstellung  der 
Minimalcurven. 
Die  Ebene 

(11)  UX+VY+WZ+T=0 

ist  eine  Minimalebene,  wenn  sie  in  jedem  ihrer  Punkte  (X,  F,  Z)  den 
zugehörigen  Elementarkegel 

dX'^  +  dY^  +  dZ^  =  0 
berührt,  d.  h.  wenn  die  letztere  Gleichung  mit  der  Gleichung 
UdX+  Frfr+  WdZ=0 

zwei  zusammenfallende  Lösungensysteme  dX:  dY:  dZ  hat.  Dies  tritt 
aber  dann  und  nur  dann  ein,  wenn 

(12)  CT«  +  F»  +  TT^  =  0 

ist.  Insgesamt  giebt  es  oo^  Minimalebenen.  Wir  können  sie  durch 
die  Gleichung  (11)  darstellen,  wenn  wir  darin  U,  V,  TT,  T  so  als 
Functionen  zweier  Parameter  wählen,  dass  sie  die  Bedingung  (12)  für 


Parallel- 
curyen. 


Anal. 
Barttellg. 
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alle  Werte  der  Parameter  erfallen.  Da  nicht  alle  Minimalebenen  ein- 
ander parallel  sind,  so  können  wir  direct  T  als  den  einen  Parameter 
benutzen,  und  brauchen  dann  nur  noch  für  Z7,  F,  W  solche  Punctioiieii 
eines  zweiten  Parameters  s  zu  wählen,  welche  die  Bedingung  (12) 
identisch  erfallen.     Solche  sind  die  drei  folgenden: 

Cr=l— s>,     F=i(l+Ä*),     Tr=25. 
Also  stellt 

(13)  (1  —  s«)x  +  i{\  +  s*)r+  2s^+  r=  0 

bei  beliebiger  Wahl  der  Parameter  s^  T  eine  beliebige  Minimalebene 
coord.    dar.     Die  Grössen  5,  T  können  wir  daher  als  die  Bestimmungsstücke 
MiämVi-  oder  Coordinaten  einer  Minimalebene  auffassen. 

ebene.  WoUcu  Wir  ciuc  Minimaldeveloppabelc  betrachten,  so  haben  wir 

cx)^  Minimalebenen  auszuwählen.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  wir  7 
als  eine  Function  von  s  wählen.     Wir  setzen: 

T=F{s) 
und  erhalten  die  oo^  Ebenen: 

(14)        .       (1  -  5«)Z  +  Hl  +  5«)  r  +  2sZ  +  F{s)  =  0. 

Um  die  von  ihnen  eingehüllte  Fläche  zu  bestimmen,  haben  wir  nach 

dem  Parameter  8  zu  differenzieren.     Die  beiden  Gleichungen 

ri5^  \0^-s')X+i{\+s')Y-\^2sZ+F{s)  =0, 

^    ^  1  2sX—  2isY—  2Z-'F'(s)  =  0 

stellen  also  nach  Elimination  von  s  die  Minimaldeveloppabele  in  Form 
einer  Gleichung  zwischen  den  Punktcoordinaten  X,  F,  Z  dar.  Wenn 
wir  dagegen  s  bestimmt  wählen,  so  sind  sie  der  analytische  Ausdrack 
für  eine  Erzeugende  der  Minimaldeveloppabeln ,  d.  h.  für  eine  Minimal- 
gerade.  Die  Gleichungen  (15)  stellen  also  eine  belieinge  Minimalgerade  dar, 
wenn  wir  in  ihnen  für  s,  F  und  F  beliebige  Constanten  setssen,  A  L 
wenn  5,  -F,  F  als  von  einander  unabhängige  Parameter  gedeutet 
etoef  werden.  Wir  können  dann  die  drei  Parameter  s,  F,  F'  als  Coardinakfi 
^en5«a.  ^^^  MinimcUgeroden  bezeichnen. 

Wünschen  wir  die  Rückkehrcurve  der  Minimaldeveloppabehi  ZQ 
bestimmen,  so  müssen  wir  die  zweite  Gleichung  (15)  noch  einmal  nach 
dem  Parameter  s  differenzieren.     Die  drei  Gleichungen 

(l-s*)X  +  i(l+s^)Y-i'2sZ+F{8)   =0, 
(16)  2sX—  2isT—    2Z-F(s)=0, 

2X—  2iY  —r'(s)^0 

geben  also,  wenn  in  ihnen  für  F{s)  eine  bestimmte  Function  von  s 
gesetzt  und  dann  s  aus  ihnen  eliminiert  wird,  eine  beliebige  MinifHol' 
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curve  als  Rückkehrcurve  einer  Minimaldeveloppabeln.  Da  aber  eine 
Minimal^rerode  niemals  die  Rückkehrcurve  einer  Minimaldeveloppabeln 
sein  kann,  so  sind  dabei  die  Minimalgeraden  ausgeschlossen.  Wenn 
wir  aus  (16)  die  Coordinaten  X,  Y,  Z  berechnen,  so  erhalten  wir  als 
allgemeine  Darstellmig  einer  krummen  Minimalcurve  vermittelst  einer  Da^uiig 
Hülfsveranderlichen  s  die  folgende*):  **  cuJ^ÜÜ* 


(17) 


X  =  I  (1  -  s^)  r\s)  +  i  sr{s)  - 1  F(s), 


z=  ir\s)-^F'{8), 


*2  ^^  2 

Diese  Gleichungen  geben  also  die  allgemeinste  krumme  Integralcurve  **) 
der  Monge'schen  Gleichung: 

Insbesondere  kann  sich  die  Rückkehrcurve  der  Minimaldeveloppabeln 
auf  einen  Punkt  reducieren.  Dies  tritt  ein,  wenn  die  Developpabele 
eine  Nullkugel  ist.  In  der  That  ergeben  sich  aus  (17)  für  X,  F,  Z 
constante  Werte,  wenn  für  F{s)  eine  ganze  Function  zweiten  Grades 
gesetzt  wird: 

F{s)  =  a  +  6s  +  cs\ 

Jede  andere  Function  F  von  s  dagegen  liefert,  in  (17)  eingesetzt,  eine 
wirkliche  krumme  Minimalcurve. 

§  2.  ZoBammenliaixg  swisohen  den  conformen  PunkttraiiBf ormatioiien 
des  Baumes  und  den  Berührungstransformationen  der  Kreise  in  der 

Ebene. 

Im  vorigen  Paragraphen  bildeten  wir  jeden  Punkt  (X,  F,  Z)  des 
Raumes  als  einen  Kreis  in  der  Ebene  Z=0  ab/  nämlich  als  den 
Kreis,  dessen  Mittelpunktscoordinaten  x,  y  und  Radius  r  durch  die 
Formeln 

•)  Da  die  oben  fär  CT,  F,  TT  und  für  T  eingeführten  Grössen  noch  in  gewissem 
Masse  willkürlich  sind,  so  ist  es  klar,  dass  man  die  Gleichungen  einer  Minimal- 
curve noch  in  mancher  anderen  Weise  schreiben  kann.  Wir  haben  hier  eine 
solche  Art  gewählt,  die  für  die  folgenden  Rechnungen  möglichst  bequem  ist. 

**)  Implicite  und  in  analytischer  Einkleidung  tritt  der  Begriff:  Minimalcurve 
sehr  früh,  schon  bei  Monge  und  Legendre,  bei  Lagrange  und  Gauss  auf. 
Kach  Poncelet's  Einführung  des  Kugelkreises  haben  französische  Geometer 
(vgl.  S.  4*27  unten)  den  Begriff:  Minimalcurve  verwertet.  Die  von  Monge  factisch 
aufgestellten  Gleichungen  der  Minimalcurven  wurden  von  Legendre  von  Integral- 
zeichen befreit.  Die  einfachen  Gleichungen  (17)  wurden,  nachdem  sie  von  Enneper 
angedeutet  waren,  von  Wei erstras s  aufgestellt.  Ausser  in  seinen  Untersuchungen 
über  Berührungstransformationen  gab  Lie  wichtige  Anwendungen  des  Begriffes: 
Minimalcurve  noch  für  die  Theorie  der  Minimalflächen. 

Li«,  Ooometrie  der  BernhroBgttrftnifonnfttioneu  I.  28       [8.1.  1896.] 
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(18)  x  =  X,    y=Y,    r  =  iZ 

gegeben  sind.     Dabei   sahen  wir,   dass   die   Bildkreise   zweier  Punkte 
einander  dann  und  nur  dann  berühren,  wenn  die  beiden  Punkte  selbst 
auf  einer  Minimalgeraden  liegen  (vgl.  Fig.  76,  S.  427).     Alle  Punkte 
einer  Minimalcurve  M  bilden  sich,  wie  wir  femer  sahen,  als  die  oc^ 
Krümmungskreise  derjenigen  Curve  c  sh,  in  der  die  Developpabele  von 
Bild  einer  -^^  ^^  Bildebene  schneidet  (vgl.  Fig.  79,  S.  430).     Wir  werden  daher 
^cSl^e**   diese  Cwrve  c  als  das  Büd  der  Minimalcurve  M  bezeichnen.     Ist  c  be- 
kannt, so  sind  auch  die  Krümmungskreise  von  c  bekannt,  sodass  abo 
auch  M  bekannt  ist.     Nur  wenn  ein  Punkt  im  Räume  eine  Minimid- 
gerade   beschreibt,  umhüllt  sein  Bildkreis  keine  Curve,  sondern  daiiD 
ergeben  sich  in   der  Ebene  oo^  Kreise,  die  ein  Linienelement  gemein 
haben  (vgl.  Fig.  78,  S.  428).     Der  Punkt  dieses  Linienelementes  ist 
der  Punkt,  in  dem  die  Minimalgerade  die  Bildebene  schneidet.     Die 
Gerade  des  Linienelementes  ist  die  Gerade,  die  mit  der  Minimalgeraden 
Büd  einer  ®^^®  ^^^  Kugelkreis  berührende  Ebene   bestimmt.     Wir  werden  daher 
geJiden."  ^^^^  Linienelement  als  das  Bild  der  Minimalgeraden  bezeichnen.    Ist  das 
Linienelement  gegeben,  so  kennen  wir  einen  Punkt  der  Minimalgeraden 
sowie   die  Berührungsebene   des  Kugelkreises,   in   der  sie  liegt,   d.  h. 
dann  ist  auch  die  Minimalgerade  (wenn  auch  zweideutig)  bestimmt. 

Da  wir  im  vorigen  Paragraphen  die  Grössen  5,  F  als  Coordinaten 

einer  Berührungsebene  des  Kugelkreises  haben  auffassen  können,  und 

da  diese  Ebene  die  Bildebene  in   einer  Geraden  schneidet,  so  erhellt. 

Lteiä-   ^^^^  ^^^  J®*'^*  ^^®   Grössen   5,  F  als  Liniencoordinaten  in  der  Ebene 

1.  d.*Ebtne.  "^^^^^^^^^^   dürfen.     Da  femer  durch  die  drei   Grössen  s,  F^  F'  eine 

,  jf.  p'  ^  Minimalgerade    bestimmt   ist,    so   sind   s,  jF,  F'  die    Coordinaten  des 

Liäeneiem.  ^^5'^*^''^^  Linienelementes  in  der  Ebene, 

Es  wird  nützlich  sein,  sich  zu  fragen,  wie  sich  die  Punkte  einer 
h^^cmlM^i^^Q^^  Curve  L  des  Raumes  abbilden.    Ihre  Bilder  sind  oo*  Kreise, 
und  diese  Kreise  werden  eine  Curve  l  umhüllen.    Aber  sie  werden  die 
Curve  l  im  allgemeinen  nicht  osculieren.    Dies  tritt  vielmehr  nur  dann 
ein,  wenn  je  zwei  unendlich  benachbarte  unter  den  oo^  Kreisen  ein- 
ander berühren,  d.  h.  wenn  die  beiden  zugehörigen  Punkte  des  Raumes 
auf  einer  Minimalgeraden  liegen,  oder  also,  wenn  die  Tangeuten  der 
Curve   L  Minimalgeraden   sind   und    die    Curve   L   selbst   somit  eine 
Minimalcurve  ist. 
»^Minimal-         Betrachten  wir  femer  eine  Begeifläche,  deren  Erzeugende  Mmimd- 
geraden,  geroxku  sind.     Die   Bilder    der    Minimalgeraden    sind   Linienelemente, 
sodass  also   in   der  Ebene  oo*  Linienelemente  vorliegen.     Fragen  wir 
uns,  wann  sie  einen  Verein  von  Linienelementen  vorstellen.    Dies  ist 
nur  dann  der  Fall,    wenn   auf  der  Geraden  eines  Linienelementes  der 
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Pankt  des  unendlich  benachbarten  Elementes  liegt.  Es  seien  6r,  G' 
zwei  unendlich  benachbarte  Erzeugende  der  Regelfläche.  Das  Linien- 
element, welches  das  Bild  von  G  ist,  hat  zum  Punkte  den  Schnitt- 
punkt der  Geraden  G  mit  der  Bildebene,  während  seine  Gerade  in  der 
Ebene  liegt,  die  G  enthält  und  den  Eugelkreis  berührt.  Diese  Ebene 
enthält  den  unendlich  fernen  Punkt  der  unendlich  benachbarten  Minimal- 
geraden G\  Das  zu  G'  gehörige  Linienelement  liegt  nun  mit  dem  zu 
G  gehörigen  vereint,  wenn  sein  Punkt,  also  der  Schnittpunkt  von  6r' 
mit  der  Bildebene,  in  der  soeben  besprochenen  Minimalebene  liegt. 
Dann  aber  liegen  G  und  G'  in  einer  gemeinsamen  Ebene.  Also  folgt, 
dass  die  Linienelemente,  als  die  sich  die  oo^  Minimalgeraden  abbilden, 
dann  und  nur  dann  einen  Elementverein  darstellen,  wenn  die  cx>^  Minimal-  ^,,.   . 

f  jsild  einer 

geraden  eine  abtoickelbare  Fläche,  also  eine  Minimaldeveloppabele  erzeugen.  •^5}°'^®^** 
Li  diesem  Falle  ist  der  Elementverein  die  oben  besprochene  Curve  c.       gewdlJf" 

Aus  diesen  Überlegungen  folgt  auch:  Zwei  unendlich  bencuihbarte 
Minimalgeraden  schneiden  einander  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Linien- 
demente,  die  ihre  Bilder  sind,  vereinigte  Lage  haben. 

Um  dies  auch  analytisch  zu  beweisen,  betrachten  wir  im  Räume 
zwei  unendlich  benachbarte  Minimalgeraden,  deren  Coordinaten  s,  F,  F' 
bez.  s  -\-  ds,  F  +  dF,  F'  +  ^-^'  seien.  Die  erstere  Gerade  hat  in 
den  Punktcoordinaten  X,  Y,  Z  nach  S.  432  die  Gleichungen: 

(19)  l^"^-'')  ^  +  ^"(1  +  ^*)  Y+  2sZ+F  =  0, 


2sX—  2isY-  2Z  —r  =  0. 

Die  Gleichungen  der  zweiten  Minimalgeraden  gehen  hieraus  hervor, 
wenn  wir  s,  F,  F'  durch  s  +  ds,  F+dF,  F' -\- dF'  ersetzen. 
Damit  also  die  beiden  Geraden  einen  Punkt  (X,  Y,  Z)  gemein  haben, 
ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  es  ein  Wertsystem  X,  Y,  Z  gebe, 
das  sowohl  die  beiden  Gleichungen  (19)  als  auch  die  durch  Differentiation 
aus  ihnen  hervorgehenden  Gleichungen: 

2{—  sX  +  isY  +  Z)  ds  +  dF  =0, 
2{X-iY)ds  —  dr^0 

erfüllt.  Aue  vier  Gleichungen  sind  linear  und  homogen  in  X,  Y,  Z,l. 
Die  Bedingung  des  Schneidens  ist  demnach  die,  dass  die  Determinante 
der  vier  Gleichungen  hinsichtlich  X,  Y,  Z,  1  verschwindet.  Dies  liefert: 


=  0. 


l-s* 

iil  +  s') 

2s 

F 

2s 

—  2is 

—  2 

—  F' 

—  2sds 

2isds 

2ds 

dF 

2ds 

—  2ids 

0 

—  dF' 

*28* 
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Multiplicieren  wir  die  zweite  Horizontalreihe  mit  ds  und  addieren  zu 
ihr  die  dritte,  multiplicieren  wir  femer  die  vierte  mit  s  und  addieren 
sie  zur  dritten,  so  vereinfacht  sich  die  Gleichung  bedeutend  und  er- 
giebt  die  Bedingung: 

(dF—F'ds)ds  =  0. 

Da  nun  för  die  unendlich  benachbarte  Minimalgerade  (s-\-d^j  F+dF, 
F'  +  äF')  im  Allgemeinen  ds  nicht  Null  ist,  weil  sie  sonst  die  erste 
unendi!'*  Minimalgerade   ($,  F^  F')   auf  dem  Kugelkreis  schnitte,  so  bleibt  ak 
Mi^imaig.  allgemeine  Bedingung  des  Schneidens  diese: 
(20)  dF—rds  =  0. 

Andererseits  sahen  wir  oben,  dass  zwei  unendlich  benachbarte  Mini 
malgerade,  die  einander  schneiden,  zu  Bildern  zwei  solche  Linienelemente 
(s,  F,  F')  und  {s  +  ds,  F  +  dF,  F'  +  dF')  in  der  Ebene  haben, 
die  vereinigt  liegen.  Offenbar  ist  auch  die  Gleichung  (20)  die  Be- 
dingung der  vereinigten  Lage  der  beiden  Linienelemente  in  der  Ebene, 
Sie  entspricht  vollkommen  der  Bedingung  dy  —  y'dx  =  0  für  den  FalJj 
dass  Xy  y  Pw^i/rfcoordinaten  sind  (vgl.  S.  39,  §  1  des  2.  Kap.). 

Stellen  wir  die  bei  der  Abbildung  einander  entsprechenden  Gebilde 
in  einer  Tabelle  zusanmien,  so  finden  wir: 

zu.ammen-        jjbene  {x,  y)  oder  Z=  0.  Raum  (Z,  T,  Z). 


1)  Punkt. 

2)  Minimalgerade. 

3)  Minimalcurve  als  Ort  ihrer  Punkte. 


1)  Kreis. 

2)  Linienelement. 
8)   Curve  als  Umhüllende  ihrer  Krüm- 

mungskreise. 

4)   Curve   als   ümhüUende   von   be-   ,         4)    Curve. 
liebigen  oo*  Kreisen.  \ 

6)   Vereinigte  Linienelemente.  I         5)   Einander  schneidende,  unendlich 


6)   Kreis    und    seine    oo'    Linien- 
elemente. 


benachbarte  Minimalgeraden. 

6)   Punkt    und    die    oo'    Minimal- 
geraden  durch  ihn. 


conf  Trf.  Unterwerfen  wir  nun  den  Raum  (X,  F,  Z)  einer  conformen  Pufikt- 

transfarmaiion.  Wie  wir  in  §  1  sahen,  geht  bei  ihr  jede  Minunal- 
gerade  in  eine  Minimalgerade  über.  Alle  Minimalgeraden  durch  einen 
Punkt  werden  in  alle  Minimalgeraden  durch  einen  neuen  Punkt  Ter- 
wandelt. 

In  der  Abbildung  auf  die  Ebene  entspricht  also  der  conformen 
Pimkttransformation  eine  Operation,  die  folgende  Eigenschaften  hat: 
Jeder  Kreis  wird  in  einen  Kreis  verwandelt,  jedes  Linienelement  geht 
in  ein  neues  Linienelement  über,  und  alle  Linienelemente  eines  Kreises 
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gehen  in  die  Linienelemente  des  neuen  Kreises  über.  Fassen  wir  einen 
Elementverein  c  in  der  Ebene  ins  Auge.  Er  ist,  wie  wir  wissen,  das 
Bild  einer  Minimalcurve  Jf,  indem  die  cx>^  Krümmungskreise  von  c 
die  Bilder  der  Punkte  von  M  und  die  oo*  Linienelemente  des  Vereins 
die  Bilder  der  Tangenten  von  M  sind.  Da  bei  der  conformen  Trans- 
formation im  Räume  jede  Minimalcurve  in  eine  Minimalcurve  übergeht, 
so  wird  also  bei  der  entsprechenden  Operation  in  der  Bildebene  jeder 
Elementverein  in  einen  Elementverein  übergeführt  Die  Operation  ist 
also  eine  BerührtmgstransformaHon  in  der  Ebene,  und  zwar  geht  bei  ihr  j^d'^brae 
jeder  Kreis  in  einen  Kreis  über. 

Betrachten  wir  umgekehrt  in  der  Bildebene  irgend  eine  solche 
Berührungstransformation,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  verwandelt. 
Da  jedes  Linienelement  bei  ihr  in  ein  neues  Linienelement  übergeht, 
so  entspricht  ihr  im  Räume  (X,  F,  Z)  eine  solche  Operation,  bei  der 
jede  Minimalgerade  in  eine  Minimalgerade  transformiert  wird.  Da 
femer  jeder  Kreis  in  der  Ebene  das  Bild  eines  Punktes  im  Räume  ist, 
so  wird  jeder  Punkt  im  Räume  durch  die  Operation  in  einen  neuen 
Punkt  übergeführt.  Da  endlich  ein  Kreis  der  Ebene  und  seine  Linien- 
elemente die  Bilder  eines  Punktes  des  Raumes  und  der  Minimalgeraden 
durch  ihn  sind,  so  sehen  wir  schliesslich:  Die  Operation  im  Räume 
hat  die  Eigenschaft,  die  Punkte  in  neue  Punkte  und  die  Minimal- 
geraden in  neue  Minimalgeraden  zu  verwandeln  derart,  dass  ein  Punkt 
und  eine  Minimalgerade  durch  den  Punkt  stets  wieder  in  einen  Punkt 
und  eine  Minimalgerade  durch  den  Punkt  übergeht.  Die  räumliche 
Operation  ist  also  mit  anderen  Worten  eine  Punkttransformation,  die 
jede  Minimalgerade  in  eine  Minimalgerade  überführt,  mithin  nach  Satz  5 
des  §  1,  S.  421,  eine  conforme  Punkttransformation. 

Hiermit  hat  sich  ergeben*): 

Theorem  17;    Bildet  man  die  Punkte  des  Raumes  (X,  Y,  ^zw^mmen- 

^      '        '       -^  hg.  «wiichen 

als  die  Kreise  in  der  {xy)-Ebene  ab,  deren  Mittelpunktscoordi-^'>^^*^''^ff^- 
naten  x,  y  und  Radien  r  durch  die  Formeln 

X  =  Xy     y  ^=^  Yy     r  ^^iZ 

gegeben  sind,  so  entspricht  jeder  conformen  Punkttransforma- 
tion des  Raumes  eine  solche  Berührungstransformation  in  der 
Ebene,  bei  der  jeder  Kreis  in  einen  Kreis  übergeht;  und  um- 
gekehrt entspricht  jeder  Berührungstransformation  der  letzteren 
Art  eine  conforme  Transformation  im  Räume, 
• 

•)  Lie,  öötting.  Nachr.,  Mai  1871,  S.  201,  Math.  Ann.  5.  Bd.  (1872),  S.  186. 
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Alle  conformen  Punkttransformationen  des  Raumes  haben  wir  im 
vorigen  Paragraphen  bestimmt  (vgl.  Theorem  16,  S.  425).  Anderer- 
seits haben  wir  alle  infinitesimalen  Berührungstransformationen  der 
Ebene,  die  jeden  Kreis  in  einen  Kreis  verwandeln,  in  §  3  des  5.  Kap., 
S.  150,  und  dann  aUe  Berührungstransformationen  der  Ebene,  die  jeden 
Kreis  in  einen  Kreis  verwandeln,  in  §  5  des  6.  Kap.,  S.  245,  bestimmt, 
indem  wir  diese  Transformationen  an  letzterer  Stelle  auf  diejenigen 
projectiven  Transformationen  zurückführten,  die  einen  linearen  Complex 
invariant  lassen.  Man  sieht  also,  dass  wir  ein  und  dasselbe  Problem 
schon  von  mehreren  Seiten  in  Angriff  genommen  und  erledigt  haben. 

Den  im  Theorem  17  ausgesprochenen  Zusammenhang  können  wir 
nun  auch  analAfiiisch  ableiten: 
^°*dM*"*'  -^^^  conforme  Punkttransformation  im  Räume  führt  jede  Minimal- 
"^""anT""  g®^*^®  ^^  ^^^^  Minimalgerade  über.  Es  sind  s^F^F'  die  Bestinmmngs- 
stücke  der  cx)*  Minimalgeraden.  Eine  beliebige  Transformation  in 
Sj  Fj  F'  stellt  daher  eine  Transformation  der  Minimalgeraden  dar. 
Aber  eine  Transformation  der  Minimalgeraden  ist  dann  und  nur  dann 
eine  conforme  Transformation,  wenn  sie  jeden  Punkt  in  einen  Punkt 
überführt,  d.  h.  wenn  sie  alle  durch  einen  Punkt  gehende  Minimal- 
geraden in  alle  durch  einen  anderen  Punkt  gehende  Minimalgeraden 
verwandelt. 

Drücken  wir  dies  analytisch  aus:  Zunächst  muss  die  Transfor- 
mation in  5,  jP,  jP'  so  beschaffen  sein,  dass  sie  zwei  unendlich  be- 
nachbarte und  einander  schneidende  Minimalgeraden  in  ebensolche 
überführt.  Wir  fanden  aber  oben  als  Bedingung  des  Schneidens  die 
Gleichung 

(20)  dF—rds^O. 

Die  gesuchte  Transformation  in  s,  JP,  JP'  muss  also  so  beschaffen  sein, 
dass  sie  diese  Gleichung  invariant  lasst.  Wenn  sie  also  das  Wert- 
system s,  F,  F'  in  das  Wertsystem  5^,  J\,  JP/  überführt,  so  muss  sie 
eine  Bedingung  von  der  Form 

dF^  —  F.'ds,  =  Q{dF—  F'ds) 
erfüllen,   in   der  p  eine  Function  von   s,  F,  F'  bedeutet.     Diese  Be- 
dingung ist  aber  ganz  analog  der  bekannten  Bedingung 

^yi  —  y/^^i  =  (fi^y  —  y'^^) 

für  eine  Berührungstransformation  in  der  Ebene  mit  den  Punktcoordi- 
naten  x,  y.  Die  gesuchte  Transformation  muss  also,  können  wir  sagen, 
eine  Berührungstransformation  in  den  Veränderlichen  5,  JP,  F  sein. 

Aber  dies  genügt  noch  nicht.  •Es  sollen  ja  alle  Minimalgeraden 
durch  einen  Punkt  in  alle  Minimalgeraden  durch  einen  neuen  Punkt 


(^'>  il'. 
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übergehen.  Zum  Schluss  des  §  1  (S.  433)  haben  wir  aber  erkannt, 
dass  diejenigen  Wertsysteme  (s,  F,  F")  alle  Minimalgeraden  durch  einen 
Punkt  darstellen^  die  an  die  Relationen  gebunden  werden: 

(1^  =  a  +  65  +  cs^, 
b  +  2cs, 

in  denen  a,  h,  c  irgend  welche  von  den  Coordinaten  des  Punktes  ab- 
hängige Gonstanten  bedeuten.  Wir  müssen  also  verlangen,  dass  jedes 
solche  Gleichungensystem  (21)  in  ein  ebensolches: 

übergehe.  Es  genügt  nun,  zu  verlangen,  dass  die  erste  Gleichung  (21) 
in  eine  Gleichung  von  derselben  Form,  also  in  die  erste  Gleichung  (22) 
übergehe,  denn  wenn  dies  der  Fall  ist  und  F'  den  in  (21)  angegebenen 

Wert      ,       hat,   so  lehrt  die  Invarianz  der  Gleichung  (20),  dass  mit 

F'  =  -- 

ds 

auch 

ist. 

Nun  aber  ist  die  Gleichung 

F=a  +  bs  +  cs^ 
die  allgemeine  Integralgleichung  der  gewöhnlichen  Differentialgleichung 
dritter  Ordnung  in  jP  und  s: 

(23)  ??=0. 

Wir  verlangen  daher,  dass  diese  Differentialgleichung  invariant  bleibe. 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  13:   Versteht  man  unter  SjF^F'  die  Coordinaten  einer  Minimal- 
geraden 

(1  —  s2)X  +  i(\  +  s^)  r+  2sZ  +F=0, 

2sX  -  2is  Y—2Z—  F'  =  0 

im  Bawme  (Z,  F,  Z),  und  führt  man  im  Räume  irgend  eine  confarme 
PunktiransformcUion  aus,  so  werden  alle  Minimalgeraden  (s,  F,  F') 
unter  einander  vertauscht  vermöge  einer  solchen  Berührungstransformation 
der  zweidimensionalen  Mannigfaltigkeit  (5,  F),  bei  der  die  gewöhnliche 
Differentidlgleickung  dritter  Ordnung: 

ds*         " 
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invariant  bleibt,  und  in  dieser  Weise  erhält  man  alle  Berükrungstrafis- 
fonnationen,  die  diese  Differentialgleichung  invariant  lassen. 

Nun  entspricht  jeder  Minimalgeraden  (s,  F,  F')  des  Raumes  ein 
Linienelement  (s,  F,  F')  in  der  Bildebene.     Setzt  man 

F='  a  -\-bs  +  cs^y 
so  erhält  man  im  Räume  die  Minimalgeraden  durch  einen  festen  Punkt, 
also  in  der  Bildebene  die  Linienelemente  eines  Kreises  (vgl.  die  Tabelle, 
S.  436).     Die  Differentialgleichung 

(23)  ^v  =  0 

definiert  also  die  Linienelemente  aller  (X)^  Kreise  in  der  Bildebene. 
Mithin  sind  die  im  letzten  Satze  erwähnten  Berührungstransformationen 
gerade  diejenigen  Berührungstransformationen  in  der  Ebene,  die  jeden 
Kreis  in  einen  Kreis  überführen.  Somit  kommen  wir  zu  unserem 
Theorem  17  zurück. 

Vergi.  mit  Schon  in  §  5  des  6.  Kap.  haben  wir  die  oo'  Kreise  in  der  Ebene  durch  eine 

Betracht.  Differentialgleichung  dritter  Ordnung 

definiert.  Damals  waren  jr,  ^  solche  PuttÄrtcoordinafeen,  die  mit  den  rechtwinkligen 
Punktcoordinaten,  die  wir  damals  mit  Xj ,  y^  bezeichneten,  in  dem  auf  S.  245  unter 
(78)  gegebenen  Zusammenhang  stehen.  Bei  unserer  gegenwärtigen  Betrachtung 
dagegen  sind  s,  F  Xtm'ßncoordinaten  in  der  Ebene  (vgl.  S.  484),  und  in  diesen 
Liniencoordinaten  ist  wiederum 

(23)  -^-,-  =  0 

die  Differentialgleichung  aller  Kreise  in  der  Ebene.  Der  Zusammenhang  dieser 
Liniencoordinaten  «,  F  mit  den  rechtwinkligen  Punktcoordinaten  rc,  y  ifit  leicht 
anzugeben:  Jedes  Linienelement' der  Ebene  lässt  sich  einerseits  durch  die  Coordi- 
naten  s,  F,  F'  (vgl.  S.  434),  andererseits  durch  die  Coordinaten  x,  y,  y'  ^^' 
stimmen.  Da  der  Punkt  {x,  y)  des  Elementes  der  Schnittpunkt  der  Ebene  ^  =  0 
mit  der  zugehörigen  ]Minimalgeraden  ist,  so  ist  nach  den  die  Minimalgerade  dar- 
stellenden Formeln  (19)  auf  S.  435: 

(l_««)a;  +  i(l+s«)y+F  =  0, 
2sa?  —  2i«y  —  F*  =  0. 


Hieraus  folgt: 

1   ^,   ,    l  +  «>  ^,         .._  ^    x^  ,    :^-y 

4a 


(24)  x^-\f+  '-'^^'-  F\       y^'-F+i^    ~~  F\ 


Femer  giebt  y'  die  Bichtung  an,  in  der  die  durch  die  Gleichung 

(1  —8^X  +  %(1  +8^Y+28Z+  F^O 

dargestellte  Berührebene  des  Kugelkreises  die  Bildebene  Z^O  schneidet.  Alsoüt 
(25)  ^'-»J^- 
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Die  Gleichungen  (24)  und  (25)  stellen  den  gesuchten  Zusammenhang  dar.  Sie 
bestimmen  eine  Berührungstransformation  der  zweidimensionalen  Mannigfaltigkeit 
(8,  F)  in  die  zweidimensionale  Mannigfaltigkeit  {x,  y).  Dies  erhellt  von  vorn- 
herein daraus,  dass  der  Übergang  von  Liniencoordinaten  zu  Punktcoordinaten 
stets  durch  eine  Berührungstransformation  vermittelt  wird  (vgl.  §  4  des  1.  Kap.). 

Schliesslich  wollen  wir  alle  infinitesimalen  conformen  Punkttrans- J^^'^f^ 
fonnationen  des  Raumes  (X,  F,  Z)  wirklich  aufstellen.  Wir  können  rJ^/, 
dazu  zwei  verschiedene  Wege  einschlagen:  Einmal  liefert  uns  das 
Theorem  16  des  vorigen  Paragraphen  alle  conformen  Transformationen 
des  Raumes  überhaupt,  also  auch  alle  infinitesimalen.  Aber  wir  können 
zur  Aufstellung  der  letzteren  auch  die  im  gegenwärtigen  Paragraphen 
eingehend  besprochene  Abbildung  benutzen  und  das  Problem  hierdurch 
auf  das  andere  zurückführen,  alle  die  infinitesimalen  Berührungstrans- 
formationen der  (a:y)-Ebene  zu  bestimmen,  die  jeden  Kreis  in  einen 
Kreis  verwandeln.  Dies  letztere  Problem  haben  wir  früher  (S.  150 
u.  S.  246)  auf  verschiedenen  Wegen  erledigt.  Wir  wollen  nun  das 
zweite  Verfahren  anwenden: 

Der  Punkt  (X,  F,  Z)  des  Raumes  bildet  sich  nach  den  Formeln 
(18),  S.  434,  in  der  (a;y)-Ebene  als  der  Kreis 

(26)  (a;  —  X)»  +  (y  —  r)*  -f  Z«  =  0 

ab,  dessen  Linienelemente  (a;,  y,  y')  ausser  dieser  Gleichung  noch  die 
Gleichung 

(27)  (x-X)  +  {y-Y)y'  =  0 

erfüllen.  Wenn  wir  nun  eine  der  in  Satz  6,  §  3  des  5.  Kap.,  S.  150, 
aufgestellten  infinitesimalen  Berührungstransformationen  auf  die  Linien- 
elemente {x,  y,  y')  anwenden,  wobei  x,  y,  y'  gewisse  Incremente  dx, 
iy,  dy'  erfahren,  so  geht  aus  jedem  Kreise  (26)  ein  neuer,  unendlich 
benachbarter  Kreis  hervor.  Letzterer  Kreis  ist  das  Bild  eines  Punktes 
(X-j-*X,  F-f  *F,  Z+(JZ)  im  Räume.  Mit  (26)  und  (27)  be- 
stehen also  noch  die  beiden  durch  Variation  von  x,  y,  y';  X,  F,  Z 
hervorgehenden  Gleichungen: 

\{x  -X){dx—SX)  +  {y—T){dy  —  8T)  +  Z8Z=0, 


(^^)    l  {px-8X)  +  {8y-dT)y'  +  {y-T)8y=0. 

Setzen  wir  hierin  die  wirklichen  Werte  von  8x,  8y,  8y'  in  Gemässheit 
des  citierten  Satzes  und  des  Theorems  3,  S.  95,  ein,  so  erhalten  wir 
aus  (28)  zwei  Gleichungen,  die  als  Folge  von  (26)  und  (27)  bestehen 
müssen,  während  dX,  8Y,  dZ  Functionen  von  X,  F,  Z  allein  sind. 
Dies  liefert  uns  alsdann  eine  Möglichkeit,  die  Werte  von  tf  X,  d  F,  dZ, 
ausgedrückt  in  X,  F,  Z,  zu  bestimmen. 
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Die  Ausrechnung  wird  etwas  umständKch.  Es  ist  daher  vorzuziehen,  die 
Gleichungen  (26) ,  (27)  vermöge  der  Einführung  einer  Hülfs veränderlichen  tp  durch 
die  folgende  zu  ersetzen: 

(27')  X  =  X-\- iZ coBtp^      y  «  F+ tZsingj,      y' =  —  ctgqp, 

sodass 

dx  ==^  dX -]- idZ  cos  fp  —  iZsunpdip^  ,         d(p 

dy  ^  dY  +  idZ  Bmtp  +  iZcostp  dtp,  ^  "  sin»^ 

oder  nach  Elimination  von  dtp: 

I  ^ic  =  dX  -\-  idZ  coBfp  —  iZ  sin'g?  dy\ 

SY  -\-  idZ  sin  tp  +  *Z  sin*  <p  cos  q>  Sy' 

wird.  Wenn  wir  in  (28')  die  Werte  von  dx,  9y,  dy'  einsetzen  und  darauf  die 
Werte  (27')  substituieren,  so  ergeben  sich  zwei  Gleichungen  in  X,  Y,  Z^  iX, 
SY,  8Zy  <p.  Wir  verlangen,  dass  sie  für  alle  Werte  von  tp  identisch  bestehen, 
und  gelangen  dadurch  in  jedem  Falle  zu  drei  Gleichungen,  die  dX,  dT,  d/  als 
Functionen  von  X,  Y,  Z  allein  bestimmen. 

Wir  verzichten  auf  eine  ausführliclie  Darstellung  der  Reclinungeii 
und  stellen  hier  nur  die  Ergebnisse  zusammen.  Dabei  bemerken  wir: 
Wenn  im  Räume  (X,  Z,  Z)  eine  infinitesimale  Transformation  toi- 
liegt,  bei  der  X,  Y,  Z  die  Incremente 

dX  =  g(Z,  r,  Z)  st,  8Y^  ri(X,  F,  Z)  8t,  8Z  =  g(X,  7, Z) St 
erfahren  (vgl.  §  1  des  4.  Kap.),  so  erfahrt  eine  beliebige  Function 
f{X,  Y,  Z)   das  Increment: 


(sS+^l^  +  sÄ)* 


t 


Wir  bezeichnen  daher  —  ganz  analog  der  Bezeichnung  im  Fall  einer 
infinitesimalen  Berührungstransformation  in  der  Ebene,  S.  94,  —  den 
Ausdruck 

^ax"^  ^ar  "T"  ^d'z 

Symbol  e.  als  das  Sywbol  der  infinitesimalen  Transformation.  Benutzen  wir  diese 
Baamet.  Ausdruckswcise,  so  können  wir  die  Ergebnisse  so  darstellen:  Den  zehn 
in  Satz  6,  S.  150,  genannten  infinitesimalen  Berührungstransfonnationen 
in  der  (icy)-Ebene  entsprechen  im  Räume  (X,  Y,  Z)  diejenigen  zehn  in- 
finitesimalen conformen  Punkttransformationen,  deren  Symbole  folgende 
sind: 

,         ,    ,  df  df  y^df  yrdf  ^df  yrdf  ydj 

Brgebiiit.  ^,   ^^,    —  ^ ax ~  -^  ar  "■  ^ az '    ^  dx~  ^^dY' 

(Y'-X'  +  Z^^f^-2XY§^-2XZ§-^, 

-2xr^^  +  (x«- i^  +  zo|^-2rz||, 

.  a/"  i'z^f  _\^-Y^f  n^^f  j^iir^f 

^dz'    ~*^  ax"'"*^äz'    ~^^ar  "*"*-^az' 

2iXZ§f^-2iYZ^^  +  i(X'+Y'-Z^§^ 
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Die  allgemeinste  infinitesimale  conforme  Punkttransformation  des 
Raumes  (X,  Y,  2j)  hat  ein  Symbol,  das  sich  linear  mit  beliebigen 
Constanten  Goefficienten  aus  diesen  zehn  ableiten  lässt  oder,  wie  wir 
sagen  (vgl.  S.  123,  §  5  des  4.  Kap.),  aus  diesen  zehn  linear  ableitbar 
ist.  Daraus  erhellt,  dass  wir  an  Stelle  der  erhaltenen  einzelnen  Sym- 
bole zehn  andere  aus  ihnen  linear  ableitbare  setzen  dürfen,  voraus- 
gesetzt nur,  dass  diese  neuen  zehn  ebenfalls  von  einander  unabhängig 
(S.  122)  sind.     Daher  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

Satz  14:  Die  allgemeinste  infinitesimale  conforme  PunkttransformoHon 
des  Raumes  mit  den  recMwinUigen  PunJctcoordinaten  X,  F,  Z  hat  ein 
Symbol,  das  sich  linear  mit  belidngen  constanten  Coeffidenten  aus  den 
folgenden  zehn  von  einander  unabhängigen  ableiten  lässt: 


Die  drei  ersten  infinitesimalen  Transformationen  sind  Translationen 
längs  der  Goordinatenaxen,  die  nächsten  drei  Rotationen  um  die  Axen 
und  die  siebente  ist  eine  Streckung  vom  Anfangspunkt  aus.  Die  sieben 
ersten  repräsentieren  also  alle  infinitesimalen  ÄhnlichJceitstransformaiionen 
des  Baumes.  Dass  diese  auftreten  müssen,  ist  von  vornherein  klar,  weil 
die   Ahnlichkeitstransformationen  offenbar  conform  sind  (vgl.  S.  426). 

Suchen  wir  rückwärts  die  diesen  sieben  infinitesimalen  Ähnlichkeitstrans- 
formationen des  Baumes  entsprechenden  infinitesimalen  Berührungstransforma- 
tionen in  der  (xy)- Ebene,  so  finden  wir  unter  den  in  Satz  6,  S.  160,  genannten 
diejenigen,  deren  charakteristische  Functionen  sind: 

1,    y\    y  —  ^y'.    x  +  yy\ 


1/1  +  y'\      X  Vl"+  y'\      y  l/l "+  y\ 

Da  alle  CX)^  Ähnlichkeitstransformationen  des  Baumes  offenbar  eine  Gruppe  bilden, 
so  bilden  auch  die  ihnen  entsprechenden  oo^  Berührungstransformationen  der 
Ebene,  die  Kreise  in  Kreise  überführen,  für  sich  eine  Gruppe.  Sie  wird  von  den 
soeben  angegebenen  infinitesimalen  Transformationen  und  den  aus  ihnen  linear 
ableitbaren  erzeugt.  Auf  diese  Gruppe,  sogar  in  n  Dimensionen,  hat  Lie  1871 
und  72  an  den  auf  S.  437  genannten  Stellen  die  Aufinerksamkeit  gelenkt. 
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§  3.  Beziehungen  zwischen  dem  linearen  Complex  und  dem  Oomplez 

aller  Minimalgeraden. 

Vkte^d'''  In  §  5  des  6.  Kap.  haben   wir   eine  Abbildung   der   oo'  Punkte 

^Sfenef*^^^  Raumes   {x^  y,  z)   in  die  (x^  Linienelemente   (j,  ^,  p)  einer  Cjrt))- 

d.  Ebene.  Ebene  betrachtet.    Sie  war  definiert  durch  die  Gleichungen  (vgl.  S.  23^): 

(29)  E  =  a?,    ^  =  ;Ef  +  j?y,    p  =  2y. 

Wir  erkannten  damals,  dass  sich  jede  Curve  des  durch  die  Pfaff*sche 
Gleichung 

(30)  xdy  —  ydx  +  dz  =  0 

definierten  linearen  Complexes  als  ein  Elementverein  in  der  (^ 9) -Ebene 
abbildet  und  dass  umgekehrt  jeder  Elementverein  in  der  (j^) -Ebene 
das  Bild  einer  Curve  des  linearen  Complexes  ist.  Insbesondere  ergab 
sich,  dass  sich  die  00*  Geraden  des  linearen  Complexes  als  die  oc' 
Parabeln 

abbilden,  d.  h.  als  die  Element  vereine,  welche  die  Integralgebilde  der 
DiflFerentialgleichung  dritter  Ordnung 

(31)  1^  =  0 
sind. 

Abb.  d  Auf  der  anderen   Seite  haben  wir   im   vorigen  Paragraphen  eine 

Minimal-  ^ 

geraden  als  Beziehung  zwischeu  dem  Räume  (X,  x,  Z)  und  der  zweidimensionalen 
d  Ebene.  Mannigfaltigkeit  {s,  F)  untersucht,  die  wir  in  folgender  Weise  charak- 
terisieren können,  wenn  wir  von  jetzt  an  unter  5,  F  Cartesische  Coordi- 
naten  in  einer  (sF)~ Ebene  verstehen:  Jeder  Minimalgeraden  des  Raumes 
(X,  r,  Z),  die  bei  gegebenen  5,  JF,  F'  durch  zwei  Gleichungen  von 
der  Form  (vgl.  S.  435): 

(l—s')X  +  i{l  +  s^)Y+2sZ  +  F=0, 


^'"^^^  '  25X-  2isY'^   2Z—F=^0 

dargestellt  wird,  ist  ein  Linienelement  (s,  F,  F')  der  (sl^-Ebene 
zugeordnet.  Dabei  sind,  wie  wir  aus  den  Ergebnissen  des  vorigen 
Paragraphen  entnehmen  können,  allen  00^  Minimalgeraden  durch  einen 
Punkt  alle  oc^  Linienelemente  einer  der  Curven  zugeordnet,  die  der 
Differentialgleichung 

(33)  -t^=0 

genüge  leisten.  Femer  erkannten  wir,  dass  hierbei  jeder  Minimal- 
curve  des  Raumes  (X,  F,  2^  ein  Elementverein  der  (si^-Ebene  za- 
geordnet  wird,  und  umgekehrt.     (Nach  Formel  (20),  S.  436.) 
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Wir  wollen  nun  diese  beiden  Beziehungsarten  mit  einander  ver- 
knüpfen, indem  wir  die  vorhin  erwähnte  (jt|)-Ebene  mit  der  soeben 
genannten  (5jP)-Ebene  dadurch  identificieren,  dass  wir 

(34)  E  =  5,     ^  =  F,     p  =  r 

setzen.  Dadurch  wird  dann  eine  Verknüpfung  der  folgenden  Art  her- 
gestellt: Jeder  Punkt  des  Raumes  (x,  y,  z)  wird  als  Linienelement 
(j,  5,  p)  oder  {Sj  F,  F')  der  (E^)-Ebene  abgebildet,  und  dieses  Linien- 
element ist  wieder  das  Bild  einer  Minimalgeraden  des  Raumes  (X,  Y,  Z), 
Fs  wird  also  jedem  PunJct  des  Raumes  {x,  y,  d)  schliesslich  eine  Minimal'  ^^^^ 
gerade  des  Raumes  (X,  Y,  Z)  zugeordnet,  B»^en 

Um  diese  Zuordnung  analytisch  herzustellen,  haben  wir  nur  aus 
den  acht  Gleichimgen  (29),  (32),  (34)  die  sechs  Grössen  j,  9,  p, 
s,  Fy  F'  zu  eliminieren,  wodurch  sich  die  heiden  Gleichungen  er- 
geben: 

(1  —  a?*)X  -f  i{\  +  r^2) r+  2xZ  +  j?  +  a:y  =  0, 

rrX—  ixY—       Z—y  =0, 

die  sich  auch  so  schreiben  lassen: 


(35) 

^     ^  \x(X  —  iY)—  Z—y  =  0. 

Betrachten  wir  eine  Gerade  des  linearen  Complexes  (30)  im  Räume 
(a;,  y,z).  Ihre  Punkte  bilden  sich  in  der  (j 5) -Ebene  als  die  Linien- 
elemente einer  der  Parabeln  ab,  die  der  Gleichung  (31)  oder  (33)  ge- 
nügen. Die  Linienelemente  einer  solchen  Parabel  sind  andererseits  die 
Bilder  aller  cx>^  Minimalgeraden  durch  einen  Punkt  des  Raumes  (X,  F,  Z). 
Wir  sehen  also,  dass  jeder  Geraden  des  linearen  Complexes  (30)  im  Räume 
{x,  y,  z)  ein  Funkt  im  Räume  (X,  F,  Z)  zugeordnet  wird. 

Fassen  wir  nun  eine  beliebige  Curve  des  linearen  Complexes  (30) 
im  Räume  (a;,  y,  z)  ins  Auge.  Diese  Curve  bildet  sich  in  der  (f^)- 
Ebene  als  ein  Elementverein  ab,  der  wiederum  das  Bild  einer  Minimal- 
curve  des  Raumes  (X,  F,  Z)  ist.  Jeder  Curve  des  linearen  Complexes 
(30)  im  Räume  {x,  y,  z)  ist  demnach  eine  Minimalcurve  im  Räume 
(X,  F,  Z)  zugeordnet. 

Die  begrifflichen  Überlegungen,  die  von  den  Punkten  bez.  Complex- 
geraden  bez.  Complexcurven  des  Raumes  (x,  y,  z)  zu  den  Minimal- 
geraden bez.  Punkten  bez.  Minimalcurven  des  Raumes  (X,  F,  Z)  führten, 
können  offenbar  auch  umgekehrt  ausgeführt  werden. 
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Wir  stellen  die  Ergebnisse  tabellarisch  zusammen: 


Raum  {Xj  y,  z). 


Ent- 
sprechende 
Gebilde  in -. 

2)  Gerade  des  linearen 
Complexes : 

ißdy  —  ydx-\-dz=^Q, 

8)  Krumme   Curve   des 
linearen  Complexes. 


Ebene  (j,  5)  oder  (s,jF). 


1)  Linienelement (£,9,))) 
oder  {8,  F,  F'). 

2)  Integralcurve    der 
Differentialgleichung : 

8)  Curve. 


Raum  (X,  T,  Z). 


1)  Minimalgerade. 

2)  Punkt  (X,  r,  Z). 


3)  Krunmie   Minimal- 
curve. 


Analyt. 
▲bleitg. 


Diese  durch  begriffliche  Überlegungen  gewonnenen  Ergebnisse 
können  wir  nun  auch  durch  directes  Studium  der  Gleichungen  (35j, 
die  ja  die  Beziehung  zwischen  den  Räumen  (x,  y,  z)  und  (X,  Y^  Z) 
analytisch  darstellen,  ohne  Mühe  ableiten.  Wir  wenden  uns  jetzt  hierzu, 
indetn  wir  dabei  von  dem  schon  Gefundenen  völlig  abseihen  und  also  nur 
das  Eine  voraussetzen,  dass  die  beiden  Räume  {Xy  y,  z)  und  (X,  T,  Z) 
durch  das  Gleichungensystem: 


Conjttg. 
Pkte. 


(35) 


i: 


X  +  iY+xZ+z  =0, 
{X-iY)-Z-y=^0 


mit  einander  verknüpft  seien. 

Diese  beiden  Gleichungen  stellen  Beziehungen  zwischen  den  Punkten 
(x,  y,  z)  und  (X,  Y,  Z)  der  beiden  Räume  fest.  Wir  wollen  zwei 
Punkte  (x,  y,  z)  und  (X,  T,  Z),  deren  Coordinaten  den  Gleichungen 
(35)  genügen,  zii  einander  conjugiert  nennen. 

Jeder  Punkt  {Xy  y,  z)  hat  oo^  conjugierte  Punkte  (X,  J,  Z),  da 
die  drei  Coordinaten  X,  F,  Z  der  conjugierten  Punkte  nur  an  die  zwei 
Gleichungen  (35)  gebunden  sind.  Diese  Gleichungen  sind  lineair  t« 
X,  Yy  Z,  Mithin  erfüllen  die  zu  einem  Punkte  (a?,  y,  z)  conjugierten 
Punkte  (X,  F,  Z)  eine  Gerade,  Somit  wird  jedem  der  oo*  Punkte  des 
Raumes  {x^  y,  je?)  eine  Gerade  als  Ort  der  conjugierten  Punkte  im  Räume 
(X,  Yy  Z)  zugeordnet.  Insgesamt  erhalten  wir  so  oo*  Geraden  im 
Räume  (X,  Y,  Z).  Sie  bilden  somit  einen  Liniencomplex.  Die  Monge'sche 
Gleichung  dieses  Liniencomplexes  ergiebt  sich,  wenn  wir  die  Gleichungen 

(35)  bei  festen  x,  y,  z  differenzieren: 

dX  +  idY+xdZ  =0, 
x(dX--idT)--dZ=0 

und  darauf  den  noch  vorkonmienden  Parameter  x  eliminieren,  in  der 
folgenden  Form: 

(36)  dX^  +  dP  +  dZ^  =  0. 
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Dies  ist  aber  die  Monge'sche  Gleichang  des  Complexes  aller  Minimal- 
geraden  im  Räume  (X,  Y,  Z).  Die  zu  einem  Punkte  {x^  y,  z)  con- 
jugierten  Punkte  (X,  T,  Z)  erfüUen  also  eine  Minimalgerade, 

Umgekehrt  wollen  wir  jetzt  alle  zu  einem  Punkte  (X,  Yy  Z)  con- 
jugierten  Punkte  {x,  y,  z)  betrachten.  Sie  ergeben  sich  aus  den  beiden 
auch  in  Xy  y,  z  linearen  Gleichungen  (35),  d.  h.  die  zu  einem  Punkte 
(X,  Yy  Z)  conjugierten  Punkte  (a:,  y,  z)  erfiUlen  eine  Gerade  im  Räume 
(Xy  y,  z).  Jedem  der  oo*  Punkte  (X,  Y,  Z)  wird  somit  eine  Gerade 
im  Räume  (x,  y,  z)  zugeordnet,  sodass  diese  Geraden  im  letzteren  Räume 
einen  Liniencomplex  bilden.  Die  Monge'sche  Gleichung  dieses  Complexes 
geht  hervor,  wenn  die  Gleichungen  (35)  bei  festen  X,  Y,  Z  differenziert 
werden: 

I  Zdx  +  dz=0, 

^    ^  \{X  —  iY)dx-dy  =  0 

und  dann  aus  diesen  Gleichungen  und  aus  (35)  die  drei  Parameter 
X,  Y,  Z  eliminiert  werden.     Es  ergiebt  sich: 

dxixdy  —  ydx  +  dz)  =  0. 
Der  Factor  dx  ergäbe  gleich  Null  gesetzt,  dass  die  zum  Punkt  (X,  F,  Z) 
conjugierten  Punkte  (ar,  y,  z)  samtlich  dieselbe  Coordinate  x  haben  würden. 
Das  ist  aber,  wie  das  Gleichungensystem  (35)  lehrt,  offenbar  nicht  der 
Fall.     Also  haben  wir: 

xdy  —  ydx  -\-  dz  =  0, 

und  dies  ist  die  Gleichung  des  oben  betrachteten  linearen  Complexes. 
Wir  erkennen  daher,  dass  die  zu  einem  Punkte  (X,  Y,  Z)  conjugierten 
Punkte  {x,  y,  z)  eine  Gerade  dieses  linearen  Complexes  erfüUen, 

Wir  fassen  das  Ergebnis  so  zusammen: 

Satz  15:    Liegt  das  büineare  Gleichungensystem  Ergebnis. 

X  +  iY+xZ+z  =^0, 

x{X-^iY)  —  Z—y=0 

vor  und  bezeichnet  man  zwei  Punkte  (x,  y,  z)  und  (X,  Y,  Z)  zweier 
atif  rechtwinklige  Coordinatensysteme  bezogener  Bäume  als  conjugiert,  so- 
bald ihre  Coordinaten  das  Gleichungensystem  erfüllen,  so  unrd  jedem  Punkt 
(^;  Vf  ^)  ^  ersten  Baumes  als  Ort  der  conjugierten  Punkte  (X,  Y,  Z) 
eine  Minimalgerade  im^  zweiten  Baume  und  umgekehrt  jedem  Punkt 
(X,  r,  Z)  des  zweiten  Baumes  eine  Gerade  des  durch  die  Pfaff'sche 
Gleichung 

xdy  —  ydx  -j-  dz  =  0 

definierten  linearen  Comjpiexes  im  ersten  Baume  zugeordnet 
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Um  diese  Beziehung  zwischen  den  beiden  Räumen  (rc,  y,  js)  und 
{X,  y,  Z)  dem  Verständnis  näher  zu  bringen,  erinnern  wir  an  eine 
ähnliche  und  wohlbekannte  Beziehung  in  der  Ebene,  nämlich  an  die 
allgemeine  Dualität  in  der  Ebene,  von  der  die  Transformation  durch 
reciproke  Polaren  ein  specieller  Fall  ist.  (Vgl.  §  3  des  1.  Kap.  sowie 
das  1.  Beisp.  in  §  5  des  2.  Kap.,  S.  56.)  Bei  der  Dualität  hat  be- 
kanntlich jeder  Punkt  <x>^  conjugierte  Punkte,  die  eine  Gerade  erfülleii, 
während  zu  allen  Punkten  einer  Geraden  stets  ein  conjugierter  Punkt 
Yorhanden  ist.  Bei  der  Dualität  geht  der  Inbegriff  eines  Punktes  und 
einer  Geraden  durch  ihn  in  den  Inbegriff  einer  Geraden  und  eines 
inbeipriff  Punktes   auf  ihr   über.     Dasselbe   ist   hier  der  Fall:    Betrachten   wir 

Y.  Pkt.  u. 

^^"^rmde'  ®^^®^  Puukt  (x,  jf^  z)  uud  ciue  Complexgerade  g  durch  ihn.  Zu  dem 
durch  ihn.  Punkte  {x,  y,  z)  sind  alle  Punkte  einer  Minimalgeraden  des  Baumes 
(X,  Y,  Z)  conjugiert,  während  die  Punkte  der  gegebenen  Geraden  g 
sämtlich  zu  einem  gewissen  Punkte  (X,  Y,  Z)  conjugiert  sind.  Da 
auch  der  gegebene  Punkt  (a;,  y,  £f)  zu  den  Punkten  der  Geraden  g  ge- 
hört, so  geht  die  ihm  zugehörige  Minimalgerade  notwendig  durch. den 
Punkt  (X,  Yy  Z).  Wir  können  daher  den  Satz  aussprechen*): 
Satz  16:    Bas  büineare  Gleichungensystem 

X-^iY+xZ  +  z  =0, 
x{X—iY)  —  Z—y=^0 

bildet  die  Funkte  des  Baumes  {x,  y,  z)  auf  die  Minimalgeraden  im  Baume 
(X,  F,  Z),  also  auf  die  Geraden  des  durch  die  Gleichung 

dX^  +  dY^  +  dZ^  =  Q 
definierten  Cofnplexes  zweiten  Grades^   und  andererseits  die  Punkte  (fe 
Baumes  (X,  Y,  Z)  auf  die  Geraden  des  durch  die  Gleichung 

xdy  —  ydx  -\-  dz  ^=0 
definierten  linearen  Complexes  im  Baume  {x,  y,  z)  ab.  Diese  beiden 
Abbildungen  haben  dabei  die  Eigenscfiaft,  dass  sidi  alle  cx>^  Punkte  einer 
beliebig  ausgewählten  Complexgeraden  im  einen  Baumle  als  die  oo^  Cotf^plex' 
geraden  im  anderen  Baume  abbilden,  die  durch  denjenigen  Punkt  gehen^ 
dessen  Bild  die  ausgewählte  Cmnplexgerade  ist  Mit  anderen  Worten: 
Der  Inbegriff  eines  Punktes  und  einer  durdi  ihn  gehenden  Complex- 
geraden im  einen  Bamne  bildet  sich  als  der  Inbegriff  einer  Complex- 
geraden und  eines  Punktes  auf  ihr  im  anderen  Baume  ab. 


•)  Im  zweiten  Bande  werden  wir  zeigen,  wie  Lie  im  Februar  1869  durch  ebe 
neue  Deutung  des  Imaginären  der  ebenen  Geometrie  aus  der  Poncelet-Ger- 
gonne^ sehen  Theorie  der  Dualität  zu  einer  Beziehung  zwischen  zwei  dreidimen- 
sionalen Räumen  geführt  wurde,  die  als  besonderen  Fall  die  im  Texte  entwickelte? 
Beziehung  umfasst.    Vgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania,  Febr.  1869,  S.  36. 
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Diese  Abbildung  hat  hochwichtige  Eigenschaften,  und  wir  werden 
uns  später,  im  zweiten  Bande,  eingehend  mit  ihr  beschäftigen.  Im 
Folgenden  entwickeln  wir  ihre  grundlegenden  Eigenschaften  auf  mög- 
lichst elementarem  Wege. 


Ent- 
^*  Bpreehea 

•^  von 

Polygonen 


Plg.  80. 


Es  möge  im  Räume  (a:,  y,  z)  eine  Reihe  von  Punkten  a^,a^^a^  ... 
so  gegeben  sein,  dass  die  aufeinanderfolgenden  Geraden  (fliöu),  (ff2^)-- • 
sämtlich  Geraden  des  linearen  Complexes  sind.  (Siehe  Fig.  80.)  Wir 
betrachten  also  ein  Polygon ,  dessen  Seiten  deni  linearen  Complex  an- 
gehören. Die  Ecken  «1,0^,03...  bilden  sich  im  Räume  (X,  F,  Z)  als 
eine  Reihe  von  Minimalgeraden 
Aj^,  A^j  -4^3  ..  .  ab,  und  nach 
dem  letzten  Satze  haben  die 
Geraden  {cLxO^,  (a^a^  .  .  .  die 
Punkte  zu  Bildern,  in  denen  sich 
je  zwei  aufeinanderfolgende  Mi- 
nimalgeraden A^,  A.2,  A^  ... 
schneiden.  Wir  können  also 
sagen,  dass  sich  das  Polygon 
G^agOj...  im  Räume  {x,y,z) 
als  das  Polygon  A^A^A^  .  .  . 
im  Räume  (X,  F,  Z)  in  der  Weise  abbildet,  dass  die  Ecken  des  einen 
Polygons  den  Seiten  des  anderen  und  die  Seiten  des  einen  den  Ecken 
des  anderen  entsprechen.  (Man  vergleiche  die  analoge  Betrachtung  bei 
der  Transformation  durch  reciproke  Polaren  in  der  Ebene,  §  3  des 
1.  Kap.,  S.  22.) 

Die  Beziehung  zwischen  beiden  Polygonen  ist  völlig  umkehrbar: 
Wären  wir  von  dem  Polygon  A^A^A^  ,  .  .  im  Räume  (X,  F,  Z)  aus- 
gegangen, so  hätten  wir  als  sein  Bild  im  Räume  (x,  y,  ss)  gerade  das 
Polygon  a^a^a^  .  . .  erhalten. 

Diese  Beziehung  bleibt  nun  bestehen,  wie  gross  auch  die  Zahl  der 
Ecken  und  Seiten  der  Polygone  sein  mag,  vorausgesetzt  nur,  dass  man 
als  Seiten  stets  Geraden  des  betreffenden  Complexes  wählt.  Es  istEntsprechen 
daher  möglich,  durch  einen  Grenzübergang  zu  schliessen,  dass  die  compiox- 
Complexcurven  in  beiden  Räumen  ebenfalls  wechselseitig  auf  einander 
bezogen  sind.  Beim  Grenzübergang  nämlich  gehen  die  Polygone  in 
Curven  über  und  die  Polygonseiten  in  die  Tangenten  der  Curven  über. 

Um  die  Berechtigung  dieses  Grenzüberganges  —  vielleicht  zum 
Überfluss  —  noch  von  anderer  Seite  her  zu  zeigen,  machen  wir  die 
folgenden  analytischen  Überlegungen: 

Die  Bedingung   dafür,    dass   zwei    unendlich   benachbarte   Punkte 

Lie,  Geometrie  der  Berahruiigstransformatioueu  I.  29     [17.1.  l»9t}.] 
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(x,  y,  z)  und  (x  +  dx^  y  +  €?y,  e  +  ^^J  ™  Räume  (x,  y,  jet)  auf  einer 
Geraden  des  linearen  Complexes  liegen,  ist,  wie  wir  wissen 

xdy  —  ydx  -j-  dj?  =  0. 
Dem  ersten  Punkt  (jC,  y,  z)  entspricht  im  Räume  (X,  Y,  Z)  die  durch 
die  beiden  Gleichungen 

X+iY  +xZ+z  =  0, 


^^^^  \x(X—iY)—    Z  —  y  =  0 

in  den  laufenden  Coordinaten  X,  Y,  Z  bestimmte  Minimalgerade.  Dem 
Punkte  {x-^-dx^  y  +  ^y?  z-\-dz)  entspricht  die  unendlich  benachbarte 
Minimalgerade,  deren  Gleichungen  aus  (35)  hervorgehen,  wenn  darin 
für  rc,  y,  z  die  Werte  x  +  dx,  y  +  öfy,  z  '\-  dz  gesetzt  werden. 
Die  beiden  Minimalgeraden  schneiden  einander  daher  dann  und  nur 
dann,  wenn  es  solche  Werte  von  X,  F,  Z  giebt,  die  den  beiden 
Gleichungen  (35)  und  überdies  den  beiden  Gleichungen 

Zdx  +  d^  =  0, 


^^^  [{X—iY)dx  —  dy  =  0 

genügen.  (Vgl.  die  analoge  Betrachtung  in  §  2,  S.  435.)  Die  Be- 
dingung des  Schneidens  ist  das  Verschwinden  der  Determinante  dieser 
vier  in  X,  Y,  Z  linearen  Gleichungen,  und  dies  giebt,  wie  wir  schon 
früher  (S.  447)  erkannten: 

xdy  —  ydx  -{-  dz  =  0, 
Wenn  wir  andererseits  zwei  unendlich  benachbarte  Punkte  (X,  1",  Z  i 
und  (X  +  dX,  Y+dY,  Z  +  dZ)   im  Räume   (X,  F,  Z)  ins  Auge 
fassen,  so  wissen  wir,  dass  beide  auf  einer  Minimalgeraden  liegen,  wenn 

dX'  +  dY'  +  dZ^  =  0 
ist.  Ihnen  entsprechen  im  Räume  (x^  y,  z)  zwei  unendlich  benachbart* 
Geraden  des  linearen  Complexes,  und  die  erste  Gerade  wird  durch  die 
Gleichungen  (35)  in  den  laufenden  Coordinaten  x,  y,  z  dargestellt.  Die 
ganz  analoge  Überlegung  wie  vorhin  liefert  hier  als  Bedingung  ihres 
Schneidens  (vgl.  auch  S.  446): 

dX^  +  dT'  +  dZ^^O, 

Aus  diesen  Überlegungen  folgt:  Die  Punkte  einer  Curve  c  de^ 
einen  Complexes  bilden  sich  als  solche  oo^  Geraden  des  anderen  Com 
plexes  ab,  von  denen  je  zwei  unendlich  benachbarte  einander  schneiden, 
sodass  diese  oo^  Geraden  eine  Curve  C  des  anderen  Complexes  um- 
hüllen. Femer:  Die  Tangenten  der  gewählten  Curve  c  bilden  sich,  da 
sie  eine  Developpabele  des  ersten  Complexes  ausmachAi,  als  c»^  Punkte 
ab,  die  eine  Curve  C  des  zweiten  Complexes  bilden  werden.    Da  sich 
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nun  stets  ein  Punkt  mit  hindurchgehender  Complexgeraden  als  Complex- 
gerade  mit  einem  Punkte  auf  ihr  abbildet,  so  folgt,  dass  die  Curve  C 
auf  der  Developpabeln  von  C  liegen  muss.  Die  Developpabele  von  C 
enthält  ausser  C  und  ihren  Geraden  keine  Complexcurve  (nach  S.  235, 
§  4  des  6.  Kap.,  für  den  Fall  des  linearen  Complexes  und  nach  S.  264, 
§  1  des  7.  Kap.,  für  den  Fall  des  Complexes  der  Minimalgeraden), 
d.  h.  C  fällt  mit  C  zusammen. 

Jede  Curve  des  einen  Complexes  bildet  sich  also,  ob  man  sie  nun 
als  Punktort  oder  als  Geradenort  auffasst,  wieder  als  nur  eine  Curve 
des  zweiten  Complexes  ab. 

Diese  Beziehung  ist  ganz  analog  der  Beziehung  zwischen  ebenen 
Curven,  die  einander  durch  die  Transformation  durch  reciproke  Polaren 
oder  noch  allgemeiner  durch  die  Dualität  zugeordnet  sind. 

Wie  wir  schon  in  Satz  16  sagten,  wird  ein  Punkt  mit  hindurch- 
gehender Complexgeraden  immer  als  eine  Complexgerade  mit  einem 
Punkte  auf  ihr  abgebildet,  d.  h.  jedes  Linienelement ,  das  die  Differential- 
gleichung des  einen  Complexes  erfüllt,  wird  als  ein  Linienelement  ab- 
gebildet, das  die  Differentialgleichung  des  anderen  Complexes  erfüllt. 
Die  vorhergehenden  Entwickelungen  zeigen  nun,  dass  insbesondere  die 
oo*  Linienelemente  einer  Complexcurve  stets  wieder  als  die  einer 
Complexcurve  abgebildet  werden.  Eine  Ausnahme  spielen  dabei  nur 
die  Linienelemente  einer  Complexgeraden.  Sie  werden  als  die  Linien- 
elemente eines  Elementarkegels  abgebildet,  der  übrigens  beim  linearen 
Complex  in  ein  Büschel  degeneriert  ist. 

Um  das  Entsprechen  zwischen  den  Linienelementen  D^^*ent 

{x,  y,  z,   dx  :  dy  :  dz)     und     {Y,  Y,  Z,   dX:d  Y:  dZ)  S'SSr 

der  beiden  Monge'schen  Gleichungen 

xdy  —  ydx  +  dz  =  0,      dX^  'j-dY^  +  dZ^  =  0 
auch  analytisch  darzustellen,  beachten   wir,   dass  zunächst  die  beiden 
Gleichungen 

X+iY  -\-xZ-\'Z  =0, 


^^^^  [x{X-iY)~     Z-y=0 

bestehen.  Der  Geraden  des  Elementes  (x,  y,  z,  dx:  dy  :  dz)  entspricht 
der  Punkt  (X,  F,  Z).  Mithin  stellen  die  beiden  Gleichungen  (35) 
diese  Gerade  dar,  sobald  man  in  ihnen  Xy  y,  z  als  laufende  Coordinaten 
betrachtet,  sodass  also,  da  der  Punkt  (x  +  dx,  y  +  dy,  z  +  dz)  auf 
der  Geraden  liegt,  die  Gleichungen  bestehen: 

Zdx  +  dz  =  0, 
{X—iY)dx  —  dy  =  {), 

29* 
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Analog  ist: 

dX  +  idY  +xdZ=0, 

x(dX-idY)—   dZ=0. 

Aus  diesen  sechs   Oleichungen^  die  wiederholt  aufgetreten  sind,   folgt 
nun  durch  Auflösung  nach   X,  Y,  Z,  dXidY:  dZ 

.^ dy  -\-  xdz  —  zdx  ^ .  dy  —  xdz  +  zdx 

^~  2di  '         1—t  ^j-  , 

(38)  2^^^ ^.^=  g^y  —  y^^ 

dx  dx         ' 

dX:dY:dZ={l—x^:i(l  +x'):2x 

und  andererseits  durch  Auflosung  nach  x,  y,  ss,  dxidy :  dz 

dZ  dX-\-idY 


(39) 


^~        dX—idY~  dZ        ' 

(X  —  t  D  (dX  +  JdY)  +  ZdZ 

y  ~  dz  ' 

_         ZjdX  +  JdY)  —  iX  +  iY)dZ 
^  dZ  ' 


Oeaamt- 
ergebni«. 


dx:dy:dz  =  l:{X  —  iY):--  Z, 

Dass  wir  mehrere  Auflösungen  z.  B.  für  Z  und  für  x  erhalten, 
ist  nicht  überraschend:  Wir  fassen  ja  nur  solche  Linienelemente  ins 
Auge,  deren  Geraden  den  Complexen  angehören,  und  für  solche  sind 
die  verschiedenen  erhaltenen  Werte  einander  gleich.  Natürlich  lassen 
sich  die  gewonnenen  Formeln  deshalb  noch  in  mehreren  anderen  Weisen 
schreiben. 

Die  Gleichungen  (38)  liefern  das  Linienelement  im  Räume  (X,  YjZ). 
das  einem  gegebenen  Linienelement  im  Räume  (x,  y,  z)  entspricht,  in- 
dessen die  Gleichungen  (39)  das  Umgekehrte  leisten.  Wie  diese  Glei- 
chungen zeigen,  ist  diese  Zuordnung  zwischen  den  oc^  Linienelementen 
der  beiden  Monge'schen  Gleichungen  in  beiden  Räumen  eine  ein- 
eindeutige  Zuordnung. 

Wir  können  nun  das  folgende  Theorem  aufstellen*): 
Theorem  18:   Die  Gleichungen 

X  +  iY  +xZ+z  =  0, 
x{X  —  %Y)—    Z  —  y  =  0 

bestimmen  eine  ein-eindeutige  Zuordnung  zwischen  den  Linien- 
dementen  der  Ffaff  sehen  Gleichung 


*)   Ges.  d.  WisB.  zu    Christiania,    Febr.  1869,    Oct.  1870   und  71,   Compt<^ 
Rendus  Oct.  1870,  71.  Bd.,  S.  ö79,    Math.  Annalen  5.  Bd.  (1872),  S.  168. 
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xdy  —  ydx  -^  dz  =  0 
eines  linearen  Complexes  im  Baume  (x,  y,  z)  und  den  Linien- 
dementen  der  Monge'schen  Gleichung 

des  Complexes  aller  Minimalgeraden  im  Baume  (X,  Yy  Z).  Bei 
dieser  Zuordnung  entspricht  jeder  krummen  Complexcurve  des 
einen  Complexes  eine  krumme  Complexcurve  des  anderen.  Den 
co^  Linienelementen  einer  Complexgeraden  dagegen  entsprechen 
im  anderen  Baume  die  oo^  Linienelemente  durch  einen  Punkt. 
Wir  stellen  schliesslich  einander  entsprechende  Gebilde  in  einer 
Tabelle  zusammen. 

Raum  (Xy  y,  z).  Raum  (X,  T,  Z). 


1)   Linienelement    der    Pfaff 'sehen     j         1)   Linienelement    der   Monge'schen 
Gleichung  \   Gleichung 

xdy  -  ydx  -{•  dz  ^  0  dX^  +  dY»  +  dZ*  =  0 


eines  linearen  Complexes. 

2)  Punkt  als  Scheitel  eines  Büschels 
solcher  Linienelemente. 

3)  Gerade  des  linearen  Complexes. 

4)  Krumme  Curve  des  linearen  Com- 
plexes. 

6)    Zwei    einander    schneidende 
krumme  Complexcurven. 

6)    Zwei  krumme  Complexcurven,  die 


des  Complexes  aller  Minimalgeraden. 

2)  Minimalgerade. 

3)  Punkt  als  Spitze  eines  Elementar- 
kegels (einer  Nullkugel). 

4)  Krumme  Minimalcurve. 

6)   Zwei  krumme  Minimalcurven,  die 
beide  eine  Minimalgerade  berühren. 
6)   Zwei    einander    schneidende 
beide  eine  Complexgerade  berühren.        i   krumme  Minimalcurven. 

7)   Einander    berührende    krumme  7)   Einander    berührende    krumme 

Complexcurven.  I  Minimalcurven. 

Da  die  Beziehung  zwischen  den  Complexcurven  in  beiden  Räumen 
durch  birationale  Gleichungen  vermittelt  wird,  so  entspricht  jeder 
algebraischen  Complexcurve  wieder  eine  algebraische  Complexcurve. 
Hiemach  ist  z.  B.  das  Problem,  alle  algebraischen  Minimalcurven  zu 
finden,  identisch  mit  dem  Problem,  alle  algebraischen  Curven  des 
linearen  Complexes  zu  finden.  Analoges  gilt  betrefife  der  Bestimmung 
der  algebraischen  Complexcurven  von  gegebenem  Geschlecht. 


§  4.    Eine  Zuordnung  zwiaohen  den  Geraden  eines  Baumes  und  den 
Kugeln  eines  anderen  Baumes. 

Es  ist  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  die  im  vorigen  Paragraphen 
festgestellte  Beziehung  zwischen  den  Linienelementen  einer  Pfaff'schen 
Gleichung     im    Räume     (x,   y,   z)     und    den    Linienelementen    einer 
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Monge'schen  Gleichung  im  Räume  (X,  Yj  Z)  naturgemäss  zu  einer 
Beziehung  zwischen  den  Flächen  in  beiden  Räumen  fuhrt,  und  dass 
bei  dieser  Zuordnung  solchen  Flächen,  die  einander  berühren,  wiederum 
Flächen  entsprechen,  die  einander  berühren.  Es  wird  unsere  Aufgabe 
sein,  dies  im  gegenwärtigen  Paragraphen  nachzuweisen. 

Dabei  müssen  wir  einige  längst  bekannte  Sätze  aus  der  Theorie 
der  linearen  Complexe  anwenden,  und  es  erscheint  uns  angebracht, 
diese  Sätze,  um  späterhin  Störungen  zu  vermeiden,  hier  vorauszu- 
schicken. 

PoilfJu  ^^^  erinnern  zu  diesem  Zwecke  an  den  in  §  3  des  6.  Kap.,  S.  214, 

^.'^^pi"   eingeführten  Begriff:    reciproke  Polaren  bei   einem,  vorgelegten  linearen 

Coniplex.     Der  Satz  7   jenes  Paragraphen  (S.  213)   lehrt  unmittelbar, 

wenn  wir   noch  an   die  Begriffe:    Nullebene  (S.  212)   und  Nullpunkt 

(S.  219)  erinnern,  die  Richtigkeit  des  Satzes: 

Satz  17:  Liegt  ein  linearer  Liniencomplex  oder  ein  NuUstfstem  vor 
und  sind  zwei  hinsichÜieh  desselben  reciproke  Polaren  gegä>enj  so  liegt 
der  NullpunJct  jeder  Ebene  durch  die  eine  der  beiden  Polaren  auf  der 
atideren  Polaren. 

Es  sei  femer  e^  eine  gegebene  Ebene  und  p^^  ein  Punkt  in  ihr. 
Der  Nullpunkt  der  Ebene  e^  ist  ein  Punkt  p^  in  e^,  und  die  Nullebene 
des  Punktes  p^^  ist  eine  Ebene  e^  durch  j?^.  Die  Gerade  (PiP^)  ist  eine 
Complexgerade,  da  sie  in  der  Ebene  e^  durch  den  Nullpunkt  p^  der 
Ebene  geht.  Sie  geht  auch  durch  p^.  Nun  aber  liegen  alle  durch  p^ 
gehenden  Complexgeraden  in  der  Nullebene  e^  von  p^.  Also  folgt, 
dass  (P1P2)  diö  Schnittlinie  der  beiden  Ebenen  e^  und  e^  ist. 

Die  Ebene  e^  und  der  Punkt  p^^  in  ihr  stellen  ein  Flächendemeni 
dar.  Ihm  wird  also  durch  den  linearen  Complex  ein  zweites  Flächen- 
element zugeordnet,  nämlich  das,  dessen  Punkt  p^  und  dessen  Ebene  c^ 
ist,  und  wir  sehen: 

Satz  18:  Liegt  ein  linearer  Complex  vor  und  construiert  man  zu 
dem  Punkte  und  zu  der  Ebene  eines  Flächendementes  die  NuIUbene  und 
den  NuUpunkt^  so  bestimmen  die  letzteren  beiden  ein  zweites  Flädien- 
dement^  und  die  Schnittlinie  der  Ebenen  der  Elemente  ist  identisdi  mit 
der  Verbindenden  der  Punkte  beider  Elefnente^  die  überdies  eine  Con^ex- 
gerade  ist, 
Reciproke  Zwci  solche  Flächeuelemcnte  nennen  wir  zu  einander  redprok  hin- 

Flächcnel. 

b.  lin.    sichtlich  des  linearen  Complexes. 

Es  sei  nun  eine  nicht- abwickelbare  PKLche  Oj  gegeben.  Wir  con- 
struieren  in  ihren  00^  Punkten  p^  die  00*  Tangentenebenen  e^.  Es  sei  e, 
die  Nullebene  von  p^  und  p^  der  Nullpunkt  von  e^.     Nach   unserem 
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Fig.  81. 


letzten  Satze  ist  dann  jedesmal  (PiP^)  die  Schnittlinie  der  betreffenden 
Ebenen  e^^  e^.  (Siehe  Fig.  81.)  >  Der  Ort  der  oo^  Punkte  p^  wird  eine 
neue  Fläche  cog  sein.  Jede  Tangente  ^  der  Fläche  Oj  in  p^  kann  als 
der  Schnitt  der  Ebene  e^  mit  einer  unendlich  benach- 
barten Tangentenebene  aufgefasst  werden.  Ihre  reci- 
proke  Polare  ist  daher  die  Verbindende  des  Punktes  p^ 
mit  einem  unendlich  benachbarten  Punkt  der  Fläche  o)^, 
also  eine  Tangente  i^  von  Og  in  p^.  Femer  liegt  t^ 
in  e^  und  geht  durch  p^^  sodass  ^  durch,  jj^  geht  und 
in  e^  liegt.  Also  ist  eg  die  Tangentenebene  von  Og  in 
p^ .  Insbesondere  ist  (p^  p^  eine  gemeinsame  Tangente 
beider  Flächen.  Ausserdem  ist  {pxP^  eine  Gerade  des  Complexes,  nach 
Satz  18.  Solcher  Geraden  giebt  es  hier  oo^,  entsprechend  den  oo^ 
Punkten  von  (d^.     Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  19:  Liegt  ausser  einem  linearen  Complex  eine  nicJit-abunckel- 
bare  Fläche  cj^  vor^  so  ist  der  Ort  der  NuUpunkte  ihrer  Tangentend>enen 
eine  zweite  Fläche  Og,  deren  Tangentenebenen  die  Nullebenen  der  Funkte 
der  Fläche  o^  sind.  Die  reciproken  Polaren  der  Tangenten  der  Fläche 
(D^  sind  die  Tangenten  der  Fläche  Og.  Es  giebt  oo^  Geraden  des. linearen 
ComplexeSj  die  gemeinsame  Tangenten  der  beiden  Flächen  sind.  Die 
Beziehung  zwischen  beiden  Flächen  ist  vollständig  umkehrbar. 

Zwei  derartige  Flächen  nennen  wir  zu  einander  reciprok  hinsichüich^^^^^^- 
des  linearen  Complexes.  compi. 


syst,  im  lin. 
Compl. 


Wir  können  noch  auf  einem  anderen  Wege   zu   ihnen   kommen. 
Wählen  wir  nämlich  oo^  Geraden  des  linearen  Complexes  aus,  so  liegt  g^^hien 
ein  Strdhlensystem  vor,  das  dem  linearen  Complex  angehört. 

Früher,  in  §  4  des  7.  Kap.,  Satz  11,  S.  294,  haben  wir  bewiesen, 
dass  auf  jedem  Strahl  eines  Strahlensystems  mindestens  ein  Punkt  von 
der  Beschaffenheit  liegt,  dass  durch  ihn  noch  ein  unendlich  benachbarter 
Strahl  des  Systems  geht.  Dieser  unendlich  benachbarte  Strahl  wird 
wieder  von  einem  ihm  unendlich  benachbarten  Strahl  geschnitten  u.  s.  w. 
Man  sieht  hieraus,  dass  sich  in  jedem  Strahlensysteme  die  oo^  Strahlen 
zu  oo^  abwickelbaren  Flächen  von  je  oo^  Strahlen  zusammenfassen 
lassen.  Die  Rückkehrcurven  der  abwickelbaren  Flächen  werden  im 
allgemeinen  eine  Fläche  (o^  erföUen,  die  also  von  allen  Strahlen  des 
Systems  berührt  wird.  An  der  angeführten  Stelle  sahen  wir  aber, 
dass  sich  zur  Bestimmung  des  Punktes  eines  Strahles,  durch  den  un- 
endlich benachbarte  Strahlen  gehen,  eine  quadratische  Gleichung  er- 
giebt.  Es  sind  daher  im  Allgemeinen  auf  jedem  Strahl  zwei  solche 
Punkte  vorhanden.    Daher  werden  sich  die  oo*  Strahlen  noch  auf  eine 


Bronn- 
flächon. 
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zweite  Weise  zu  oo^  abwickelbaren  Flächen  zusammenfassen  lassen, 
und  die  Rückkehrcurven  dieser  abwickelbaren  Flächen  werden  noch 
eine  Fläche  cög  bestimmen.  (Man  vergl.  hierzu  die  Ausführungen  auf 
S.  270,  271  des  geschichtlichen  Überblicks  in  §  2  des  7.  Kap.  sowie 
Fig.  59  daselbst.)    Es  gilt  daher  der 

Satz  20:  In  einem  Strahlensysteni  lassen  sich  die  Strahlen  in  stcei 
Weisen  zu  je  od^  abwickelbaren  Flächen  ssusamme^ifassen^  sodass  die 
Rückkehrcurven  der  abwickelbaren  Flächen  zwei  Flächen  erzeugen  und 
das  Strahlensystem  am  Geraden  besteht^  die  gemeinsame  Tangenten  dieser 
beiden  Flächen  sind. 

Die  beiden  Flächen  cj^  und  Og  heissen  die  Brennflächen  des 
Strahlensystems. 

Wenn  nun  das  Strahlensystem  in  unserem  linearen  Complex  ent- 
halten ist,  so  gehen  durch  jeden  Punkt  p^  von  o^  zwei  unendlich 
benachbarte  Complexgeraden,  deren  Ebene  also  die  Nullebene  e^  von 
p^  ist.  Diese  Ebene  berührt  die  Fläche  o^,  da  die  beiden  Geraden  die 
Fläche  Og  berühren.  J)ie  Nullebenen  der  Punkte  von  ©i  sind  also  die 
Tangentenebenen  von  o^.  Ebenso  sind  die  Nullebenen  der  Punkte  von 
Oj,  die  Tangentenebenen  von  oi^.     Wir  finden  daher: 

Satz  21:  Die  beiden  Brennflächen  eines  Strahlensystems ^  dessai 
SircMen  einem  linearen  Cofnplex  angehören^  sind  zu  einander  rec^rok 
hinsichtlich  des  linearen  Complexes, 

Es  kann  vorkommen,  dass  sich  die  Rückkehrcurven  der  einen 
Schar  (oder  beider  Scharen)  auf  Punkte  reducieren,  sodass  die  zu- 
urenn-  gehörige  Breunfläche  eine  Curve,  eine  Brenncurve,  wird.  Wenn  sich 
aber  co^  auf  eine  Curve  reduciert,  so  hat  Oi  nur  noch  oo^  Punkte. 
Also  besitzt  dann  ojg  ^^^  oo^  Tangentenebenen  und  ist  daher  eine  ab- 
wickelbare Fläche.  So  ergiebt  sich,  wie  wir  nicht  weiter  auszuftlhren 
brauchen: 

Satz  22:  Liegt  ein  linearer  Complex  vor^  so  ist  hinsidUlick  des 
Compkxes  zu  jeder  Owrve,  die  keine  Complexcurve  ist,  eine  cAwicJcdbare 
Fläche  reciprok,  deren  Erzeugende  dem  Complex  nickt  angehören.  Um- 
gekehrt ist  zu  jeder  abwickelbaren  Fläche,  deren  Erzeugende  keine  Cofi^pkx 
geraden  sind,  eine  Curve  reciprok,  die  keine  Complexcurve  ist  Zu  einer 
Complexcurve  dagegen  ist  die  abwickelbare  Fläche  ihrer  Tangenten  reciprok, 
und  umgekehrt 

Liegen  zwei  Flächen  vor,  die  einander  berühren,  so  haben  sie 
einen  Punkt  und  in  diesem  Punkte  die  Tangentenebene  gemein.  Die 
zu  ihnen  reciproken  Flächen  haben  daher  die  Nullebene  jenes  Punktes 
zur  gemeinsamen  Tangentenebene  und  zwar  berühren  sie  diese  Ebene 


curven. 
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in  dem  Punkte,  dessen  Nullebene  die  gemeinsame  Tangentenebene  der 
gegebenen  Fläche  ist.     Also: 

Satz  23:  Liegt  ein  linearer  Complex  vor,  so  sind  zu  zwei  Fläclien, 
die  einander  berühren^  hinsichtlich  des  Complexes  zwei  solche  Flächen 
reciprdk,  die  einander  ebenfalls  berühren. 

Dies  sind  die  Sätze  aus  der  Theorie  der  linearen  Complexe,  die 
wir  in  den  folgenden  Entwickelungen  anwenden  werden  und  daher 
vorausgeschickt  haben. 

Wegen  einer  späteren  Anwendung  wollen  wir  hier  nur  noch  an- 
geben, wie  sich  analytisch  die  Polare  zu  einer  Geraden  ergiebt.  Die 
Gerade 

(40)  x^rz  +  Qy      y  =  sz-{-6 
hat  hinsichtlich  des  durch  die  Pfaff'sche  Gleichung 

xdy  —  ydx  -{-  dz  =  0 
definierten  linearen  Complexes  zur  Polaren  eine  gewisse  Gerade: 

(41)  X  =  r'z  -{-  q\      y  =  s'z  -{-  tf'. 

Jede  Gerade,  die  einen  Punkt  der  Geraden  (40)  mit  einem  Punkt  der 
Geraden  (41)  verbindet,  muss  eine  Gerade  des  Complexes  sein.  Drückt 
man  dies  analytisch  aus,  so  findet  man,  dass  zwischen  r,  Sj  g,  6  und 
r',  s',  Qy  fS'  einfache  Beziehungen  bestehen.  Benutzt  man  noch  die 
fünfte  Liniencoordinate,  setzt  man  also: 

rizn  SQ  —  rtf,      n]  EiE  SQ  —  r'tf', 
so  lauten  diese  Beziehungen  zwischen  den  Liniencoordinaten  r,  s,  (>,  6,  t^  Anmi.  Darst. 
und  r',  s',  p',  <j',  ri    zweier  reciproker  Polaren,  wie  folgt:  PoUren. 


(42)       r  =  — 


r 


8 


9  =  — 


v' 


rj  = 


Nunmehr  nehmen  wir  die  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen, 
die   sich   auf    die    Abbildung 
der  beiden  Räume  (x,  y,  z)  und 
(X,  Yj  Z)  beziehen,  wieder  auf, 
um  sie  weiter  zu  führen. 

In  dem  Räume  (rc,  y,  z) 
des  linearen  Complexes  sei 
eine  Fläche  fo  vorgelegt.  Nach 
§  2  des  6.  Kap.,  S.  193,  wird 
sie  von  oo^  Curven  Tc  des 
linearen  Complexes  einfach 
überdeckt.  (Siehe  Fig.  82.) 
Nach  Theorem  18  (S.  452)   hat  jede   dieser   Curven  h   als   Bildcurve 


Fig    82 
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eine  Minimalcurve  K  im  Räume  (X,  Y,  Z).  Diese  06^  Minimalcurven 
K  werden  eine  Fläche  Ä  bestimmen.  Durchläuft  ein  Punkt  m  eine 
^F^ä^fn'^"  ^®^  Curven  h  auf  o,  so  umhüllt  seine  Bildgerade,  die  eine  Minimal- 
gerade M  ist,  die  entsprechende  Minimalcurve  K  auf  Ä.  Dies  gilt 
auch  umgekehrt:  Durchläuft  ein  Punkt  eine  Curve  K  auf  Ä,  so  um- 
hüllt seine  Bildgerade  im  Räume  {x,  y,  z)  die  entsprechende  Curve  i 
auf  o. 

Die  cso^  Minimalgeraden  Jf,  welche  die  Bilder  der  Punkte  m  der 
Fläche  (D  sind,  stellen  ein  Strahlensystem  dar.*  Die  Strahlen  berühren 
die  Fläche  Ä,  die  daher  eine  Brennfläche  des  Strahlensystems  ist. 
Andererseits  gehen  sie  —  als  Minimalgeraden  —  sämtlich  durch  den 
unendlich  fernen  Poncelet'schen  Kugelkreis  im  Räume  (X,  Y,  Z).  Der 
Kugelkreis  ist  daher  eine  Brenncurve  des  Strahlensystems. 

Gehen  wir  nunmehr  von  einer  beliebigen  Fläche  Ä  im  Räume 
(X,  Yy  Z)  aus  (siehe  Fig.  83).  Sie  wird  von  zwei  Scharen  von  Minimal- 
curven K^  und  K^  überdeckt,  sodass  durch  jeden  Punkt  der  Fläche  ß 
deren  zwei  gehen.     Jede   Curve  K^   der   einen    Schar   bildet   sich  im 

Räume  (x,  y,  z)  als  eine  Curve 
\  des  linearen  Complexes  ab. 
Alle    diese  00*  Curven  \  er- 
zeugen    eine    Fläche    m^    im 
Räume  (rr,  y,  z).   Ebenso  bilden 
sich  die  Minimalcurven  K^  der 
zweiten   Schar  als  (X>^  Curven 
ig   des  lineai^n  Complexes  im 
Räume  (a;,  y,  z)  ab.    Diese  c»^ 
Curven   \    erzeugen   ebenfalls 
eine    Fläche    o^     im    Räume 
(^,  y,  z).     Die  beiden  Flachen 
o^  und  Og  sind  von  einander 
verschieden,    bilden    aber,    nebenbei    bemerkt,    im    Allgemeinen    zu- 
sammen eine  irreducibele  Fläche.     Durch  jeden  Punkt  A  von  ß  geht 
eine    Curve   K^   und   eine    Curve  ^.     Der  Punkt  A   bildet  sich  im 
Räume  (x,  y,  z)  als   eine   Gerade  a  des  linearen  Complexes  ab,  und 
diese  Gerade  muss  die  beiden  Flächen  Oi  und  o^  berühren.    Da  die 
Fläche  Ä  insgesamt  oo^  Punkte  A  enthält,  so  ergeben  sich  im  Räume 
(ic,  y,  z)  auch  00^  Geraden  a  des  linearen  Complexes.     Sie  bilden  ein 
im  linearen   Complex   enthaltenes  Strahlensystem ,   das  die  Flächen  o, 
und  cög  zu  Brennflächen  hat.     Nach  Satz  21   sind  also  die  Flächen  Oi 
und  ©2  zu  einander  reciprök  hinsichÜich  des  linearen  Complexes.    In  Ä 
wird  Sl  von  zwei  Minimalgeraden  Jfj  imd  M^  berührt.    Diese  Geraden 


Fig.  88. 
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bilden  sich  als  die  beiden  Punkte  m^  und  m^  im  Räume   (x^  y,  z)   ab, 
in  denen  die  Gerade  a  die  beiden  Flächen  ©i  und  o^  berührt. 

Nun  kehren  wir  noch  einmal  zu  der  vorhergehenden  Betrachtung 
zurück,  bei  der  wir  eine  Fläche  im  Räume  (a?,  y,  z)  als  gegeben  an- 
nalunen,  die  wir  jetzt  mit  co^  bezeichnen  wollen.  Ihr  entspricht,  wie 
wir  sahen,  im  Räume  (X,  F,  Z)  eine  Fläche  Sl  derart,  dass  sich  die 
Curven  ^i  des  linearen  Complexes,  die  auf  co^  liegen,  als  Minimalcurven 
K^  auf  Ä  abbilden.  Aber  Ä  enthält  noch  eine  zweite  Schar  von 
Minimalcurven  JTg,  und  ihre  Bilder  im  Räume  (a;,  y,  z)  sind  Curven 
Äg  des  linearen  Complexes,  die  nach  dem  Vorhergehenden  die  zur 
Fläche  Ol  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  reciproke  Fläche  ©j 
erzeugen. 


Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  24:  Dwrch  die  im  Theorem  18  erwähnte  Zuordnung  wird  auch 
eine  Zuordnung  von  Flächen  in  den  Bäumen  (x,  y,  z)  und  (X,  F,  Z) 
hergestdUy  und  zwar  ist  diese  Zuordnung  ein- zweideutig.  Dabei  ent- 
spricht nändich  je  zwei  Flächen  co^  und  o^,  die  zu  einander  hinsichÜich 
des  linearen  Complexes  im  Baums  {x,  y,  z)  reciproh  sind,  eine  Fläche 
a,  im  Baume  (X,  F,  Z)  in  der  Weise,  dass  sidh  die  beiden  Scharen 
von  Ourven  des  linearen  Complexes^  die  auf  cj^  und  cog  liegen,  als  die 
beiden  auf  Ä  gelegenen  Scharen  von  Minimalcurven  abbilden.  Den 
Punkten  von  o^  und  o^  entsprechen  die  Tangenten  dieser  beiden  Scharen 
von  Minimalcurven,  wäJirend  den  Punkten  von  Sl  dos  Strahlensystem  im 
Baume  {x,  y,  z)  entspricht,  dessen  Brennflächen  cd^  und  o^^sind  und 
dessen  Strahlen  dem  linearen  Complex  angehören. 

Wir  stellen  die  einander  entsprechenden  Gebilde  wieder  tabellarisch 
zusammen: 


Raum  {x,  y,  z). 


Raum  (X,  Y,  Z). 


1)  Eine  Fläche  oo^  und  die  hinsicht- 

1) Eifie  Fläche  Ä. 

lich   des  linearen  Complexes  reciproke 

Fläche  o,. 

2)  Complexcurven  ^•^  auf  Wj. 

2)  Die  eine  Schar  von  Minimalcurven 
K^  auf  Ä. 

3)  Complexcurven  k^  auf  coj. 

3)  Die  andere  Schar  von  Minimal- 
curven K^  auf  Sl. 

4)  Punkte  von  ca^. 

4)  Tangenten  der  Curven  Ä",. 

6)  Punkte  von  a>,. 

5)  Tangenten  der  Curven  Ä,. 

6)  Die  Complexgeraden ,  die  a)^ 

und 

6)  Die  Punkte  von  Ä. 

CO,    berühren,    d.  h.    die    Strahlen 

des 

Strahlensystems,    dessen    Brennflächen 

Zusammen- 
ateUung. 


(Dj  und  (D,  sind. 
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Wohlbemerkt  gestatten  diese  Ergebnisse  in  gewissem  Sinne  noch 
Axtsumhmen. Ausnahmen,  Es  liegt  uns  hier  fem^  diese  Ausnahmen  auf  syste- 
matischem Wege  samtlich  festzustellen^  da  wir  doch  im  zweiten  Bande 
wieder  hierauf  zurückkommen.  Wir  wollen  hier  aber  mehrere  sich 
sofort  darbietende  Ausnahmefalle  besprechen^  die  ein  besonderes  In- 
teresse haben. 


diese  Curve  ist  keine  Minimalcurve. 
Punkte  m   einer  Geraden  a   als   die 


Fig.  81. 


Nehmen  wir  einmal  an,    im  Räume   (x,  y,  e)   sei  eine  nicht-ab- 

S^^ofm^L  wickelbare   Regelfläche   vorgelegt,   deren  Erzeugende   a   dem  linearen 

Complex  angehören  (siehe  Fig.  84).     Die  oo*  Geraden  bilden  sieh  im 

Räume   (X,  F,  Z)   als  oo^  Punkte  A  ab,  die  eine  Curve  bilden,  und 

Andererseits  bilden  sich  die  oc^ 
<x>^   Minimalgeraden  Jlf  ab,  die 
durch  den  entsprechenden  Punkt 
A  gehen.     So  ergeben  sich  also 
im  Räume  (X,  Yy  Z)  im  ganzen 
cx>*  Minimalgeraden  Jf,  die  eine 
Curve    und    ausserdem    —    als 
Minimalgeraden   —    den   Kugel- 
kreis  schneiden.     Diese  ex?  Mi- 
nimalgeraden    bilden     also    ein 
Strahlensystemy  das  zwei  Brmn- 
curven  hat    Die  gewählte  Regel- 
fläche ist  zu  sich  selbst  reciprok  hinsichtlich  des  linearen  Complexes. 
Sucht   man  umgekehrt  zu   einem  solchen   im   Räume   (X,  F,  Z)  ge 
gebenen  Strahlensystem,  dessen  eine   Brenncurve   der  Kugelkreis  und 
dessen  andere  Brenncurve  eine  beliebig  gegebene  Curve  ist,  das  ent- 
sprechende Gebilde  im  Räume  (x,  y,  z),  so  kommt  man  augenscheinlich 

zu  einer  (und  nur  einer)  Regel- 
fläche, deren  Erzeugende  dem 
linearen  Complex  angehören. 

Sei     femer     im     Räume 
(X,  y,  Z)  eine  nicht- abwickel- 
bare Begdfläche  Ä  von  Mini- 
malgeraden    gegeben.     (Siehe 
Fig.  85.)     Sie  enthalt  ausser 
cx>*  Minimalgeraden  M^  noch 
eine  Schar  von  oo*  Minimal- 
curven  K.    Die  oo^  MimmsAgeraden  M^  bilden  sich  im  Räume  (a?,  y,  z) 
als  Punkte  m^  einer  Owrve  (o^  ab,  die  keine  Curve  des  linearen  Com- 
plexes ist,  während  sich  die  oo^  Minimalcurren  K  als  oo^   Curven  fc 


Fig.  85. 
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des  linearen  Complexes  abbilden,  die  eine  Fläche  Wg  bestimmen.  Den 
Punkten  A  der  Regelfläche  entsprechen  daher  im  Räume  (a;,  y,  g) 
solche  cx)*  Complexgeraden  a,  die  eine  Curve  Oi  treffen  und  eine 
Fläche  ©2  berühren,  also  die  Strahlen  eines  im  linearen  Complex  ent- 
haltenen 'Strahlensystems,  dessen  eine  Brennfläche  in  eine  Brenncurve 
ausgeartet  ist.  Es  ist  dies  ein  Specialfall  des  oben  besprochenen  all- 
gemeinen Falles,  nämlich  der,  in  dem  die  Fläche  Oj  zu  einer  Curve 
degeneriert  ist,  während  die  zweite  Brennfläche  cög  eine  Fläche  ge- 
blieben ist.  Nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  (Satz  22)  ist  die 
Fläche  Gjg  zur  Curve  ©i  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  reciprok, 
also  eine  abwickelbare  Fläche. 

Wir  haben  also  folgende  besondere  FäUe  erhalten: 


Raum  (a;,  y,  z). 


Raum  (X,  F,  Z), 


7)  Nicht -abwickelbare  Regelfläche, 
deren  Erzeugende  dem  linearen  Complex 
angehören. 

8)  Curve,  die  keine  Complexcurve 
ist,  und  die  dazu  reciproke  abwickel- 
bare Fläche. 


7)  Curve,    die   keine    Minimalcurve 
ist. 

8)  Nicht- abwickelbare   Regelfläche, 
die  den  Eugelkreis  enthält. 


Von  grösstem  Interesse  ist  nun  aber  der  folgende  besondere  Fall: 
Im  Räume  (X,  F,  Z)  liege   eine  Kugel  vor,  die  keine  NuUkugel  sei,  im  Raum 
also    eine   Fläche    zweiten    Grades   mit    zwei    getrennten   Scharen   von 
Minimalgeraden  M^,  M^.    (Siehe 
Fig.  86  *).)    Den  Minimalgeraden 
jeder  einzelnen  Schar  M^  bez.  M^ 
entsprechen  im  Räume  (x,  y,  z) 
die  Punkte  zweier  Curven  g^,  g^ 
und  den  Punkten  der  Kugel  ent- 
sprechen die  Geraden  des  linearen 
Complexes,  die  g^  und  g^  treffen. 
Hier  liegt  also  der  besondere  Fall 
vor,  dass  sich  die  Flächen  g)^  und 
Og  aUe  beide  auf  Curven  g^  und 
g^    reducieren.     Wiederum    sind 

die  Curven  g^  und  g^  zu  einander  reciprok  hinsichtlich  des  linearen 
Complexes.  Man  kann  dies  direct  einsehen  und  noch  mehr  erschliessen: 
Alle  von  einem  Punkte  von  g^  ausgehenden  Geraden  des  Complexes 
liegen  in  einer  Ebene.    Da  sie  alle  g^  treffen  müssen,  so  muss  daher  g^ 


Fig.  86. 


*)    Wir  erinnern  hierbei  an  die  zweite  Fussnote  zu  S.  426. 
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in  allen  oo^  Nullebenen  der  Punkte  von  g^  liegen,  d.  h.  eine  Gerak 
sein.     Dasselbe   gilt  von  g^,    und  die  beiden   Geraden  sind   reciproke 
8^yB'**L  o.  Polaren.     Also  haben  wir  erkannt,  dass  sich  das  Strahlensystem  erster 
Uli  coipi  Ordnung  und  erster  Classe,  das  aus  allen  Schnittgeraden  zweier  redproker 
Polaren  im  Baume  {x,  y,  z)  besteht ,  im  Baume  (X,  F,  Z)  ds  die  Ge- 
samtheit der  Punkte  einer  Kugd  abbildet 
niirtSi  ^*^  woüen  dies  wichtige  Ergebnis  auch  analytisch  nachweisen  und 

vervollständigen,.     Wie  wir  wissen,  stellen  die  Oleichungcn 

,35.  I     ^+iY  +xZ+z=0, 

^    ^  \x{X—iY)—    Z-y^O 

in  den  laufenden  Coordinaten  x,  y,  z  die  Geraden  des  linearen  Complexes 
dar,  wenn  X,  Y,  Z  die  Rolle  von  Parametern  spielen.  Durch  die  im 
Räume  {x,  y,  jsr)  beliebig  gewählte  Gerade  ^^  oder 

(43)  x  =  rz  +  Q,     y  =  sz  +  6 

gehen  cx>^  Geraden  des  linearen  Complexes,  und  sie  bilden  ein  Strahleu- 
system  erster  Ordnung  und  erster  Classe.  Zu  diesen  00*  Geraden  ge- 
hören 00^  Wertsysteme  der  Parameter  X,  F,  Z.  Diese  (x?  Wert- 
systeme sind  also  durch  eine  Bedingungsgleichung  verknüpft  und  zwar 
durch  die,  die  sich  durch  Elimination  von  x,  y,  z  aus  den  vier  Glei- 
chungen (35)  und  (43)  ergiebt,  also,  wie  man  durch  Determinanten- 
bildung erkennt,  durch  die  Gleichung 

(44)  r(X«+r^+Z«)— (5+p)X-i(5— p)r+(l+r<j-sp)Z+tf=0. 

Benutzen  wir  ausser  den  vier  Plücker'schen  Liniencoordinaten  r,  8,(^^6 
noch  die  überzählige  fünfte   ij  ^  5p  —  r<J,   so  können  wir  schreiben: 

Nun  aber  sind  X,  Y,  Z  die  Coordinaten  desjenigen  Punktes  im  Räume 
(X,  Y^  Z)y  dessen  Bild  die  Gerade  (35)  im  Räume  (x,  y,  z)  ist.  Wir 
sehen  also,  dass  den  00*  Geraden  des  betrachteten  Strahlensystems 
erster  Ordnung  und  erster  Classe  im  Räume  (a?,  y,  z)  diejenigen  oc" 
Pimkte  im  Räume  (X,  F,  Z)  entsprechen,  die  der  Gleichung  (45)  ge- 
nügen. Diese  Gleichung  aber  ist  die  einer  Kugel,  Der  Mittelpunkt 
der  Kugel  hat  die  Coordinaten: 

Q+Jt  _        9^—  »  71  —1 

während  das  Quadrat  des  Kugelradius  gleich 


CiT 


V 
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ist.  Man  sieht ^  dass  sich  die  Kugel  nicht  ändert  ^  wenn  man  anstelle 
von  Ty  5,  qj  6y  f}  die  Liniencoordinaten  der  Polaren  von  (43)  setzt, 
d.  h.  nach  (42),  S.  457,  die  Werte: 

/ _r  / 8  f ip^  , c_         , 1^ 

Daraus  können  wir  schliessen,  dass  sich  dieselbe  Kugel  ergeben  hätte, 
wenn  wir  statt  von  der  Geraden  g^^  oder  (43)  von  ihrer  Polaren  g^ 
hinsichtlich  des  linearen  Complexes  ausgegangen  wären.  Dies  deckt 
sich  mit  den  vorhergehenden  begrifflichen  Überlegungen. 

Wir  sind  somit  zu  dem  Ergebnis  gelangt: 

Theorem  19:    Durch  die  beiden  Gleichungen  ,^'ohfn 

^^         .-r^      .         »    .  rv  Germden  u. 

X-^iY    +XZ+Z  =0,  Kugeln. 

x(X  —  iY)—    Z—y  =  0 

wird  Zivi  sehen  den  Linienelementen  j  die  der  Pf  äff  sehen  Glei- 
chung 

xdy  —  ydx  -\-  dz  =  0 

im  Räume  {x,  y,  z)  genügen^  und  den  Linienelementen,  die  der 
Monge'schen  Gleichung 

dX^  +  dY^  +  dZ^  =  0 
im  Baume  (X,Y,Z)  genügen,  eine  ein-eindeutige  Zuordnung  her- 
gestellt Bei  ihr  wird  jedem  Punkt  {x,  y,  z)  des  ersteren  Baumes 
im  anderen  Baume  eine  Minimalgerade  zugeordnet;  anderer- 
seits wird  jedem  Punkte  {X,  F,  Z)  des  zweiten  Baumes  im 
ersten  Baume  eine  Gerade  des  durch  die  Pfaff'sche  Gleichung 

xdy  —  ydx  -\-  dz  =  0 
definierten  linearen  Complexes  zugeordnet    Den  Geraden  eines 
Strahlensystems   erster    Ordnung  und  erster   Classe,    das  dem 
linearen   Complex  angehört,    also  allen   Geraden  des  Baumes 
(x,  y,  jßr),  die  zwei  reciproke  Polaren: 

x  =  rz-{-Q,    y  =  sz  +  ö',     a;  =  — %  — J,    y ^^^^ 

(ri  =  SQ  —  rö) 
schneiden,  entsprechen  dabei  die  Punkte  (X,  Y,  Z)  einer  Kugel: 

(X  -  '-±:y  +  {Y+i  %--•)'  +  (z  -  i-i)'  _  (!.+.')'. 

Den  Punkten  der  beiden  reciproken  Polaren  sind  die  beiden 
Scharen  von  Minimalgeraden  auf  der  Kugel  zugeordnet 
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Insbesondere   können   die   beiden    reciproken   Polaren    zusammen- 
fallen,  was  nnr  dann  eintritt,  wenn 

SQ  —  r<y  +  1  =  0    oder    ly  -j-  1  =  0 

ist,  d.  h.  wenn  die  Geraden  in  eine  Complexgerade  bineinrücken.  In 
diesem  Falle  ist  das  Strahlensystem  erster  Ordnung  und  erster  Classe 
ein  specieUes  (vgl.  §  1  des  6.  Kap.,  S.  187).  Man  kann  hier  sofort 
schliessen,  dass  in  diesem  Falle  die  zugeordnete  Kugel  in  eine  solche 
mit  nur  einer  irreducibelen  Schar  von  Minimalgeraden  ausartet,  d.  h. 
soiunig«!.  in  eine  NuUkugel.  In  der  That  ist  die  Kugel  (45)  eine  Nullkugel,  wenn 
1^  +  1  =  0   ist. 

Wir  stellen  wieder  die  Ergebnisse  tabellarisch  zusammen: 

RÄum  (x,  y,  z).  j  Raum  (Z,  Y,  Z). 


/uiammen-         9)  Die   Punkte   zweier  reciproker 
•""■'"«•  Polaren. 


9)  Die  Minimalgeraden  einer  Engel. 
10)  Die  Punkte  einer  Kugel. 


10)  Die  Geraden  eines  dem  linearen 
Complex  angehörenden  Strahlensystems 
erster  Ordnung  und  erster  Classc. 

Also  kurz  gesagt:  i 

11)  Paar  von  reciproken  Polaren.  11)  Kugel. 
Insbesondere : 

1*2)  Paar  von  zusammenfallenden  re-  12)  Punkt,  als  Nullkugel  aufgefasst 

ciproken  Polaren,  d.  h.  zwei  unendlich 
benachbarte  Complexgeraden. 


Bild  berühr.  Betrachten  wir  im  Räume  (X,  Y,  Z)  zwei  Kugeln,  die  einander 
berühren.  Sie  haben  einen  Punkt  A  und  die  Tangentenebene  in  diesem 
Punkte  gemein,  also  auch  eine  Minimalgerade  M^,  M^  aus  jeder  Schar. 
Da  den  Minimalgeraden  die  Punkte  der  zugeordneten  reciproken  Polaren 
im  Räume  (x,  y,  z)  entsprechen,  so  folgt,  dass  die  beiden  Paare  Ton 
reciproken  Polaren  5^1,^2  ^^^  9i)9i7  deren  Bild  die  beiden  Kugeb 
sind,  so  liegen,  dass  die  beiden  Geraden  ^^  und  g^'  einander  schneiden 
und  ebenso  g^  und  g^\ 
Ku*Jin'  Betrachten  wir  überhaupt  alle  oc^  Kugeln  im  Baume  (X,  Y^  Z , 

die  iyn  Fmikte  A  eine  gemeinsame  Tangentenebene  haben  ^  also  auch  zwei 
gemeinsame  Minimalgeraden  M^  und  Jfg,  und  zwar  eine  aus  jeder 
Schar,  haben. 

Dem  Punkt  A  entspricht  im  Räume  (j;,  y,  z)  eine  Oerade  a  de^ 
linearen  Complexes,  während  M^  und  M^  die  Bilder  zweier  Punkte 
m^  und  m^  auf  a  sind.  (Siehe  Fig.  87,  S.  465.)  Jeder  einzelnen  Kugel 
entspricht  ein  Paar  reciproker*  Polaren  ^j,  //g,  sodass  den  Minimal- 
geraden der  Kugel  die  Punkte  von  g^  und  g^  entsprechen.    Da  w^  und  tUj 


§  4.    Zuordnung  zwischen  Geraden  und  Kugeln. 


465 


Flg.  87. 


die  Bilder   zweier  Minimalgeraden    sind,    so  folgt,   dass  g^  etwa   den 
Punkt  m^  und  folglich  g^  den   Punkt  m^  enthält.     Wenn   umgekehrt 
g^  und  g^  zwei  reciproke  Polaren  sind,  deren  eine  iWj,  deren  andere  nu 
enthält,   so    entspricht   ihnen   im 
Räume    (X,  F,  Z)    eine    Kugel, 
welche  die  beiden  Minimalgeraden 
M^   und    M^    enthält,    also    eine 
jener  oo^  Kugeln. 

Um  also  die  Bilder  aller  oo^ 
Kugeln  zu  erhalten,  haben  wir 
alle  die  Geraden  g^^  durch  m^  zu 
ziehen,  deren  reciproke  Polaren  g^ 
durch  m^  gehen.  Um  dies  zu  thun,  construieren  wir  zunächst  die 
Nullebenen  e^  und  e^*)  der  Punkte  m^  und  m^.  Sie  enthalten  die 
Gomplexgerade  a.  Femer  muss  g^  in  e^  liegen,  da  alle  von  m^  aus- 
gehenden Complexgeraden  einerseits  in  e^  liegen  und  andererseits  g^ 
schneiden  sollen.  Ebenso  muss  g^  in  e^  liegen.  Umgekehrt  ist  klar, 
dass  eine  Gerade  g^,  die  durch  m^  geht  und  in  der  Nullebene  e^  von 
m^  liegt,  zur  reciproken  Polaren  eine  Gerade  g^  hat,  die  durch  m^ 
geht  und  in  der  Nullebene  e^  von  m^  liegt. 

Man  sieht  also,  dass  sich  die  oo^  Kugeln  als  die  oo^  Paare  von 
reciproken  Polaren  g^,  g^  abbilden,  von  denen  die  oo^  Geraden  g^  das 
Büschel  in  e^  mit  dem  Scheitel  m^  bilden,  während  die  oo^  Geraden 
g^  das  Büschel  in  e^  mit  dem  Scheitel  m^  bilden.     Also: 

Satz  25:  Bei  der  im  Theorem  19  besprochenen  Zuordnung  ent- 
sprechen den  cx)*  Kugeln,  die  im  Baume  (X,  Y,  Z)  einen  Funkt  und 
seine  Tangentenebene ,  also  zwei  Minimalgeraden  M^  und  M^  gemein  hahen, 
OQ^  Baare  von  reciproken  Bolaren  g^,  g^  im  Baume  (a:,  y,  2),  von  denen 
die  Geraden  g^  sowie  die  Geraden  g^  je  ein  Büschel  bildeti.  Sind  die 
Punkte  m^  und  m^  die  Bilder  der  Minimalgeraden  M^  und  Jfg,  so  liegt  das 
Büschd  (^1)  in  der  Nullebene  von  m^  und  hat  den  Scheitel  m^,  während 
das  Büschel  (g^) .  in  der  NuUebene  von  m^  liegt  und  m^  zum  Sdieitel  liat 


Alle  00^  Kugeln   im  Räume    (X,  F,  Z),   die  einen  Punkt  A  und  Kugeln  m. 
in  diesem  Punkte  eine  Tangentenebene  {M^,M^  gemein  haben,  haben  FiÄchen- 
ein  Flächenelement  gemein,  nämlich   das  durch  den  Punkt  Ä  und  die 
Tangentenebene   definierte  Element.     Überdies   gehört  jede  Kugel,    die 
dieses  Flächenelement  enthält,  zu  den  betrachteten  00*  Kugeln. 


*)  Wir  wählen  die  Bezeichnungen  absichtlich  so  wie  auf  S.  464. 

Lie,  Geometrie  der  Berühruugatraugformatioueii  I.  30      [2Ü. I.  1B96.] 
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Wir  führen  nun  die  Redeweise  ein:    Eine  Gerade  g  gekört  einem 
Flächenelement  an,  oder   auch   umgekehrt:    ein  Flächendenient  geliört 
einer    Geraden  g  an,    wenn   die    Gerade  g   durch    den   Punkt  m   des 
Flächenelementes  geht  und  in  der  Ebene  e  des  Flächenelementes  liegt. 
(Siehe  Fig.  88.)      Alsdann   sehen   wir:    Jene   oo^  Kugeln   bilden  sich 
im    Räume    {x,  y,  z)    als    od^  Geradenpaare    g^,  g^    ab    und 
zwar  so,  dass  die  oo^  Geraden  g^  einem  Flächenelement  (w^,  e^) 
und  die  anderen  oo^  Geraden  g^  einem  Flächenelement  (m^,  e^) 
angehören   (vgl.   Fig.  87).     Hiermit    ist   ein   ein-eweidmüges 
Entsprechen  zwischen  den  FUidiendementen  der  beiden  Bäume 
{Xy  y,  z)  und  (X,  Y,  Z)  hergestellt. 
Fig.  88.  Denn   einesteils    haben   wir    soeben   zu    einem   Flächen- 

element im  Räume  (X,  Y,  Z)  zwei  Flächenelemente  im  Räume 
{Xj  y,  z)  construiert  und  zwar  zwei  Flächenelemente,  die  hinsichtlich 
des  linearen  Complexes  zu  einander  reciprok  sind.  Andernteils  können 
wir  auch  von  einem  beliebigen  Flächenelement  im  Räume  {x,  y,  z)  aus- 
gehen, dessen  Punkt  m^  und  dessen  Ebene  e^  sei.  Wir  betrachten 
nämlich  die  oo^  Geraden  g^,  die  diesem  Flächenelement  angehören,  und 
construieren  ihre  oo^  reciproken  Polaren  g^  hinsichtlich  des  linearen 
Complexes.  Wir  wissen,  dass  sie  dem  Flächenelement,  angehören,  das 
zu  dem  gegebenen  Element  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  reciprok 
ist.  Sein  Punkt  sei  m^  und  seine  Ebene  e^.  Jedem  Paar  g^^,  g^  von 
reciproken  Polaren  entspricht  nun  im  Räume  (X,  F,  Z)  eine  Kugel. 
Der  Geraden  (ni^nt^)  oder  a,  die  dem  linearen  Complex  angehört,  ent- 
spricht ein  Punkt  Ä  der  Kugel,  und  den  Punkten  m^,  m^  entsprechen 
die  durch  diesen  Kugelpunkt  Ä  gehenden  Minimalgeraden  M^yM^  auf 
der  Kugel.  Die  <X)^  Kugeln,  die  den  oo*  Geradenpaaren  ^i,  g^  ent- 
sprechen, haben  daher  im  Punkte  Ä  ein  Flächenelement  gemein.  Den 
beiden  zu  einander  reciproken  Flächenelementen  (Wi,  c^),  {^^hy^)  ^^^ 
Raumes  (a;,  y,  z)  ist  hiermit  ein  Flächenelement  des  Raumes  (X,  Y,  Z) 
in  ganz  bestimmter  Weise  zugeordnet. 

Die  hiermit  hergestellte  ein-zweideutige  Zuordnung  zwischen  den 
Flächenelementen  der  beiden  Räume  (x,  y,  z)  und  (X,  Y,  Z)  ist  also 
so  beschaffen,  dass  allen  oo^  Flädienelementen  einer  Kugd  diejenigen 
(X)^  Paare  von  reciproken  Fläcliefielementen  im  Baume  (rc,  y,  z^  eiit- 
spredien,  die  aus  den  oo*  Flächenelementen,  die  einer  Geraden  g^  an- 
geJiören,  und  aus  den  cx)*-^  Flächemlementen,  die  der  Polaren  g^  von  g^ 
angeMren,  gebildet  werden  Jcönnen, 

AnaLDargt.  Wir  wollen  nun  diese  Zuordnung  zwischen  den  Flächenelementen  auch  ana- 

v!  FUchen^" 'y*^®^^  herstellen.    Dazu  bedarf  es  einiger  Vorbemerkungen:   Im  Räume  (x,  y,  z) 

üiem.      verstehen  wir  unter  (.r,  y,  r,  p,  q)  dasjenige  Flächenelement,  dessen  Punkt  der 
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Punkt  (x,  y,  z)  ist  und  dessen  Ebene  Bichtungscosinus  proportional  p,  q,  —  1 
hat.  (Vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  258.)  Entsprechend  verstehen  wir  unter  X,  Y,  Z, 
P,  Q  die  Coordinaten  eines  Flächenelementes  im  Räume  (X,  Y,  Z). 

Zunächst  wollen  wir  feststellen,  welches  Flächenelement  {x\  y\  z\  p\  q) 
zu  einem  Flächenelement  (^,  y,  ^^  p,  9)  hinsichtlich  des  linearen  Complezes 
reciprok  ist.    Da  die  Gleichung 

xdy  —  ydx  +  djj  =  0 

den  linearen  Complex  definiert,  so  hat  die  Nullebene  des  Punktes  {x,  y,  z)  in 
den  laufenden  Coordinaten  x\  y\  z'  die  Gleichung: 

(46)  scy'  —  yx  —  z  +  z'  =  0. 

(Vgl.  S.  229,  230,  §  3  des  6.  Kap.)     Diese  Ebene   ist   nun    die   des   reciproken 

Plächenelementes  (x\  y\  z\  p\  g'),  sodass  .   ^ 

y  • 

ist.    Ebenso  ist 

P^y\      g  =  —  x\ 
Setzen  wir  diese  Werte  in  (46)  ein,  so  ergiebt  sich  ^    .    .    '- 

z  z=  z  —  xp  —  yq. 

Also  wird  das  zum  Flächenelement  (x^y^  z^p,  q)  hinsichtlich  des  linearen  Camplexes  pj^che^* 
reciproke  Element  {x\  y\  z\  p\  q)  gegeben  dwrch  die  Gleichtmgen:  eiem. 

(47)  «'=-9,      y'==i),      s'^z  —  xp  —  yq,     p^y,      q  ^  -  x. 
Nach   dieser   Vorbemerkung  betrachten   wir   eine   Gerade   g^    des   Raumes 

(«,  y,  ä).    Es  seien  in  den  laufenden  Coordinaten  x^^y^^z^i 

(48)  x^  =  rz^  +  p,      yi  =  8Z^  +  ü 

ihre  Gleichungen.  Diese  Gerade  gehört  dem  Flächenelement  (a:,  y,  if,  j),  g)  an, 
^w^enn  die  Gerade  den  Punkt  {x^  y,  z)  enthält  und  in  der  Ebene 

e^—z  —  p(x^  —x)  —  q(yi—y)  =  0 

des  Elementes  liegt,  d.  h.  wenn: 

(49)  x  =  rz  +  Q,      y  =  «xf  +  tf,       1— ^r  — g«  =  0 

ist.  Die  Gerade  (48)  oder  (r,  s,  p,  <j)  gehört  also  dem  Flächenelement  {x,y,Zyp,q) 
dann  und  nur  dann  an,  wenn  die  Gleichungen  (49)  oder 

(49')  pr  +  q8-=l,      Q-^x  —  rz,      e  =.  y  —  sz 

bestehen.  Zu  dieser  Geraden  und  ihrer  reciproken  Polaren  gehört  nun  im  Räume 
(X,  Y,  Z)  eine  Kugel,  deren  Gleichung  wir  auf  S.  462  unter  (44)  aufstellten. 
Setzen  wir  in  dieser  Gleichung  für  p,  <r  ihre  Werte  aus  (49')  ein,  so  kommt: 

(50)  r(X^ -^  Y*  +  Z^  -  {8  +  X  -  TZ)  X  —  i(8  ^x  +  rz)Y  + 

+  (1  —  sx  +  ry)  Z  +  y  —  sz  =  0. 

Wenn  wir  hierin  r,  s  irgendwie  so  wählen,  dass  sie  der  noch  zu  erfüllenden 
ersten  Gleichung  (49'),  d.  h.  der  Gleichung 

(51)  pr  +  qs=^i 

genügen,  so  stellt  die  Gleichung  (60)  eine  der  00*  Kugeln  dar,  die  den  00* 
Geraden  g^  des  Flächenelementes  {x,  y,  z,  p,  q)  im  Räume  (X,  Y,  Z)  entsprechen. 
Da  die  Parameter  r,  s  an  die  lineare  Gleichung  (öl)  gebunden  sind,  so  folgt,  dass 
die  Gleichung  (50)  eine  lineare  Kugelschar  ^  ein  Kugelbiischel  darstellt.  Die  Be- 
dingung (51)  wird  insbesondere  durch  die  Annahme 

r  =  0,      s  =  ^ 

30* 
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erfallt.    Setzen  wir  diese  Werte  in  (60)  ein,  so  geht  die  Ebene  hervor: 

(52)  {xq+  i)X  —  i(xq  —  l)  Y  +  {x  —  q)Z  +  g  -  yq  =^  0, 

Diese  Ebene  berührt  nun  alle  oc^  Kugeln  (50)  in  einem  Punkte.  Es  genü^,  die^i 
für  nur  eine  der  Kugeln  zu  beweisen,  etwa  für  die  Kugel,  die  bei  der  (51)  er- 
füllenden Annahme 

r  =      ,       8  =  0 
P 

hervorgeht: 

X'+Y*+Z'+{z--xp)X-i{z-xp)Y+{y  +  p)Z  +  yp==0. 
Der  Berührpunkt  ist,  wie  man  leicht  ausrechnen  kann,  der  Punkt: 


(53) 


X  —  —  l-L^  g(a;j>  +  2/g)  +  y— y 
2   "^  2  q  +  x 

2      2  q  +  ^  ' 


z  = 


xp+yq 


q  +  x 


*  Die  cx)*  Kugeln  haben  folglich  das  Flächenelement  (X,  Y,  Z,  P,  Q)  gemein, 
dessen  Punkt  der  durch  (53)  gegebene  Punkt  ist,  während  die  Gleichung  (öä) 
seine  Ebene  darstellt.  P,  Q  und  —  1  sind  also  den  Richtungscosinus  dieser 
Ebene  proportional,  sodass  kommt: 

Die  fünf  Gleichtmgen  (53)  und  (64)  bestimmen  das  Flächenelement  (X,  F,  JZ,P,  Q\, 
das  dem  Flächenelement  (ic,  y,  z^p^  g)  eiiitsprUM. 

Zu  dem  Flächenelement  (a?,  y,  ^,i),  g)  ist  nun  dasjenige  Element  {x\  y\  /,p%  q') 
reciprok,  dessen  Coordinaten  durch  die  Gleichungen  (47)  gegeben  werden.  Setzt 
man  diese  Werte  x\  y\  z\  p\  q  anstelle  von  o;,  y,  z^  p,  q  in  (63)  imd  (64)  ein, 
so  findet  man,  dass  sich  X,  Y,  Z,  P,  Q  genau  so  darstellen  wie  vorher.  Da« 
Flächenelement  (X,  Y,  Z,  P,  Q),  das  durch  (63)  und  (64)  gegeben  ist,  ist  also 
nicht  nur  dem  Flächenelement  (x,  y,  z^  p^  q),  sondern  auch  denjenigen  Flächen- 
element {x\  y\  z\  p\  q)  zugeordnet,  das  zu  dem  Element  (x,  y,  5,  p,  5)  hin- 
sichtlich des  linearen  Complexes  reciprok  ist.  Die  Gleichungen  (63)  und  (54, 
lassen  sich  auch  nach  x^  y,  z^  p,  q  auflösen.  Diese  Auflösung  ist  zweideutig. 
Sie  giebt  eben  zwei  zu  einander  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  reciproke 
Flächenelemente. 

Hiermit  ist  die  ein -zweideutige  Beziehung  zwischen  den  Flächenelementcn 
der  beiden  Räume  {x,  y,  z)  und  (X,  Y^  Z)  vollkommen  auch  analytisch  abgeleitet. 

Die  ein- zweideutige  Zuordnung  von  Flächenelementen,  die  wir  im 
Vorhergehenden  kennen  gelernt  haben,  ordnet,  wie  wir  schon  hervor- 
hoben, allen  Flächenelementen,  die  zwei  reciproken  Polaren  des  Raumes 
(Xy  y,  z)  angehören,  aUe  Flächenelemente  einer  Kugel  des  Raumes 
(X,  r,  Z)  zu. 
Flächen-  Wir  woUeu  nun  die  FläcJtenelemente  einer  beliebiaen  Fläche  Ä  üh 

elam.  eiiier  *^ 

belieb.    Baume   (X,  Y,  Z)   betrachten.     Die    Fläche   hat  cx)*  Flächenelemente. 

Fläche.  . 

Nun   haben   wir   schon   früher   gesehen,   dass   wir   der  Fläche  52   im 
Räume  (a*,  y,  z)  zwei  zu  einander  reciproke  Flächen  Oj  und  o^  zuordnen 
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können.  Andererseits  haben  wir  den  oo*  Flächenelementen  von  Sl  zwei 
Scharen  von  <x>^  paarweis  reciproken  Flächenelementen  im  Räume 
(Xj  y,  ^)  zugeordnet.  Wir  werden  jetzt  zeigen,  dass  sich  diese  beiden 
Scharen  von  je  oo*  Flächenelementen  im  Baume  (Xj  ifj  z)  in  zwei 
Flächen  anordnen  und  zwar  gerade  in  jene  beiden  Flächen  o^  und  oj^, 
die  uns  die  früher  untersuchte  Zuordnung  lieferte,  sodass  die  frühere 
Zuordnung  mit  der  jetzigen  übereinstimmt. 

Zu  diesem  Zweck  seien  wieder  auf  der  Fläche  Sl  ihre  beiden 
Scharen  von  je  oo^  Minimalcurven  K^  und  K^  construiert.  (Siehe 
Fig.  89.)  Ihnen  entsprechen,  wie  wir  früher  sahen,  auf  den  Flächen 
©i  und  ©2  die  Curven  \  und  k^  des  linearen  Complexes.  Im  Punkte 
A  von  Sl  legen  wir  die  Tangenten  M^  und  M^  an  die  hindurchgehenden 
Minimalcurven  K^  und  K^.  M^  und  M^  sind  Minimalgeraden.  Die 
Linienelemente  von  K^  und  K^  in  A  bilden  sich  im  Baume  {x,  y,  z)^ 
wie  wir  wissen  (vgl.  S.451),  als 
Linienelemente  zweier  Curven  \ 
und  \  ab,  nämlich  als  die 
Lij^ienelemente,  die  eine  gemein- 
same Tangente  a  von  \  und  \ 
auf  diesen  Curven  bestimmt.  Die 
Gerade  a  des  linearen  Complexes 
ist  das  Bild  des  Punktes  A,  Es 
seien  m^  und  m^  die  Berühr- 
punkte von  a  mit  \  und  ä^; 
dann  sind  m^  und  m^  die  Bilder 
der  Minimalgeraden  M^  und  JM^ . 
Wir  wissen  von  früher  her,  dass 
die  Flächen  a>^  und  o^  zu  einander  reciprok  sind  und  dass  insbesondere 
ihre  Flächenelemente  an  den  Stellen  m^  und  m^  zu  einander  reciprok 
sind.  Die  Nullebene  e^  von  m^  ist  also  die  Tangentenebene  in  m^ 
und  die  Nullebene  e^  von  m^  die  Tangentenebene  in  m^.  In  der 
Tangentenebene  e^  des  Punktes  m^  liegen  oo^  Tangenten  g^  von  (o^  und 
in  der  Tangentenebene  e^  des  Punktes  m^  die  oo^  Polaren  g^  der  g^  als 
Tangenten  von  Og.  Nun  aber  besteht  das  Bild  des  Flächenelementes, 
das  ß  in  ^  hat,  nach  dem  Früheren  gerade  aus  den  beiden  Flächen- 
elementen, die  durch  die  beiden  Büschel  g^  und  g^  bestimmt  werden, 
also   aus  den   beiden  Flächenelementen  von  ao^  und  o^  in  m^  bez.  m^. 

Die  Flächenelemente  von  Sl  lüden  sich  also  im  Baume  {x,  y,  z)  in 
der  That  als  die  zu  einander  reci^yroken  Flächenelefnente  zweier  Flächen, 
tiämlich  der  beiden  Flächen  co^  und  cog,  ob- 

Hieraus  folgt,  dass  umgekehrt  die  oo*  Paare  von  reciproken  Flächen- 


Plg.  89. 
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elementen,  die  in  zwei  zu  einander  reciproken  Flachen  cd^  und  o^  im 
Räume  (a?,  y,  0)  enthalten  sind,  im  anderen  Baume  (X,  Y,  Z)  eis  die 
00^  Flächenelemente  derjenigen  Fläche  Sl  abgebildet  werden,  die  dem 
Flächenpaar  oo^,  cog  nach  dem  Früheren  entspricht.  Denn  wir  brauchen 
ja  nur  die  soeben  angestellte  Betrachtung  auf  diese  Fläche  il  anzuwenden, 
wodurch  wir  eben  von  den  Flächenelementen  von  £1  wieder  zu  denen 
von  (D^  und  co^  gelangen. 

Hieraus  können  wir  noch  mehr  schliessen: 

Liegen  im  Baume  (X,  Y,  Z)  zwei  Flächen  Sl  und  Sl'  vor,  die 
einander  berühren,  also  in  einem  Punkte  A  ein  Flächenelement  gemein 
haben,  und  construieren  wir  im  Baume  (a?,  y,  8)  die  Paare  zu  einander 
reciproker  Flächen  coi,  Og  und  (o^,  o^',  die  den  Flächen  Ä  und  Ä'  zu- 
geordnet sind,  so  berühren  coi  und  m^  einander  in  dem  einen  und  «o« 
und  G}^  einander  in  dem  anderen  der  beiden  Flächenelemente  des 
Baumes  {x,  y,  z),  die  dem  gemeinsamen  Flächenelemente  von  Sl  und  Sl' 
zugeordnet  sind. 

Wählen  wir  umgekehrt  im  Baume  {x,  y,  z)  zwei  Flächen  Oj  und 
(ö/,  die  einander  berühren,  also  ein  Flächenelement  gemein  haben,  so 
folgt  unmittelbar,  dass  die  zu  ihnen  reciproken  Flächen  o^  und  cd«' 
das  reciproke  Flächenelement  gemein  haben  (vgl.  Satz  23).  Nun  sind 
Oj  und  Og  das  Bild  einer  Fläche  Sl  sowie  co^'  und  C3^  das  einer  Flache 
Sl'  des  Baumes  (X,  Y,  Z),  und  man  schliesst  sofort,  dass  Sl  und  Si 
dasjenige  Flächenelement  gemein  haben,  das  den  beiden  erwähnten 
Flächenelementen  des  Baumes  (x,  y,  z)  im  Baume  (X,  Y,  Z)  entspricht. 
^^^  Kurz  gesagt:    Bei  unserer  Zuordnung  zwischen  den  beiden  Bäumen 

Fi&chen.  hüden  sich  einander  berührende  Flächen  als  ebensolche  ab. 

Der  Fall  der  Berührung  zwischen  einer  Fläche  Sl  und  einer  Kugel 
im  Baume  (X,  F,  Z)  ist  hierbei  besonders  zu  erwähnen.  Einer  Kugel, 
welche  die  Fläche  Sl  in  A  berührt,  entspricht  im  Baume  {x,  y,  ^)  ein 
Paar  reciproker  Polaren  g^  und  g^^  von  denen  die  eine  die  Fläche  Oj 
in  Wj,  die  andere  die  Fläche  co^  in  m^  berührt  (siehe  Fig.  89,  S.  469). 

Betrachten  wir  andererseits  eine  Fläche  ajj  im  Baume  (x,  y,  2) 
und  eine  Tangente  g^  der  Fläche,  so  erhalten  wir  als  Bild  im  Baume 
(X,  Yy  Z)  eine  Fläche  Sl  und  eine  sie  berührende  KugeL 

Fassen  wir  das  Gefundene  nun  in  einem  Satze  zusammen: 

Satz  26:  Bei  der  in  Theorem  19  ausgesprochenen  Zuordnung  evnschen 
den  beiden  Bäumen  {Xy  y,  z)  und  (X,  Y,  Z)  entspricht  jedem  Paar  von 
Flächenelenienten,  die  im  Baume  (x,  y,  z)  zu  einander  hinsichüich  des 
linearen  Cmnplexes  reciprok  sind,  ein  Flächenelement  im  Baume  (X,  l'^  Z). 
AUen  FlächeneUnienten  einer  Fläclie  ca^  des  Baumes  (:r,  y,  z)  und  der 
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reciprokefi  Fläche  ©g  sind  dabei  die  Fläctieneleniente  derjenigen  Fläche  Sl 
des  Baumes  (X,  F,  Z)  zugeordnet y  die  dem  Fläehenpaar  coj,  co^  nach 
Satz  24  entsprichi.  Wenn  im  Baume  {x,  y,  z)  zwei  Flächen  (0^  o^ 
und  also  auch  die  zu  ihnen  reciprohen  Flächen  Og,  cog'  einander  be- 
rühren^  so  gilt  dasselbe  von  den  zugeordneten  Flächen  £1  und  Sl'  im 
Baume  (X,  F,  Z).  Wenn  im  Banme  (X,  F,  Z)  zivei  Fläclien  Sl  und 
Sl'  einander  berühren^  und  wenn  der  Fläche  Sl  im  Baume  {x,  y,  z)  das 
Flächenpaar  o^,  (o^  und  der  Fläche  Sl'  das  Flächenpaar  oji',  co^  entr 
spricht^  so  berühren  auch  qd^  und  o/  einander  sowie  cog  und  g}^\  Den 
paarweis  zu  einander  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  reciproken 
Tangenten  ziveier  reciproker  Flächen  oj^  und  cog  im  Baume  (x,  y,  z) 
entsprechen  im  Bautne  (X,  F,  Z)  die  Kugeln^  welche  die  zu  o^  und  o^ 
zugeordnete  Fläche  Sl  berühren, 

Ist  im  Räume  (x^  y,  z)  eine  Regelfläche  beliebiger  Art  gegeben,  Besondere 
so  enthalten  ihre  Tangentenebenen  längs  einer  Erzeugenden  jedesmal 
die  Erzeugende  selbst.  Die  Regelfläche  hat  daher  oo^  Jlächenelemente, 
die  zugleich  einer  Erzeugenden  angehören.  Jeder  Erzeugenden  ent- 
spricht im  Räume  (X,  F,  Z)  eine  Kugel.  Der  Regelfläche  entspricht 
demnach  im  Räume  (X,  F,  Z)  eine  Fläche,  die  zu  einer  Schar  von 
oo^  Kugeln  in  der  Beziehung  steht,  dass  sie  mit  jeder  dieser  Kugeln 
cx>^  Flächenelemente  gemein  hat.  Sie  ist  daher  die  Umhüllende  dieser 
oo^  Kugeln. 

Eine  Begdfläclie  des  Baumes  {x,  y,  z)  bildet  sich  also  im  Baume 
(X,  F,  Z)  im  allgemeinen  als  die  Umhüllende  einer  Sdiar  von  oo* 
Kugeln  ab. 

Insbesondere  sind  die  Fläclien  zweiten  Grades  dieienicen,  die  in    Fläche 

•*        ^       '  zweiten 

zwei  Weisen  als  Regelflächen  aufgefasst  werden  können.    Einer  Fläche   Grades. 
zweiten  Grades  im  Baume   {x,  y,  z)   ist  mithin  im  Baume   (X,  F,  Z) 
eine  Fläche  zugeordnet,  die  in  ztvei  Weisen  als  Umhüllende  von  je  oo^ 
Kugeln  erzeugt  werden  kann.    Eine  derartige  Fläche  heisst  bekanntlich 
eine  CyMide  oder  auch  genauer  eine  Dupin'sche  Oyldide.  ^c^kiwe**^ 

Wiederum  wollen  wir  die  bis  jetzt  besprochenen,  einander  zu- 
geordneten Gebilde  in  einer  Tabelle  zusammenstellen. 


Raum  {x,  y,  z). 


Raum  (X,  F,  Z). 


spr.  Gebilde. 


13)  Zwei    ZU    einander    reciproke  13)  Ein  Flächenelement.  Znaammen- 
Flächenelemente.  ■*«^8•.  ??*- 

14)  Die    Flächenelemente    zweier  14)   Die   Flächenelemente   einer 
reciproker  Flächen.                                        Fläche. 

15)  Zwei  einander  berührende  Flächen  '         15)   Zwei   einander   berührende 
sowie  die  reciproken  ebenfalls  einander  !  Flächen, 
berührenden  Flächen.  1 


BanteUg. 
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in  allen  <x>^  Nullebenen  der  Punkte  Ton  g^^  liegen  ^  d.  h.  eine  Gerade 
sein.  Dasselbe  gilt  von  g^y  und  die  beiden  Geraden  sind  reciproke 
r"To  Polaren.  Also  haben  wir  erkamnty  dass  sich  das  Strahlensystem  erster 
iSi  coipi  OrdnMwgr  u/nd  erster  dasse,  das  aus  allen  SchniUgeraden  zweier  reciproker 
Polaren  im  Baume  {x,  y,  z)  besieht j  im  Baume  (X,  Y,  Z)  als  die  Ge- 
samtheit der  Funkte  einer  Kugd  abbildet. 

Wir  wollen  dies  wichtige  Ergämis  auch  ancdytisch  nachweisen  und 
vervollständigen..     Wie  wir  wissen,  stellen  die  Gleichungen 

^'^^^  \x{X-iT)-    Z-y=0 

in  den  laufenden  Goordinaten  Xy  yy  z  die  Geraden  des  linearen  Complexes 
dar,  wenn  X,  Y,  Z  die  Rolle  von  Parametern  spielen.  Durch  die  im 
Räume  {x,  yy  z)  beliebig  gewählte  Gerade  g^  oder 

(43)  x  =  rz  +  Qy      y  =  sz -{- ö 

gehen  oc^  Geraden  des  linearen  Complexes,  und  sie  bilden  ein  Strahlen- 
system erster  Ordnung  und  erster  Classe.  Zu  diesen  cx>*  Geraden  ge- 
hören oo^  Wertsysteme  der  Parameter  X,  Y,  Z.  Diese  oo*  Wert- 
systeme sind  also  durch  eine  Bedingungsgleichung  verknüpft  und  zwar 
durch  die,  die  sich  durch  Elimination  von  x,  y,  z  aus  den  vier  Glei- 
chungen (35)  und  (43)  ergiebt,  also,  wie  man  durch  Determinanten- 
bildung erkennt,  durch  die  Gleichung 

(44)  r(X'+Y'+Z')—{s+Q)X-^i(s-Q)Y+(l+r6-SQ)Z+6=0. 

Benutzen  wir  ausser  den  vier  Plücker'schen  Liniencoordinaten  r,  s,  ^,  tf 
noch  die  überzählige  fünfte   ij^sq  —  rö,   so  können  wir  schreiben: 

(46)  (X  -  ^)' +{r+i  '-^y +{z-  ^-^y  -  (Sil)-. 

Nun  aber  sind  X,  F,  Z  die  Goordinaten  desjenigen  Punktes  im  Räume 
(X,  Y,  Z)y  dessen  Bild  die  Gerade  (35)  im  Räume  (a:,  y,  z)  ist.  Wir 
sehen  also,  dass  den  oo^  Geraden  des  betrachteten  Strahlensystems 
erster  Ordnung  und  erster  Classe  im  Räume  (x,  yy  z)  diejenigen  oc- 
Punkte  im  Räume  (X,  Yy  Z)  entsprechen,  die  der  Gleichung  (45)  ge- 
nügen. Diese  Gleichung  aber  ist  die  einer  Kugd.  Der  Mittelpunkt 
der  Kugel  hat  die  Goordinaten: 

2r    '  2r    ^  2r    ' 

während  das  Quadrat  des  Kugelradius  gleich 


m' 
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ist.  Man  sieht^  dass  sich  die  Kugel  nicht  ändert,  wenn  man  anstelle 
von  r,  $f  Q,  6,  ri  die  Liniencoordinaten  der  Polaren  Ton  (43)  setzt, 
d.  h.  nach  (42),  S.  457,  die  Werte: 

/__    ^  «'    =    —  's=    ^-  K'    =    —  '  — . 

1j'  T]  '        ^  7}  '  71  ^         '  7} 

Daraus  können  wir  schliessen,  dass  sich  dieselbe  Kugel  ergeben  hätte, 
wenn  wir  statt  von  der  Geraden  g^^  oder  (43)  von  ihrer  Polaren  g^ 
hinsichtlich  des  linearen  Complexes  ausgegangen  wären.  Dies  deckt 
sich  mit  den  vorhergehenden  begrifiFlichen  Überlegungen. 

Wir  sind  somit  zu  dem  Ergebnis  gelangt: 

Theorem  19:    Durch  die  beiden  Gleichungen  ,^'ohS 

X+iY  +xZ+z  =  0,  ^k"X" 

x(X  —  iY)—    Z—y  =  0 

wird  zwischen  den  Linienelementen,  die  der  Pf  äff  sehen  Glei- 
chung 

xdy  —  ydx  +  d;g?  =  0 

im  Baume  {x,.yy  z)  genügen,  und  den  Linienelementen,  die  der 
Monge'schen  Gleichung 

dX^  +  dY'  +  dZ^  =  Q 
im  Baume  (X,Y,Z)  genügen,  eine  ein-eindeutige  Zuordnung  her- 
gestellt Bei  ihr  wird  jedem  Punkt  (x,  y,  z)  des  ersteren  Baumes 
im  anderen  Baume  eine  Minimalgerade  zugeordnet;  anderer- 
seits  wird  jedem  Punkte  {X,  Y,  Z)  des  zweiten  Baumes  im 
ersten  Baume  eine  Gerade  des  durch  die  Pfaff'sche  Gleichung 

xdy  —  ydx  -\-  dz=^0 
definierten  linearen  Complexes  zugeordnet    Den  Geraden  eines 
Strahlensystems   erster    Ordnung   und  erster   Classe,    das   dem 
linearen   Complex  angehört,    also  allen   Geraden  des  Baumes 
(x,  y,  z),  die  zwei  reciproke  Polaren: 

+  ,  r  Q  8  6 

{tj^sq  —  ra) 
schneiden,  entsprechen  dabei  die  Punkte  (X,  Y,  Z)  einer  Kugel: 

(x-i±i)'  +  (r+.'-,^-f)'  +  (z-S--)'_(.±..)'. 

Den  Punkten  der  beiden  reciproken  Polaren  sind  die  beiden 
Scharen  von  Miniynalgeraden  auf  der  Kugel  zugeordnet. 
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hören  zwei  consecutive  Flächenelemente  derselben  Geraden  jr^  an.  Die 
Fläche  a>i  bildet  sich  im  Räume  (X,  Y,  Z)  als  eine  Fläche  Sl  ah,  die 
Flächenelemente  längs  c^  bilden  sich  als  Flächenelemente  längs  einer 
Curve  C  auf  A  ab.  Jede  Gerade  g^  endlich  bildet  sich  als  eine  Kugel 
mw^nS^t-  *^*  ^^°^^*  folg*;  <i*^^  zwei  consecutive  Flächenelemente  längs  C  stets 
Kromm'*  L*^^  ciuer  Kugcl  liegen,  d.  h.  die  Curve  C  ist  eine  Krümmungsünie 
der  Fläche  ß. 

Liegt  umgekehrt  eine  Fläche  Ä  im  Räume  (X,  F,  Z)  und  auf  ihr 
eine  Erümmungslinie  C  vor,  so  wird  sich  Ä  im  Räume  {x,  y,  z)  als 
ein  Paar  reciproker  Flächen  Oj,  ojj  abbilden.  Die  oo^  Flächenelemente 
längs  G  bilden  sich  dabei  als  je  cx)^  Flächelemente  auf  m^  bez.  o^  ab^ 
und  diese  bestimmen  also  zwei  Gurven  c^  und  c^  auf  a^  bez.  o^-  ^^ 
C  Krümmungslinie  auf  Ä  ist,  so  liegen  consecutive  Flächenelemente 
längs  C  jedesmal  auf  einer  Sl  berührenden  Kugel.  Diese  Kugel  bildet 
sich  als  ein  Paar  reciproker  Polaren  g^,  g^  im  Räume  {x,  y,  z)  ab, 
von  denen  g^  die  Fläche  ©i  in  einem  Punkte  von  c^  und  g^  die  Flache 
ojg  in  einem  Punkte  von  c^  berührt.  Die  betrachteten  beiden  conse- 
cutiven  Flächenelemente  bilden  sich  daher  als  zwei  consecutive  Paare 
von  reciproken  Flächenelementen  von  o^  und  o^  ab,  sodass  die  beiden 
consecutiven  Elemente  von  m^  längs  q  liegen  und  der  Geraden  g^  an- 
gehören, ebenso  wie  die  zu  ihnen  reciproken  längs  c^  liegen  und  der 
Geraden  g^  angehören.  Hieraus  folgt,  dass  c^  und  c^  Haupttangenten- 
curven  auf  (o^  bez.  ©2  sind.  Diese  beiden  Haupttangentencurven  sind 
zu  einander  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  reciprok,  in  dem  Sinne, 
dass  die  Tangenten  der  einen  zu  denen  der  anderen  reciprok  sind. 
Wir  sind  so  zu  dem  wichtigen  Ergebnis  gekommen: 

Theorem  Theorem  20:    Es   lassen   sich   die   Flächenelemente  zweier 

üb.  Abb.  d. 

Haupttgo.  jßäMwe  (x,y,z)y  (Xy  Yy  Z)  in  ein- zweideutig  er  Weise  so  etn- 
KrümmgBi.  ander  zuordnen^  dass  jedem  Flächenelement  des  ersteren  Raumes 
sowie  dem  zu  ihm  hinsichtlich  eines  gewissen  linearen  Linien- 
complexes  reciproken  Flächenelement  ein  Flächenelement  des 
Raumes  (X,  F,  Z)  entspricht  Hierbei  wird  jeder  Fläche  ©i 
des  ersteren  Raumes  zusammen  mit  der  zu  ihr  hinsichtlich  des 
Complexes  reciproken  Fläche  cog  eine  Fläche  Ä  des  Raumes 
(X,  F,  Z)  zugeordnet,  sodass  Berührung  in  Berührung  über- 
geht. Jeder  Haupttang entencurve  der  Fläche  io^  zusammen  mit 
der  reciproken  Haupttangentencurve  auf  cj^  ist  dabei  eine 
Krümmungslinie  der  Fläche  Ä  zugeordnet 

Wir  können   also  zu   unseren   tabellarischen  Zusammenstellungen 
noch  folgenden  Zusatz  machen: 
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Raum  (a:,  y,  z).  Raum  (X,  T,  Z). 


20)  Hawp^n^entencurren  einer  Fläche  20)  iTrümmi^fM/sZmten  einer  Fläche, 
und  ihrer  reciproken  Fläche. 

21)  Hauptt-angenie  einer  Fläche  und  !  21)  Kugel,  die  mit  einer  Fläche  zwei 
die  reciproke  Haupttangente  der  reci-  1  consecutive  Flächenelemente  gemein  hat 
proken  Fläche.  |   (Erümmungskugel). 


22)  Die  Geraden   einer   Regelfläche 
als  Haupttangentencurven. 

23)  Die  Geraden  einer  Fläche  zweiten 
Grades  als  Haupttangentencurven. 


22)  Die  Kreise  der  Umhüllenden  einer 
Kugelschar  als  Krümmungslinien. 

23)  Die    Kreise    einer    Dupin'schen 
Cyklide  als  Krümmungslinien. 


§  5.     Vereine  von  Linienelementen  im  Baume. 

Als  Anhang  zum  zweiten  Abschnitt  mögen  hier  einige  Bemerkungen 
zusammengestellt  werden,  zu  deren  Erwähnung  wir  bisher  noch  nicht 
Gelegenheit  gefanden  haben. 

Wir  haben  schon  längst  den  BegriflF:  Linienelement  im  Baume  Linien- 
{Xy  y,  z)  eingeführt,  nämlich  den  Inbegriff  eines  Punktes  {x,  y,  z)  und 
einer  durch  ihn  gehenden  Geraden.  Wenn  x^  y,  z  beim  Fortschreiten 
des  Punktes  auf  der  Geraden  die  Incremente  dx,  dy,  dz  erfahren,  so 
bezeichnen  wir  x,  y,  z  sowie  die  Verhältnisse  ron  dx,  dy^  dz  als  die 
Coordinaten  des  Linienelenientes.  Indem  wir,  zur  Vermeidung  infini- 
tesimaler Grössen,  das  Verhältnis  —■  mit  y\  -J-  mit  z'  bezeichnen, 
verstehen  wir  also  unter  (x,  yy  z,  y\  z')  das  Linienelement,  dessen  Punkt 
der  Punkt  (x,  y,  z)  ist  und  dessen  Gerade  Richtungscosinus  proportional 
1,  y\  z    hat. 

Wie  in  der  Ebene,  in  §  1  des  2.  Kap.,  können  wir  auch  im  Räume 
Scharen  von  unendlich  vielen  Linienelementen  betrachten  und  den 
Begriff:  Yerein  von  Linienelementen  einführen.  Um  uns  aber  möglichst 
knapp  fassen  zu  können,  wollen  wir  im  Räume  direct  analog  der  in 
der  Ebene,  S.  39,  gegebenen  Definition  zunächst  Folgendes  definieren: 

Zwei    unendlich    benachbarte    Linienelemente    (x,  y,  z,  y\  z')    und^^^^««^-^- 
{x  -^  dx,  y  +  rfy,  z  +  dz,  y  +  dy,  z'  +  dz')  liegen  vereinigt,  wenn     i'*»®- 
die  Gerade  des  ersten  Elementes  den  Punkt  des  zweiten  enthalt.     Da  die 
Gerade  des  ersten  Elementes  in  den  laufenden  Coordinaten  j,  ^,  j  die 
Gleichungen 

^  —  y  —  y\i  ~  ^)  =  0,      ä  -  ^  —  ^'(E  —  x)  =  0 

hat,  so  sind  also  die  analytischen  Bedingungen  für  die  vereinigte  Lage 
diese  beiden: 

(57)  dy  —  ydx  =  0,      dz  —  z'dx  =  0. 
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Liegt  nun   eine  Schar  von  unendlich  vielen  Linienelementen  vor, 
^hi^idn-'  ^^  sagen  wir,   dass  sie  einen  Verein  von  Liniendetnenien  darstellt,  so- 
eiementen.  j^  j^^  Element  dcT  SckaT  mit  allen  tmendlich  benachbarten  Eletnenten 
der  Schar  vereinigt  liegt. 

Eine  Schar  von  Linienelementen  kann  oo^,  oo*,  oo',  <»*  oder 
endlich  alle  oo^  Linienelemente  des  Raumes  umfassen.  Ihre  Elemente 
(Xj  y,  z,  y\  z)  werden  dementsprechend  analytisch  durch  4,  3,  2,  1 
oder  keine  Gleichung  zwischen  Xy  y,  Zy  y\  z  definiert  sein.  Sind  es 
r  Gleichungen: 

(58)  ^>^{x,  y,  z,  y\  ^')  =  0,  •  •  •  ^r{x,  y,  z^  y\  z)  =  0, 

und  ist  {x,  yy  Zy  y\  z')  ein  Element  dieser  Schar,  so  sind  die  Incremente 
dXy  dyy  dZy  dy\  dz\  welche  die  Coordinaten  des  Elementes  beim 
Übergang  zu  einem  unendlich  benachbarten  Element  der  Schar  er- 
fahren, an  die  Gleichungen 

(59)  d^,^iä.  +  '^dy+';U.  +  ^dy'+'^dz'  =  0 

(i  =  l,2...r) 

und  an  keine  sonstige  Gleichung  gebunden.  Mithin  ist  die  durch  (58) 
dargestellte  Schar  dann  und  nur  daim  ein  Verein  von  Linienelementen, 
weim  die  Gleichungen  (59)  bloss  eine  Folge  der  Gleichungen  (57)  und 
(58)  sind.  Da  nun  die  Gleichungen  (57)  und  (59)  linear  und  homogen 
in  dXy  dyy  dz,  dy\  dz'  sind,  so  ergiebt  sich:  Die  Schar  (58)  ist  dann 
und  nur  dann  ein  Verein  von  Linienelementen,  werm  infolge  von  (58) 
Gleichungen  bestehen  von  der  Form: 

\dy  —  y'dx  =  ^j d^^  +  Pj ^9^2  H h  Qrdipr^ 

+  <f%d^>^  -\ 1-  6rdipry 

in  denen  9i  •  •  •  (>r,  ts^"  *  ör  Functionen  von  Xy  yy  Zy  y\  z'  bedeuten. 

Sollen  die  Gleichungen  (58)  einen  Verein  darstellen,  so  muss  es 
insbesondere  möglich  sein,  aus  ihnen  mindestens  eine  Gleichung  zwischen 
Xy  yy  z  allein  abzuleiten.  Sonst  nämlich  könnte  die  Zahl  r  der  Gleichungen 
(58)  höchstens  gleich  zwei  sein;  wären  es  nun  zwei,  so  würden  sie 
y'  und  z'  als  Functionen  von  Xy  y,  z  geben: 

y  -  A(a;,  y,  z)  =  0,      z' -  p(a;,  y,  z)  =  0. 

Aber  dann  er^ben  die  Bedingungen  (60)  sofort,  dass  die  q  und  6 
Null  wären,  da  rechts  dy  und  dz'  auftreten  würden.  Es  müssten 
also  die  Gleichungen  (57)  infolge  von  y'  =  A,  z'  =  fi  bestehen,  und 
dies  ist  absurd.  Ebenso  als  unmöglich  zeigt  sich  die  Annahme,  dass 
die  Schar  nur  durch  eine  Gleichung  y'  =  k{xyyyZyZ')   definiert  wird. 


(60)  \dy  —  y'dx  =  Q^dq>^ 

\dz  —  zdx  =  6^  dtp^ 
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Es  hat  sich  also  gezeigt:  Wenn  die  Qeichungen  (58)  einen  Verein 
von  Linienelementen  darstellen^  so  lässt  sich  aus  ihnen  mindestens  eine 
Gleichung  in  x^  y,  z  allein  ableiten. 

Gesetzt  nun,  es  bestände  nwr  eine  solche  Relation:  Bestimnig. 

*  d.  Vereine. 

so  gäbe  es  nur  eine  Bedingung  für    dXy  dy,  dz,  die  frei  von  den   in 
(60)  links  nicht  vorkommenden  Grössen  dy'  und  dz'  ist,  nämlich  diese: 

dSl  =  Sl:,dx  +  Äydy  +  £l,dz  =  0. 
Es  müssten  also  Relationen  bestehen  von  der  Form: 

dy  —  y'dx  =  gdSl, 
dz  —  z'dx  =  ödSl, 
die  unvereinbar  mit  einander  sind. 

Bestehen  dagegen  zwei  von  einander  unabhängige  Gleichungen 
zwischen  x,  y,  z  allein,  so  können  wir  annehmen,  dass  das  Coordinaten- 
system  so  gewählt  sei,  dass  diese  Gleichungen  die  Form  haben: 

y  —  Y(x)  =  0,      jBf  —  Z(x)  =  0. 
Da  alsdann,  wie  man  sofort  sieht,  Gleichungen  von  der  Form: 

dy  —  y'dx  ^g(dy  —  Tdx), 

dz  —  z'dx  =  6{dz  —  Z'dx) 
bestehen  müssen,  so  folgt  ^  =  <^  =  1   und  also 
y'=T(x),     z'  =  Z'(x). 
Die  vier  Gleichungen: 

\y  =  Y(x),      0^Z(xy, 


^^^^  W=Y(x),      g'=Z\x) 

müssen  also  für  alle  Linienelemente  der  betrachteten  Schar  bestehen. 
Mehr  als  diese  vier  Gleichungen  können  aber  auch  nicht  für  die  Schar 
bestehen,  da  sie  nur  noch  eine  unabhängige  Veränderliche  x  enthalten. 
Die  Gleichungen  (61)  stellen  immer  einen  Verein  von  Linienelementen 
dar;  er  besteht  aus  allen  den  Linienelementen  {x,  y,  z,  y,  z'),  deren 
Punkte  (x,  y,  z)  die  Curve 

y^Tix),      z  =  Z(x) 
bilden,    während  ihre   Geraden   die  Tangenten  der  Curve   in   den  be- 
treflFenden  Punkten  sind.     Er  besteht  also,  kurz  gesagt,  aus  allen  oo^ 
Linienelementen  einer  Curve,  curre. 

Wenn  endlich  drei  Gleichungen  in  x,  y,  z  allein  vorhanden  sind, 
so    bestimmen   sie  einen   Punkt  (a,  6,  c).     Es  handelt   sich   also   hier 
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um  Linienelemente  mit  einem  gemeinsamen  Punkt.    Durch  einen  Punkt 
gehen  insgesamt  cx)^  Linienelemente.     Besteht  die  Schar  aus  nur  cx.^ 
^^\™g^{*'"so  bildet  sie  einen  ElementarJcegel,   dessen  Spitze  der  Punkt  ist.     Er 
wird  analytisch  dargestellt  durch  vier  Gleichungen: 

die    oflFenbar   die   Gleichungen    (57)   nach   sich   ziehen,    sodass    in  der 
That  ein  Verein  von  Linienelementen  vorliegt. 
Punkt  Ferner  werden  aUe  oo^  Linienelemente  eines  Punktes  {a,b,c)  durch 

die  drei  Gleichungen 

x  =  a,     y  =  hy     z  =  c 

definiert,  die  ebenfalls  die  Bedingungen  (57)  für  einen  Verein  von 
Linienelementen  erfüllen. 

Hiermit  hat  sich  ergeben: 

Satz  27:  Es  giebt  im  Baume  drei  Arten  von  Vereinen  von  Linien- 
dementen:  Erstens  bilden  alle  cx)*  Elemente  einer  Curve,  zweitens  alle 
<x>^  Elemente  eines  Elementarkegels,  drittens  alle  oo*  Elemente  eines 
Punktes  einen  Verein,  Ändere  Vereine  von  Linienelementen  giebt  es  im 
Baume  nicht 

Trf.  d.  Hiervon  machen  wir  eine  Anwendung:    Eine   Transformation  der 

Linien-  *^  ' 

eiemente.  oo^  Linienelemente  des  Baumes  wird  allgemein  durch  fünf  Gleichungen 
von  der  Form 

^    M  y/  =  ^{x,  y,  z,  y\  z\     z;  =  W{x,  y,  z,  y',  z) 

dargestellt,  die  auch  nach  Xj  y,  z,  y\  z'  auflösbar  sind. 
Trf.,  dl©  Soll  nun  diese  Transformation  die  Ei&renschafb  haben,  \eden  Verein 

jeden  Verein  _.._  .-,..  _T,  /.t 

i.  e.  Verein  i;ön  Ltnienelementen  wieder  %n  einen  Verein  iwerzufünren,  so  muss  sie 
insbesondere  jeden  Verein  allgemeiner  Lage,  der  aus  oo*  Linienelementen 
besteht,  in  einen  Verein  von  oo^  Elementen  verwandeln.  Wir  haben 
aber  gesehen,  dass  ein  Verein  von  oo^  Elementen  stets  aus  allen  Ele- 
menten eines  Punktes  {x,  y,  z)  besteht.  Daraus  folgt,  dass  alle  cx^- 
Elemente  (rc,  y,  z,  y\  z')  durch  einen  gegebenen  Punkt  (x,  y,  e)  von 
allgemeiner  Lage  in  die  oo^  Elemente  (x^,  y^,  Zj^,  y^',  z^^  durch  einen 
anderen  Punkt  {x^^y^z^  übergehen  müssen.  Die  drei  ersten  Gleichungen 

(62)  müssen  also  x^^y^^z^  als  Functionen  von  x^y^z  allein  bestimmen, 
d.  h.  frei  von  y',  z'  sein.     Alsdann  stellen  die  drei  ersten  Gleichun^n 

punkttrf.  (62)  eine  Punkttransformation  im  Räume  dar: 

(63)  X,  =  X{x,  y,  z),     y,  =  Y(x,  y,  z),     z,  -—  Z{x,  y,  z). 
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Obgleich  es  fast  als  überflüssig  erscheint^  wollen  wir  doch  der  Voll- 
ständigkeit halber  zeigen^  dass  hiermit  eine  und  nur  eine  Transfor- 
mation der  Linienelemente  von  der  verlangten  Eigenschaft  definiert 
ist.     Aus  (63)  folgt  nämlich: 

dx^  =  Xxdx  -[-  Xydy  +  X^de, 
(64)  dy,  =  Y:,dx  +  Tydy  +  T,dz, 

dz^  =  Zxdx  -^  Zydy  +  Z,dz. 

Da  nun  nach  Voraussetzung  Elemente  in  vereinigter  Lage  wieder  in 
solche  vermöge  der  Transformation  (62)  übergehen  sollen^  so  müssen 
die  Bedingungen  (57)  der  vereinigten  Lage  infolge  von  (64)  die 
Gleichungen: 

^Vi  ~~  J/i'^^i  =  0,      dz^  —  z^dx^  =  0 
nach   sich  ziehen.     Da  diese   Gleichungen  frei  von   dy^^  dz^  sind,  so 
lehrt  ihr  Vergleich  mit  (64),  dass  sich  y^  und  z^  aus  den  Gleichungen: 


—  dx,—  X^  +  X^y'  +  X,z' 


bestimmen.  Diese  beiden  Gleichungen  müssen  demnach  zusanmien  mit 
den  drei  Gleichungen  (63)  die  gesuchte  Transformation  der  Linien- 
elemente darstellen.  Wir  nennen  die  so  gewonnene  Transformation, 
da  ihre  beiden  letzten  Gleichungen  direct  aus  denen  der  Punkttrans- 
formation (63)  durch 'Mitberücksichtigung  der  Transformation  hervor- 
gehen, die  y'  und  z'  bei   der  Punkttransformation   erfahren,   die  Er-  Brweiterg. 

e.  Pkttrf. 

Weiterung  der  Punkttransformation  (63).  Man  vergleiche  die  einleitenden 
Betrachtungen  zu  §  4  des  8.  Kap.,  S.  335,  336. 

Führen  wir  wieder  die  homogenen  Bestimmungsstücke  dx  :  dy  :  dz 
anstelle  von  y'  imd  z'  ein,  so  können  wir  also  den  Satz  aussprechen: 

Satz  28:  Eine  Transformation  der  Linienelemente  {x,yfZ,dx:dy:dz) 
des  Bawmes  (x,  y,  z),  die  jeden  Verein  von  Linienelementen  in  einen 
Verein  überführt,  geht  immer  durch  Erweiterung  einer  Punicttransformation 

X,  =  X{x,  y,  z),     y,  =  Y(x,  y,  z),     z,  =  Z(x,  y,  z) 
durch  Hinzufügung  der  Gleichungen: 

dxi  =  Xxdx  -^  Xydy  -}-  Xg dz, 
dy,  =  Yxdx  +  Yydy+  Y,dz, 
dzi  =  Zxdx  +  -Zyrfy  -[-  Z,dz 

hervor.  Insbesondere  füJirt  sie  also  alle  Linienelemente  eines  Punktes 
stets  wieder  in  die  Linienelemente  eines  Punktes  über. 
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Wir  können  dies  Ergebnis,  wenn  man  will,  kürzer  so  aus- 
sprechen: Es  giebt  ausser  den  PunMransformationen  keine  Transfor- 
mation der  Linienelemente j  die  jeden  Verein  von  Linienelementen  wieder 
in  einen  Verein  verwandelt. 

Früher  betrachteten  wir  gewisse  Transformationen  der  Linienele- 
mente einer  Monge'schen  Gleichung,  bei  denen  die  Elementvereine  dieser 
Gleichung  wieder  in  solche  übergingen.  Dass  jene  Transformationen 
keine  Punkttransformationen  waren,  steht  mit  den  jetzigen  Ergebnissen 
durchaus  nicht  in  Widerspruch,  da  wir  hier  Transformationen  be- 
trachten, die  überhaupt  jeden  beliebigen  Verein  in  einen  Verein  ver- 
wandeln. 


Absclmitt  HI. 

Einfahrnng  in  die  Geometrie  der  Flächenelemente.     Partielle 
Differentialgleicbangen  erster  Ordnung. 

Die  im  ersten  Absclmitt  entwickelte  Theorie  der  Linienelemente 
der  Ebene  lässt  sich,  wie  schon  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Ab- 
schnitt hervorgehoben  wurde,  in  zwei  Weisen  auf  den  Raum  ausdehnen. 
Einerseits  kommen  wir  zur  Geometrie  der  Linienelemente  im  Räume, 
die  wir  im  vorigen  Abschnitt,  wenn  auch  nicht  vollständig,  ent- 
wickelten, andererseits  zur  Geometrie  der  Flächenelemente  im  Räume. 
Der  gegenwärtige  Abschnitt  soll  nun  in  diese  letztere  Geometrie  des 
Raumes  einführen.  In  ihre  volle  Beleuchtung  werden  die  hier  zu  ent- 
wickelnden Theorien  jedoch  erst  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes 
gerückt  werden  können. 

Bei  der  Betrachtungsweise,  die  in  diesem  Abschnitte  die  herrschende 
sein  soll,  ist  die  Schar  aller  oo^  Flächenelemente  des  Baumes  als  eine 
fünfdimensionale  Mannigfaltigkeit  aufzufassen,  und  die  Grössen  Xj  y,  z, 
|),  q  sind  dabei  die  Coordinaten  zur  Bestimmwiig  eines  Elementes  dieser 
MannigfaltigJceit. 

Eine  oder  mehrere  Relationen  zwischen  x,  y,  Zj  p,  q  bestimmen 
Scharen  von  Flächenelementen,  die  in  der  Mathematik  sonst  unter 
anderen  Gesichtspunkten  betrachtet  werden.  Besteht  z.  B.  nur  eine 
Relation  zwischen  x,  y,  Zy  jp,  g,  so  liegt  entweder  eine  partielle 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  zwischen  z  und  den  beiden  unab- 
hängigen Veränderlichen  ^,  y  (vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  260)  vor: 

F{x,  y,  z,  i>,  (?)  ==  0 

oder  aber  —  wenn  die  Relation  frei  von  p  und  q  ist  —  die  Gleichung 
aller  der  oo*  Flächenelemente,  deren  Punkte  die  einer  gegebenen  Fläche 

sind,  während  ihre  Ebenen  beliebig  liegen. 

Wenn  zwei  Relationen  zwischen  a?,  y,  z,  p,  q  gegeben  sind,  so 
handelt   es   sich    um    eine   Schar    von    gerade    cx)^   Flächenelementen. 

Lie,  Ooometrie  der  Berahrungstramformationen  I.  31     [28.1.  189C.J 
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Sind  die  Gleichungen  nach  p  und  q  auflösbar,  so  haben  sie  die 
Form: 

Zjp  +  X  =  0,      Zq  +  Y=0. 

Sie  ordnen  jedem  Punkt  (rr,  y,  z)  ein  Flächenelement  durch  ihn  zu. 
Die  in  diesem  Flächenelement  {x,  y,  z^  p,  q)  gelegenen  Linienelemente 
(Xyy,z,dx:dy:dz)  genügen  dabei  der  PfaflF^schen  DifiFerentialgleichmig: 

Xdx+Ydy  +  Zdz  =  0, 

die  entweder  integrabel  ist  oder  nicht.  Im  ersteren  Fall  besteht  die 
Gesamtheit  der  oo'  betrachteten  Flächenelemente  aus  allen  Flächen- 
elementen, die  den  oo^  Integralflächen  angehören.  Sind  die  beiden 
Relationen,  die  wir  zwischen  a;,  y,  z^  p,  q  annehmen,  etwa  von  q  frei^ 
aber  von  p  nicht,  sodass  sie  die  Form  haben: 

p  =  P(x,  y,  z),      (p{x,  y,  z)  =  0, 

so  stellen  sie  solche  oo'  Flächenelemente  dar,  deren  Punkte  auf  der 
Fläche  9  =  0  liegen.  Wenn  endlich  die  Relationen  weder  p  nocli  q 
enthalten,  so  stellen  sie  edle  cx)'  Flächenelemente  dar,  deren  Punkte 
eine  gewisse  Raumcurve  bilden. 

Auch  in  den  Fällen,  in  denen  weniger  als  oo'  Flächenelemente 
vorliegen,  ergiebt  sich  eine  grosse  Anzahl  von  Möglichkeiten,  die  wir 
hier  aber  nicht  ausführlich  bezeichnen  wollen.  Wir  deuten  hier  nur 
an,  dass  zu  den  Scharen  von  oo^  Flächenelementen  alle  Elemente  einer 
Fläche  gehören,  femer  alle  Flächenelemente  einer  Curve,  d.  h.  alle 
Elemente,  deren  Punkte  eine  Curve  bilden,  während  ihre  Ebenen  die 
Curve  berühren,  endlich  alle  Flächenelemente  mit  einem  gemeinsamen 
Punkt.  Die  drei  Gebilde  Fläche,  Curve  und  Punkt,  die  in  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung  verschieden  sind,  erscheinen  also  vom  Stand- 
punkte der  Geometrie  der  Flächenelemente  aus  einfach  als  verschiedene 
Abarten  von  zweidimensionalen  Mannigfaltigkeiten  in  dem  fünfdimen- 
sionalen  Gebiet  aller  Flächenelemente. 

Die  Geometrie  der  Flächenelemente  kann  man  als  ein  Andogm 
zur  Plücker'schen  Liniengeometrie  bezeichnen.  Für  Plücker  war  die 
Schar  aller  oo*  Geraden 

a;  =  r;?  -|-  (),        y  :=  sz  -^  6 

des  Raumes  eine  vierdimensionale  Mannigfaltigkeit,  in  der  r,  5,  p,  6 
die  einzelne  Gerade  bestimmen.  Je  nachdem  man  zwischen  diesen  vier 
Liniencoordinaten  eine,  zwei  oder  drei  Relationen  aufstellt,  gelangt 
man  zu  den  Liniencomplexen,  Strahlensystemen  und  Regelflächen.  Wie 
in  der  Liniengeometrie  die  projectiven  Transformationen   des  Raumes 
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eine  wesentliche  Rolle  spielen,  so  werden  in  der  Geometrie  der  Flächen- 
elemente, wie  wir  allerdings  erst  im  zweiten  Bande  vollständig  aus- 
führen können,  die  Berührungstransformationen  des  Ba/umes  in  den 
Vordergrund  treten. 

Die  Geometrie  der  Flächenelemente  des  Raumes  wurde  von  Lie 
in  seinen  ersten  geometrischen  Arbeiten  im  Jahre  1870  begründet. 
Wir  betrachten  diese  Theorie  als  neu,  wenn  sie  auch  viele  alte  Theorien 
in  sich  au&immt,  denn  auch  diese  schon  bekannten  Theorien  erscheinen 
dabei  immer  in  neuer  Beleuchtung. 

Wie  gesagt,  soll  der  gegenwärtige  letzte  Abschnitt  dieses  Bandes 
nur  erst  in  die  Geometrie  der  Flächenelemente  einführen.  Äussere 
Rücksichten  zwingen  uns  zur  Beschränkung  auf  einen  kleinen  Teil 
dieser  Disciplin,  nämlich  auf  die  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung 

oder,  wie  wir  auch  sagen  können,  auf  die  Theorie  der  Scharen  von 
co^  Flächenelementen.  Erst  im  zweiten  Bande  werden  wir  die  Geometrie 
der  Flächenelemente  in  weiterem  Umfange  entwickeln. 

Im  ersten  Kapitel  dieses  Abschnittes  geben  wir  die  Lagrange'sche 
Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  wieder. 
Im  darauffolgenden  Kapitel  bringen  wir  die  Theorie  vom  Standpimkt 
der  Geometrie  der  Flächenelemente  aus,  während  uns  in  den  beiden 
letzten  Kapiteln  besondere  Kategorien  von  partiellen  DifferentiaL 
gleichungen  erster  Ordnung  beschäftigen  werden. 


Kapitel   11. 


Lagrange's  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichnngen  erster 
Ordnung  und  ihre  geometrische  Deutung  nach  Monge. 

Nach  schönen  Vorarbeiten  von  Euler,  die  aber  immerhin  einen 
speciellen  Charakter  hatten,  entwickelte  Lagrange  vom  Jahre  1772 
an  allgemeine  Integrationstheorien  für  die  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung 

die    von  Monge  durch  Auffassung  von  x,  y,  z   als  Punktcoordinaten 
im  Räume  anschaulich  gedeutet  wurden. 

31» 
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In  diesem  Kapitel  geben  wir  die  Theorien  Lagrange's  in  ihren 
Hauptzügen  wieder  und  benutzen  dabei  die  Monge^sche  geometrische 
Einkleidung.  Wir  gehen  dabei  aber  einen  Schritt  weiter,  der  aller- 
dings hier  nur  formell  zur  Erleichterung  des  sprachlichen  Ausdruckes 
dienen  soll,  indem  wir  den  Begriff:  Flächenelement  (x^  y,  z,  Pj  q) 
consequent  benutzen.  Wir  können  dann,  wie  wiederholt  gesagt  wurde, 
die  partielle  Differentialgleichung  als  Definitionsgleichung  einer  Schar 
von  oo*  Flächenelementen  (x,  y,  z,  Py  q)  auffassen: 

F(x,  y,  0,  p,  q)  =  0, 

sodass  das  Integrationsproblem  darauf  hinauskommt,  alle  Flächen  zu 
bestimmen,  deren  Flächenelemente  dieser  Schar  von  cx)^  Elementen 
angehören.  Obgleich  diese  Form  der  Fragestellung  nur  eine  andere 
Fassung  des  Integrationsproblemes  ist,  so  hat  sie  doch  ebenso  wie 
Monge 's  Deutung,  die  zunächst  auch  nur  zur  Erleichterung  des  Aus- 
druckes dienen  sollte,  ihren  besonderen  Wert. 

Aber  erst  im  nächsten  Kapitel  werden  wir  diese  Theorien  in 
einer  Weise  verallgemeinem,  die  principielle  Fortschritte  mit  sich 
bringt. 

Es  sei  noch  daran  erinnert,  dass  wir  in  §  1  des  7.  Kap.  aus  einer 
vorgelegten  Monge'schen  Gleichung  im  Räume  (a?,  y,  e)  eine  gewisse 
partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  ableiteten.  Dieser  Be- 
ziehung zwischen  beiden  Gleichungen  werden  wir  im  gegenwärtigen 
Kapitel  wieder  begegnen  und  sie  dabei  umkehren.  Überhaupt  werden 
wir  an  den  bezeichneten  Paragraphen  wiederholt  anknüpfen. 


§  1.     Lineare  partielle  Differentialgleiohiuigen  erster  Ordnung  und 
Systeme  von  simultanen  gev^öhnlichen  Differentialgleichungen. 

Der  Vollständigkeit   halber  schicken    wir   hier   einen   Abriss  der 
Theorie  der  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  voraus*). 
Diff*T  ^o  ^^^  ^^®  lineare  partieUe  Differentiaigleichimg  erster  Ordnung 

(1)  X  (x,  y,  z)l'^+  Tix,  y,  z)  |^  =  Z{x,  y,  z) 

vorgelegt,  so  handelt  es  sich  darum,  z  so  als  Function  von  x  und  jf 
zu  bestimmen,  dass  die  Gleichung  (1)  durch  diese  Function  identisch 
für  alle  Werte  von  x  und  y  erfüllt  wird.  Deuten  wir  x,  y,  e  als  ge- 
wöhnliche Punktcoordinaten  im  Räume,  so  wird  jede  Lösung  z=^fi{^,y) 

•)  In  Bezug  auf  die  geschichtlichen  Notizen  verweisen  wir  auf  den  letzten 
Paragraphen  dieses  Kapitels. 
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der  DifiFerentialgleichung  (1)  durch  eine  Fläche  dargestellt.     Sie  heisst 

eine  Integralfläche.  'Ä*'" 

Die  durch  den  Punkt  (o?,  y,  z)  der  Fläche  gehenden  Fortschreitungs- 
richtungen  {dx :  dy :  de)  auf  der  Integralfläche  sind  an  eine  einzige 
Bedingung  gebunden^  nämlich  an  diese: 

(2)  dx-'^^  +  dy%  =  dz. 

Der  Vergleich  mit  (1)  lehrt  daher,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  drei 
Coefficienten  X,  Y,  Z  nicht  für  alle  Punkte  der  Fläche  verschwinden, 
dass  unter  diesen  Fortschreitungsrichtungen  {dx :  dy :  dz)  auf  der  Fläche 
insbesondere  eine  solche  enthalten  ist,  für  die 

/Q\  dx  dy  dz 

^^  X{x,y,z)  "^  Y(x,y,g)  =  Z{x,y,z) 

ist.  Es  sind  dies  zwei  Gleichungen,  und  sie  ordnen  jedem  allgemein 
gewählten  Punkte  (x,  y,  z)  des  Raumes  eine  Fortschreitungsrichtung 
(dx:dy:dz)  zu.  Sie  bestimmen  daher  oo^  Linienelemente  {x,yjZ,dx:dy:dz\ 
die  den  ganzen  Baum  erfüllen.  Jede  Integralfläche  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  1(1)  ist  so  beschaffen,  dass  sie  oo^  dieser  Linien- 
elemente enthält. 

Wenn  nun  umgekehrt  irgend  eine  Fläche 

von  der  Beschaffenheit  vorliegt,  dass  sie  in  jedem  ihrer  Punkte  (a?,  y,  z) 
das  Linienelement  (x,  y,  z^  dx:  dy  :  dz)  enthält,  das  dem  Punkte  durch 
die  Gleichungen  (3)  zugeordnet  wird,  so  ist,  da  alle  Fortschreitungs- 
richtungen (dx  :  dy  :  dz)  auf  der  Fläche  die  Gleichung  (2)  erfüllen, 
also  auch  die  des  Linienelementes  diese  Gleichung  befriedigt,  in  jedem 
Punkte  der  Fläche: 

dx   ^        cy  ^ 

mit  anderen  Worten:    die  Fläche  ist  eine  Integralfläche  von  (1). 

Siemach  können  wir  die  Integralflächen  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  (1)  auch  definieren  als  diejenigen  Flächen,  die  in 
aüen  ihren  Pu/nJcten  die  Linienelemente  enÜaüten,  die  den  Funkten  durch 
die  beiden  Gleichungen  (3)  zugeordnet  werden. 

Die   Gleichungen  (3)  sind  aber  zwei  simultane  gewöhnliche  Diffe-    simuit. 
rentialgleichungen   erster   Ordnung   in   x,  y,  z.     Aus    der  Theorie    der     i-  o- 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen  entnehmen  wir,    dass  sie  in   all- 
gemeinster Weise  durch   zwei   von  einander  unabhängige  Gleichungen 
in  rr,  y,  z  mit  zwei  wesentlichen  willkürlichen  Constanten  a,  h  integinert 
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werden.  Die  Integralgleichungen  des  Systems  (3)  haben,  nach  a  und  b 
aufgelöst,  die  allgemeine  Form: 

(4)  u{x,  y,  z)  =  a,      v{x,  y,  e)  =  6. 

Dabei  sind  u  und  v  von  einander  unabhängig.     Für  jedes  Wertsjstem 
der  Constanten  a,  h  stellen  die  Gleichungen  (4)  eine  Curve  im  Raame 
^cur^?^    dar,    eine   sogenannte   Integralcurve   des    Systems   (3).     Da   längs  der 
Curve 

Ux  dx  +  Wy  <?y  +  w,  de  =■  0, 

Vx  dx  +  Vy  dy  +  t?,  djßf  =  0 

ist  und  diese  beiden  Gleichungen  infolge  von  (3)  bestehen  sollen,  so 
folgt,  dass  die  Curve  in  jedem  ihrer  Punkte  (x,  y?  z)  das  dem  Punkte 
vermöge  des  Systems  (3)  zugeordnete  Linienelement  (x,y^Zydx\dy:ds) 
hat.  Die  cx)^  durch  (3)  bestimmten  Linienelemente  ordnen  sich  daher 
in  (X?  Curven  (4)  an,  und  zwar  geht  durch  jeden  allgemein  gewählten 
Punkt  eine  dieser  Curven  hindurch. 

Äquiraien»  Es  ist  leicht  cinzuseheu,  dass  das  Problem,  das  System  (3)  von 

Probleme,  simultancu  gewöhnlichen  Diflferentialgleichungerr  erster  Ordnung  zu 
integrieren,  mit  dem  Integrationsproblem  der  linearen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung (1)  völlig  äquivalent  ist.  Liegt  nämlich  eine  Int^ral- 
fläche  0  =  (p(Xf  y)  von  (1)  vor,  in  deren  Punkten  die  CoefBcienten 
X,  Yy  Z  nicht  sämtlich  verschwinden,  so  wird  für  jeden  Punkt  der 
Fläche  das  zugeordnete  Linienelement  der  Fläche  angehören.  Diese 
oo*  Linienelemente  {x,  y,  z,  dx  :  dy  :  dz)  werden  durch  die  drei 
Gleichungen 

z  =  ip{x,  y),       dz  ^q)xdX'^  q>y dy, 

dx dy 

X  ~   Y 

bestimmt.     Für  diese  Linienelemente  ist  also  auch 

dx        dy 

X{x'^y~^)  ~  Y(x',  yTv) ' 

Dies  ist  aber  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
in  Xy  y.  Es  sei  ^(a:,  y)  =  Const.  ihre  Integralgleichung.  Dann  folgt 
dass  jene  oo^  Linienelemente  durch  die  Gleichungen 

z  =  q>(x,  y),      il;(x,  y)  =  Const. 

definiert  sind,  indem  sie  auch  den  durch  Differentiation  hieraus  her- 
vorgehenden Gleichungen  genügen,  d.  h.  dass  sie  die  Linienelemente 
von  cx>^  Curven  auf  der  Fläche  sind. 
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Jede  Integralfläclie  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (1) 
wird  mithin  von  cx)^  Integralcnrven  des  Systems  (3)  erzeugt. 

Umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  jede  Fläche,  die  oo^  Integralcnrven 
(4)  des  Systems  (3)  enthält,  eine  Integralfläche  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  (1)  ist. 

Man  construiert  also  die  allgemeinste  Integralfläche  von  (1)  da- 
durch, dass  man  eine  beliebige  Curve  wählt,  die  nicht  zu  den  Integral- 
curven  (4)  gehört,  und  die  durch  ihre  Punkte  gehenden  Curven  (4)  be- 
stinmit.  Sie  erzeugen  eine  Integralfläche.  Zwei  Integralflächen  schneiden 
sich  längs  einer  Integralcurve  (4).  Kennt  man  alle  Integralflächen  von 
(1),  so  kennt  man  daher  auch  alle  Integralcnrven  von  (3). 

Die  allgemeine  Integralfläche  der  Gleichung  (1)  hängt  nach  dem 
Vorhergehenden  nicht  nur  von  einer  endlichen  Anzahl  von  Parametern 
ab.  Greifen  wir  nun  cx>^  unter  diesen  Integralflächen  heraus,  so  werden 
sie  sich  durch  eine  Gleichung 

fix,  y,  z)  =  Const. 
definieren  lassen.     Nun  ist  für  diese  Flächen: 

fxdx  +  fydy  +  f^de  =  0, 
d.  h. 

dz  fx  dz fy 

dx  —  ~f^^        dy—        f/ 

Da  sie  Integralflächen  von  (1)  sein  sollen,  so  muss  also  in  Folge  von 
f=  Const.   auch 

—  X-'-—  Y^J  ~Z=0 

sein.  Da  aber  letztere  Gleichung  die  willkürliche  Constante  gar  nicht 
enthält,  die  in  /*  =  Const.  auftritt,  so  muss  sie  an  sich  bestehen, 
d.  h.  f{x,  y,  z)  =  Const.  stellt  dann  und  nur  dann  cx>^  Integralflächen 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (1)  dar,  wenn  f  eine  Lösung 
der  homogenen  linearen  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung     ^^mnei. 

ist,   in  der  x,  y,  z  unabhängige  Veränderliche  vorstellen. 

Da  jede  Integralfläche  oo^  Integralcnrven  (4)  enthält,  so  wird  also 
eine  Gleichung  in  w  und  v 

eine  allgemeine  Integralfläche  darstellen,   da  sie  diejenigen  oo^  Curven 
u(x,  y,  z)  =^  a,      v{x,  y,e)  =  b 
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enthält,  deren  Parameter  a,  6  an  die  Gleichung  /"(a,  6)  =  0  gebunden 
sind.     Mithin  wird  eiue  beliebige  Gleichung  von  der  Form 

f{Uy  v)  =  Const. 

<x^  Integralflächen  von  (1)  darstellen.  Daraus  folgt^  dass  die  all- 
gemeine Lösung  der  homogenen  Differentialgleichung  (5)  eine  will- 
kürliche Function  der  beiden  Integrale  w,  v  von  (3)  ist. 

Das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  besteht  also  darin,  dass  sich 
das  Integrationsproblem  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  (1)  für  z  d>ensowöhl  mit  dem  Integrationspröblem  des  Systefns 
von  zwei  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
(3)  deckty  als  auch  mit  dem  Integrationspröblem  der  homogenen  linearen 
partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  (5)  für  f, 

Besonderer  g^j^j  insbesondere  die  Integralcurven  (4)  des  Systems  (8)  (reraden,  so  werden 

sie  —  da  es  insgesamt  cx>*  sind  —  ein  StrafUensystem  büden,  während  die  all- 
gemeinen Integralflachen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (1)  die 
Eegelflächen  sind,  deren  Geraden  dem  Strahlensystem  angehören.  Ein  Strahlen- 
system hat  aber  im  allgemeinen  zwei  Brennflächen  ^  und  die  Strahlen  des  Systems 
lassen  sich  in  je  zwei  Weisen  zu  je  oo^  abwickelbaren  Flächen  zusammenfassen. 
Die  Bückkehrcurven  dieser  Flächen  bilden  dann  die  beiden  Brennflächen.  (Vgl. 
§  2  des  7.  Kap.,  S.  270,  271.)  Die  beiden  Brennflächen  sind  hier  singulare  Integral' 
flächen  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung  (1),  und  jene  zwei  Scharöi 
von  oo^  Rückkehrcurven  sind  singulare  Integralcurven  des  Systems  (8). 

Im  allgemeinen  Falle,  in  dem  die  Integralcurven  von  (4)  keine  Geraden  sind, 
können  ebenfalls  solche  singulare  Integralgebilde  auftreten,  die  sich  den  im  Texte 
gegebenen  Betrachtungen  entziehen.  Die  oo*  Integralcurven  des  Systems  (3) 
bilden,  wie  wir  sagen  wollen,  ein  Cwvensystem.  Die  allgemeinen  Integralflächen 
von  (1)  sind  dann  Flächen,  erzeugt  von  CX)^  Curven  des  Curvensystems.  Die  oo' 
Gurven  können  nun  sämtlich  eine  Anzahl  von  Flächen  berühren,  die  wir  wieder 
Brennflächen  nennen.  Ist  die  Zahl  dieser  Brennflächen  gleich  m,  so  lassen  sich 
die  Integralcurven,  wie  man  leicht  sieht,  in  m  Weisen  zu  je  oo^  Scharen  von 
je  (X>^  Curven  zusammenfassen,  sodass  die  CX)^  Curven  jeder  Schar  eine  Um- 
hüllungscurve  haben.  Diese  Umhüllungscurven  sind  auf  den  Brennfl^hen  ge- 
li^^S?  legen  und  stellen  singtüäre  Integralcurven  von  (3)  dar,  während  die  Brennfllchen 
gebUde.    Singulare  Integralflächen  von  (1)  sind. 

veraiige-  Wir  verollgemeinem  einen  Teil  der  vorhergehenden  Überlegungen 

in  knappen  Worten  auf  den  Fall  von   beliebig  vielen  Veränderlichen. 
Syst.  V.  Es  liege  ein  System  von  n  —  1  simultanen  gewöhnlichen  Differentid- 

^mg\n.ho'.gleichungen  erster  Ordnung  in  den  n  Veränderlichen  x^^x^^-.Xn  vor: 

w        x;{x,...x^)     x,{x,,:.xj     "•     X(^---^«)* 

Integral.  Die  Punction  f(Xj^  . . .  Xn)  heisst  ein  Integral  von  (6),  wenn  die  aus 

f{Xi  . ,  .Xn)  =  Const. 
folgende  Gleichung 
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infolge  Ton  /'=Const.  und  von  (6)  besteht,  d.  h.  also,  da  die  will- 
kürliche Gonstante  in  ihr  gar  nicht  auftritt,  sobald  die  Gleichung 

(8)  x,g  +  :s,g  +  ..  +  x„^^»o 

identisch  besteht,  sobald  also  f  eine  Lösung  dieser  homogenen  linearen  Hom.  iin. 
partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit  n  unabhängigen  Ver-  io. 
änderlichen  x^yX^..,Xn  ist.  Hieraus  folgt  sofort,  dass,  wenn  n  Functionen 
w^ .  ..e*n  Integrale  von  (6)  sind,  ihre  Functionaldeterminante  hinsichtlich 
a?!  .  . .  a?„  verschwindet,  dass  also  nur  n  —  1  von  einander  unabhängige 
Integrale  von  (6)  vorhanden  sind  und  jedes  andere  eine  beliebige  Function 
von  diesen  n  —  1  Integralen  ist.  Denn  dass  das  System  (6)  mindestens 
n  —  1  von  einander  unabhängige  Integrale  hat,  können  wir  als  be- 
kannt voraussetzen.  Die  Integrationsprobleme  von  (6)  und  (8)  decken 
sich  hiemach  völlig  miteinander. 

Wenn  wir  von  dem  BegriflF  eines  Baumes  von  n  Dimensionen  J^SSiewT 
Gebrauch  machen  und  also  x^, .  ,Xn  als  gewöhnliche  Punktcoordinaten 
in  diesem  Baume  deuten,  so  können  wir  diesen  beiden  Problemen 
einen  begrifflichen  Sinn  beilegen.  Alsdann  nämlich  ordnet  das  System 
(6)  jedem  Punkt  {x^  ,  , .  Xn)  des  Raumes  eine  Fortschreitungsrichtung 
(da^i  :  dx^  :  •  •  • :  dxn)  zu.  Den  Inbegriff  des  Punktes  und  der  Geraden 
dieser  Richtung  können  wir  auch  jetzt  als  ein  Linienelement  bezeichnen. 
Ist  nun  f{x^  . . .  a?n)  ein  Integral  von  (6),  d.  h.  erfüllt  f  die  Gleichung 
(8)  identisch,  so  ist  zunächst 

f(xy^  . .  .  Xn)  =  Const. 

begrifflich  als  eine  Schar  von  cx)^  Mannigfaltigkeiten  von  n  —  1  Dimen- 
sionen aufzufassen.  Die  Fortschreitungsrichtungen  (dXj^ :  dx^ :  •  •  • :  dXn), 
die  ein  Punkt  (x^  . . ,  Xn)  auf  der  durch  ihn  gehenden  Mannigfaltigkeit 
f=  Const.  einschlagen  kann,  sind  an  die  Gleichung  (7)  gebunden. 
Ihr  Vergleich  mit  (8)  zeigt,  dass  unter  diesen  Richtungen  insbesondere 
diejenige  enthalten  ist,  die  dem  Punkte  (x^  ...  Xn)  vermöge  (6)  zu- 
geordnet wird.  Jedes  Integral  f  liefert  daher  solche  oo^  Mannigfaltig- 
keiten f  =  Const.,  deren  jede  die  ihren  Punkten  vermöge  des  Systems 
(6)  zugeordneten  Linienelemente  enthält.     Wenn  umgekehrt 

/'(a;^ . . .  Xn)  =  Const. 

solche  cx>^  Mannigfaltigkeiten  definiert,  die  in  jedem  ihrer  Punkte 
auch    das    dem   Punkte   vermöge   (6)    zugeordnete   Linienelement    ent- 
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halten,  so  folgt  rückwärts,  dass  f  die  Gleichung  (8)  identisch  erfollt, 
also  ein  Integral  des  Systems  (6)  ist. 

Sind  n  —  1  von  einander  unabhängige  Integrale  Uj,  ti^  . . .  ««_! 
von  (6)  vorgelegt,  so  definieren  die  n  —  1  Gleichungen 

Mj  =  Const.,     u^  =  Const.,  •  •  •  tt„_i  =  Const. 

'"^cuS^e.^"  öo»—^  einfach   ausgedehnte  Mannigfaltigkeiten,    die    wir  Integralcunefi 
von  (6)  nennen  können.    Da  nun  längs  einer  solchen  Curye  die  Linien- 
elemente    {x^y  x^  . . .  Xn,  dx^  :  dx^  :  •  •  • :  rfa:„)   an  die   n  —  1   Relationen 
dUi  du.  du, 

gebunden  sind  und  w^  .  .  .  Un—i  andererseits  die  Differentialgleichung 
(8)  für  /  erfüllen,  so  folgt,  dass  diese  Linienelemente  gerade  die  sind, 
die  den  Punkten  vermöge  (6)  zugeordnet  sind.  Hieraus  folgt,  daas 
das  Integrationsproblem  des  Systems  (6)  darauf  zurückkommt,  solche 
cx>*~^  Curven  zu  bestimmen,  deren  cx)*  Linienelemente  diejenigen  Ele- 
mente sind,  die  den  Punkten  vermöge  (6)  zugeordnet  werden.  Kennt 
man  diese  Curven  und  wählt  man  eine  beliebige  Schar  von  oo*^^  aus, 
so  büden  diese  eine  (n  —  l)-fach  ausgedehnte  Mannigfaltigkeit,  die 
zu  jedem  ihrer  Punkte  das  zugeordnete  Linienelement  ebenfalls  enthält. 
Die  betrachtete  Mannigfaltigkeit  gehört  daher  zu  den  Mannigfaltigkeiten 
/•(Xi,  x^..,  Xr^  =  Const., 

die  durch  die  homogene  lineare  partielle  DiflFerentialgleichung  (8)  be- 
mw*^-  stimmt  werden,  und  ist,  wie  wir  sagen  können,  eine  IntegralmannigfaUig- 
f»itgk*.   Jceit  von  (6),  und  so  ergeben  sich  alle. 

§  2.    Lagraiige*B  Ableitung  der  allgemeinen  Lösung  einer  partiellen 
Differentialgleichung  aus  einer  vollBt&ndigen  Lösung. 

Wir  wenden  uns  zur  allgemeinen  Integrationsfheorie  der  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  zwischen  zwei  unabhängigen  Ver- 
änderlichen Xy  y  und  einer  abhängigen  Veränderlichen  z.  Eine  solche 
DiflFerentialgleichung  hat  die  Form: 

-        (9)  H^'y''4l'ly)  =  ''' 

Wir  setzen  voraus,  dass  sie  sich  nidit  auf  eine  in   ^-    und  w-  lineare 
'  ex  dy 

Form    bringen    lasse.      Den    Fall   der   linearen   Diflferentialgleichungen 
haben  wir  ja  schon  im  ersten  Paragraphen  besprochen. 

Im  gegenwärtigen  Paragraphen  geben  wir  Lagrange^s  Formu- 
lierung des  Integrationsproblems  sowie  seine  Ableitung  der  allgemeinen 
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Lösung  aus  einer  vollständigen  Lösung,  wie  er  es  nennt,  wieder. 
Lagrange*)  drückte  sich  rein  analytisch  aus,  während  Monge  dadurch, 
dass  er  x^  y,  z  als  gewöhnliche  Punktcoordinaten  im  Räume  *deutete, 
eine  grössere  Anschaulichkeit  einführte.  Wir  folgen  daher  Monge  in 
der  Darstellung  von  Lagrange's  Theorie,  gehen  aber  dabei  —  wie 
schon  in  der  Einleitung  bemerkt  wurde  —  insofern  einen  Schritt 
weiter,  als  wir  den  BegriflF:  Flächenelement  consequent  anwenden. 
Hierdurch  gewinnt  die  Darstellung  an  Einfachheit  und  Übersichtlichkeit. 

Das  durch  die  Differentialgleichung  (9)  gestellte  Problem  ist  diesri'jfff^««'» 
Es  sollen  alle  Functionen  ^^If**^' 

Problems. 

(10)  »'='p{^,y) 

bestimmt  werden,   die,   für  z  in   die  Gleichung  (9)   eingesetzt,   diese 
Gleichung  zu  einer  Identität  für  alle  Werte  von  x  und  y  machen.    Jede 
solche  Function  z  =  q)(Xy  y)  heisst  eine  Lösung  der  partiellen  Differential-   Lö«ung. 
gleichung  (9). 

Deuten  wir  mit  Monge  die  Veränderlichen  a?,  y,  z  als  rechtwinklige 
Punktcoordinaten  im  Räume,  so  stellt  die  Gleichung  (10)  eine  Fläche 
dar.    Sie  heisst  eine  Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  (9).  ^A&cl^r! 

Wie  wir  es  im  zweiten  Abschnitt  wiederholt  gethan  haben  (vgl. 
z.  B.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  257,  258),  verstehen  wir  unter  dem  Flächenr  f/^'^^^J?" 
element  {x,  y,  z^  p,  q)  den  Inbegriff  des  Punktes  (x,  y,  z)  und  derjenigen 
durch  ihn  gehenden  Ebene,  deren  Richtungscosinus  proportional  j},  g, 
—  1  sind.  Die  Fläche  (10)  ist  dann  und  nur  dann  eine  Integralfläche 
der  Differentialgleichung  (9),  wenn  ihre  Flächenelemente,  für  die  ja 

ist,  die  Gleichung 

(9')  F(x,y,z,p,q)  =  0 

erfüllen.  Die  Gleichung  (9')  definiert  oo*  der  oo^  Flächenelemente  des 
Raumes.  Das  Problem  ihrer  Integration  deckt  sich  damit,  alle  Flächen 
M  bestimmen,  deren  Elemente  (x,  y,  z,  p,  q)  sämtlich  die  Gleichung 
F(x,  y,  z,  i>,  ?)  =  0   erfüllen. 

Dies  Problem  lässt  sich  —  wie  wir  übrigens  schon  an  der  an- 
.geführten  Stelle  sahen  —  noch  etwas  anders  formulieren.  Nach  Voraus- 
setzung ist  die  Gleichung  (9)  nicht  frei  von  ^  und  ^—  oder  also  die 
Gleichung  (9')  nicht  frei  von  beiden   Grössen  p  und  q.     Daher  giebt 

*)  Was  die  hierzugehörigen  litterarischen  Notizen  anbetrifft,  so  verweisen 
wir  auf  den  letzten  Paragraphen  dieses  Kapitels. 
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es  unter  den  oo*  erwähnten  Flächenelementen  gerade  c»*,  die  einen 
bestimmt  gewählten  Punkt  {Xy  y,  ß)  gemein  haben.  Sie  umhüllen 
^kSgei*'"  einen  Elementarkegelj  dessen  Spitze  der  Punkt  (x^  y,  jsr)  ist  mid  der 
analytisch  ebenfalls  durch  die  Gleichung  (9')  gegeben  ist.  Nach  Voraus- 
setzung artet  er  nicht  in  ein  Büschel  aus.  Nun  können  wir  sagen: 
Unser  Problem  verlangt,  aUe  Flädien  zu  bestimmen^  die  in  jedem  ihrer 
Ptmkte  denjenigen  Ekmentarkegd  berühren^  der  dem  Punkte  durch  die 
Gleichung  (9')  zugeordnet  ist 

Wird  eine  Schar  von  oo^  verschiedenen  Integralflächen  bestimmt 
durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

(11)  z  =  0{x,y,a,b), 

in  der  a  und  b  zwei  willkürliche  Gonstanten  sind^  d.  h.  erfallt  dfe 
Function  ^,  für  z  in  (9)  eingesetzt,  diese  Gleichung  identisch  für  alle 
Werte  der  Veränderlichen  Xy  y  und  der  wesentlichen  Constanten  a,  6, 
^Lösi^g^*  so  heisst  die  Function  ^  nach  Lagrange  eine  vollständige  Lösung  der 
partiellen  Differentialgleichung  (9).  Die  Flächenelemente  der  oo*  Integral- 
flächen j?  =  ^  sind  gegeben  durch  die  drei  Relationen 

(12)  ,^^{x,y,a,h),      j>  =  ||,       2  =  1^ 

zwischen  ihren  Coordinaten  x,  y,  z,  j},  q.  Da  a  und  b  willkürlich  und 
wesentlich  sind,  so  geben  diese  Relationen  insgesamt  oo*  Flächen- 
elemente. Sie  müssen  nach  dem  Vorhergehenden,  wenn  4>  eine  voll- 
ständige Lösung  darstellen  soll,  identisch  sein  mit  allen  den  cx>^  Flächen- 
elementen, die  durch  die  Gleichung  (9')  definiert  werden.  Und  hierin 
wollen  wir  das  wesentliche  Merkmal  einer  vollständigen  Lösung  er- 
blicken. 

Das  Problem,  eine  vollständige  Lösung  der  partiellen  Differential- 
gleichung (9)  zu  finden,  können  wir  hiemach  so  aussprechen: 

Durch  die  Gleichung  (0')  sind  <x^  Fläehenelemente  gegd>en,  Sie 
sollen  in  oo*  Scharen  von  je  od^  Elementen  in  der  Weise  zerlegt  werden, 
dass  jede  dieser  oo*  Schuren  aus  aUen  Elementen  einer  Fläche  besteht 

Es  erhellt  sofort,  dass  eine  vorgelegte  vollständige  Lösung,  da 
sie  ja  alle  die  oo^  Elemente  liefert,  die  der  Gleichung  (9')  genügen, 
rückwärts  die  partielle  Differentialgleichung  (9)  vollständig  bestimmt 
In  der  That  findet  man  bei  gegebener  vollständiger  Lösung  (11)  die 
Gleichung  (9')  und  damit  auch  (9),  indem  man  aus  den  drei  Gleichungen 
(12)  die  beiden  willkürlichen  Constanten  a  und  b  eliminiert.  Grehört 
somit  zu  einer  beliebig  gegebenen  vollständigen  Lösung,  d.  h.  zu  einer 
gewissen  gegebenen  Schar  von  oo*  Integralflächen  (11),  stets  eine  ganz 
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bestimmte  partielle  Differentialgleichung  (9),  so  liegt  die  Frage  nahe,   ^^^H^' 
ob    es   möglich   ist,    aus   einer    bekannten   vollständigen   Lösung   aUe  ^°*Xel* 
Integralflächen  abzuleiten.    Diese  Frage  wurde  von  Lagrange  b*ejahend^°""*-^^»8- 
beantwortet,  und  wir  geben  im  Folgenden  die  Methode  von  Lagrange 
ihrem  Wesen  nach,   aber  allerdings  im  Gegensatz   zu   Lagrange   in 
geometrischer  Einkleidung,  wieder. 

Ist 
(11)  z=0{x,y,a,b) 

eine  vollständige  Lösung  und 

(13)  ':'^<p(^,y) 

irgend  eine  Lösung  von  (9),  so  gehört  jedes  Element  der  Integral- 
fläche (13)  zu  den  cx)*  durch  (9')  bestimmten  Elementen,  d.  h.  zu  den 
cx)^  Elementen  der  oo*  Integralflächen  (11).  Da  die  Fläche  je?  =  ^(a;,  y) 
gerade  oo^  Elemente  hat,  so  sind  drei  Fälle  denkbar: 

Erster  Fall:    Die  Fläche  z  =  <p(Xyy)  hat  alle  ihre  (x>^  Elemente  Erster  Faii. 
mit  einer  unter  den  Flächen  z  =^  O  gemein.     Dann  ist  sie  eine  dieser 
Flächen.    In  diesem  Falle  ist  die  Lösung  tp  in  der  vollständigen  Lösung 
O  als  Particidarlösung  enthalten. 

Zweiter  Fall:  Die  Fläche  z  =  (p(x,  y)  hat  je  oo*  Elemente  mit  Zweiter 
jeder  einzelnen  Fläche  von  gewissen  oo^  Flächen  der  Schar  (11)  gemein. 
Denn  berührt  sie  jede  dieser  oo*  Flächen  längs  einer  Curve,  nämlich 
längs  des  Punktortes  derjenigen  <x>^  Elemente,  die  sie  mit  der  be- 
treffenden Fläche  gemein  hat.  Sie  ist  daher  die  Umhüllende  der  oo^ 
Flächen.  —  Wählen  wir  umgekehrt  irgend  eine  Schar  von  oo^  Flächen 
aus  der  Schar  z  =  O  von  oo*  Flächen  aus  und  bestimmen  wir  ihre 
umhüllende  Fläche,  so  wird  diese  jede  der  ausgewählten  nd^  Flächen 
längs  einer  Curve  berühren,  d.  h.  mit  jeder  je  <x^  Flächenelemente 
gemein  haben.  Alle  ihre  cx)^  Elemente  gehören  daher  zu  denen,  die 
auf  den  Flächen  (11)  liegen,  d.  h.  zu  denen,  die  durch  die  Gleichung 
(9')  definiert  werden.  Die  Umhüllende  ist  daher  stets  eine  Integral- 
fläche. Um  diese  Umhüllenden  analytisch  zu  bestimmen,  verfahren 
wir  so:  Aus  der  Schar  der  oo^  Flächen  (11)  wählen  wir  dadurch  be- 
liebige cx)^  aus,  dass  wir  eine  willkürlich  annehmbare  Gleichung 
zwischen  den  Gonstanten  a,  h  festsetzen: 

c(a,  V)  =  0. 

Damit  wird  etwa  die  Constante  h  als  Function  von  a  bestimmt.  Die 
Umhüllende  der  zugehörigen  cx)^  Flächen  (11)  ergiebt  sich  dann  nach 

bekannter  Regel  durch  Elimination  von  a,  b  und  j-  aus  den  vier 
Gleichungen: 


494    Kap.  11.    Lagrange's  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  1.  Ordg. 

^  '    ^  '  Ca    ^     oh  da  ^ 

d.  h.  durch  Elimination  von  a  und  b  aus  den  drei  Gleichungen: 

10  =  0(rc,  y,  a,  6),       ©(a,  6)  =  0, 
da   ch         ch  da 

Wie  man  sieht,  ergeben  sich  die  hier  betrachteten  Losungen  durch 
Differentiation  und  Elimination  aus  der  vollständigen  Lösung  (11). 
Dritter  Fall.  DrittsT  Fall:  Die  Fläche  z  =  <p(x,  y)  hat  mit  einer  Fläche  z  =  9 
je  nur  ein  Flächenelement  (oder  eine  discrete  Anzahl  von  Elementen) 
gemein.  Dann  muss  sie,  da  sie  ja  insgesamt  cx)^  Flächenelemente  bat, 
alle  oo*  Flächen  z=  O  und  zwar  jede  in  einem  Punkte  berühren. 
Sie  ist  die  Umhüllungsfläche  aller  c»*  Flächen  (11)  und  ergiebt  sich 
durch  Elimination  von  a  und  6  aus  den  drei  Gleichungen: 

(15)  z=<J>{x,y,a,h),      f^=0,      ||  ==  0. 

Wenn  alle  cx)*  Flächen  der  vollständigen  Lösung  wirklich  eine  Um- 
hüllungsfläche haben,  so  gehören  alle  Elemente  der  Umhüllangsfläche 
zu  den  oo*  Elementen,  die  von  der  vollständigen  Lösung  (11)  bestimmt 
werden,  d.  h.  zu  allen  Elementen,  die  durch  (9')  gegeben  werden. 
Die  Umhüllungsfläche  ist  also  stets  eine  Integralfläche  von  (9).  Wir 
Sin  ure  ^^^^^^  ^^^^  solchc  Lösuug  z  =  ^>{Xy  tf)  uach  Lagrange  eine  singulän 
Lösung.  Lösung  der  partiellen  Diff'erentialgleichung  (9).  Sie  ergiebt  sich,  wie 
wir  sahen,  durch  Differentiation  und  Elimination  aus  der  bekannten 
vollständigen  Lösung  (11). 

Diese  Überlegungen  zeigen,  dass  die  im  zweiten  Falle  durch- 
gefahrte  Methode  der  Differentiation  und  Elimination  zu  aUen  Lösimgen 
der  partiellen  Differentialgleichung  (9)  führt  mit  Ausnahme  der  sLngn- 
lären  Lösung  und  der  schon  als  bekannt  vorausgesetzten  vollständigen 
Lösung  (11).  Die  Formeln  (14)  zeigen,  da  in  ihnen  eine  willkürhche 
Function  ©  auftritt,  dass  der  allgemeine  Ausdruck  einer  Lösung,  der 
durch  Elimination  von  a  und  b  aus  (14)  hervorgeht,  von  einer  will- 
kürlichen Function  cd  abhängt.  Wir  nennen  sie  mit  Lagrange  eine  all' 
Allgemeine ge^neine  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichung  (9).  Es  ist  z« 
beachten,  dass  man  die  allgemeinste  Integralfläche  in  sehr  verschiedenen 
Formen   analytisch   darstellen   kann,   je   nach    der   ausgewählten    voll- 
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standigen  Lösung^  d.  h.  je  nach  der  Auswahl  der  oo^  Integralflächen 
(11),  aus  deren  Gleichung  ihre  Gleichung  durch  Differentiation  und 
Elimination  hervorgeht. 

Wir  erlautem  die  Theorie  durch  einige  Beispiele. 

1,  Beispiel:    Die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung:      i.  Beispiel. 


^  +  \dx/    +  \dy)   ~      X*     ^ 


\dyJ 

in  der  x  eine  Constante  ist,  sei  vorgelegt.  Hier  sind  die  Elementar- 
kegel congruente  und  gleichgestellte  Rotationskegel,  deren  ManteUinien 

den  Winkel  y  mit  der  (a;y) -Ebene  bilden,  vrenn   tg  y  =  —   ist.     Die 

Gleichung  wird,  wie  wir  früher  sahen  (§  1  des  7.  Kap.,  S.  263),  durch 
die  <x>*  Ebenen  befriedigt,  die  mit  der  (ary)- Ebene  den  Winkel  y 
bilden.    Die  Gleichung  dieser  Schar  von  oo^  Ebenen  lautet: 

a: cos  a  +  y  sin  a  —  xz  —  &  =  0. 

Hierin  sind  a,  6  willkürliche  Constanten.  Diese  Gleichung  stellt  also 
eine  vollständige  Lösung  der  vorgelegten  partiellen  Differentialgleichung 
dar.  Schon  an  der  angegebenen  früheren  Stelle  sahen  wir,  dass  sich 
die  allgemeinste  Integralfläche  als  Umhüllende  von  oo^  dieser  Ebenen 
ergiebt.  Analytisch  erhalten  wir  diese  Umhüllenden  nach  (14)  durch 
Elimination  von  a  und  6  aus  den  drei  Gleichungen: 

X  cos  a  +  y  sin  a  —  xs:  —  6  =  0,       ©(a,  b)  =  0, 
(x  sin.  a  —  y  cos  a)  ^7  —  >r-  =  0. 

Nehmen  wir  £o(a,  6)  =  0  in  aufgelöster  Form  h  —  y(a)  =  0  an,  so 
sehen  wir,  dass  die  allgemeine  Lösung  der  vorgelegten  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung durch  Elimination  von  a  aus  den  beiden  Gleichungen 

X  cos  a  -^  y  sm  a  —  xz  —  9  («)  =0, 
ic  sin  a  —  y  cos  a  +  ^>{p)  =  0 

erhalten  wird,  in  denen  q){a)  eine  willkürliche  Function  von  a  be- 
deutet. Diese  Gleichungen  stellen  alle  abwickelbaren  Flächen  dar,  deren 
Tangentenebenen  den  Winkel  y  mit  der  (xy)-lSbene  bilden.  Wir  können 
sie  auch  so  schreiben: 

X  =  (xz  +  (p{ä))  cos  a  —  g)\a)  sin  ö, 

y  =  (xz  -\-  (p{a))  sin  a  +  9'(^)  ^^^  ^• 

Eine  eventuelle  singulare  Lösung  muss  Umhüllende  aller  jener  oo^ 
Ebenen  sein.     Diese  Ebenen  haben  aber  als  gemeinsames  Umhüllungs- 
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gebilde  keine  Fläche,  sondern  nur  eine  unendlich  ferne  Curre.  Dass 
keine  singulare  Integralfläche  vorhanden  ist,  erkennt  man  analytisch 
nach  (15)  daraus,  dass  die  Gleichung: 

xcoa  a  -{-  y  sin  a  —  xe  —  6  =  0 
bei  der  Differentiation  nach  b  eine  absurde  Relation  liefert. 

2.  Beiipiei.  2.  Beispiel:  Es  sei  überhaupt  eine  partielle  Differentialgleichung 
vorgelegt,  die  frei  von  x,  y,  0  ist: 

Hier  sind  die  Elementarkegel  ebenfalls  einander  congruent  und  gleich- 
gestellt, da  ihre  Gleichung  von  ihren  Spitzen  {x,  y,  0)  unabhängig  ist. 
Diese  Elementarkegel  treffen,  bis  ins  Unendliche  ausgedehnt,  die  un- 
endlich ferne  Ebene  in  einer  Curve  c,  und  die  00^  Tangentenebenen 
der  Curve  c  sind  Integralflächen.  (Vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  265.)  Diese 
cx)^  Ebenen  stellen  also  eine  vollständige  Lösung  dar.  Die  von  oc^ 
solchen  Ebenen  umhüllten  Flächen,  d.  h.  die  Developpabeln,  welche 
die  Curve  c  enthalten,  stellen  die  allgemeine  Lösung  dar.  Eine  singu- 
lare Integralfläche  ist  nicht  vorhanden. 
3.Beiipiei.         3.  Beispiel:    Es  liege  eine  partielle  Differentialgleichung  von  der 

Form: 

^/^£      dz  dz  dz\ ^ 

\dx^    dy^  dx       ^  dy) 

vor.  Wie  wir  früher  (§  1  des  7.  Kap.,  S.  266)  sahen,  wird  ihr  durch 
oo^  Ebenen  genügt,  die  eine  gewisse  Fläche  Ä  berühren.  Diese  oc' 
Ebenen  bilden  also  eine  vollständige  Lösung.  Die  allgemeine  Lösung 
wird  von  den  Flächen  gebildet,  die  von  je  cx)^  dieser  Ebenen  umhüllt 
werden,  und  besteht  daher  aus  den  Developpabeln,  die  der  Fläche  ß 
umschrieben  sind.  Die  Fläche  Sl  ist  hier  eine  singulare  Integralfläche 
und  zwar  die  einzige. 

4.  Beispiel.  4.  Beispleli  Gehen  wir  einmal  von  einer  vorgelegten  vollständigen 
Lösung  aus,  d.  h.  von  oo*  Flächen.  Es  mögen  dies  alle  Kugeln  rom 
Radius  Eins  sein,  deren  Mittelpunkte  in  der  (a;y)-Ebene  liegen: 

(x  -  ay  +  (y-hy  +  z'-i  =  o. 

Um  die  zugehörige  partielle  Differentialgleichung  zu  finden,  haben 
wir  hieraus  durch  partielle  Differentiation  nach  x  und  y  die  beiden 
Gleichungen  abzuleiten: 

*       dx         y       if  *       cy 
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und  nun  aus  allen  drei  Gleichungen  die  willkürlichen  Gonstanten  a,  h 
zu  eliminieren.     Dies  giebt  die  partielle  Differentialgleichung: 


''['+€3"+ &;)■]-•-»■ 


Jene  oo^  Kugeln  stellen  eine  vollständige  Lösung  dar.  Die  allgemeine 
Lösung  besteht  aus  den  Flachen,  die  von  je  cx)^  derartigen  Kugeln 
umhüllt  werden,  d.  h.  aus  allen  Bohren  flächen ,  deren  Leitlinien  be- 
liebige Curven  in  der  (a;y)-Ebene  sind,  während  ihr  Radius  gleich 
Eins  ist.  Die  allgemeine  Lösung  ergiebt  sich  analytisch  nach  (14) 
durch  Elimination  von  a,  h  aus 

(x-ay  +  (if-by  +  js'-l=^  0,       cD(a,  b)  =  0, 

oder,  'wenn  wir  ©  =  0  in  der  aufgelösten  Form  b  —  {p(a)  =  0 
schreiben,  durch  Elimination  von  a  aus  den  beiden  Gleichungen: 

(a;  _  a)«  +  (y  ~  g>{a)f  +  ^*  -  1  =  0, 
X  —  ö  +  (y  —  b)  g>\a)  =  0. 

Eine  singulare  Integralfiäche  muss  von  allen  jenen  (x>*  Kugeln  berührt 

werden.     Dies  trifft,  wie  man  geometrisch  sofort  einsieht,  nur  für  die 

beiden  Ebenen 

AT—  1=0,       ^+1=0 

dz        dz 
zu.     In  der  That  ist  für  jede  solche  Ebene    >—    -  ^—  e^  0,   sodass  die 

partielle  Differentialgleichung  befriedigt  wird.  Im  gegenwärtigen  Beispiel 
erhält  man  den  Elementarkegel  eines  Punktes  als  den  Kegel,  der  alle 
cx)^  durch  den  Punkt  gehende  Kugeln  vom  Radius  Eins  und  mit  den 
Mittelpunkten  in  der  (a;y)-Ebene  berührt.  Wie  man  sieht,  sind  die 
Elementarkegel  Rotationskegel,  deren  Axen  auf  der  (rcy)-Ebene  senk- 
recht stehen  und  deren  Öffnung  nur  von  der  js;  -  Goordinate  der  Spitzen 
abhängt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  stets  zu  derselben 
allgemeinen  Lösung  kommt,  von  welcher  vollständigen  Lösung  der 
partiellen  Differentialgleichung  man  auch  ausgehen  mag.  Es  folgt  dies 
daraus,  dass  wir  aus  einer  vorgelegten  vollständigen  Lösung  jede  Integral- 
fläche —  abgesehen  von  den  eventuell  vorhandenen  singulären  Integral- 
flächen und  von  den  Integralflächen,  die  in  der  vorgelegten  vollständigen 
Lösung  selbst  schon  vorhanden  sind  —  durch  den  UmhüUungsprocess 
ableiten  können,  den  die  Formeln  (14)  geben. 

Lie,  Geometrie  der  Bernhrungttransformationen  I.  32     [12.11.  lH9i-.] 
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Auf  die  Frage;  ob  eine  vorgelegte  partieUe  Di/fereniialgleichung 

Überhaupt  immer  eine  vollständige  Lösung  hesügtj  sind  wir  hier  nicht 
eingegangen.  Im  nächsten  Paragraphen  beschränken  wir  unsere  Be- 
trachtungen formell  auf  solche  Gleichungen^  die  eine  und  infolge  dessen 
unb^renzt  viele  vollständige  Lösungen  haben.  Da  wir  aber  im  folgenden 
Kapitel  nach  Gauchy  zeigen  werden^  dass  jede  analytische  Gleichung 
J'  =  0  wirklich  vollständige  Losungen  besitzt,  so  ergiebt  sich  nach- 
träglich, dass  die  unter  der  Voraussetzung  der  Existenz  von  Tollstän- 
digen  Lösungen  entwickelten  Theorien  in  der  That  allgemein  gültig  sind. 

§  3.    Bneugang  der  Integralfläohen  durch  die  Oharakteristiken. 

Es  war  schon  im  zweiten  Abschnitt  von  gewissen  Curven,  den 
Charakteristiken j  die  Bede,  die  mit  den  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  in  engem  Zusammenhang  stehen.  (Vgl.  §  1,  des  7.  Kap., 
S.  261.)  Wir  wollen  in  diesem  und  dem  nächsten  Paragraphen  die 
Theorie  der  Charakteristiken,  für  deren  Entwickelung  neben  Lagraage 
ganz  besonders  Monge  in  Betracht  kommt,  ausführlich  darstellen. 

Es  sei  also  wiederum  eine  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  in  a:,  j/,  s:  vorgelegt: 

Angenommen,  es  sei 

(11)  ^  =  a>(a?,y,a,6) 

eine  vollständige  Lösung  der  Differentialgleichung.  Wie  wir  sahen, 
wird  die  allgemeine  Lösung  als  die  Gesamtheit  der  Flächen  gewonnen, 
die  von  je  oo*  Flächen  (11)  umhüllt  werden.  Analytisch  geht  sie  also 
durch  Elimination  von  a  aus  den  beiden  Gleichungen: 

j  ig=0(x,y,a,g>{a)), 

\  da  ~^  d(p  ^^  ^ 

hervor,  in  denen   <p(a)  eine  willkürlich   zu  wählende  Function  von  a 
bedeutet.    Die  bestimmte  Integralfläche,  die  bei  einer  bestimmten  Wahl 
der  Function  g>(a)  durch  (16)  dargestellt  wird,  berührt  als  Umhüllende 
jede  der  oo^  Flächen 
(17)  g  =  0(x,y,a,q)(a)), 

die   in    der   vollständigen    Lösung   enthalten   sind,    nach   einer   Curve. 
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Um  diese  Gurre  auch  analytisch  abzuleiten^  haben  wir  nach  der  Um- 
hüllungstheorie ausser  (17)  die  durch  Differentiation  nach  a  aus  (17) 
hervorgehende  Gleichung  anzusetzen.  So  kommen  wir  gerade  zu  den 
beiden  Gleichungen  (16).  Diese  Gleichungen  (16)  haben  demnach 
zweierlei  Bedeutung: 

Wenn  man  a  aus  (16)  eliminiert^  so  ergiebt  sich  eine  allgemeine 
Integral/Zöc&e.  Wenn  man  dagegen  a  einen  constanten  Weii;  a^  er- 
teilt;  so  stellen  die  beiden  Gleichungen  (16)  die  Curve  dar^  nach  der 
diese  allgemeine  Integralfläche  von  der  Integralfläche 

die  zur  vollständigen  Lösung  (11)  gehört,  berührt  wird.     Diese  Curve 
heisst    nach    Monge    eine    Charakteristik    der  partiellen    Differential-  ^'jJJä!* 
gleichung  (9). 

Wollen  wir  äUe  Charakteristiken  finden,  so  haben  wir  alle  all- 
gemeinen Integralflächen  (16)  zu  betrachten,  d.  h.  in  (16)  die  Function 
g>(a)  völlig  willkürlich  zu  lassen.  Alsdann  stellen  die  Gleichungen 
(16)  alle  Charakteristiken  dar,  wenn  wir  in  ihnen  a,  q>(a)  und  also 
auch  q)\a)  beliebige  constante  Werte  a,  &,  c  erteilen.  Demnach  geben 
die  beiden  Gleichungen: 

(18)  \d^{x,y,a,b)        d^{x,y,a,h)  ^  _  ^^ 

[da  *  dh         , 

die  Gesamtheit  aller  Charakteristiken,  wenn  man  in  ihnen  a,h^  c  als 
Parameter  auffasst.  Da  in  ihnen  nur  drei  Parameter  a,  &,  c  auftreten, 
so  folgt,  dass  die  partielle  Differentialgleichung  (9)  höchstens  oo^  CharaJc- 
teristiken  hat. 

Wir  zeigen  nun,  dass  die  partielle  Differentialgleichung  auch  gerade 
oo'  Charakteristiken  hat,  sobald  sie,  wie  wir  voraussetzen,  nicht  auf 
lineare  Form  gebracht  werden  kann,  sobald  also  der  einem  Punkte  p 
von  allgemeiner  Lage  zugeordnete  «Elementarkegel  (vgl.  §  2,  S.  492) 
nicht  in  ein  Büschel  ausartet.  Wird  nämlich  irgend  eine  Integral- 
fläche ins  Auge  gefasst,  die  der  vollständigen  Lösung  g  ^^  O  angehört 
und  den  Punkt  p  enthalt,  so  weiss  man,  dass  sie  den  Elementarkegel 
des  Punktes  p  berührt.  Die  Fläche  hat  also  mit  dem  Kegel  eine 
Tangentenebene  gemein,  die  den  Kegel  nach  einer  Mantellinie  g  be- 
rührt. Eine  benachbarte  Integralfläche  aus  der  Schar  jer  =  O,  die 
ebenfalls  den  Punkt  p  enthält,  berührt  den  Kegel  des  Punktes  p  nach 
einer  benachbarten  Mantellinie  g\  Nähert  sich  die  zweite  Fläche 
continuierlich  der  ersteren,   so  wird   schliesslich  g'  mit  g  zusammen- 

32* 
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fallen.  Andererseits  geht  dann  die  Schnittcurve  beider  Flachen  in 
eine  Charakteristik  durch  p  über,  und  diese  Charakteristik  hat  g  znr 
Tangente  in  p.  Nun  ist  zu  beachten^  dass  es  unter  den  <x>^  Integral- 
flachen der  vollständigen  Losung  0=9  stets  oo^  giebt,  die  durch  den 
allgemein  gewählten  Punkt  p  gehen,  und  dort  berühren  sie  den  Me- 
mentarkegel  von  p  nach  seinen  oo^  ManteUinien.  Die  Anzahl  der 
Charakteristiken  ist  also  so  gross,  dass  durch  jeden  allgemein  ge 
Höhlten  Punkt  mindestens  oo^  Charakteristiken  gehen.  Gäbe  es  über- 
haupt nur  oo^  oder  noch  weniger  Charakteristiken,  so  wäre  dies  nicht 
der  Fall.  Es  giebt  deshalb  mindestens  cx)'  Charakteristiken.  Halten 
wir  dies  mit  dem  vorigen  Ergebnis  zusammen,  so  ergiebt  sich  der 
^hlÄ^te-^         Satz  1:    Eine  partielle  Differentialgleichutig  erster  Ordnung 

ristiken. 

die  sich  nicht  auf  eine  lineare  Form  hingen  lässty  hat  gerade  cx>^  rer- 
schiedene  Charakteristiken*), 

Da  jede  allgemeine  Integralfläche  je  (x>^  der  durch  (11)  gegebenen 
Integralflächen  längs  Curven  berührt,  so  enthält  sie  <x>^  Charakteristiken. 
Diese  Berührcurven  können  deshalb  nicht  zusanunenfallen,  weil  die 
allgemeine  Integralfläche  als  Ort  dieser  Berührcurven  definiert  werden 
kann, 
umwikmde  j^jj^  der  allgemeinen  Umhüllungstheorie  folgt  femer,  dass  die  auf 
auf  einer  einer  allgemeinen  Integralfläche  gelegenen  oo^  Charakteristiken  eine 
Curve,  eine  Rückkehrcurve  der  Fläche,  umhüllen.  Wir  erinnern  hier 
an  die  Beweisführung  dafür:  Eine  allgemeine  Integi*alfläche,  die  diirch 
(16)  bei  bestimmter  Wahl  der  Function  q){a)  dargestellt  wird,  enthält 
die  oo^  Charakteristiken: 

g=  a>(a:,y,  a,  9(a)), 

C^jx,  y,a,  qp)    ,    6 *(ar,  y,  a,tp)     ,,  v  ^  ^ 
da  '  c<p  y^  \  J  J 

in  deren  Gleichungen  a  eine  willkürliche  Constante  ist.  Die  hierdurch 
dargestellten  <x>^  Curven  umhüllen  dann  und  nur  dann  eine  Curve,  wenn 
die  beiden  Gleichungen  zusammen  mit  den  durch  Differentiation  nach 
a  aus  ihnen  hervorgehenden  Gleichungen  eine  Curve  definieren.  Aber 
durch  Differentiation  der  ersten  Gleichung  nach  a  geht  die  zweite  und 

**)  Die  beschränkende  Voraussetzung,  dass  die  vorgelegte  Düferentialgleichxnig 
eine  vollständige  Lösung  besitze,  lassen  wir  hier  wie  später  fort,  da  sich,  wie 
schon  zum  Schluss  des  §  2,  S.  498,  bemerkt  wurde,  später  herausstellen  wird, 
dass  diese  Beschränkung  nur  formell  ist. 
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durch  Differentiation  der  zweiten  eine  neue  Gleichung  in  Xy  y,  a  her- 
vor. Insgesamt  liegen  also  drei  Gleichungen  vor.  Eine  bestimmt  a 
als  Function  von  Xy  y,  Zj  sodass  die  Substitution  dieser  Function  in 
die  beiden  anderen  Gleichungen  bei  passender  Wahl  der  Function  tp{a) 
wirklich  eine  Curve  liefert.  Es  ist  also  im  Allgemeinen  eine  Um- 
hüllungscurve,  eine  Rückkehrcurve  der  von  den  oo*  Charakteristiken 
erzeugten  Integralfläche,  vorhanden. 

Wir  zeigten  vorhin,  dass  durch  einen  Punkt  p  von  allgemeiner 
Lage  mindestens  od^  Charakteristiken  gehen,  deren  Linienelemente  da- 
selbst den  Elementarkegel  des  Punktes  p  bilden.  Daraus  schlössen 
wir,  dass  es  mindestens  oo^  Charakteristiken  giebt.  Da  wir  aber 
andererseits  wissen,  dass  es  nicht  mehr  giebt,  so  folgt,  dass  durch  p 
gerade  oo^  Charakteristiken  gehen. 

Nun  enthalten  die  oo*  Charakteristiken  insgesamt  oo*  Linien- 
elemente.     Sie   definieren   daher   nach   §  1   des  7.  Kap.,  S.  249,  250, 

*^ '  '  '  MoDge'tche 

eine  Monge'sclie  Gleichung  oi.  für  die 


Cbar. 


(19)  Ä(.r,  f/,  .-,  dXy  dijy  dz)  =  0, 

von  der  sie  Integralcurven  sind.  Diese  Monge'sche  Gleichung  ordnet 
jedem  Punkte  allgemeiner  Lage  ebenfalls  einen  Elementarkegel  zu. 
Er  wird  von  allen  durch  den  Punkt  p  gehenden  Linienelementen  der 
Gleichung  gebildet,  also  durch  die  oo^  Linienelemente  der  oo^  durch 
p  gehenden  Charakteristiken  an  der  Stelle  p  und  ist  daher  identisch 
mit  dem  Elementarkegel ,  der  dem  Punkte  durch  die  partielle  Differential- 
gleichung zugeordnet  wird. 

Früher,  in  §  1  des  7.  Kap.,  fanden  wir  umgekehrt,  ausgehend  von 
einer  Monge'schen  Gleichung  (19),  eine  partielle  Differentialgleichung 
mit  denselben  Elementarkegeln.  (Vgl.  Satz  3,  S.  260.)  Wir  werden  die 
hier  gewonnene  Beziehung  im  nächsten  Paragraphen  auch  analytisch 
ableiten. 


Wir  wollen  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  oh  durch  eine  hdiebig  integrain. 
gewählte  Curve  c  stets  eine  Integralfläche  der  partiellen  Differential-  ^urvS*^ 
gleichung  hindurchgeht 

Ist  dies  der  Fall,  so  ist  die  betreffende  Integralfläche  —  sobald  sie 
nicht  der  vollständigen  Lösung  angehört,  in  welchem  Falle  die  Frage 
erledigt  wäre,  und  sobald  sie  auch  nicht  singulär  ist  —  die  Um- 
hüllende von  oo^  Iiitegralflächen  der  vollständigen  Lösung  z  ^=^  0, 
Dann  ist   die   Curve  c  entweder  auf  allen  diesen   oo^  Integralflächen 
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gelegen  oder  berührt  jede  der  oo*  Flächen  in  je  einem  Punkte.  Im 
ersten  Falle  wäre  c  eine  Charakteristik.  Durch  eine  Charakteristik  gehen 
aber  unendlich  vide  Integrciflächenj  denn  um  eine  solche  zu  constraieren, 
braucht  man  nur  eine  beliebige  Schar  von  (x^  Flächen  z  =  0  auszu- 
wählen^ in  der  zwei  benachbarte  Flächen  enthalten  sind^  die  sich  in 
der  betrachteten  Charakteristik  schneiden,  und  dann  die.  Umhüllende 
der  ausgewählten  cx)^  Flächen  zu  construieren. 

Sobald  also  die  Curve  c  keine  Charakteristik  ist,  müsste  sie  in 
jedem  ihrer  Punkte  von  je  einer  Integralfläche  z  =  O  berührt  werden. 
Nehmen  wir  aber  andererseits  eine  beliebige  Curve  c  an,  so  gehen 
durch  jeden  Punkt  {x^y  y^,  Zq)  der  Curve  gerade  oo^  der  c»*  Integral- 
ilächen  der  vollständigen  Lösung 

z  =  0{xyy,a,b)y 
nämlich  die,  deren  Parameter  a,  &  an  die  Bedingung 

Zo  =  9(Xoyy^,a,b) 
geknüpft  sind.  Verlangt  man  ausserdem,  dass  die  Curve  c  an  der 
Stelle  (xq,  y^y  Zq)  von  einer  dieser  oo^  Flächen  berührt  werde,  so  hefert 
dies  eine  zweite  Bedingung  für  die  Parameter  a,  6.  Die  Curve  c  wird 
also  an  der  Stelle  {Xqj  y^,  Zq)  nur  von  einer  Fläche  z  ^=  9  (oder  doch 
nur  von  einer  discreten  Anzahl)  berührt  werden.  Längs  der  Curve  c 
ergeben  sich  so  oo*  Flächen,  die  eventuell  in  eine  Fläche  zusammen- 
fallen. Ihre  Umhüllende  enthält  die  Curve  c  und  ist  ausserdem  eine 
Integralfläche. 

Allerdings  wären  hierbei  Ausnahmefälle  denkbar:  Es  wäre  möglich, 
dass  die  Curve  c  in  ihrem  allgemein  gewählten  Punkte  (Xq,  y^,  z^)  von 
oo^  Integralflächen  z  =  O  berührt  würde,  die  aber  nicht  die  Curve  eni- 
hielten;  aber  dieser  Fall  kann  doch  nur  für  eine  discrete  Anzahl  von  Curven 
im  Räume  eintreten.  Denn  die  cx)^  Integralflächen  durch  den  Punkt 
{Xq,  y^y  z^  haben  dort  oo*  Flächenelemente,  die  einen  Kegel  bilden. 
Die  Tangente  der  Curve  c  kann  allen  diesen  Flächenelementen  nur 
dann  angehören,  wenn  der  Kegel  in  ein  Büschel  von  Flächenelementen 
oder  gar  in  ein  einziges  Flächenelement  ausartet.  Da  wir  von  den 
linearen  partiellen  Differentialgleichungen  absehen,  so  kann  eine  solche 
Ausartung,  wenn  überhaupt,  nur  für  einzelne  Punkte  oder  für  isolierte 
Curven  oder  für  isolierte  Flächen  auftreten,  wobei  im  letzteren  Falle 
die  Axen  der  Büschel  die  Fläche  berührten  und  die  Curve  offenbar  eine 
Charakteristik  wäre. 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  2:  Durch  eine  Curve  des  Baumes  {x,  y,  z)  geht  nur  eine 
discrete  Anzahl  von  Integralflächen  einer  vorgelegten  partieUen  Differenticir 
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gleichung  erster  Ordnung ^  es  sei  denn,  dass  die  Ourve  eine  Charakteristik 
ist  Durch  jede  GMrakteristik  geht  eine  stetige  Schar  von  tmendlich  viden 
Integralflächen. 

Man  kann  daher  die  Charakteristiken  als  Unbestimmtheitscurvefi  unbe- 
bezeichnen^  da  durcli  Angabe  einer  Charakteristik  nicht  zugleich  be-  oarren. 
stimmte  Integralflachen  ^  die  sie  enthalten^  angegeben  werden. 

Aus  dieser  Eigenschaft  der  Charakteristiken  folgte  dass  ihre  Defi* 
nition  von  der  gerade  gewählten  vollständigen  Losung  unabhängig  ist. 
Wenn  also  aus  einer  vollständigen  Lösung  durch  die  Lagrange'sche 
Methode  eine  allgemeine  Lösung  abgeleitet  und  alsdann  eine  Schar 
von  cx>^  allgemeinen  Litegralflächen  als  neue  vollständige  Lösung  be- 
nutzt wird^  so  ergeben  sich  aus  ihr  dieselben  oo^  Charakteristiken  wie 
aus  der  ursprünglich  benutzten  vollständigen  Lösung.     Hieraus  folgt: 

Satz  3:  Zwei  tmendlich  benachbarte  allgemeine  Integraiflächen  der 
partiellen  Differefttialghichimg  erster  Ordnung 


.  Fi^-y-'-Z-lil-o 


schneiden  einander  stets  in  einer  Charakteristik  der  partiellen  Differential- 
gleichung, Berühren  zwei  allgemeine  Integralflächen  einander  längs  einer 
Ourve,  so  ist  die  Curve  eine  Charakteristik. 

Dass  die  Definition  der  Charakteristiken  von  der  gerade  gewählten 
vollständigen  Lösung  unabhängig  ist^  wird  auch  auf  analytischem  Wege 
im  nächsten  Paragraphen  nachgewiesen  werden. 

Die  im  gegenwärtigen  Paragraphen  entwickelten  Theorien  sollen 
nun  durch  einige  Beispiele  erläutert  werden. 

1.  Beispiel:    Liegt  die  partielle  Differentialgleichung  Bei>pieie. 


^+m'+{rj-~i^ 


vor  (vgl.  §  2,  S.  495),  so  bilden  alle  oo*  Ebenen,  die  eine  gewisse 
Neigung  y  zur  (icy)-Ebene  haben,  eine  vollständige  Lösung.  Die  oo^ 
Schnitigeraden  je  zweier  unendlich  benachbarter  unter  diesen  Ebenen, 
d.  h.  die  Geraden,  die  den  Winkel  y  mit  der  (a;y)- Ebene  bilden,  sind 
also  hier  die  Charakteristiken.  (Vgl.  §  1  des  7.  Kap.,  S.  265.)  Es 
sind  dies  alle  Geraden,  die  einen  gewissen  unendlich  fernen  Kegel- 
schnitt k  treffen.  Jene  cx)^  Ebenen  sind  die  Tangentialebenen  von  k. 
Durch  eine  Curve  c  gehen  zwei  allgemeine  Litegralflächen,  nämlich  die 
abwickelbaren  Flächen,  die  von  allen  gemeinsamen  Tangentialebenen  von 
k  und  c  umhüllt  werden.    Nur  wenn  c  eine  der  Treffgeraden  von  k  ist, 
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gehen  durch  sie  unendlich  viele  Integralflächen  ^  nämlich  alle  abwickel- 
baren Flächen^  die  aus  Treffgeraden  von  h  bestehen  und  diese  eine 
Gerade  enthalten.  Im  gegenwärtigen  Beispiele  spielt  die  Gurve  "k  selbst 
eine  Ausnahmerolle:  Durch  jeden  Punkt  von  h  gehen  nicht  nur  oo\ 
sondern  oo^  Charakteristiken.  Jede  Integralfläche  mit  Ausnahme  der 
cx)^  Ebenen  enthält  Tc, 

2.  Beispiel:    Liegt  die  partielle  Differentialgleichung 


•'['+&)'+ (H)']-'-» 


vor,  so  hat  sie,  wie  wir  sahen  (§  2,  S.  497),  als  eine  vollständige 
Lösung  die  Gesamtheit  der  od^  Kugeln  vom  Radius  Eins,  deren 
Mittelpunkte  in  der  (rcy)- Ebene  liegen.  Je  zwei  unendlich  benachbarte 
unter  diesen  Kugeln  schneiden  sich  in  einem  Kreis  vom  Radius  Eins, 
dessen  Mittelpunkt  in  der  (a;y)- Ebene  liegt  und  dessen  Ebene  auf  der 
(a;y)- Ebene  senkrecht  steht.  Diese  ex?  Kreise  sind  also  hier  die 
Charakteristiken.  Wahlen  wir  eine  beliebige  Curve  c,  so  erhalten  wir 
die  durch  sie  gehenden  Integralflächen,  indem  wir  diejenigen  oo^  Kugeln 
bestimmen,  die  sie  berühren,  vom  Radius  Eins  sind  und  ihre  Mittel- 
punkte in  der  (a;y)-Ebene  haben.  Augenscheinlich  giebt  es  zwei  ge 
trennte  Scharen  von  solchen  Kugeln.  Sie  haben  zwei  Umhüllende^ 
nämlich  Röhrenflächen.  Es  gehen  also  durch  eine  allgemein  gewählte 
Curve  c  gerade  zwei  Integralflächen.  Ist  aber  c  einer  jener  Kreise,  so 
gehen  durch  die  Curve  offenbar  unendlich  viele  Rohrenflächen  vom 
Radius  Eins,  nämlich  alle  die,  deren  Leitlinien  in  der  (a;y)'Ebene  den 
Mittelpunkt  jenes  Kreises  enthalten  und  dort  zur  Ebene  des  Sjneises 
senkrecht  sind. 

§  4.    Die  Differentialgleichungen  der  Charakteristiken. 

Es  liege  wiederum  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung in  x^  y,  z  vor: 

(20)  F{x,y,z,^,^^0, 

von  der  wir  voraussetzen,   dass  sie  nickt  auf  eine   lineare  Form  ge 
bracht  werden  Rönne.      Zur  Bequemlichkeit  wollen   wir  von  jetzt  ab 
mit  j9,  q  die  ersten,  mit  r,  s,  t  die  zweiten  partiellen  Ableitungen  von 
z  nach  x,  y  bezeichnen.     Die  vorgelegte  Differentialgleichung 
(20')  F{x,y,e,p,q)==0 

hat   nun,   wie   wir   im   vorigen   Paragraphen   sahen,   die   Eigensdiaft, 
dass  durch  eine  allgemein  gewählte  Curve  c  im  Räume  nur  eine  diacrete 
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Anzahl  von  Integraläächen  hindurchgehen.  Wir  wollen  jetzt  aqf 
analytischem  Wege  diejenigen  Curven  c,  durch  die  eine  continuierliche 
Schar  von  Integralfiächen  hindurchgeht^  also  die  Charakteristiken^  be- 
stimmen. Von  den  nur  vereinzelt  eventuell  vorkommenden  Curven  c, 
die  bei  der  Betrachtung  des  vorigen  Paragraphen  eine  Ausnahmerolle 
spielten,  sehen  wir  ganz  ab.  Femer  setzen  wir  bekannt  voraus,  dass 
die  vorgelegte  Differentialgleichimg  eine  vollständige  Lösung  und  daher 
nach  §  2  auch  eine  allgemeine  Lösung  besitze. 

Es  liege  nun  eine  Curve  c  analytisch  in  der  Form 

(21)  x=^X(r),      y  =  y(t),      e=^Z(t) 

mit   dem  Parameter  t   vor.     Wir   betrachten   die  Intefiralflächen  von  integraifl. 

^  durch  geg. 

(20'),  die  diese  Curve  enthalten.     Für  jede  Integralfläche   z  =  tp{x,y)    C"^«- 
durch  die  Curve  c  haben  mit  x,  y,  z  auch  p^  g';  r,  5,  t  längs  der  Curve  c 
gewisse  Werte,   ausgedrückt   als   Functionen    des   Parameters  t.     Um 
diese  Werte  zu  berechnen,  bedenken  wir,  dass  p^  q  ausser  der  Gleichung 
(20')  noch  die  Bedingung 

dz  — pdx  —  qdy  =  0 
erfüllen  müssen.    Die  Werte  von  p  und  q  ergeben  sich  somit  in  einem 
Punkte  (r)  der  Curve  c  nach  (21)  aus  den  beiden  Gleichungen: 

F(X,r,Z,i),g)  =  0, 
Z'  —  pX'-qT  =  0, 

wenn  der  Accent  die  Differentiation  nach  r  andeutet.  Da  die  erste 
Gleichung  nicht  auf  eine  in  p,  q  lineare  Form  gebracht  werden  kann 
so  lassen  sich  p,  q  aus  diesen  beiden  Gleichungen  längs  der  allgemein 
gewählten  Curve  c  als  Functionen  von  t  berechnen: 

(22)  i)  =  P(r),       q=Q(t). 

Zur  Bestimmung  von  r,  5,  t  im  Punkte  (t)  der  Curve  c  haben  wir 
nun  zunächst  die  beiden  Gleichungen,  die  aus  der  partiellen  Differential- 
gleichung (20')  durch  partielle  Differentiation  nach  x  bez.  y  hervor- 
gehen, nämlich: 

(23)  F,  +  F,p  +  Fpr  +  F,s  =  0,  Fy  +  F,q  +  F^s  +  F,t  =  0, 
und  ausserdem  die  beiden  Gleichungen: 

dp  ~  rdx  —  sdy  =  0y      dq  —  sdx  —  tdy  =  0, 
die  in  Folge  von  (21)  und  (22)  die  Form  haben: 

(24)  P'  —  rX'  —  sY'  =  0,       Q' —  sX'  —  tY'  =  0. 

Auch  in  (23)  hat  man  sich  die  Werte  von  x,  y,  z,  p,  q  als  Functionen 
von  r  aus  (21)  und  (22)  eingesetzt  zu  denken.    Wenn  die  Determinante 
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Fp    F, 

X'  r 

nach  den  Substitutionen  (21)  und  (22)  nicht  für  alle  Werte  von  r 
gleich  Null  ist,  so  lassen  sich  aus  den  beiden  linksstehenden  Gleichungen 
(23)  und  (24)  die  Grössen  r  und  s,  aus  den  beiden  rechtsstehenden  die 
Grössen  s  und  t  als  Functionen  von  r  berechnen.  Die  beiden  Wert*, 
die  sich  so  für  s  ergeben,  stimmen,  nebenbei  bemerkt,  überein.  Die^ 
folgt  ja  von  vornherein  daraus,  dass  es  wenigstens  eine  Integralflache 
giebt,  die  durch  die  Curve  c  hindurchgeht. 

Wenn  nun  aber  nach  den  Substitutionen  (21)  und  (22)  die  obige 
Determinante  oder  also  die  Determinante 


(25) 


F,    F, 

dx     dy 

I  dt      dt 


identisch  Null  ist,  so  würden  die  beiden  linksstehenden  Gleichungen 
(23)  und  (24)  einander  widersprechen,  wenn  nicht  überhaupt  alle 
zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 

F^    F,    —Fs  —  F,p 


dx 
di 


dy 
dt 


dp 
dt 


nach  der  Substitution  der  Werte  (21)  und  (22)  verschwänden.  Ent- 
sprechendes gilt  von  den  beiden  rechtsstehenden  Gleichungen  (23) 
und  (24).  Im  Fall  des  Verschwindens  der  Determinante  (25)  sind 
also  alle  zweireihigen  Determinanten  der  Matrix 


(26) 


längs   der  Curve  (21)   gleich  Null.     In    diesem   Falle   bestimmen   die 
Gleichungen  (23)  und  (24)  nicht  mehr  r,  5,  t  vollständig. 

Differenziert   man    die    Gleichungen  (23)   nochmals   partiell   nach 
X  und  nach  y  und  fügt  die  Gleichungen 


Fp    F, 

-F,-  F,p 

-Fy-F,q 

dx     dy 
dt     dt 

dp 
dt 

dq 
dt 

dx*dy 
dt- 


dx*oy  dxoff'   *'         ' 


cxdy 


^dx 


'-,dy  =  0 


hinzu,  so  liegen  sechs  Gleichungen  zur  Berechnung   der  vier  dritten 
Ableitungen  von  s   vor.     Da   wir   wissen,    dass    durch    die    gewählte 
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Curve  c  stets  eine  Integralfiäche  geht;  so  ist  es  selbstyersföndlich,  dass 
die  Grleiehtmgen  einander  nicht  widersprechen.  Man  sieht;  dass  sich 
die  dritten  Ableitungen  aus  Gleichungen  bestimmen  ^  die  in  ihnen  linear 
sind  und  die  zu  je  zweien  die  Determinante  (26)  haben. 

Das  Entsprechende  gilt;  wie  man  übersieht;  für  die  Berechnung 
der  höheren  Ableitungen  von  z  längs  der  Curve  (21). 

Es  hat  sich   also  ergeben,   dass  sich  nur  dann  nicht  vollständig  ^°^^'^^ 
bestimmte  Werte  fQr  die  Ableitungen  von  ss  längs  der  Curve  (21)  er-^dMch*lSS; 
geben,   wenn   die  Determinante  (25)   längs   der  Curve   identisch   ver-    ^°^"' 
schwindet;  und  dass  alsdann  überhaupt  alle  zweireihigen  Determinanten 
der  Matrix  (26)  längs  der  Curve  (21)  identisch  gleich  Null  sind. 

Diejenigen  Curven  alsO;  durch  die  unendlich  viele  Integralflächen 

der  partiellen  Differentialgleichung  (20')  hindurchgehen,  werden  daher 

notwendig  zu  den  Curven  (21)  gehören,  längs  deren  alle  zweireihigen 

Determinanten   der  Matrix  (26)   identisch   verschwinden;   längs   deren 

also: 

dx dy dp  dq  , 

F,  -  J\  -  -F--  f;p  -  —F--  FTq'^'*^ 

ist.     Da  nun 

dz  ^=^ pdx  -{-  qdy 

ist;  so  sehen  wir;  dass  die  Functionen  X,  Y,  Z,  P,  Q  von  r  längs 
einer  solchen  Curve  die  folgenden  Bedingungen  för  x,  y,  z,  p,  q  er- 
füllen müssen: 

/nn\         ^«^  (^y  ^^  dp  dq 

{^n      y^  -  y^  -  >'-^+  2,^  -  =>— f;p  -  — F^-_  2^- 

Es  hat  sich  also  Folgendes  ergeben: 
Liegt  eine  Curve  vor: 

(28)  a:  =  X(T),     y  =  Y{x\     z  =  Z{x) 

und  bestimmt  man  die  beiden  übrigen  Coordinaten  p,  q  derjenigen 
Flächenelemente  (^F;  y^  Zj  p^  q),  die  einerseits  der  partiellen  Differential- 
gleichung: 

(29)  F{x,y,z,p,q)^0 

genügen  und  andererseits  die  Linienelemente  (a?,  y,  z,  dx  :  dy  :  dz)  der 
Curve  enthalten;  indem  man  also  p,  q  aus  (29)  und 

(30)  dz—pdx  —  qdy  =  0 

mit  Rücksicht  auf  (28)  berechnet,  so  könnten  alle  höheren  Ableitungen 
von  z  für  die  Lösungen 

z  =  tp{x,  y) 
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der  partiellen  Diflterentialgleicliung  (29),  die  Integralflächen  durch  die 
Curve  (28)  vorstellen,  längs  der  Curve  nur  dann  nicht  Tollstandig  be- 
stimmte Functionen  von  r  sein,  wenn  die  für  rc,  y,  jSf,  Py  q  berechneten 
Functionen  von  r  die  Gleichungen  (27)  erfüllen. 

tot'iMff^r  Betrachten   wir    nun    dies    Gleichungensystem    (27).      Es    ist  ein 

System  von  v^ier  simultanen  totalen  Differentialgleichtingcn  in  x,  y,  £,  p,  q 
und  als  solches  nach  §  1,  S.  489,  der  linearen  homogenen  parüdkn 
DifferenticUgleichung  erster  Ordnung  für  f: 

(27')  Fp  g  +  i^,  II  +  (F.j,  +  2^,3)  f-f  -  (F,  +  i^,i,)  I - 

äquivalent.  Die  allgemeinste  Lösung  der  letzteren  ist  eine  willkürhche 
Function  von  vier  unabhängigen  Lösungen  oder,  was  dasselbe  sagt, 
das  System  (27)  hat  vier  von  einander  unabhängige  Integrale.  Eines 
davon  ist  F{xy  y,  z,  p^  q).  Denn  setzt  man  diese  Fimction  für  /*  in 
(27')  ein,  so  wird  diese  Gleichung  identisch  erftült.  Es  seien  W^^  W^^  % 
drei  von  F  und  von  einander  unabhängige  Lösungen  von  (27'). 

Da  die  Flächenelemente  (a;,  y,  g,  p,  q)  einer  Integralfläche  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  (29),  also  auch  ihre  Flächenelemente  längs 
der  Curve  (28)  die  Gleichung  F=0  erfüllen,  so  kommt  für  uns  als 
Lösung  des  Systems  (27)  von  totalen  Differentialgleichungen  nur  das 
folgende  Gleichungensystem  in  Betracht: 

F{x,  y,  z,  p,  q)  =  0, 
^i(^,  y,  ^,  i>,  «)  =  Ci,        "P^ix,  y,  z,  p,  q)  =  q, 

in  dem  c,,  Cg,  Cg  willkürliche  Constanten  sind. 

Aus  diesen  vier  Gleichungen  lassen  sich  mindestetis  zwei  von  j>,  q 
freie  Gleichungen  ableiten: 

\ti(x,y,z,Ci,c^,c^)==0, 


(31) 


(32) 

l^,(a:,y,^,q,C2,C3)  =  0. 

Sie  stellen  Curven  dar,  unter  denen  diejenigen  Curven  enthalten  sein 
müssen,  durch  die  eine  continuierliche  Schar  von  Integralflächen  geht 
Da  es  solche  Curven  giebt,  nämlich  die  im  vorigen  Paragraphen  be- 
trachteten Ch^irdkteristiken,  so  folgt  zugleich,  dass  sich  aus  (31) 
Jwchstens  zwei  von  p,  q  freie  Gleichungen  ableiten  lassen,  denn  wenn 
zu  (32)  eine  dritte  Gleichung  hinzuträte,  so  würden  alle  drei  nicht 
mehr  Curven  im  Räume,  sondern  nur  Punkte  darstellen. 
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Nach  Satz  1  des  yorigen  Paragraphen  (S.  500)  hat  nun  die  partielle 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  F=  0  gerade  oo*  verschiedene 
Charakteristiken«  Daraus  folgt,  da  die  Schar  der  Curven  (32)  nur 
von  drei  Parametern  c^,  c^,  Cg  abhängt,  dass  die  Gleichungen  (32) 
gerade  und  nur  die  cx>^  Charakteristiken  darstellen.  Zu  jedem  Wert- 
system (c^yC^,  Cg)  der  drei  Parameter  gehört  dabei  eine  der  oo^  Charak- 
teristiken. Gehen  wir  zu  den  Gleichungen  (31)  zurück,  die  noch  p 
und  Q  enthalten,  so  sehen  wir,  dass  sie  bei  gegebenen  constanten 
Werten  von  c^,  c^,  c,  gerade  (x>^  Flächenelemente  definieren  und  zwar 
diejenigen  oo^  Plächenelemente  (rc,  y,ss,  p,  q)  der  partiellen  Differential- 
gleichung F  =  0,  die  längs  der  bestimmt  gewählten  Charakteristik 
(q,  0^,  Cg)  gelegen  sind,  d.  h.  die  je  eines  der  Linienelemente  dieser 
Charakteristik  enthalten.  Erteilen  wir  q,  c^y  c^  alle  möglichen  con- 
stanten Werte,  so  geben  uns  also  die  Gleichungen  (31)  insgesamt  oo^ 
Scharen  von  je  oo*  Plächenelementen,  die  längs  der  oo^  Charakteristiken 
gelegen  sind.  Im. ganzen  sind  dies  alle  oo^  Flächenelemente,  die  durch 
die  Gleichung  F=0  definiert  sind. 

Da  die  Gleichungen  (31)  durch  Integration  aus  dem  Systeme  (27) 
von  vier  simultanen  totalen  Differentialgleichungen  hervorgegangen  sind, 
so  folgt,  dass  die  oo^  Charakteristiken  oder  —  wenn  man  will  —  die 
oo^  Scharen  von  je  oo^  Plächenelementen  der  Gleichung  F=0  längs 
der  (X)^  Charakteristiken  analytisch  durch  das  totale  System  (27)  unter 
Hinzunahme  der  Gleichung  F=0  selbst  definiert  werden.  Wir  sprechen 
dies  so  aus: 

Satz  4:     Liegt  die  nicht  lineare  partielle  Di/ferenHalgleichung  inniffgin.  der 

Charakte- 
X,  y,  Z    vor:  nitiken. 

F(x,  y,  z,  p,  q)  =  0, 

so  werden  ihre  oo^  Cha/rakteristiken  durch  das  System  von  vier  simultanen 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen: 

dx dy dz  dp  dq 

Fp  ~  F^  ~  F^p'-fF^  ~  =^>7^=^^  ""  -F^-F^q 

definiert y  von  dem  F  selbst  ein  Integral  ist  Sind  W^y  'P*g,  W^  drei  von 
F  und  von  einander  unabhängige  Integrale  dieses  Systems ,  so  ergeben 
sich  die  endlichen  Irleichungen  der  Charakteristiken  durch  Elimination 
von  p  und  q  aus  den  vier  Gleichungen 

jp  =  0,      ?P1  =  Const.,      W^  =  Const.,      W^  =  Const. 

Wir  wollen  insbesondere  die  Charakteristiken  betrachten,  die  durch 
einen  Punkt  allgemeiner  Lage  {x,  y,  z)  hindurchgehen.  Es  sind  dies 
gerade  oo^  Charakteristiken.     Sie  bestimmen  im  Punkte  {oc,  j/,  z)  den 
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^^^^^!^'' Elementarkegd  der  CharaJcteristiken,  von  dem  im  Torigen  Paragraphen 
(S.  500)  die  Rede  war.  Will  man  den  Kegel  analytisch  darsteUen, 
so  hat  man  zu  beachten^  dass  nach  (27)  die  Fortschreitungsrichtang 
(dx :  dy :  dB)  längs  einer  Charakteristik  durch  die  Gleichungen 

/qa\  ^_^ ^y dz 

\y^)  F         F         F  « 4-  F  ö 

p  q  p^  ^     9^ 

bestimmt  wird^  in  denen  Xy  y,  e,  p,  q  an  die  Bedingung 

(29)  F{x,y,e,p,q)^0 

gebunden  sind.  Die  Gleichung  des  Kegels: 

(34)  ^(^yV,^]  dx,dy,de)  =  0 

geht  daher  durch  Elimination  von  p  und  q  aus  den  drei  Gleichungen 
(33)  und  (29)  hervor. 
Zugehörige  Zuglcich  ist  die  so  hervorgehende  Gleichung  (34)  die  Monge^sche 
Gl  Gleichung,  zu  deren  Integralcurven  die  Charakteristiken  gehören,  d.  h. 
nach  den  Entwickelungen  des  vorigen  Paragraphen  (S.  501)  die  zur 
partiellen  Differentialgleichung  F  ==  0  gehörige  Monge' sehe  Oleidiung. 
Denn  wir  haben  ja  im  vorigen  Paragraphen  erkannt,  dass  der  Elementar- 
kegel,  der  von  den  Charakteristiken  durch  einen  gegebenen  Punkt 
{Xy  y,  z)  in  diesem  Punkte  gebildet  wird,  mit  dem  Elementark^ 
identisch  ist,  der  im  Punkte  (x,  y,  ss)  von  denjenigen  oo*  Plachen- 
elementen  umhüllt  wird,  die  dem  Punkte  vermöge  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung F  =0  zugeordnet  werden.  Dies  können  wir  hier  von 
Neuem  nachweisen:  Will  man  die  Richtung  {dx  :  dy  :  dß)  einer  Mantel- 
linie des  letzteren  Kegels  bestinunen,  so  hat  man  im  Punkte  (a;,  y,  z) 
die  Schnittlinie  der  Ebenen  zweier  solcher  unmittelbar  benachbarter 
Flächenelemente  {x,  y,  z,  p,  q)  und  (x,  y,  jb?,  jp  +  dp,  q  +  dq)  zu  suchen, 
die  der  Gleichung  (29)  genügen,  für  die  also  ausser  (29)  noch 

(35)  Fpdp-\'F,dq  =  0 

ist.     Die  Ebene  des  ersteren  Elementes  hat  in  den  laufenden  Coordi- 
naten  S;  t|,  j  die  Gleichung 

i  —  z-p(i  —  x)-q(tf  —  y)='  0, 
sodass  für  die  Schnittlinie  ausser  dieser  noch  die  Gleichung 

dp(£  —  x)i'dq{t)-y)  =  0 
oder  also  nach  (35)  noch  die  Gleichung 

F,ii-x)-F,(t)-y)  =  0 
besteht.     Die  Richtung  (dx :  dy :  dz)  der  Schnittlinie  wird  somit  aus 
den  beiden  Gleichungen: 

dz  —pdx  —  qdy  =  0,       F^dx  —  Fpdy  =  0 
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gewonnen.     Es  kommt: 

-    dx dy dz 

Alle  Mantellinien  des  Kegels  erhält  man  also  durch  Elimination  von 
p  und  q  aus  diesen  beiden  Gleichungen  und  aus  F=0.  So  kommt 
man  aber  genau  wieder  zur  Gleichung 

(34)  £l(x,  y,  jßf;  dx,  dy,  dz)  =  0. 

Hiermit  ist  das  frühere  Ergebnis  von  Neuem  bewiesen.  Wir  fassen 
dies  zusammen  in  dem 

Satz  5:    lAegt  eine  nicht  lineare  partielle  Differentialgleichung 

F{x,  y,  z,  J>,  g)  =  0 

im   Baume  (x,  y,  z)  vor,  so  bestimmt  sie  oo*  Flächenelemente.     Der 

Elementarkegel,  der  von  den  oo^  Elementen  umhüllt  wird,  die  durch  einen 

allgemein  gewählten  Punkt  (x,  y,  z)  gehen,  ist  identisch  mit  dem  Elementar- 

Tcegd,  der  von  den  <x^  Ghorakteristiken  durch  diesen  Punkt  bestimmt  wird. 

Die  Gleichung  dieses  Kegels  geht  durdi  Elimination  von  p  und  q  aus 

den  drei  Gleichungen 

■p (K        dx dy ^f    

'       F         F   ~  F  p  4-  F  q 

hervor.    Sie  ist  zugleich  die  Monge'sclie  Gleichung 

Sl(x,  y,  j?;  dx,  dy,  dz)  =  0, 

deren  Elementarkegel  mit  den  Elementarkegeln  der  partiellen  Differential- 
gleichung identisch  sind  und  zu  deren  Integraleurven  die  Charakteristiken 
gehören. 

In  §  1  des  7.  Kap.  haben  wir  —  in  Satz  3,  S.  260  —  erkannt, 
wie  man  aus  einer  vorgelegten  Monge'schen  Gleichung  iJ2=»0  diejenige 
partielle  Differentialgleichung  F  =^  0  ableitet,  deren  Integralflächen 
die  Elementarkegel  berühren,  die  ihren  Punkten  durch  .$2  =  0  zu- 
geordnet werden.  Hier  haben  wir  den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen. 
(Vgl.  hiermit  die  Note  auf  S.  262.) 

Kennt  man  die  oo^  Charakteristiken  (32)  der  partiellen  Differential-  ^^■*'-  ***' 
gleichung,  so  kann  man  ohne  weiteres  die  durch  eine  beliebig  gegebene  ^^^  «•» 
Curve  c  gehende  Integralfläche  construieren.    Zu  diesem  Zweck  betrachtet 
man   in  jedem  Punkte    der    Curve  c   diejenigen    Plächenelemente,    die 
durch    die    Differentialgleichung    F  =  0    daselbst    bestimmt    werden. 
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Sie  umhüllen  in  jedem  Punkte  p  yon  c  einen  ElementarkegeL  (Siehe 
Fig.  90.)  Alsdann  legt  man  durch  die  Tangente  in  p  eine  Tangential- 
ebene e  an  den  Kegel.  Das  Flächenelement  (p,  e),  dessen  Punkt  der 
Punkt  p  und  dessen  Ebene  die  Tangentialebene  e  ist,  gehört  dann  zu 
den  cx>*  Flächenelementen,   die  durch   2^  =  0   bestimmt  werden.    So 

yerfahren  wir  in  jedem  Punkte  p  von  r. 
/  ■  ' ,  ^  Eine   Integralfläche   Ton    2^  =  0   ent- 

hält nun  nur  solche  Flächenelemente, 
die  zu  den  oo*  durch  F=  0  gegebenen 
Elementen  gehören.  Soll  die  Fläche 
durch  c  gehen,  so  muss  sie  daher  längs 
c  gerade  die  soeben  construierten  ex* 
Flächenelemente  (p,  e)  enthalten.  Femer 
wissen  wir,  dass  die  Integralfläche  oo^ 
Charakteristiken  enthält,  nach  §  3,  S.  501). 
Die  durch  p  gehende  Charakteristik  y 
Fig.  90.  der  Fläche  muss   dort  das  in  f  con- 

struierteFEchenelement(p,e)  berühren. 
Sie  ist  demnach  diejenige  unter  den  cx>^  durch  p  gehenden  Charakte- 
ristiken, die  den  Elementarkegel  längs  der  ManteUinie  berührt,  die  die 
Ebene  e  mit  dem  Kegel  gemein  hat.  So  können  wir  in  jedem  Punkt 
p  Yon  c  die  betreffende  Charakteristik  y  construieren.  Die  von  diesen 
oo^  Charakteristiken  gebildete  Fläche  muss  alsdann  die  Integralfläche 
sein,  auf  der  die  Curve  c  liegt. 

Im  allgemeinen  wird  man  im  Punkte  p  mehr  als  eine  Tangential- 
ebene 6  an  die  Curve  c  und  den  Elementarkegel  des  Punktes  p  legen 
können,  sodass  die  Construction,  die  wir  soeben  ausführten,  eine  discrete 
Anzahl  von  Integralflächen  durch  c  liefert. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass 
diese  Betrachtungen  wesentlich  auf  der  Torausgesetzten  Existenz  einer 
Tollständigen  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichungen  beruhen.  Den 
Existenzbeweis  für  die  Tollständige  Lösung  bringen  wir,  wie  wieder- 
holt bemerkt  wurde,  im  nächsten  Kapitel. 

Wir  erläutern  die  Yorgetragenen  Theorien  schliesslich  wieder  durch 
einige  Beispiele. 
BeiHpieie.  !•  Beispiel:    Es  liege  die  schon  häufig  besprochene  partielle  Diffe- 

rentialgleichung 

oder 
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Yor.     Hier  lautet  das  System  (27): 

dx dy dz      dp dq 

p  q         p*  +  q*        ~Ö'        "o"  * 

Offenbar  sind 

vier  von  einander  unabhängige  Integrale.    Wegen  F  =  0   können  wir 
daher  setzen: 

p=  ^  cosc,,      g  =  |  sin^i, 

(y+q^)x—pz  =  Cg,       (y+q^)y  —  g^  =  c,. 

Elimination  von  p,  q  aus  diesen  vier  Gleichungen  liefert  die  beiden 
Gleichungen  fSr  die  Charakteristiken: 

a?  —  X  cos  Cj  •  ißi  =  x^c^y      y  —  X  sin  f^  •  jßf  =  x^c^, 

die  oo'  Geraden  darstellen^  nämlich  die  Geraden ,   die   mit  der   (xy)- 

Ebene  den  Winkel  y  bilden,  dessen  Tangente  gleich  —  ist.    (Vgl.  §  1 

des  7.  Kap.,  S.  265.)     Will  man  die  zugehörige  Monge'sche  Gleichung 
bestimmen,  so  hat  man  aus  F=0  und  aus 

dx        dy dz 

p  und  q  zu  eliminieren.     Es  kommt: 

also  die  Monge^sche  Gleichung,  von  der  wir  auf  S.  262  ausgingen. 
2.  Beispiel:    Liegt  die  partielle  Differentialgleichung 
F=  e\l+  p^  +  q^)  —  l  =0 
vor,  so  lautet  das  System  von  simultanen  totalen  Differentialgleichungen 

dx dy dz         dp  dq 

z~p  —  7q  —  z{p*+q^  ~  -i)(l  +  p«+g«)  ~  -  3(1  +  P*+ 9*) ' 


Es  sind    F^    x  -{-  zp,    y  +  jerg,    —     vier   von   einander   unabhängige 


Integrale.    Ausser  1^=0  setzen  wir  daher  noch: 

x  +  ep  =  c„     y  +  zq=^c^,     |  =  c^ 
und  erhalten  durch  Elimination  von  p  und  q: 

a;  — Ci  — <^(y-c,)  =  0. 

Lie,  G*om.trit  d«  BertthrangttrftntforiDatloneD  I.  83     [13.  II.  1886.] 
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Diese  beiden  Gleichungen  stellen  die  oo^  Kreise  vom  Radius  Eins  dar^ 

deren  Mittelpunkte  in  der  (icy)-Ebene  liegen  und  deren  Ebenen  auf 

der  (:i:y)-Ebene  senkrecht  stehen.    Dass  diese  Kreise  die  Charakteristiken 

sindy  steht  in  Einklang  mit  §  3^  S.  504.    Aus  den  Gleichungen  2^  =  0 

und 

dx dy dg 

y  ~  T  ""  JP'  +^ 

ergiebt  sich  in  diesem  Beispiel  als  die  zugehörige  Monge'sche  Gleichung 
durch  Elimination  von  p  und  q  die  folgende: 

(0^  -  1)  (dx^  +  rfy^)  +  is^dz*  =  0. 


§  5.     Ältere  Untersuehmigen  über   partielle  Diiferential^ichiiiigeii 

erster  Ordnung. 

Wir  wollen  yersuchen^  unsere  Auffassung  der  geschichtlichen  Entwickelun^, 
welche  die  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  drei 
Veränderlichen  bietet,  in  Kürze  darzulegen. 

Naturgem&ss  traten  Ton  den  Differentialgleichungen  zuerst  die  gewohnli^en 
Koier.  in  der  mathematischen  litteratur  auf.  Alsdann  führte  Eni  er  totale  Differential- 
gleichungen, welche  die  Integrabilitätsbedingungen  erfüllen,  auf  gewöhnliche 
Differentialgleichungen  zurück.  Von  ihm  rühren  femer  die  ersten  Untersachungeii 
über  Systeme  von  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  sowie  der  all- 
gemeine Begriff:    IntegrabilitätsfiEictor  her. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  partielle  Differentialgleichungen  erster  und 
höherer  Ordnung  mit  zwei  unabhängigen  Veränderlichen  wurden  Ton  Euler  und 
d'Aieinbert.d'Alembert  angestellt.  Uns  interessieren  hier  ab^  nur  die  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung.  Euler  integrierte  eine  grosse  Anzahl  derartiger 
Gleichungen,  unter  denen  wir  hier  als  Beispiele  die  folgenden  erwähnen^): 

q  «  <p{x,  y)p  +  ^ix,  y),  2  =  qp(y,  p)  x  +  -^(y,  p), 

q=^tp(x,y)p+  ^{y,z),  q^ap^'a^y^zr 

Obgleich  Euler  yiele  partielle  Differentialgleichungen  erster  (und  höherer)  Ord- 
nung integrierte,  fehlte  ihm  doch  eine  allgemeine  Integrationstheorie.  Wie  man 
sieht,  untersuchte  er  sowohl  lineare  als  auch  nicht  lineare  partielle  Differential- 
gleichungen. 

Lioeara  Zunächst   wollen  wir  uns   nun  mit   der   geschichtlichen  Entwickelung  der 

v^^^'J>^9^inearen  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  beschäftigen. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  System  von  zwei  simultanen  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

dx  ^  dy dz 

X  "   Y  ^~Z 

*)  Anstelle  der  einzelnen  Abhandlungen  Ton  Euler  aus  früheren  Jahren 
nennen  wir  das  Werk:  Euler,  InstituHones  calculi  integralis,  3.  Bd.  Petersburg 
1770  (2.  Aufl.  Petersburg  1793). 
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und  der  linearen  homogenen  partiellen  Differentialgleichung  mit  drei  unabhängigen 
Veränderlichen 

ex   '       cy  cz 

wurde,  wenn  wir  nicht  irren,  schon  yon  Euler  erkannt.  Dagegen  rührt  die  all- 
gemeine Theorie  der  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  und  die  Theorie 
der  Systeme  von  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
▼on  Lagrange  her. 

Lagrange  betrachtete  1779*)  die  allgemeine  Zitieore,  aber  nicht  homogene  Lagrange. 
partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  n  unabhängigen  Vexänderlichen 

(36)        Xi(a:j ...  a:„,£r)^+  •  •  •  +  XJ^x^  •  ■ .  .r^,  «^)  ^  =  ^{z,  x^  •  •  -ä^) 

und  fährte  ihre  Integration  zurück  auf  die  Integration  des  Systems  von  simultanen 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen: 

^^1  ^^n       dz 

Er  führte  aber  1785  auch**)  die  Integration  dieses  Systems  auf  die  Integration 
der  linearen  IwmogefiMn  Gleichung: 

dx^ 

zurück.  Setzen  wir  insbesondere  voraus ,  dass  hierin  Z  ^  0  und  Xj ,  X^. . .  X^  frei 
Yon  z  seien,  so  werden  die  Gleichungen  (88)  und  (S6),  abgesehen  von  der  Be- 
zeichnung der  unbekannten  Function,  mit  einander  identisch. 

Die  völlige  Äquivalenz  des  Integrationsproblems  eines  Systems  (37)  von  simul- 
tanen gewöhnlichen  Differentialgleichungen  mit  dem  Integrationsproblem  der  linearen 
homogenen  Gleichung  (38)  ist  somit  als  Specialfall  in  Lagrange's  allgemeiner 
Theorie  enthalten.  Es  erscheint  uns  daher  unerfindlich,  was  Jacobi  wesentlich 
Neues  in  dieser  Hinsicht  sollte  geleistet  haben,  wenn  sich  auch  Jacobi  nach 
anderer  Richtung  hin  die  grössten  Verdienste  um  die  Theorie  der  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  beliebig  vielen  Veränderlichen  erworben 
hat;  wir  erinnern  insbesondere  an  die  Multiplicatortheorie ,  die  Theorie  der 
Functionaldeterminanten  und  die  Jacobi'sche  Identität. 

Bei  unserer  Darstellung  von  Lagrange's  Theorie  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen  in  §  1  dieses  Kap.  haben  wir  die  unabhängigen  Veränder- 
lichen  x^,  x^  .  .  .  x^    als  Punktcoordinaten  in  einem  Räume  von  n  Dimensionen  ©eutg.  im 
gedeutet,    sodass    alsdann    das    System    von    w  —  1    simultanen    gewöhnlichen  ^^  ^°^ 
Differentialgleichungen 

dxi  dx^  __  _  ^^n 

jedem  Punkte  (x^  .  .  .  x^  eine  Fortschreitungsrichtung,  also  ein  Linienelement 
(Xj,  .  .  .  a;„,  dx^  :    " '  :  dxj   zuordnet.    Die  somit  bestimmten  oo"  Linienelemente 


^     ^  ^  cx.    ^  '      *•  dx,   '       dz 


(39) 


*)  Lagrange,  Sur  differentes  qtiestions  d'analyse  relatives  ä  la  thiorie  des 
intigrdUs  particulieres.  Nouv.  M^m.  de  l'Acad.  de  Berlin,  1779.  Siehe  auch  Oeuvres, 
4.  Bd.,  S.  685.     (Insbes.  S.  624.) 

**)  Lagrange,  Mdihode  geniraie  paw  inUgrer  les  equaUons  aux  differences 
partielles  du  premier  ordre,  lorsque  ces  differences  ne  sont  om«  Uneaires.  Nouv. 
Mem.  de  TAcad.  de  Berlin,  1785,    Siehe  auch  Oeuvres,  5.  Bd.,  S.  543. 
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im  n-dimensionaleii  Räume  lassen  sich  in  oo"'~^  Cuiren  yon  je  oo'  Elementai 
zusammenbissen,  und  diese  Gurren  sind  die  Integralcurven.  Es  braucht  kaon 
bemerkt  zu  werden,  dass  bei  Lagrange  diese  geometrische  Deutung  nicht  vor- 
kommt.  Wie  nützlich  sie  aber  ist,  möge  an  folgendem  Beispiel  erläutert  werden: 
Anwendg.  Jacobi  behandelte  1827*)  unter  anderem  die  Frage,  bei  vorgelegtem  System 

Deutg"  (39)  ein  solches  System  von  r  «  n)  Gleichungen  in  x^  .  .  .  x^  aufzustellen,  das 
die  Gleichungen  (39)  erfüllt.  Diese  Frage  lässt  sich  nun  in  der  Sprache  der 
Mannigfaltigkeitslehre  im  Baume  (x^  .  .  .  xj  so  formulieren:  Es  sollen  alle 
diejenigen  (n  —  r)-dimensionalen  Punkt -Mannigfaltigkeiten  bestimmt  werden,  die 
in  jedem  Punkte  das  Linienelement  enthalten,  das  dem  Punkte  durch  das  System 
(39;  zugeordnet  wird.  Fassen  wir  eine  solche  (n  —  r)-fach  ausgedehnte  Mannig- 
faltigkeit als  einen  Baum  auf,  so  erkennen  wir,  dass  sich  die  den  oo"~''  Punkten 
dieses  Baumes  vermöge  (89)  zugeordneten  Linienelemente  zu  oo""'"'"^  Curven 
zusammenfassen  lassen,   und  diese  Curven  gehören  im  Baume  {x^  •  -  .  acj  mit  zu 

den  oo"'~^  Integralcurven  des  Systems  (39).  Die  gesuchten  Mannigfaltigkeiten 
werden  daher  von  oo"""'*""^  Litegralcurven  des  Systems  (89)  erzeugt.     Sind 

u^  =  Const.,  -  •  -  u^_i  ==  Const. 

die  Gleichungen  der  oo*~"^  Integralcurven  von  (39),  so  wird  also  die  fragliche 
Mannigfaltigkeit  dargestellt  durch  r  Gleichungen  von  der  Form: 

(40)  /V(t*i  •  •  ■  «H_i)  -  0,  . . .  /;(!*! . . .  i*^_,)  =  0. 

Umgekehrt  leuchtet  ein,  dass  r  von  einander  unabhängige  Gleichungen  von  dieser 
Form  stets  eine  der  Mannigfaltigkeiten  darstellen,  die  oo"~'"~^  Integralcurren 
des  Systems  (39)  enthalten.  Die  Frage  von  Jacobi  fuhrt  daher  auf  die  Glei- 
chungen (40).  Zu  demselben  Ergebnis  kommt  Jacobi  durch  ein  analytische^ 
Verfahren,  das,  so  elegant  es  auch  sein  mag,  doch  weniger  durchsichtig  ist  als 
die  soeben  angestellte  begriffliche  Überlegung. 

Wir  kommen  auf  die  Benutzung  begrifflicher  Betrachtungen  in  höheren 
Bäumen  für  die  Theorie  der  Differentialgleichungen  nachher  ausführlicher  zurück. 

Das  soeben  entwickelte,  von  Jacobi  herrührende  Ergebnis  steht,  wie  wir 
hier  nebenbei  bemerken,  in  genauem  Zusammenhang  mit  einem  Satze  der  Lie- 
schen Gruppentheorie,  ohne  sich  aber  damit  völlig  zu  decken.  Dieser  Satz  sagt 
aus,  dass  alle  Mannigfaltigkeiten,  die  bei  allen  Transformationen  einer  ein- 
gliedrigen Gruppe  mit  der  infinitesimalen  Transformation 

-^  äi:  +  ^  ä^  +  •  ■ '  +  ^»  äS; 

invariant  bleiben,  von  Bähncurven  erzeugt  werden,  wenn  nicht  alle  ihre  Punkte 
in  Buhe  bleiben.    (Vgl.  §  3  des  4.  Kap.,  S.  108,  109.) 

▲Uff.  part.  Wir  wenden  uns   jetzt  zur  Skizzierung   der   geschichtlichen  Entwickelung« 

^ifa°     soweit  sie  sich  auf  nicht  lineare  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  be- 
zieht.   Die  allgemeine  Theorie  dieser  Differentialgleichungen  rührt  von  Lagrange 
Lagrange,  her,  ZU  dessen  schönsten  Leistungen  sie  gehört.    In  seiner  ersten  Arbeit  hierüber 

•)  Jacobi,  Über  die  Intearation  der  partiellen  Differentialgleid^unaen  erster 
fh'dnung.  Grelles  Journal  2.  Bd.  (1827),  S.  317,  insbes.  S.  821.  Siehe  auch: 
Diluddationes  de  aequationum  differentialium  v^ügwrium  systematia  eammque  con- 
nexione  cum  aequaJtionihus  differentialtbfAS  partialihus  linearibus  primi  ordinis. 
Grelles  Journal  23.  Bd.  (1842),  S.  1.    Gesammelte  Werke,  4.  Bd.  S.  1  und  148. 
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aus  dem  Jahre  1772  *)  betrachtete  er  eine  allgemeine  partielle  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  mit  zwei  unabhängigen  Veränderlichen  x,  y  und  einer  abhängigen 
Veränderlichen  z.  Er  dachte  sich  durch  die  partielle  Differentialgleichung  die 
Grösse  q  bestinmit  als  Function  von  x^  y^  z,  p: 

(41)  q  -  Q{x,  y,  z,p)^0 

und  suchte  p  derart  als  Function  P  von  x,  y,  z  zu  bestimmen,  dass  die  beiden 
Gleichungen 

q  —  C(^»  y,  «,  2>)  =  0,        jo  -  P(aj,  y,z)^0 

oo*  gemeinsame  Integralflächen  haben,  oder,  wie  er  es  analytisch  aussprach, 
dass  der  Ausdruck 

dz  —  pdx  '-  qdy 

nach  Multiplication  mit  einem  geeigneten  Factor  M{x^yy  z)  ein  vollständiges 
Differential  dN  wird.    Zunächst  muss 

«     ^  Mj       -—  =  —  Mp,       -5—  =  —  Mq 
cz  ex  ^^       dy  ^ 

sein,  woraus  die  Integrabilitätsbedingungen  . 

dx  dz    ^        dy  dz   ^         cy  dx 

hervorgehen.  Setzt  man  in  die  letzte  dieser  drei  Gleichungen  die  Werte  von 
-^ —  und   p —   aus  den  beiden  ersten  ein,  so  kommt: 

Hierin  ist  q  die  gegebene  Function  Q  von  x,  y,  z,  p,  sodass  die  Gleichung  aus- 
fährlich  geschrieben  so  lautet: 

(42-)        -c,j-|  +  |-^  +  (e-pe,)^f-«,-i.«,  =  o. 

Lagrange  zeigte,  dass,  sobald  eine  solche  Lösung  p=^P  dieser  2tn«aren  partieUen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  gefunden  ist,  die  eine  willkürliche  Con- 
stante  a  enthält,  durch  Integration  der  beiden  Gleichungen 

q—  Q{x^y,^,p)  =  o,       p  — P(x,  y,  2;,  a)  =  o, 

die  ja  -.5—  und  ^      als  Functionen   von   x.  y,  z   ergeben,   eine   Schar  von  00* 
"     dx  cy  y  i^i  o         j 

Integralflächen    der   vorgelegten  partiellen   Differentialgleichung   erster   Ordnung 

(41)  gefunden  wird.     Alsdann  zeigte  er,  wie  man  durch  Variation  der  Constanten, 

also  dadurch,  dass  man  die  Constante  a  durch  eine  passende  Function  ersetzt, 

aus  der  so  erhaltenen  vollständigen  Lösung  eine  allgemeine  Lösung  der  partiellen  voii«t.  u. 

Differentialgleichung  (41)  ableiten  kann.  ^ig-  i^öag. 

Hiermit  hatte  also  Lagrange  das  Integrationsproblem  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnung  auf  das  Integrationsproblem  der  linearen  par- 
tiellen Differentialgleichung  (42')  zurückgeführt.     Verbindet  man   dies  Ergebnis 
mit  seiner  oben  erwähnten  Reduction  der  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  Beduction 
auf  Systeme  von  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen,  so  erkennt  man,   •«'  8^^- 
dass  Lagrange   zu   dem  Ergebnis  gelangt  war,   beliebige  partielle  Differefttial-      ^^^^^' 

•)  Lagrange,  Sur  V Integration  des  equcUions  ä  diiferences  partielles  du 
pretnier  ordre ,  M6m,  de  TAcad.  de  Berlin,  1772.  Siehe  auch  Oeuvres,  3.  Bd., 
S.  549. 
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gleichimgen  erster  Ordnung  in  x^  y,  e  auf  Systeme  von  simuUanen  getD&wiiidien 
Differentialgleichungen  zurückzuführen.  Wenn  sich  auch  bei  Lag  ränge  diese 
letztere  Schlussfolgerung  in  seinen  Arbeiten  nicht  ausdrücklich  findet,  so  geht 
sie  doch  aus  seinen  Theorien  aus  den  Jahren  1772  bis  1785  unmittelbar 
hervor  *). 

Dem  steht  nun  gegenüber,  dass  Lagrange  selbst  in  seiner  firüher  erwähnt«n 
Abhandlung  aus  dem  Jahre  1785  an  einer  Stelle**),  an  der  er  sich  mit  Trajectorien 
einer  Flächenschar  beschäftigte,  wobei  er  auf  eine  partielle  Differentialgleichuiig 
erster  Ordnung  geführt  wurde,  die  Bemerkung  machte,  dass  es  unmöglich  wäre, 
diese  Differentialgleichung  durch  eine  der  bis  dahin  bekannten  Methoden  zu 
Charpit.  integrieren.  Ferner  behauptete  Lacroix  1798***),  dass  Charpit  im  Jahre  17S4 
in  einer  bei  der  Pariser  Academie  eingereichten  Abhandlung,  die  aber  nicht  ge- 
druckt wurde,  die  Reduction  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen  geleistet  habe,  und  gab  1814  ein  K«ferat 
über  diese  Abhandlung.  Schon  Jacobif)  fand  diese  Behauptung  Ton  Lacroix 
auffallend  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  die  Arbeit  Charpit's  veröffentlicht 
werden  möchte.  Dieser  Aufforderung  ist  aber  nie  Folge  geleistet  worden.  Ee  ist 
also  unmöglich,  die  Richtigkeit  der  Behauptung  Lacroix'  zu  bestätigen.  Selbst 
wenn  sie  in  Ordnung  ist,  erscheint  uns  das  Verdienst  Charpit' s  gegenüber  dea 
oben  auseinandergesetzten  Ergebnissen  Lagrange's  verschwindend.  Wir  glanben, 
dasR  die  vorhin  erwähnte  allerdings  auffallende  Bemerkung  von  Lagrange  selbst 
darin  ihre  Erklärung  findet,  dass  Lagrange  bei  der  Besprechung  jenes  Beispiels 
momentan  an  seine  eigene  allgemeine  Theorie  nicht  gedacht  hat. 

Wir  müssen  noch  erwähnen,  dass  Lagrange  seine  Theorie  der  vollständigen 
Lösungen  sofort  auch  auf  den  Fall  beliebig  vieler  Veränderlicher  ausgedehnt  bat. 

Monge.  Lagrange  benutzte  die  Sprache  der  Analysis,  während  Monge  tt)  die  von 

Lagrange  gegebene  Ableitung  der  allgemeinen  Lösung  aus  einer  vollständigen 
Lösung  in  der  Sprache  der  Geometrie  als  eine  Umhüllungstheorie  darstellte.   Aach 
^^riiä**'  ^"^'^  Monge  den  Begriff:  Charakteristik  ein. 

Elementar-  Der  Begriff:    JfJlementorkegel  kommt  bei  Lagrange  und  Monge  wohl  vor, 

^•8®^-     aber  nur  ganz  gelegentlich.    Insbesondere  wird  er  nicht  als  Ausgangsbegriff  benutzt 

und  als  solcher  systematisch  verwendet.    Dies  geschah  vielmehr  erst  1857  durch 

Bonnet.    Bonnetftt))  dessen  Arbeiten  nicht  hinlängliche  Beachtung  gefunden  zu  haben 

scheinen.    In  bezug  auf  den  Elementarkegel  hatte  Lie  1872  *t)  die  Bemerkung 

*)  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  eine  frühere  Fussnote,  die  auf 
S.  265,  zu  berichtigen.  In  der  That  hat  Lagrange  die  allgemeine  Differential- 
gleichung von  der  Form 

schon  1774  integriert.  (Vgl.  Oeuvres  4.  Bd.,  S.  634.)  Später,  in  seinen  Le^m 
sur  Je  calcul  des  fonctions  analytiques  (Oeuvres  10.  Bd.,  S.  348)  citiert  er  selbst 
Monge  in  bezug  auf  die  Erzeugung  und  analytische  Darstellung  der  Integral- 
flächen. 

•♦)  Lagrange,    a.  a.  0.  S.  660. 

***)  Lacroix,  Traite  du  calcul  differentiel  et  du  calciü  integral.  2.  Bd. 
Paris  1798,  S.  496.     Zweite  Aufl.    Paris  1814,  S.  648. 

t)  Jacobi,  Dilucidation^s  etc.    in  d.  Gesamm.  Werken    4.  Bd.,  S.  161. 

tt)  Statt  der  einzelnen  Abhandlungen  von  Monge,  die  fast  gleichzeitig  mit 

den  Arbeiten  von  Lagrange  erschienen,  nennen  wir  das  Werk:   Monge,  Äp^i- 

cation  de  Vanalyse  ä  la  gSometrie,    Fünfte  Auflage  Paris  1860,  hier  insbes.  S.  421. 

ttt)  Bonnet,  Sur  un  theareme  de  Jacobi  relatif  ä  Tintegration  des  eqwi^ß'^ 

avkx  differences  paftidles  du  premier  ordre,  Comptes  Rendus  46.  Bd.,  1867,  S.  681. 

•t)  Li«,  Öl>e^r  Complexe,  insbesondere  Linien-  und  Kugekomplexe,  mt  An- 
wendung auf  die  Theorie  partieller  Differentialgleichungen.  Math.  Anio.  6.  Bd. 
(1872),  S.  162. 
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gemacht:  ,,Eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  x,  y,  z  ist 
nach  Monge  mit  dem  Problem  äquiTalent,  die  allgemeine  Fläche  zu  finden,  die 
in  allen  ihren  Punkten  einen  dem  betreffenden  Punkte  nach  einem  beliebigen 
Gesetze  zugeordneten  Kegel  berührt."  Diese  starke  Heryorhebung  von  Monge 
veranlasste  1877  eine  Beclamation  durch  P.  du  Bois-Reymond,  der  in  den  Jahren 
1 864  und  1865  Untersuchungen  über  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
veröffentlicht  hatte  *). 

Indem  wir  von  dieser  Beclamation  einen  Teil,  dessen  Hinfälligkeit  nach 
unserer  Ansicht  auf  der  Hand  liegt,  übergehen,  geben  wir  die  folgenden  Be- 
merkimgen  du  Bois-Beymond's  wieder:  „Mir  ist  allerdings  ebenfalls  bei 
Monge  und  auch  bei  Lagrange  eine  Stelle  aufgestossen,  wo  diese  Autoren 
bemerken,  dass  der  Gleichung  F{x,  y,  «,  p,  ?)  =  0  ein  gewisser  Kegel  entspricht, 
was  übrigens  auch  nahe  liegt.  Es  folgt  aber  bei  den  genannten  Autoren  auf 
diese  Bemerkung  ein  Weiteres  nicht,  und  insbesondere  Monge  macht  von  ihr 
keinen  Gebrauch  in  seiner  Theorie  der  Charakteristiken"**).  Aber,  wie  oben 
gesagt  wurde,  hat  Bonnet  sieben  Jahre  früher  als  du  Bois-Beymond  den 
Begriff:  Elementarkegel  als  Grundlage  der  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  eingeführt. 

Selbstverständlich  berücksichtigten  wir  in  dieser  kurzen  geschichtlichen  Über- 
sicht nur  die  wichtigeren  Arbeiten  über  die  Theorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung.  Absichtlich  haben  wir  hierbei  die  Arbeiten  von 
Cauchy,  die  von  hervorragender  Bedeutung  sind,  bei  Seite  gelassen.  Wir  Cauchy. 
werden  diese  Arbeiten  im  nächsten  Kapitel  zu  besprechen  passende  Gelegenheit 
haben. 

Bei   unserer   Darstellung   der  Theorie   der   linearen   partiellen   Differential- 
gleichungen (vgl.  §  1  sowie  S.  516)  benutzten  wir  schon  den  Begriff:    Baum  van  b^^uq  ^on 
n  Dimensionen  sowie  die  damit  in  Zusammenhang  stehenden  Mannigfaltigkeits-  n  Dimens. 
begriffe.     Es    erscheint   uns    hier    angebracht,    zu   tmseren   geschichtlichen   Be- 
merknngen  über  den  Raum  von  n  Dimensionen  in  §  2  des  7.  Kap.,  S.  274,  275, 
noch  einige  Zusätze  zu  machen. 

Wie  wir  schon  damals  sagten,  sind  wir  der  Ansicht,  dass  zuerst  Grass- Grasainanii. 
mann  (1844)  den  Begriff:  n-dimensionaler  Raum  explicite  eingeführt  und  ent- 
wickelt hat.  Wir  betonen  dies  hier  nochmals,  weil  wir  sehen,  dass  Forsyth  in 
seiner  kürzlich  erschienenen  inhaltreichen  Biographie***)  von  Cayley  diesen  so  Cayiey. 
hervorragenden  Mathematiker  als  den  Begründer  der  Theorie  des  n-dimensionalen 
Raumes  bezeichnet.  Forsyth  stützt  diese  Ansicht  in  erster  Linie  auf  eine  Ab- 
handlung von  Cayley,  die  im  Jahre  1845  erschien  und  den  Titel  hat:  ,yChapters 
in  the  analytical  geometry  of  («)  dimensions^^  t)-  ^^  dieser  Arbeit,  die  wir  firüher 
nicht  berücksichtigt  hatten,  weil  sie  uns  damals  unbekannt  war,  giebt  Cayley 
einige  analytische  Entwickelungen  für  n  Veränderliche,  die  für  n  =  3  bekannte 
Sätze  über  Flächen  zweiten  Grades  liefern.  Wenn  wir  auch  nur  im  Titel  und 
in  der  Schlussbemerkung  dieser  Arbeit  den  Begriff:  n-dimensionaler  Raum  aus- 
drücklich finden,  so  erkennen  wir  doch  gern  an,  dass  Cayley  unabhängig  von 


•)  P.  duBois-Reymond,  Beiträge  zw  Interpretatian  der  partielleti  Diffe- 
rentialgleichungen mit  drei  Varic^eln.  Erstes  (einziges)  Heft,  Leipzig  1864.  Femer: 
Hauptlehrsätze  der  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
mit  drei  Veränderlichen,  Crelle's  Journal  64.  Bd.  (1866),  S.  271. 

*•)  P.  duBois-Reymond,    Note  über  die   Integration  totaler  Differential- 
gleichungen, Math.  Ann.  12.  Bd.  (1877),  S.  130. 

*♦•)  In  Bd.  7  der   Collected  mathematical  papers  of  Cayley,   Cambridge  1895, 

s.  xxxin. 

t)  Cambridge  Math.  Joum.  4.  Bd.  (1846),  S.  119.  Siehe  auch  Collected 
Papers,  1.  Bd.  S.  55. 
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Grassmann  die  Idee  eines  n-dimensionalen  Raumes  angeregt  hat.     Da  diese 
Arbeit  jedoch  später  als  Grassmann's  Ansdehnungslehre  datiert,  so  müssen  wir 
die  Priorität  Grassmann'a  aufrecht  erhalten. 
Caacby.  Im  Jahre  1847  betonte  Cauchy  in  einer  kurzen  Note*),  dass  der  Begriff: 

M-dimensionaler  Raum   bei  vielen   analytischen  Untersuchungen,   namentlich  in 
der  Zahlentheorie,  förderlich  sei. 
Rieman«.  In  Riemann's  berühmter  Rede   „tffcer  du  Hypothesen,  welche  der  Geometrie 

zu  Grwnde  liegen^^**)  ist  der  n-dimensionale  Raum  das  Fundament  der  Betrachtungen. 
Wir  führen  aus  dieser  leider  unklar  abgefassten  Rede  eine  bemerkenswerte  Stelle 
aus  dem  ersten  Paragraphen  an,  dessen  Überschrift  ist:  „Begriff  einer  ti-fach 
ausgedehnten  Grösse*^  Diese  Stelle  lautet  so :  „Die  Untersuchungen  . . .  bilden 
einen  allgemeinen  von  Massbestimmungen  unabhängigen  Teil  der  Grössenlehre, 
wo  die  Grössen  nicht  als  unabhängig  Ton  der  Lage  existierend  und  nicht  als 
durch  eine  Einheit  ausdrückbar,  sondern  als  Gebiete  in  einer  Mannigfaltigkeit 
betrachtet  werden.  Solche  Untersuchungen  sind  für  mehrere  Teile  der  Mathe- 
matik ,  namentlich  für  die  Behandlung  der  mehrwertigen  analytischen  Functionen 
ein  Bedürfnis  geworden,  und  der  Mangel  derselben  ist  wohl  eine  Hauptursache, 
dass  der  berühmte  Ab  eT  sehe  Satz  und  die  Leistungen  Ton  Lagrange,  Pf  äff 
und  Jacobi  für  die  allgemeine  Theorie  der  Differentialgleichungen  so  lange  un- 
fruchtbar geblieben  sind.*' 

Wir  glauben  diese  Stelle,  insofern  sie  sich  auf  Differentialgleichungen  be- 
zieht, dahin  deuten  zu  sollen,  dass  Riemann  geahnt  hat,  dass  die  Einfahrung 
des  Begriffes:  n-dimensionaler  Raum  in  die  Theorie  der  Differentialgleichungen 
diese  Lehre  fördern  würde.    Doch  giebt  Riemann  keine  Anwendungen  hierron. 

Die  allerdings  leicht  zu  übersehenden  Andeutungen  Cauchy 's  und  Rie- 
mann's  blieben,  wie  es  scheint,  unbeachtet.  Lipschitz  und  Christoffel, 
die  Riemann's  nur  skizzierte  Untersuchungen  über  die  Grundlagen  der  Geometrie 
teilweise  reconstruierten,  haben  in  ihren  Arbeiten  aus  den  Jahren  1869—7S 
Mannigfaltigkeitsbetrachtungen  für  die  Theorie  der  partiellen  Differentialglei- 
chungen als  Forschungsmittel  nicht  angewandt. 

Grassmann  beschäftigte  sich  in  seiner  zweiten  Äusdehnungslehre^**)  aas 
dem  Jahre  1862  zum  Schlüsse  auch  mit  der  Theorie  der  Differentialgleichungen. 
Diese  Untersuchungen,  die  zum  ersten  Mal  die  richtigen  Eriterien  für  die  Heda- 
cibilität  eines  gegebenen  Pfaff'schen  Ausdruckes  auf  eine  gegebene  Normalfonn 
lieferten,  haben  aber,  obgleich  Grassmann  sonst  den  n-dimensionalen  Baum 
einführte  und  auch  weitgehend  verwertete,  einen  rein  analytischen  Charakter. 
Ebensowenig  hat  Plücker,  dessen  wichtige  Beiträge  zur  Theorie  des  n-dimen- 
sionalen Raumes  wir  schon  so  oft  hervorgehoben  haben,  Mannigfaltigkeits- 
betrachtungen auf  die  Theorie  der  Differentialgleichungen  angewandt. 

Verwertg.  Wir  glauben  daher  im  Rechte  zu  sein,  wenn  wir  behaupten,  dass  Lie  zuerst 

*i«hre°fttr*  <^i6  Begriffe  der  Mannigfaltigkeitslehre  für  die  Theorie  der  partiellen  Differential- 
DifFgin.  gleichungen  verwertet  hat.  Schon  in  seinen  ersten  Arbeiten  aus  den  Jahren 
1870  und  1871  wurde  die  Plücker*sche  Liniengeometrie  systematisch  für  die  Lehre 
von  den  Differentialgleichungen  nutzbar  gemacht,  ebenso  die  von  ihm  geschaffene 
Kugdgeometrie.  Dabei  ergab  es  sich,  dass  es  zweckmässig  ist,  bei  Untersuchungen 
über  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  x,  y,  z  nicht  den  Punkt 

*)  Cauchy,  Memoire  atir  les  lieux  analytiques.    Comptes  Rendus  24.  Bd. 
11847),  S.  885. 

•♦)  Gehalten  1854,  zuerst  gedruckt  im  13.  Bd.  der  Abh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu 
Göttingen.    Siehe  auch  Gesammelte  Werke,  2.  Aufl.,  S.  272,  insbes.  S.  274. 

••*)  Grassmann,  Die  Ausdehnungslehre,  vollständig  und  in  strenger  Form 
bearbeitet.    Berlin,  1862. 
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(x,  y^  js),  sondern  das  FtächenelemetU  {x,  y^  z^  p,  q)  bez.  das  Linienelement 
(x^  y^  z,  dx  :  dy  :  dz)  als  das  grundlegende  Element  zu  benutzen.  In  dieser 
Weise  entstand  die  Geometrie  der  Flächenelemente  und  die  Geometrie  der  Linien- 
elemenie.  Besonders  zweckmässig  zeigte  sich  dieser  Standpunkt  in  der  Theorie 
der  Berührungstransformationen.  In  den  Lie 'sehen  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1871  *) 
werden  merkwürdige,  wenn  auch  bis  jetzt  wenig  beachtete  metrische  Unter- 
suchungen im  n-dimensionalen  Baum  angestellt,  und  dabei  .werden  die  Mannig- 
faltigkeitsbegriffe gelegentlich  für  die  Theorie  der  Differentialgleichungen  ver- 
wertet. Im  Jahre  1872  erschienen  seine  ersten  Untersuchungen  über  die  allgemeifie 
Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  sowie  Andeutungen  hinsichtlich  der 
partiellen  Differentialgleichungen  höherer  Ordnung.  In  allen  diesen  Untersuchungen 
aber  bildet  die  MannigfalHgkeitslehre  die  Grundlage,  ebenso  in  Lie's  ausgedehnten 
Untersuchungen  öfter  Transformationsgruppen  und  Differentialinvarianten. 


Kapitel   12. 

Die  Tlieorie  der  partiellen  Differentialgleiehnngen  als  Teil  der  Geometrie 

der  FlSehenelemente. 

Im  vorigen  Kapitel  gaben  wir  die  Lagrange'sche  Tlieorie  der 
partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  ihren  Hauptzügen 
wieder.  Dabei  legten  wir  Monge*8  geometrisclie  und  zugleich  begriffliche 
Deutung  zu  Grunde.  Ausserdem  benutzten  wir  conseqttent  den  Begriff: 
FTächenelementf  aber,  wie  wir  hervorhoben,  nur  zu  rein  formellen 
Zwecken,  nämlich  zur  Erleichterung  des  sprachlichen  Ausdruckes. 

Jetzt  wollen  wir  einen  weiteren  Schritt  von  principieller  Bedeutung 
thun:  Wir  wollen  die  Integrationstheorie  der  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  von  einem  neuen  und  allgemeineren  Stand- 
punkt aus  auffassen,  sie  nämlich  als  einen  Teü  der  Geometrie  der  Fläehenr 
demente  darstellen.  Hierdurch  gelangen  wir  zu  einem  Integrationsproblem, 
in  dem  das  alte  Problem  als  ein  specieUer,  allerdings  besonders  wichtiger 
Teil  enthalten  ist. 

Dabei  führen  wir  —  wie  früher  analog  in  der  Ebene  —  den  Begriff: 
Elementverein  für  besondere  Scharen  von  Flächenelementen  ein.  Dieser 
Begriff  umfasst  die  Begriffe:  Fläche,  Curve  und  Punkt,  aber  auch 
noch  die  Begriffe:  Elementstreifen  und  Elementarkegel  als  Special- 
falle. In  der  Geometrie  der  Flächenelemente  ist,  wie  wir  schon  öfters 
hervorhoben,  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F(^>  y,  ^,  i>, «)  =  0 

als  Definitionsgleichung  einer  Schar  von  oo^  Flächenelementen   zu  be- 
trachten,  und  das  Integrationsproblem   kommt   dann  auf  das  Problem 

♦)   Götting.  Nachr.,  Mai  u.  Nov.  1871. 
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hinaus^  alle  Elementvereine  zu  bestimmen^  die  in  dieser  Schar  ent 
halten  sind. 

In  dieser  Weise  und  indem  wir  überhaupt  alle  Sätze  als  Sätze 
über  Elemente  und  Elementvereine  auffassen^  gelingt  es  uns,  allen 
hierhergehörigen  Theorien  eine  Allgemeingültigkeit  und  Einfachheit  zu 
geben,  die  vor  dem  Jahre  1871  unbekannt  war. 

Ganz  besonders  gilt  dies  von  Cauchy's  Existenzbeteeis  für  die 
Integralfiächen  analytischer  Gleichungen  F=  0,  den  wir  hier  erbringen 
werden. 

Ferner  werden  wir  durch  Einführung  des  allgemeinen  InvoUnHons- 
begriffes  und  seine  Deutung  ältere  Theorien  übersichtlicher  und  all- 
gemeiner darstellen  können. 

Schliesslich  wird  uns  die  Transformationstheorie  der  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  soweit  sie  sich  auf  PmJä- 
transformationen  bezieht,  kurz  beschäftigen*). 

§  1.  Vereine  von  Fläohenelementen.  Neue  Formulierung  des  Inte- 
grationsprobleniB  einer  partiellen  Differentialgleiohiing  erster  Ordnung. 

Es  giebt  im  Räume  oc^  Flächenelemente,  denn  ein  Flächenelement 
ist  durch  die  Angabe  der  drei  Coordinaten  x,  y,  z  seines  Punktes  und 
der  beiden  Bestimmungsstücke  p,  q  der  Stellung  seiner  Ebene  toU 
ständig  bestinunt.  Die  Geometrie  der  Flächeneleraente  ist  somit  die 
Geometrie  einer  Mannigfaltigkeit  (x,  y,  Zy  p,  q)  von  fünf  Dimensionen. 

Zwei  Flächenelemente  heissen  unendlich  benachbart,  wenn  die 
Coordinaten  des  einen  unendlich  wenig  von  den  entsprechenden  Coordi 
naten  des  anderen  verschieden  sind.  So  sind  allgemein  (ic,  y,  * ,  1?,  4) 
und  (x  +  dXf  y  -{-  dy,  z  -{-  dZy  p  -^  dp,  q  +  dq)  zwei  unendlich  be 
nachbarte  Flächenelemente.  Die  Punkte  der  beiden  Elemente  sind 
'^  ebenso  wie  ihre  Ebenen  unendlich  wenig  von  einander  verschieden. 

Eine  besondere  Beziehung  zwischen  zwei  unendlich  benachbarten 

Flächenelementen  ist  die  der  vereinigten  Lage.     Wir  definieren  sie  zn- 

nächst  analytisch: 

^FUchS"*  "^^^^  Flächenelement  {x,  y,  z,  p,  q)  liegt  mit  eitiefn  utiendlich  benach- 

eiemente.  bartett  Element  {x  +  dx,  y  +  dy,  z  -}-  dz,  p  ■•\-  dp,  q  +  dq)  verei^iigtj 

wenn  die  Pf  äff 'sehe  Gleichung: 

(1)  dz  —  pdx  —  g  dy  =  0 

besteht. 


*)  Lie,  Allgemeine  Theorie  partieller  Differentialgleichunaen  erster  Ordnung, 
Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania,  Nov.  1874,  S.  198.  Vgl.  auch  dieselben  Verhandlungen 
1871  u.  72,  sowie  Götting.  Nachr.,   Oct.  1872  und  Math.  Ann.,  9.  Bd.  (1875). 
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Diese  analytische  Definition  deckt  sich  mit  einer  geometrischen 
Definition  der  vereinigten  Lage:  Wenn  nämlich  die  Bedingung  (1) 
erfüllt  ist,  so  liegt  der  Punkt  (x  +  dx^  y  -{-  dy^  jgf  +  dz)  des  zweiten 
Elementes  in  der  Ebene  des  ersten,  denn  die  Ebene  des.  ersten  Ele- 
mentes hat  in  den  laufenden  Punktcoordinaten  £;  9;  J  die  Crleichung 
il  —  z)  —  p(x  -x)  —  q{\)  —  y)  =  0, 

und  diese  Gleichung  wird  durch  i  =  X'\-dXj  ^  =  t/  +  rfy,  i  =  z-{-dz 
erftOlt,  sobald  die  Bedingung  (1)  besteht.  Wir  können  also  sagen: 
Ein  Flächenelement  liegt  mit  einem  unendlich  benachbarten  Element  ver- 
einigt j  wenn  der  Punkt  des  letzteren  ElemerUes  m  der  Ebene  des  ersteren 
Elementes  liegt  Dabei  sehen  wir  von  unendlich  kleinen  Grössen  höherer 
Ordnung  ab. 

Diese  Definition  der  vereinigten  Lage  ist  analog  der  in  §  1  des 
2.  Kap.,  S.  39,  gegebenen  Definition  für  den  FaU  von  Linienelementen 
in  der  Ebene.  Wie  dort  könnten  wir  auch  hier  in  mehr  eingehender 
Weise  diese  Definition  formulieren,  indem  wir  zuerst  von  einer  Schar 
von  Flächenelementen  ausgingen.  Wir  ziehen  es  aber  der  Kürze  halber 
vor,  hier  direct  die  Definition  der  vereinigten  Lage  von  zwei  Flächen- 
elementen an  die  Spitze  zu  stellen. 

Unter  den  Scharen  von  unendlich  vielen  Flächenelementen  richten 
wir  nunmehr  unser  Augenmerk  auf  die  Scharen  von  besonderer 
Beschaffenheit,  die  wir  wie  folgt  als  Elefnentvereine  definieren: 

Unter  einem  Verein  von  Flächenelenienten  verstehen  wir  eine  solcJie  verein  Ton 

Flächan- 

Schar  von  Flächenelefnenten,    in  der  jedes  einzd'ne  Element  mit   allen  eiementen. 
unendlich  benackbarten  Elementen  der  Schar  vereinigt  liegt. 

Wir  können  die  Definition  der  Elementvereine  natürlich  auch  rein 
analytisch  formulieren,  indem  wir  den  Begriff:  vereinigte  Lage  nicht 
explicite  benutzen  und  also  sagen: 

Eine  Schar  von  Flächenelementen  (x^  y,  z,  p,  g),  die  durch  r  Glei- 
chungen: 

(2)  0^{x,  y,  z,p,q)  =  0,  ••'  0.(^,  y,  Z,p,  g)  =  0     (r  <  5) 

bestimmt  wird,  heisst  ein  Elementverein ,  wenn  alle  Wertsysteme  x^  y,  z,Py  q 
und  dXf  dy,  dz,  dp,  dq,  die  neben  den  Gleichungen  (2)  die  durdi  totale 
Differentiation  hervorgehenden  Gleichungen 

(3)  dOi  =  0,  ••  dO.  =  0 

erfüllen,  zugleich  die  Bedingung 

(1)  dz — pdx  —  qdy  =  0 

befriedigen 
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Beispiele.  Es  leuchtet   fast  unmittelbar  geometrisch  ein^  dass  die  Elemente 

einer  Fläche  einen  Elementverein  bilden.  Gonstroiert  man  nämlich  in 
irgend  einem  regulären  Punkte  (o?,  y,  z)  der  Fläche  die  zugehörige 
Tangentenebene^  so  weiss  man^  dass  sie  alle  unendlich  benachbarten 
Punkte  der  Fläche  enthält,  sobald  man  von  unendlich  kleinen  Grössen 
von  höherer  als  erster  Ordnimg  absieht.  Es  ergiebt  sich  aber  auch 
sofort  analytisch:  Ist  ß  =  q>(Xj  y)  die  Gleichung  der  Fläche/  und  sind 
die  Bichtimgscosinus  ihrer  Tangentenebene  im  regulären  Punkte  (x^y^z) 
proportional  p,  q,  —  1,  so  erfüllen  x^  VjZ^p^q  die  drei  Gleichungen: 

z^tp{x,y),     p  =  q>:cj     q  =  g>y, 

die  aber  die  Gleichung  (1)  nach  sich  ziehen.  Die  durch  diese  drei 
Gleichungen  dargestellten  cx>*  Flächenelemente  (x,  y,  e,  Py  q)  bilden 
demnach  einen  Elementverein. 

Betrachten  wir  eine  Curve  im  Räume.  Sie  hat  in  jedem  Punkt 
<x^  Tangentialebenen  und  bestimmt  also  in  jedem  Punkte  cx>^  Flachen- 
elemente. Insgesamt  definiert  sie  somit  cx)*  Flächenelemente.  Offenbar 
bilden  sie  wieder  einen  Elementverein ,  wie  man  durch  ganz  ähnliche 
Betrachtungen  wie  bei  der  Fläche  erkennt. 

Ein  Punkt  endlich  definiert  auch  oo^  Flächenelemente,  nämlich 
alle  die,  deren  Punkte  mit  dem  gewählten  Punkte  zusammen&Ilen. 
Es  ist  klar,  dass  diese  cx>*  Elemente  ebenfalls  einen  Verein  bilden. 

Flächen,  Curven  und  Punkte  erscheinen  also  in  der  Geometrie 
der  Flächenelemente  als  Abarten  eines  gemeinsamen  Begriffes,  nämhch 
eines  Vereines  von  oo^  Flächenelementen.  Es  ist  aber  zu  bemerken, 
dass  mit  diesen  noch  nicht  alle  Vereine  von  Flächenelementen  erschöpft 
sind.  Denn  wenn  man  z.  B.  auf  einer  Fläche  alle  diejenigen  oo^  Flächen- 
elemente herausgreift,  deren  Punkte  eine  beliebige  Curve  auf  der  Fläche 
bilden,  so  erhellt,  dass  sie  ebenfalls  einen  Elementverein  bilden. 

Wir  stellen  uns  daher  jetzt  die  Aufgabe,  überhaupt  ciUe  Vereine 
von  Flächenelementen  zu  bestimmen. 


Zur  Bestimmen  die  r  von  einander  unabhängigen  Gleichungen 

Bestimmg. 

Ei.««t.  (2)        ^1  {x,  y,  s,P,q)'=0,  ••■  9r{x,  y,  z,  p,q)^0     (r  <  5) 

▼ereine. 

einen  Element  verein,  so  muss  es  möglich  sein,  aus  ihnen  mindestens 
eine  Gleichung  zwischen  x,  y,  z  allein  abzuleiten.  Diese  Behauptung 
ist  für  r  >  2  selbstverständlich,  denn  dann  müssen  sich  p  und  g,  so- 
weit sie  überhaupt  in  (2)  auftreten,  eliminieren  lassen.  Es  bleibt  also 
übrig,  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  für  r  =  2  und  r  =  1  zu 
beweisen. 
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Ist    r  =  2,    liegen    also    nur    zwei    von    einander    unabhängige 
Gleichungen 

(4)  0^{x,  y,  z,p,  q)  =  0,       0^(x,  y,  z,p,  q)  =  0 

vor,  sodass  es  sich  um  eine  Schar  von  oo*  Flächenelementen  handelt, 
so  müssen,  damit  die  Schar  einen  Verein  darstelle,  die  beiden  Glei- 
chungen (4)  zusammen  mit  den  Gleichungen: 

dx  *     öy      '^    ^      cz  *     cp     ^    *     cq      ^  ' 

^d.^+jfäy+-^d^-{-j^-dp+-jfdq  =  0 

die  Gleichung 

(1)  (h — pdx  —  qdy=^0 

nach  sich  ziehen.  Da  nun  die  drei  letzten  Gleichungen  linear  und 
homogen  in  den  Differentialen  sind,  so  ist  dies  nur  so  möglich,  dass 
für  alle  Wertsysteme  {Xj  y,  Zy  p,  q),  die  den  Gleichungen  (4)  genügen, 
eine  Gleichung  von  der  Form  besteht: 

dz  —  pdx  —  qdy  =^  Q d0^  +  6 d0^ , 

in  der  q  und  6  Functionen  von  rr,  y,  z,  p,  q  bedeuten,  führend 
dXy  dy,  dz,  dp,  dq  ganz  vs'illkürlich  sind,  q  und  6  sind  also  offenbar 
nicht  beide  gleich  Null  infolge  von  (4).  Vergleichen  vs^ir  die  Coeffi- 
cienten  von  dp  und  dq  auf  beiden  Seiten,  so  kommt 

Diese  beiden  Gleichungen  müssen  infolge  von  (4)  bestehen.  Da  aber 
Q  und  6  infolge  von  (4)  nicht  verschwinden,  so  muss  die  Functional- 
determinante 

dp      dq 

dp      dq 

sein  infolge  von  (4).    Dann  aber  sind  die  Gleichungen  (4)  hinsichtlich 
p  und  q  abhängig  von  einander.     Die  Elimination  dieser  Grössen  aus 
(4)  giebt  also  in  der  That  eine  Gleichung  zwischen  x,  y,  z  allein. 
Ist  endlich  r=  1,  liegt  also  nur  eine  Gleichung 

vor,  also  eine  Schar  von  oo^  Flächenelementen,  so  muss  wieder  eine 
Gleichung  von  der  Form 


0 
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dz — pdx  —  qdy  =  Qd0 
för  alle  Wertsysteme  (x^  y,  jj,  Py  q)  bestehen,  die  0  =  0  erf&llen, 
während  dx,  dy,  d0,  dp,  dq  ganz  willkürlich  sind.  Wiederum  ist  die 
Annahme  p  ==  0  infolge  von  0  =  0  von  vornherein  als  absurd  ab 
zuweisen.  Da  nun  links  in  der  letzten  Gleichung  dp  und  dq  gar  nicht 
auftreten,  so  folgt,  dass  O  frei  von  j)  und  q  sein  muss. 

Wir  werden   übrigens   nachher  erkennen,   dass   die  Falle   r  =  2 
und  r  =  1  überhaupt  keine  Elementvereine  liefern. 

Hiermit  ist  also  bewiesen,   dass  sich  aus  den  Gleichungen  eines 
Elementvereins  stets  mindestens   eine  Gleichung  in  x,  y,  z  allein  ab- 
leiten lasst. 
Ewter  Nehmen  wir  nunmehr  an,  es  bestehe  für  den  gesuchten  Element- 

verein  nur  eine  Gleichung  in  x,  y,  z  allein: 

Bei  passender  Wahl  des  Coordinatensystems  können  wir  immer  an- 
nehmen, dass  diese  Gleichung,  die  ja  alle  Punkte  einer  Fläche  dar- 
stellt, nach  z  auflösbar  sei,  also  die  Form  habe: 

Alsdann  sind  dx,  dy,  dz  an  die  Gleichung 

(5)  dz  —  ipxdx  —  ifydy  =  0 

gebunden,  während  die  übrigen  Gleichungen,  welche  die  Schar  der 
Flachenelemente  definieren,  durch  totale  DiflFerentiation  nur  solche 
Gleichungen  in  dx,  dy,  dz,  dp,  dq  geben,  aus  denen  sich  dp  und  dq 
nicht  eliminieren  lassen,  dx,  dy,  dz  sind  hier  also  nur  an  die  eine 
Gleichung  (5)  gebunden.     Die  Bedingung 

dz  —  pdx  -—  qdy  =  0 
für  die  vereinigte  Lage,   die  ja  auch  von  dp  und  dq   frei  ist,   moss 
also    für  alle  Elemente  der  gesuchten  Schar  mit  (5)  übereinstimmen, 
d.  h.  es  muss 

P  =  ^x,     q  =  <Pp 
sein.  Mithin  entMlt  das  Gleichungensystem,  das  den  gesuchten  Element- 
verein darstellt,  sicher  die  drei  Gleichungen  ^ 

(6)  ^  =  g>(^,y),    p  =  <Px,    q  =  g>9' 

Enthielte  es  nun  noch  weitere  Gleichungen,  so  würde  die  Substitution 
P  =  9x,  q  '='  ^y  weitere  Gleichungen  in  x,  y,  z  allein  liefern,  was 
nach  Voraussetzung  ausgeschlossen  ist.  Die  GleicJmngen  (6)  definieren 
Fläche,  immer  einen  Elementverein,  Er  besteht  aus  allen  cx)*  Elementen  der 
Fläche   z  =  tp{x,  y). 
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Nehmen  wir  jetzt  zweitens  an,  dass  sich  aus  den  Gleichungen  des  jf^p^i, 
gesuchten  Elementvereins  gerade  ztoei  von  einander  unabhängige  Glei- 
chungen in  o;,  y,  z  allein  ableiten  lassen.     Diese  beiden  Gleichungen: 

öi(^;  Vy  ^)  =  0,     (o^{x,  yySs)=^Q 
stellen  eine  CtMrve  dar,  und  bei  passender  Wahl  des  Coordinatensystems 
dürfen  wir  immer  annehmen,  dass  sie  nach  x  und  y  auflösbar  seien: 

Im  gegenwartigen  Falle  bestehen  zwischen  dx^  dy,  dz  nur  die  beiden 
Gleichungen: 

(7)  dx  =  X'dz,      dy  =  Tdz, 

wahrend  sich  aus  den  übrigen  Gleichungen  des  Vereins  durch  totale 
DifiPerentiation  keine  Gleichung  ableiten  lassen  darf,  die  frei  von  dp 
und  dq  ist.    Die  von  dp  und  dq  freie  Bedingung  der  vereinigten  Lage 

dz  —  pdx  —  g  dy  =  0 
kann    daher  nur   dann   erfüllt  sein,   wenn  sie   für  alle  Elemente   der 
Schar  aus  (7)  folgt,  d.  h.  wenn  für  alle  Elemente  der  Schar 

1  —  X\z)p—  Y\z)q  =  0 
ist.     Die  Gleichungen  des  gesuchten  Vereines  umfassen  daher  die  drei 
Gleichungen: 

(8)  x^X{g),    y=-T(z),    l-XXe)p-Y'(g)q^O. 
Treten  keine  weiteren  Gleichungen   hinzu,   so   ist  hiermit  ein   Verein 

von  Flächeneiementen  bestimmt.    Er  besteht  am  allen  oo^  Flächenelementen    carve. 
der  Cwrve 

x  =  X{z),  y=r(4 
Treten  aber  weitere  Gleichungen  hinzu,  so  kann  es  nur  noch  eine 
sein,  da  durch  (8)  nur  oo*  Elemente  definiert  werden  und  die  Schar 
doch  aus  mindestens  oo^  bestehen  muss.  Diese  hinzutretende  Gleichung 
kann  durch  die  Substitutionen  x  =  X'(^),  y  =  ^\^)  fr^i  von  x  und  y 
gemacht  werden  und  hat  dann  die  Form: 

(9)  co(^,l),2)  =  0. 

Andererseits  dürfen  sich  aus  ihr  und  der  letzten  Gleichung  (8)  die 
Grossen  p  und  q  nicht  eliminieren  lassen,  da  sich  sonst  eni^egen  der 
Voraussetzung  noch  eine  Gleichung  in  x^y^z  allein  ergäbe.  Im  übrigen 
darf  (9)  beliebig  gewählt  werden,  da  die  Bedingung  der  vereinigten 
Lage  schon  infolge  von  (8)  erfüllt  ist. 

Aus  der  letzten  Gleichung  (8)  und  aus  (9)  lassen  sich  p  und  q 
als  Functionen  von  z  berechnen.  Wir  werden  daher  den  gefundenen 
Verein  auch  so  darstellen  können: 

(10)  x^Xiz),     y^T{z),    p-^Piz),    q==Q{z). 
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Hier   besteht   noch    die   aus   der   letzten   Gleichung  (8)   folgende  Be- 
dingung: 
(10')  1  -  X'ie)  P{z)  -  T{0)  Q{e)  =  0. 

Bei  beliebiger  Wahl  von  X.{js)  und  Y{z)  lässt  sie  sich  immer  durch 
passende  Wahl  der  Functionen  P{z)  und  Q{z)  erfüllen.  Wir  sehen 
hieraus,  dass  die  durch  (10)  wi%d  (10')  definierten  FUichenelemenle  einen 
Verein  büden,  dessen  cx>^  Elemente  längs  einer  Curve  c 

x^X{z),     y=r(*) 

liegen,  sodass  jedes  einzelne  Element  zum  Punkt  einen  Punkt  p  der  Curve 
und  zur  Ebene  eine  Tangentialebene  e  der  Curve  an  der  betreffenden  Stdle 
^treifra.  hat.     Einen  solchen  Verein  nennen  wir  einen  Elementstreifen.     (Siehe 
Fig.  91  a.) 

HS?*tfau  Schliesslich  nehmen   wir  an,   dass   sich  aus  den  Gleichungen  des 

gesuchten  Elementvereins  drei  Gleichungen   in   x,  y,  s   allein  ableite 
Weitere   Fälle    sind   dann   nicht   mehr   übrig,    da   diese   di*i 
Gleichungen  x,  y,  z  als  die  Coordinaten  eines  Punktes 

(11)  a;  =  a,     y  ^==b,     z^=  c 

bestimmen   werden.      Dieser   Punkt    gehört    nun    ao* 
Elementen  an.     Offenbar  büden  alle  oo*  Eletnente  des 
Punkt.      /'Ay         fc.  Punktes  einen  Verein.     Er  wird  durch  die  drei  Glei- 

chungen (11)  definiert. 

Es  kann  aber  auch  zu  den  drei  Gleichungen  (^11; 
noch  eine  Gleichung  hinzutreten,  die  dann  offenbar 
auf  die  Form: 

«>(l>,2)  =  0 

gebracht  werden  kann.     Die  vier  Gleichungen: 

(12)  x=^a,    y  =  b,    z  =  c,    m{p,q)  =  0 

^^^"J"!""  definieren  oo^  Elemente  durch  den  Punkt,   also   einen  Elenientarkegel, 
der  ebenfalls  einen  Verein  darstellt     (Angedeutet  durch  Fig.  91  b.) 
Hiermit  sind  alle  Möglichkeiten  erschöpft. 

Die  Ergebnisse  fassen  wir  zusammen  in  dem 
Ergebnis.  Theorem  21:    Ein   Verein  von  Flächenelementen  im  Baume 

enthält  entweder  <x>*  oder  co^  Elemente. 

Enthält  er  cx)^  Elemente,  so  besteht  er  entweder  aus  allen 
Elementen  einer  Fläche  oder  aus  allen  Elementen  einer  Gurte 
oder  endlich  aus  allen  Elementen  eines  Punktes, 
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Enthält  er  dagegen  nur  oo^  Elemente,  so  besteht  er  aus 
allen  Elementen  eines  Streifens  längs  einer  Curve  oder  aus 
allen  Elementen  eines  Elementaricegels. 

In  der  Creometrie  der  Flächenelemente  ordnen  sich  also  die  drei 
BegriflFe:  Fläche,  Ciirve  und  Punkt  dem  BegrifiF:  Verein  von  cx>^ 
Flächenelementen  unter  und  erschöpfen  ihn  YoUständig.  Ebenso  ordnen 
sich  die  beiden  Begriffe:  Elementstreifen  und  Elementarkegel  dem 
Begriff:  Verein  von  cx3^  Flächenelementen  unter  und  erschöpfen  ihn 
völlig.  Hierin  liegt,  dass  sich  viele  Betrachtungen  in  der  Geometrie 
der  Flächenelemente,  die  sich  z.  B.  auf  Flächen  beziehen,  unmittelbar 
auf  den  Fall  ausdehnen  lassen,  dass  die  Flächen  sich  auf  Curven  oder 
Punkte  reducieren.  Ebenso  werden  Betrachtungen  über  Elementstreifen 
häufig  auch  dann  noch  gültig  bleiben,  wenn  sich  die  Streifen  auf 
Elementarkegel  reducieren.  Es  entspricht  dies  durchaus  der  analogen 
Erscheinung  in  der  Geometrie  det  Linienelemente  in  der  Ebene,  bei 
der  die  Begriffe:  Curve  und  Punkt  in  dem  höheren  Begriff:  Verein  von 
Linienelementen  zusammengefasst  werden  konnten. 

Nachdem  wir  hiermit  den  Begriff:  Elementverein  eingeführt  und 
seinem  vollen  Umfang  nach  kennen  gelernt  haben,  können  wir  nun 
das  alte  Integrationsproblem  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  durch  ein  allgemeineres  Problem  ersetzen,  das  dem  Wesen 
der  Sache  besser  angepasst  ist.  Indem  wir  uns  hiermit  auf  einen 
höheren  Standpunkt  stellen,  wird  es  uns  gelingen,  Zusammenhänge  zu 
finden,  die  früher  nicht  ans  Licht  traten,  und  ausserdem  der  ganzen 
Integrationstheorie  eine  solche  Form  zu  geben,  dass  Ausnahmefalle^ 
die  in  der  Lagrange 'sehen  Theorie  auftraten  und  seinen  Nachfolgern 
Schwierigkeiten  bereitet  haben,  einfach  eliminiert  werden. 

Wir  stellen  uns  das 

Problem:    Es  liege  eine  beliebige  analytische  Gleichung  ^^^n% 

(13)  F{x,y,z,p,q)  =  Q  """^- 

in  den  Coordinaten  Xj  y^  z,  p,  q  der  Flächenelemente  vor,  oder,  was 
auf  dasselbe  hinauskommt,  eine  Schar  von  oo^  Flächenelementen  sei 
durch  eine  analytische  Gleichung  bestimmt.  Gesucht  werden  aüe 
Elementvereine,  deren  Elemente  der  vorgelegten  Schar  angehären.  Jeden 
Verein  von  Elementen,  der  die  Gleichung  (13)  erfüllt,  nennen  wir  ein 
JniegrälgtMde,  i^^jgj^ 

Das  Problem  giebt  zwei  einzelne  Probleme,  nämlich  je  nachdem 
man  Elementvereine  von  nur  oo*  oder  solche  von  oo*  Elementen 
sucht. 
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«ldS^S-  ^^^  Bestimmung  aller  Elementvereine  von  c»^  Elementen^  die  der 
^''«H'^Kr^'^S^S^'^^i^^i  ^^^^^  angehören  y  lasst  sich  ohne  Mühe  allgemein  durch- 
führen. Wählen  wir  nändich  irgend  einen  Verein  von  oo*  Elementeu 
aus^  dessen  Elemente  nicht  sämtlich  der  durch  (13)  definierten  Schar 
angehören,  so  wird  er  durch  drei  Gleichungen  in  x^  y,  e,  Py  q  definiert 
sein.  Zusammen  mit  (13)  liegen  dann  vier  Gleichungen  vor,  d.  h.  der 
ausgewählte  Elementverein  enthält  eine  Schar  von  oo^  Elementen,  die 
zur  Schar  der  durch  (13)  definierten  oo*  Elemente  gehören.  Da  alle 
oo^  Elemente  des  gewählten  Vereins  so  beschafiPen  sind,  dass  jedes  mit 
allen  benachbarten  vereint  liegt,  so  werden  umsomehr  die  gefimd^en 
cx>^  Elemente  einen  Verein  bilflen  und  zwar  einen  Verein,  der  der 
Gleichung  (13)  genügt.  In  dieser  Weise  findet  man  alle  Vereine  von 
co^  Elementen,  die  der  Gleichung  (13)  genügen,  denn  jeder  Verein 
von  cx>^  Elementen  ist  in  solchen  von  oo^  Elementen  enthalten.  So 
ist  z.  B.  ein  Elementstreifen  in  dem  Verein  der  oo*  Elemente  seiner 
Punktcurve  enthalten.  Ein  Elementarkegel  ferner  gehört  zu  dem 
Elementverein,  der  durch  die  oo*  Elemente  seiner  Spitze  dargestellt  wird. 

^**1mb*^'  '**  somit  die  Bestimmung  der  Vereine  von  oo^  Elementen,  die 
der  Gleichung  F  =  0  genügen,  sehr  einfaoh,  indem  sie  nur  sogenannte 
ausführbare  analytische  Operationen,  nämlich  DifiPerentiationen  und 
Eliminationen,  verlangt,  so  bietet  dagegen  die  Bestimmung  der  Vereine 
von  oo*  Elementen,  welche  die  gegebene  Gleichung  F=0  erfQllen, 
ganz  andere  Schwierigkeiten  dar,  insofern  sie  nämlich  nur  in  speciellen 
Fällen  geleistet  werden  kann.  Sie  ist  eben  ein  Integrationsproblem^ 
das  nicht  nur  ausführbare  Operationen  verlangt.  Wir  werden  aber 
zeigen,  dass  das  jetzige  Problem  immer  dann  nur  noch  Operationen 
des  Differenzierens  und  Eliminierens  erfordert,  sobald  oo^  versdnedeiie 
Vereine  von  je  cx>^  Flächenelementen  bekannt  sind,  die  also  aUe  diejenigen 
cx)*  Elemente  enthalten ,  die  der  Gleichung  F=  0  genügen. 

Wir  nennen  eine  solche  Schar  von  c»*  verschiedenen  Vereinen 
von  je  <x>*  Elementen  eine  vollständige  Losung  der  Gleichung  F  =  (>. 
Wie  dieser  Begriff  eine  Verallgemeinerung  des  Lagrange*schen  Be- 
griffes ist,  so  ist  auch  der  Nachweis  der  soeben  ausgesprochenen  Be- 
hauptung eine  Verallgemeinerung  der  Lagrange'schen  Theorie,  die 
wir  im  vorigen  Kapitel  auseinandersetzten.  Es  sei  ausdrücklich  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  eine  vollständige  Lösung  der  Gleichung  (13) 
ihrer  Definition  nach  aUe  oo^  Elemente  der  Gleichung  (13)  umfasst. 
Jedes  Integralgebilde  der  Gleichung  (13)  ist  daher  ein  solcher  Verein, 
dessen  sämtliche  Elemente  der  vollständigen  Lösung  angehören. 
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Um  nun  unsere  obige  Behauptung  zu  beweisen^  betrachten  wir 
zunächst  den  Fall,  dass  die  vorgelegte  Gleichung  -F==  0  von  p  und  q 
frei  ist  und  also  die  Form  hat: 

Olelchg. 
(14)  F(X'    V,  Z)  =  0.  frei  Ton 

Diese  Gleichung  stellt  im  Punktraum  (x,  y,  z)  eine  Fläche  dar.  Fasst 
man  aber  den  Raum  als  den  Ort  seiner  cx;^  Flächenelemente  {Xjy^z,p,q) 
auf,  so  stellt  die  Gleichung  -F  =  0  alle  die  oo^  Elemente  dar,  deren 
Punkte  auf  der  Fläche  liegen.  Im  gegenwärtigen  Falle  ist  es  sehr 
leicht,  sofort  alle  Integralgebilde  der  Gleichung  F  =  0  zu  bestimmen- 
Wir  brauchen  dies  nur  für  die  Integralgebilde  von  oo^  Elementen  zu 
thun:  Besteht  ein  solches  aus  allen  Elementen  einer  Fläche,  so  muss 
es  oflfenbar  die  Fläche  .F  =  0  sein.  Es  giebt  also  nur  ein  Integral- 
gebilde, das  aus  allen  Elementen  einer  Fläche  besteht.  Wird  das 
Integralgebilde  dagegen  von  den  oo^  Elementen  einer  Curve  gebildet, 
so  muss  die  Curve  auf  jener  Fläche  verlaufen.  Besteht  es  schliesslich 
aus  allen  Elementen  eines  Punktes,  so  muss  der  Punkt  auf  der  Fläche 
liegen.  Die  Fläche  F  =  0,  jede  Curve  und  jeder  Punkt  auf  ihr  stellen 
also  die  Integralgebilde  der  vorgelegten  partiellen  Differentialgleichung 
dar.  Eine  vollständige  Lösung  besteht  hiemach  entweder  aus  solchen 
oo*  Vereinen,  die  von  oo^  Curven  auf  der  Fläche  definiert  werden, 
oder  aber  aus  den  oo^  Vereinen,  die  durch  die  oo^  Punkte  der  Fläche 
dargestellt  werden.  Jedes  Integralgebilde  von  oo^  Elementen  ist  nun 
sowohl  aus  einer  vollständigen  Lösung  der  ersteren  Art  als  auch  aus 
einer  solchen  der  letzteren  Art  durch  Umhüllung,  also  analytisch  aus- 
gesprochen, durch  die  Operationen  des  Differenzierens  und  Eliminierens 
ableitbar.  In  der  That  folgt  dies  im  ersteren  Falle  sofort  daraus,  dass, 
nachdem  oo^  Curven  auf  der  Fläche  ausgewählt  sind,  jede  andere  Curve 
der  Fläche  gewisse  cx>^  dieser  ausgewählten  Curven  umhüllt  und  durch 
jeden  Punkt  der  Fläche  ebenfalls  oo^  Curven  dieser  ausgewählten  Schar 
hindurchgehen.  Die  Fläche  selbst,  die  ein  singuläres  Integralgebilde 
vorstellt,  hat  solche  co^  Elemente,  die  sämtlich  den  Elementen  der 
ausgewählten  oo*  Curven  angehören.  Wenn  zweitens  die  oo*  Vereine, 
die  von  den  <x>^  Punkten  der  Fläche  definiert  werden,  als  vollständige 
Lösung  benutzt  werden  sollen,  so  ist  jede  Curve  auf  der  Fläche  der 
Ort  von  oo^  dieser  Punkte  und  die  Fläche  selbst  der  Ort  aller  oo* 
Punkte. 

-  Betrachten  wir  irgend  zwei  der  besprochenen  Integralgebilde,  die 
cx)^  Elemente  gemein  haben,  indem  wir  dabei  von  dem  singulären 
Integralgebilde,  der  Fläche  selbst,  absehen.  Sie  werden  entweder 
durch  zwei  einander  berührende  Flächencurven  dargestellt. .  Dann  sind 
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die  gemeinsamen  Elemente  die  eines  Büschels,  dessen  Axe  ein  Linien- 
element auf  der  Fläche  ist.  Oder  aber  sie  werden  durch  einen  Punkt 
und  eine  Curve  durch  ihn  auf  der  Fläche  gegeben.  Auch  dann  haben 
sie  ein  solches  Büschel  von  Flächenelementen  gemein.  Zwei  Integral' 
gebüde  von  je  cx)*  Elementen  also,  die  od^  Elemente  gemein  haben,  heim 
die  Elemente  eines  Büschels  gemein,  dessen  Axe  ein  Liniendement  der 
Fläche  ist    Insgesamt  gid>t  es  oo*  solche  Büschd. 

Noch  heben  wir  hervor:   Wenn  überhaupt  eine  partielle  Differential 
gleichung 

von  solchen  oo^  Vereinen  befriedigt  wird,  die  aus  allen  Elementen  von 
<x>*  Punkten  bestehen,  so  werden  diese  Punkte  eine  Fläche 

bilden,  und  alle  oo*  Elemente,  deren  Punkte  (rr,  y,  z)  auf  der  Fläche 
liegen,  gehören  dann  zu  denen  der  Gleichung  F=0.  Die  Gleichungen 
f=0  und  i^ss  0  müssen  daher  mit  einander  identisch  sein,  d.  h.  die 
vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  ist  frei  von  p  und  q. 

Ehe  wir  den  allgemeinen  Fall  behandeln,  wollen  wir  jetzt  gweiiens 
den   besonderen  Fall   ins  Auge    fassen,   dass   die   vorgelegte  partielle 

Gieichg.  Differentialgleichung  zwar  nicht  frei  von  den  beiden  Grössen  p  und  q, 

^p*n.q^  aber  doch  nur  linear  in  p  und  q  ist: 

(15)  X{x,  y,  ^)  p  +  Y(x,  y,z)q-  Z{x,  y,  z)  =  0. 

Die  oo*  Elemente,  die  sie  definiert,  haben  eine  besondere  Lage: 
Nämlich  diejenigen  od^  dieser  Elemente,  die  einen  beliebig  ge^^hlten 
Punkt  (a?,  y,  z)  gemein  haben,  bilden  ein  BüsdieJ,  da  die  Gleichung 
(15)  linear  in  p  und  q  ist.  Die  Axe  des  Büschels,  deren  Richtung 
dx  :  dy  :  dz  sei,  liegt  in  den  Ebenen 

(e  -  ^)P  +  (9  —  y)?  -  (j  —  ^)  =  0 

aller  dieser  cx>^  Elemente  (x,  y,z,  p,q),  für  sie  ist  also 

dx  '  p  '\-  dy  '  q  —  dz  =  0, 
sodass  aus  (15)  folgt: 

/*^N  dx dy dz 

\^^)  X~  Y  ~  Z 

Die  Gleichungen  aber  stellen  ein  System  von  zwei  simultanen  gewohn- 
lichen Differentialgleichungen  in  x,  y,  z  dar,  und  ihnen  genügen  <x^ 

Curven 

u{x,  y,  z)  =  Const.,      v{x,  y,  z)  =  Const. 

(Vgl.  §  1   des  11.  Kap.,  S.  485,  486.)     Im  vorliegenden  Falle  sind  die 
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oo*  Elemente  der  Differentialgleichung  (15)  diejenigen,  die  längs  der 
oo*  Curven  gelegen  sind.  Jede  Integralcurve  des  Systems  (16)  ist  also 
für  unsere  Auffassung  ein  Integralgebilde  der  Gleichung  (15),  und  alle 
oo*  Integralcurven  stellen  eine  vollständige  Lösung  der  Gleichung  (15) 
dar.  Greifen  wir  cx>*  dieser  oo^  Integralcurven  heraus,  betrachten  wir 
also  cx>*  Integralgebilde  von  (15),  die  in  der  vollständigen  Lösung 
enthalten  sind,  so  erzeugen  sie  eine  Fläche.  '  Diese  Fläche  hat  mit 
jedem  der  <x>^  Integralgebilde  einen  Elementstreifen  gemein,  und  alle 
oo*  Elemente  der  Fläche  erfüllen  die  Gleichung  (15).  Die  Fläche  stellt 
demnach  ein  Integralgebilde  dar.  Wir  wissen,  dass  umgekehrt  jede 
Integralfläche  von  <x>*  Integralcurven  des  Systems  (16)  erzeugt  wird 
(S.  487). 

Wir  können  auch  oo*  Flächen,  deren  jede  <x>*  der  Integralcurven 
des  Systems  (16)  enthält,  und  die  insgesamt  alle  <x>^  Integralcurven 
dieses  Systems  enthalten,  als  die  Integralgebilde  einer  vollständigen 
Lösung  benutzen.  Wenn  irgend  zwei  der  ausgewählten  ao^  Integral- 
flächen einen  Punkt  gemein  haben,  so  haben  sie  auch  diejenige  Integral- 
curve des  Systems  (16)  gemein,  die  durch  den  Punkt  geht.  Hieraus 
folgt,  dass  irgend  co^  der  Integralflächen,  die  in  der  vollständigen 
Lösung  enthalten  sind,  stets  eine  Integralfläche  umhüllen  oder  aber 
alle  durch  eine  Integralcurve  des  Systems  (16)  gehen.  Im  letzteren 
Falle  liefern  sie  ein  Integralgebilde,  das  aus  allen  Flächenelementen 
einer  Curve  besteht.  Auch  ist  klar,  dass  jede  Integralfläche,  da  sie 
oo*  jener  oo^  Curven  enthält,  in  der  angegebenen  Weise  als  Um» 
hüllende  ableitbar  ist,  wenn  wir  von  singulären  absehen. 

Wir  fügen  noch  hinzu:  Wenn  eine  partielle  Differentialgleichung 
F(x,  y,  z,  i),  g)  =  0 
eine  solche  vollständige  Lösung  hat,  deren  oo^  Integralgebilde  durch 
oo*  Cwrven  dargestellt  werden,  so  sind  zwei  Falle  denkbar:  Entweder 
liegen  die  od^  Curven  sämtlich  in  einer  Fläche.  Dann  stellt  jeder 
Punkt  der  Fläche,  da  durch  ihn  <x>^  der  Curven  gehen,  ein  Integral- 
gebilde dar,  d.  h.  die  vorgelegte  Gleichung  ist  nach  dem  Obigen 
(S.  532)  frei  von  p  und  q.  Oder  aber  die  oo^  Curven  sind  über  den 
ganzen  Raum  verteilt,  sodass  durch  jeden  Punkt  {x,  y,  z)  eine  geht, 
die  dort  ein  bestimmtes  Linienelement  hat.  Diejenigen  oo*  der  cx)* 
Linienelemente  von  J?"  ==  0,  die  einen  Punkt  {x,  y,  z)  gemein  haben, 
bilden  daher  ein  Büschel,  d.  h.  2^=0  ist  linear  in  p,  q  oder  lässt 
sich  jedenfalls  auf  eine  in  |),  q  lineare  Form  bringen. 

Endlich   kehren  wir  zum  allgemeinen  FaU  zurück:    Wir  nehmen  AUg.  Faii. 
an,  die  vorgelegte  Gleichung 
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sei  weder  frei  von  ;),  q  noch  linear  in  p,  g,  und  setzen  voraus,  dass 
uns  eine  vollständige  Lösung  der  Gleichung  bekannt  sei.  Die  voll 
ständige  Lösung  besteht  dann  aus  oo*  Vereinen,  die  durch  oo*  Flächm 
dargestellt  werden,  denn  sonst  kämen  wir  zu  den  ausgeschlossenen 
Fällen  zurück.  Die  oo*  Elemente  der  bekannten  <»*  Flächen  umfassen 
alle  Flächenelemente  der  Gleichung  (17).  Soll  nun  ein  Verein  von  oc* 
Elementen  die  Gleichung  (17)  erfüllen,  so  ist  er  entweder  eine  Flache 
oder  eine  Curve  oder  ein  Punkt.  Alle  seine  oo*  Elemente  müssen 
dabei  zu  den  Elementen  der  vollständigen  Lösung  gehören.  Dabei 
sind  zwei  Fälle  denkbar: 

Erstens:  Das  Integralgebilde  von  cx)^  Elementen  hat  mit  nur  oc' 
der  Flächen  der  vollständigen  Lösung  Elemente  gemein  und  also  mit 
jeder  von  diesen  gerade  oo^.  Alsdann  hat  es  mit  jeder  dieser  oo^ 
Flächen  einen  Elementstreifen  gemein  und  ist  daher  eine  Fläche  oder 
eine  Curve.  Ist  das  Integralgebilde  eine  Fläche,  so  muss  es  jene  oo^ 
Flächen  längs  der  oo^  Curven  der  Elementstreifen  umhüllen.  Ist  es 
eine  Curve,  so  muss  diese  Curve  jenen  oc^  Flächen  gemein  sein. 
Greifen  wir  umgekehrt  nach  einem  beliebigen  analytischen  Gesetz  aus 
den  oo^  bekannten  Flächen  oq^  heraus,  so  haben  sie  entweder  eine 
umhüllende  Fläche  oder  gehen  sämtlich  durch  eine  Curve.  Letzterer 
Fall  kann  höchstens  oo^  mal  vorkommen,  nach  S.  533.  Es  erheUt, 
dass  die  umhüllende  Fläche  bez.  die  gemeinsame  Curve  einen  Verein 
darstellt,  der  die  Gleichung  (17)  erfüllt.  Im  Fall  der  gemeinsamen 
Curve  kann  allerdings  die  Annal^me  vorkommen,  dass  die  co^  Flächen 
einander  sämtlich  längs  der  Curve  berühren.  Dann  giebt  sie  kein 
Integralgebilde  von  oo*  Elementen,  sondern  nur  einen  Elementstreifen, 
der  dann  notwendig  ein  charakteristischer  Streifen  ist. 

Zweitens:  Es  ist  denkbar,  dass  das  gesuchte  Integralgebilde  von 
pc^  Elementen  mit  jeder  der  cc^  bekannten  Flächen  Elemente  gemein 
hat,  also  mit  jeder  ein  Element  (oder  eine  discrete  Anzahl  von  Ele- 
menten). Haben  die  oo*  Flächen  eine  gemeinsame,  punktweis  be- 
rührende Umhüllende,  so  ist  diese  Umhüllende  der  gesuchte  Verein. 
Insbesondere  kann  sich  die  Umhüllende  auf  eine  Curve  oder  einen 
Punkt  reducieren.     Dies  sind  singulare  Integralgebilde. 

Es  ist  klar,  dass  sich  die  hier  für  den  allgemeinen  Fall  angestellten 
Erörterungen  nicht  sehr  wesentlich  von  der  Lagrange-Monge'schen 
Theorie,  §  2  des  11.  Kap.,  S.  493,  unterscheiden. 

Hiermit  ist  die  oben  aufgestellte  Behauptung  bewiesen,  und  wir 
können  folglich  das  Theorem  aufstellen: 
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Theorem  22:     Sind   cx>*  Flächenelemente    (x,  y,  j3,  p,  q)   im  Ergebnis. 
Baume  (x,  y,  z)  durch  eine  Gleichung 

Fix,  y,  z,  p,q)  =  0 

definiert  und  ist  eine  vollständige  Lösung  dieser  Gleichung, 
d.  Ä.  eine  solche  Schar  von  <x>^  Vereinen  von  je  oo*  Elementen 
bekannt,  die  alle  Elemente  der  Gleichung  i^=0  umfasst,  so 
lässt  sich  jedes  Integralgebilde  der  Gleichung  durch  die  Opera- 
tionen des  Differenzierens  und  Eliminierens  aus  der  voll- 
ständigen Lösung  ableiten. 

§  2.    Die  oharakteristiBOhen  Streifen  und  ihre  Abbildung  als  Linien- 
elemente  in  der  Ebene. 

Wir  betrachten  jetzt  die  Ableitung  aller  Integralgebilde  aus  einer 
vollständigen  Lösung  etwas  naher.  Dabei  wollen  wir  uns  zunächst  auf 
solche  partielle  Differentialgleichungen 

(17)  Fix,y,e,p,q)^0 

beschranken,  die  nicht  frei  von  p  und  q  sind  und  auch  nicht  auf  eine 
in  p,  q  lineare  Form  gebracht  werden  können.  Trotz  dieser  vor- 
läufigen Beschränkung  aber  werden  wir  die  Ergebnisse  unserer  Be- 
trachtungen durch  Einführung  zweckmässiger  Begriffe  in  solcher  Weise 
ausdrücken,  dass  ihre  Formulierung  auch  in  den  ausgeschlossenen 
Fällen  gültig  bleibt. 

Nehmen  wir  wieder  an,  die  vorgelegte  partielle  Differential- 
gleichung (17)  besitze  eine  vollständige  Lösung,  d.  h.  eine  Schar  von 
oo*  Integralgebilden  von  je  <x>^  Elementen,  sodass  diese  Schar  alle  die- 
jenigen (x>^  Elemente  umfasst,  die  der  Gleichung  (17)  genüge  leisten. 
Nach  den  Erörterungen  des  vorigen  Paragraphen,  S.  534,  sind  diese 
Integralgebilde  co^  Flächen,  da  wir  die  linearen  und  die  von  p,  q 
freien  Gleichungen  ausgeschlossen  haben.  Wir  schreiben  die  Flächen 
der  vollständigen  Lösung  in  der  Form: 

(18)  O(x,y,z,a,b)  =  0, 

Nach   Lagrange's    Theorie    setzen   wir,   um   cx>^   Integralgebilde  ^j[g^°5^'' 
(18)   herauszugreifen,  eine  beliebige  Relation  zwischen  a  und  b  an: 

c(a,  fc)  =  0 

und  eliminieren  a,  b  und    ,     aus'  den  vier  Gleichungen: 

I  <& (x,  y,  z,  a,  b)  =  0,  ©(a,  b)  =  0, 

(1^/  I       c^    .    r*  db  ^  Fco    i^  cca  db  .. 

I       ca     '    db  da  ^  da    '  .^fc  da 
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Nach  §  2  de»  vorigen  Kapitels  erhalten  wir  dadurch  eine  allgemeine 
Iniegralflädie  der  partiellen  Differentialgleichung  (17);  unter  umstanden 
(vgl.  §  1,  S.  534)  nur  eine  Curve  als  Integralgebilde  von  (17).  Zu 
jeder  vorgelegten  Belation  ©(a,  b)  =  0  gehört  somit  eine  bestimmte  Integral- 
flache  {allgemeiner:   IntegralgebUde)  von  (17). 


Wir  deuten  nun  die  Parameter  a  und  b  als  Pufiktcoordinaten  in 

Abbiidg   ^*^*^  {ab)' Ebene.    Da  zu  jedenoi  Wertepaar  a,  b  eine  bestimmte  IntegnJ- 

Lö^^iis  fl*^^^  *^^s  der  vollständigen  Lösung  (18)  gehört,    so   bilden  wir  also 

(a^ftVEw^^*  efer  oo*  Integr(dfl>ächen  (18)  als  einen  Punkt  in  der  Ebene  ab.   Eine 

Relation   ©(a,  6)  =  0   giebt  in  der  Ebene   eine    Curve.     Ihre  Punkte 

sind  die  Bilder  von  oo^  unter  den  oo^  Flächen  (18).    Da  diese  Relation 

G){af  2»)  =  0    eine  allgemeine  Integralfläche  liefert,   eben  die,  die  aus 

(19)  durch  Elimination  von  a,  6,  -r-  hervorgeht,  so  können  wir  sagen, 

^ Ebene ^  r/oss  jede  Cwrve  in  der  (ab)- Ebene  das  Büd  einer  allgemeinen  Integrd- 
fläche  ist.  Während  also  im  Räume  eine  allgemeine  Integralfläche  als 
Umhüllende  von  oo^  Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  aofiritt, 
ist  ihr  Bild  in  der  Ebene  der  Ort  der  cx>^  Bildpunkte  der  ausgewählten 
oo^  Flächen. 

Jede  Curve  in  der  (a6)-Ebelie  stellt  hiemach  eine  bestimmte 
Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  (17)  dar,  und  anderer- 
seits wird  jede  Integralfläche  der  allgemeinen  Lösung  durch  eine  solche 
Curve  dargestellt. 

Berührende  Ziehen   wir    in   der   (a6) -Ebene   zwei    Curven,    die   einander  im 

Carven  i.  d.  ^       ^  ' 

Ebene.  Punkte  (o^j,  6o)  berüJwen,  so  entsprechen  ihnen  zwei  Integralflächen, 
und  wir  behaupten,  dass  diese  beiden  Flächen  einander  längs  einer 
Curve,  nämlich  längs  einer  Charakteristik ,  berühren.  In  der  That, 
wenn  die  beiden  Curven 

a)i(a,  b)  =  0,         öt(a,  ft)  =  0 
einander  im  Punkte  (a^,  b^)  berühren,  so  hat  ^  für  beide  Curven  im 

Punkte  (a^,  b^)  den  gleichen  Wert,  den  wir  mit  Cq  bezeichnen  wollen. 
Nach  (19)  wird  nun  die  zur  Curve  Oj  =  0  bez.  'cd,  =  0  gehörige 
allgemeine  Integralfläche  durch  Elimination  von  a,  b  aus  den  drei 
Gleichungen 

(0(x,  y,  z^  a,  b)  =  0,        ©^(a,  b)  =  0, 


bez.  aus  den  drei  Gleichungen 
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i0{x,  y,  z,  a,  h)  =  0,        oij(o,  6)  ==  0, 

\  '*  Ch  ''da  K^ 

gewonnen.  Da  nun  a  »»  o^  und  6  =  6©  ^^^  Gleiöhung  ©j  «=»  0  sowie 
die  Gleichung  (o,  =  0  erfüllen  und  da 

db  da 

da  da>i 

Tb 

für   a  ^^  a^^f  6  =  6^   denselben  Wert  wie 

db  ^         da 
da  de>^ 

Jb 

hat,  nämlich  den  Wert  c^,  so  folgt,  dass  beide  Flächen  die  Cnrve  ent- 
halten, die  durch  die  beiden  Gleichungen 

(22)  9{x,y,z,a„\)=^Q,         |^  +  |^  c„  =  0 

dargestellt  wird.     Nun  aber  liegt  diese  Gurre  auf  der  Integralfläche 

(23)  <&(^,y,0,ao,6o)  =  O 

der   Tollständigen  Lösung  (18).     Diese  Integralfläche  gebort,   da  ihre 
Parameter  a^,  \  die  Relation  O]  =  0  erfüllen,  zu  den  oo^  Integral- 
flächen der  vollständigen  Lösung,    deren  Umhüllende   die  durch  (20) 
dargestellte  Fläche  ist.    Die  Fläche  (20)  berührt  demnach  die  Integral- 
fläche (23)  längs  der  Curve  (22),   und   folglich  ist  diese  Curve  eine 
Charakteristik   (vgl.  §  3   des   11.  Kap.,  S.  499).     Ebenso   berührt   die 
Flä<5he  (21)  die  Fläche  (23)  längs  dieser  Charakteristik. 
Also  sehen  wir  in  der  That:    Zwei  solchen  Curven: 
<Oi{af  b)  =  0,         »«(ö,  6)  ==  0 
in   der   {abyUbene^   die   einander  in   einem   Punkte    (a^,,  b^)    berühren, 
wobei  J-*  =  Cq   sei,    entsprechen   im   Batsme  zwei   allgemeine   Integre^ 
flächen,  die  einander  längs  der  Charakteristik 

(22)  4>{x,y,z,a„b,)  =  0,        ^-|»  +  |^  c«  =  0 

berühren.  Die  beiden  Integralflächen  haben  also  einen  Elementsireifen 
gemein,  und  zwar  besteht  dieser  Elementstreifen  aus  (x>^  Flächen- 
elementen längs  einer  Charakteristik.  Er  ist  vollständig  bestimmt, 
sobald  die  betreffende  Charakteristik  {22)  vorliegt,  d#nn  seine  Elemente 
sind  die  oc^  Flächenelemente  der  Fläche 
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läugs  dieser  Charakteristik.     Wir  nennen  diesen  Elementstreifen  einen 
strdffn.  charaJcteristischen  Streifen. 

"Nach  (22)  ist  dieser  charakteristische  Streifen  völlig  bestimmt 
durch  Angabe  der  Werte  a^,  h^,  Cq.  Daher  giebt  es  höchstens  oc' 
charakteristische  Streifen.  Andererseits  haben  wir  gesehen  (vgl.  Satz  1, 
§  3  des  11.  Kap.,  S.  500)^  dass  die  nicht  lineare  partielle  Differential- 
gleichung (17)  gerade  oo^  charakteristische  Curven  (22)  hat.  Daher: 
Satz  1:  Eine  nickt  lineare  partielle  BifferenMalgleichung  erster  Ord- 
nung im  Räume  (x,  y,  z)  hat  gerade  oo^  cliaraJcteristische  Streifen. 

Da  die  oo*  Flächenelemente  der  partiellen  Differentialgleichnng 
(17)  den  oo^  Flächen  der  vollständigen  Lösung  0  =  0  angehören ^  so 
folgt^  dass  durch  jedes  der  oc^  Elemente  der  Differentialgleichung  im 
allgemeinen  ein  charakteristischer  Streifen  hindurchgeht,  und  zwar  nur 
einer,  wenn  wir  uns  auf  einen  passenden  Bereich  beschränken,  wie  wir 
es  immer  stillschweigend  thun. 

Wir  sehen  aber  noch  mehr:     Wird  eine  Curve 

Gj(a,6)  =  0 
in  der  (a 6) -Ebene  vorgelegt,  so  entspricht  ihr,  wie  wir  wissen,  eine 
allgemeine  Integralfläche.     Wenn  wir  nun  unter  o^,,  6q,  Cq  irgend  drei 
solche  Gonstanten  verstehen,  die  den  beiden  Gleichungen 

(24)  «,K,6o)  =  0,    ^^>+|^«.,^  =  0 

genügen,  so  gehört  zu  der  betrachteten  Integralfläche  derjenige  charak- 
teristische Streifen,  der  durch  die  Charakteristik  (22)  gegeben  wird. 
Da  es  nun  oo^  Wertsysteme  a^,  ft^,  Cq  giebt,  die  (24)  erfüllen,  so  folgt. 
dass  die  betrachtete  Integralfläche,  aufgefasst  als  Elementverein,  oc^ 
charakteristische  Streifen  enthält. 
e?z^S^v  Jecfe  allgemeine  Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  (17) 

st'reiftn"  '^i^<^  ^^^^^^y  aufgcfasst  als  Elementverein,  von  oo^  dmrakteristischen  Streifen 
erzeugt 

Ein  Wertsystem  a,  fe,  c  bestimmt  in  der  (a6)-Ebene  einen  Punkt 

(a,  b)   und    eine   hindurchgehende  Gerade  von    der  Richtung    ,    =<", 

also  ein  Liniefidement     Da  dies  Wertsystem  im  Räume  einen  charak- 

aisBüd"  teristisehen  Streifen  bestimmt,  so  können  wir  sagen:    Jeder  charakim' 

^^^^it^^' ^tiscJie  Streifen  bildet  sich  in  der  (ab) -Ebene  als  ein  Linienelement  ab. 

Wählt  man  in  der  (a6)-Ebene  eine  Schar  von  oo^  Linienelementen 

(a,  by   ,-  j ,  die  zu  einer  Curve 
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to(a,  6)  =  0 

gehören,  so  entsprechen  ihnen  im  Räume  <x>^  charakteristische  Streifen. 
Sie  liegen  sämtlich  auf  der  durch  die  Gleichung  o  =  0  nach  (19) 
definierten  allgemeinen  Integralfläche.  Insbesondere  entsprechen  also 
zwei  unendlich  benachbarten  unter  diesen  Linienelementen  zwei  unend- 
lich benachbarte  charakteristische  Streifen  auf  der  Integralfläche.  Da 
die  Integralfläche  selbst,  aufgefasst  als  Ort  ihrer  oo^  Flächenelemente, 
einen  Verein  darstellt  (nach  §  1,  S.  526),  so  folgt,  dass  die  beiden 
Streifen  so  liegen,  dass  sie  erstens  einander  unendlich  benachbart  sind^^'^^^r^^ 
und  zweitens  jedes  Element  des  einen  mit  den  unendlich  benachbarten  s^^^f«»» 
Elementen  des  andern  vereinigt  liegt. 

Wir   gingen   hierbei    von    zwei    unendlich    benachbarten    Linien- 
elementen  einer   Curve   aus.     Wir   wissen,    dass   zwei    solche   Linien- 
elemente (ö,  6,  c)  und  (a  -f-  da,  b  -f-  dfe,  c  -f-  cd)  vereinigt  liegen  und^JelTeicm. 
also  die  Bedingung 

db  —  cda  =  0 

erfüllen,  und  dass  umgekehrt  diese  Bedingung  der  vereinigten  Lage 
hinreicht,  damit  die  beiden  Linienelemente  benachbarte  Elemente  einer 
Curve  oder  eines  Punktes  seien.  Auf  letzteren  Fall  kommen  wir  sogleich 
ausführlich  zu  sprechen.    Wir  woUen  nur  vorher  den  Satz  formulieren: 

Satz  2:    Ist  Ergebois. 

eine  vollständige  Lösung  der  nicht  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
erster  Ordnung 

im  Baume  {x,  y,  z)  und  bildet  man  den  längs  der  Charakteristilc 

O  {x,  y,  z,  a,  b)  =  0,     O«  -f-  O^c  =  0 

gelegenen  charakteristisdien  Streifhi  als  dasjenige  Linienelement  (a,  &,  c) 
einer  (abyEbene  ab,  desseti  Punkt  die  Coordinaten  a,  b  und  dessen  Gerade 

die  durch  ^-  =  c  bestimmte  Richtung  hat,  so  entsprechen  zwei  vereinigten 

Linienelementen  der  (ab) -Ebene  stets  zwei  solche  unendlich  benachbarte 
charakteristische  Streifen,  von  denen  jedes  Element  des  einen  Streifens 
mit  den  unendlich  benachbarte^i  Eletnenten  des  anderen  Streifens  vereinigt 
liegt  Jede  allgemeine  Integralfläche  unrd  von  oo^  charakteristischen  Streifen 
erzeugt,  die  sich  als  die  Linienelemente  einer  Curve  in  der  {ab) -Ebene 
abbilden.  Umgekehrt  gehören  zu  den  oo^  Linienetementen  eines  beliebigen 
Elementvereins  in  der  Ebene  solche  oo^  charakteristische  Streifen,  die  ein 
allgemeines  Integralgebilde  erzeugen. 
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In  der  (a 6) -Ebene  giebt  es,  wie  gesagt,  ausser  den  Gurren 
noch  andere  Vereine,  nämlich  die  Punkte  der  Ebene.  Betrachten  wir 
daher  einen  bestimmten  Punkt  (a^^  &o)  in  der  Ebene.  Ein  Linien- 
Clement  (a,  6,  c)  gehört  dem  Punkte  an,  wenn  a  =  a^^  6  =  J>o  ^^^ 
während  c  beliebig  gewählt  werden  kann.  Jedem  Linienelement  (og,  h^,  c) 
entspricht  ein  charakteristischer  Streifen,  nämlich  der  längs  der  Charak- 
teristik: 

(25)  *(x,y,z,a„b,)^0,    |^  +  |^c-=0. 

Dieser  charakteristische  Streifen  besteht  also  aus  oo^  Flächenelementen 
der  Fläche 

(26)  *(a;,y,^,ao,6o)  =  0. 

Betrachten  wir  aUe  oo*  Linienelemente  (a^,,  6^,  c)  durch  den  Punkt 
(a,  h)y  d.  h.  erteilen  wir  c  alle  möglichen  Werte,  so  stellen  die  Glei- 
chungen (25)  oo^  Charakteristiken  dar,  nämlich  die  cx>^  Charakteristiken 
auf  der  Fläche  (26).  Den  oo*  Linienelementen  entsprechen  daher  die 
oo*  charakteristischen  Streifen,  die  auf  der  Fläche  (26)  liegen.  Diese 
Fläche  gehört  zu  den  Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  (18). 
Mithin  können  wir  zum  Satz  2  noch  hinzufügen: 

i  ^  Ebene  ^^  ^'    "^^  ^  ^^  ^^  ^  angegd)enen  Jhbüdtmg  entsprickt  jedem 

Element/verein  in  der  (ab) -Ebene  ein  IfUegralgd>üde  der  parÜeUen  Diffe- 
rentialgleichung. Insbesondere  entsprechen  den  Punkten  der  Ebene  die 
oo*  Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  0  =  0. 

Die   im  Vorhergehenden    besprochene   Abbildung   lässt   sich  nun 
auch  auf  den  Fall  ausdehnen,  dass  die  vorgelegte  partielle  Differential- 
^J^[*   gleichung  lifiear  in  p,  q  ist,  also  die  Form  hat: 

(27)  X{x,  y,  z)p  +  Y{x,  y,z)q-  Z(x,  y,  z)  =  0. 

Wir  wissen  ja,  dass,  wenn  u  (x,  y,  z)  und  v  (x,  y,  z)  zwei  von  einander 
unabhängige  Integrale  des  zugehörigen  Systems 

/97/\  dx dy dz 

^  ' ;  X  ~  Y  ~  Z 

sind,  alsdann  jede  Integralfläche  durch  eine  Gleichung 

(28)  nu,v)  =  0 

dargestellt  wird  (vgl.  §  1  des  11.  Kap.,  S.  488).  Je  zwei  Integralflächen 
(Integralgebilde  von  c»*  Elementen),  die  oo^  Elemente  gemein  haben, 
haben  dabei  einen  Elementstreifen  gemein,  dessen  Punktort  eine  Curve 

u  =  Const.,    V  =  Const. 
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ist.  Durch  jede  Curve  u  =«  Const.,  v  =  Const.  gehen  offenbar  unend- 
lich viele  Integralflächen.  Diese  co^  Gurven  sind  somit  im  vorliegenden 
Falle  die  charakteristischen  Curven.  (Vgl.  §  3  des  11.  Kap.,  S.  503.) 
Eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  hat  also  nur  oo*  CharaJcteri- 
stikeny  nämlich  die  (x?  Integralcurven  des  äquivalenten  Systetns  von  ge- 
wohnlichen Differentialgleichungen  (27'). 

Dennoch  aber  hat  die  lineare  Differentialgleichung  (27),  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  oo^  verschiedene  charakteristische  Streifen.  Als 
einen  charakteristischen  Streifen  werden  wir  nämlich  auch  hier  den 
Elementstreifen  bezeichnen,  den  zwei  Integralgebilde  von  je  oo*  Ele- 
menten gemein  haben,  sobald  sie  überhaupt  oo^  Elemente  gemeinsam 
besitzen.    Sind  diese  Integralgebilde  zwei  Flächen,  also  von  je  oo^  Curven 

(29)  u  {Xy  y,  z)  =  Const.,    v  (x,  y,  z)  =  Const. 
erzeugt,  so  müssen  sie  einander  längs  eine  Curve 

(30)  M  =  a,     17  =  6 

berühren.    Wir  erhalten  daher  den  Streifen,  wenn  wir  auf  einer  durch 

diese    Curve   (30)   gehenden   Fläche  (28)   die   Elemente   (a?,  y,  £?,  p^  q) 

längs    der    Curve    (30)    bestimmen.     Die    Curve    (30)    liegt    auf   der 

Fläche  (28),  wenn 

/•(a,6)  =  0 

ist.  Die  bezeichneten  Elemente  {Xj  y,  j?,  p^  q)  werden  daher  bestimmt 
durch  die  Gleichungen  (30)  und 

p  _   g  _  -JL 

Es  ist  aber  fx  =  /"«w«  +  fvVx  u.  s.  w.  und  fu  längs  der  Curve  (30) 
gleich  fa  und  ebenso  f^  gleich  /i.  Femer  sehen  wir,  dass  die  der 
Curve  M  =  a,  i7  =  6  unendlich  benachbarte  Charakteristik 

u  =  a  +  da,     t?  =  6  -j-  rffe 

auf  der  Fläche  (28)  erhalten  wird,  wenn  wir  da  und  dh  der  Bedingung 

fada  +  f,db=^0 

unterwerfen.    Wie  im  allgemeinen  Falle  sei  -,—  mit  c  bezeichnet,  sodass 

/*a  =  —  cfb  ist.  Die  Elemente  (a;,  y,  0,  py  q)  eines  charakteristischen 
Streifens  genügen  somit  den  vier  Gleichungen: 


(31) 


u  ss=z  a,     V  =  by 
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chmr.     Diese  Gleichungen  enthalten  drei  wesentliohe  Constanten  a,h^  c.    Eine 

d.  un.  p   lineare  Differentialgleichung  (27)  hat  demnach  ebenfalls  oo'  verschiedetie 

cJiaraJUeristische  Streifen.     Der  Unterschied  gegenüber  dem  allgemeinen 

Fall  liegt  darin,  dass  jetzt  jede  charakteristische  Curve  u  =  a,  v  =h 

zu  oc^  charakteristischen  Streifen  gehört. 

Wir  haben  vorhin  nur  den  Fall  ins  Auge  gefasst,  dass  die  beiden 
Integralgebilde^  die  einen  Streifen  gemein  haben,  Flächen  sind.  Aber 
auch  wenn  das  eine  eine  Curve  ist,  so  kommen  wir  genau  zu  denselben 
charakteristischen  Streifen,  denn  eine  solche:  m  =  a,  v  =  h  hat  mit 
einer  Integralfläche  (28)  nur  dann  oo^  Elemente  gemein,  wenn  sie  auf 
der  Integralfläche  verläuft. 

Indem  wir  nun  die  in  (31)  auftretenden  Constanten  a,  h  als  Punkt- 

coordinateu  in  einer  (a&)-Ebene  deuten,  sodass  -r-  =  c  die  Richtungen 
in  der  Ebene  bestimmt,  so  entspricht  jedem  charakteristischen  Streifen 
(31)  in  der  Ebene  ein  Linienelement  (a,  6,  ,-  ==cj.  Jedes  Integnd- 
gebilde,  sei  es  eine  Integralfläche  (28)  oder  eine  Curve  (30),  enthält 
c»^  charakteristische  Streifen  (31),  und  je  zwei  unendlich  benachbarter 
dieser  Streifen  liegen  wiederum,  wie  im  allgemeinen  Falle,  so,  da^^ 
jedes  Element  des  einen  mit  den  unendlich  benachbarten  des  anderen 
Streifens  vereinigt  liegt.  Andererseits  haben  zwei  charakteristische 
Streifen  (a,  fe,  c)  und  (a  +  rfa,  h  -(-  dh,  c  -f-  de)  diese  Eigenschaft, 
wenn  sie  auf  einer  Integralfläche 

f{u,  v)  =  0 
liegen,  d.  h.,  wenn  mit 

/•(«,  fc)  =  0 
auch 

f{a  +  da,  ft  +  d6)  =  0 

fa 

ist,  woraus,  da  c  =  —  ^  war,  sofort  folgt: 

dh  —  cda  ==  0. 
Dies  ist  aber  die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  zweier  Linienelemente 
(a,  fe,  c),  (a  +  da,  b  +  db,  c  +  de)  in  der  (a6)-Ebene. 

Daraus  folgt,  dass  sich  jedes  Integralgebilde  von  oo^  Elementen 
auch  im  Falle  der  linearen  Differentialgleichung  als  ein  Elementvereiu 
in  der  (aZ^)- Ebene  abbildet.  Insbesondere  entsprechen  einem  Punkte 
(a,  b)  der  Ebene,  aufgefasst  als  Verein  von  Linienelementen,  alle  3c* 
charakteristische  Streifen  längs  einer  charakteristischen  Curve 

u  ^=  a,    V  =  b, 
d.  h.   ein  Integralgebilde,   das  aus  allen  oo^  Elementen  einer  charakte- 
ristischen Curve  besteht. 
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Auch  auf  die  von  p  und  q  freien  partiellen  Differentialgleichungen  ^^^ei-  tm 

lassen  sich  unsere  allgemeinen  Ergebnisse  ausdehnen.  Wie  wir  im 
vorigen  Paragraphen  (S.  531)  sahen,  werden  ihre  Integralgebilde,  die 
<x>^  Elemente  enthalten,  von  den  Curven  (insbesondere  Punkten)  der 
Fläche  1^==0  dargestellt.  Wir  erkannten  dort  auch,  dass  zwei  solche 
Integralgebilde,  sobald  sie  od^  Elemente  gemein  haben,  alle  Elemente 
eines  Büschels  gemein  haben,  dessen  Axe  ein  Linienelement  der  Fläche 
i?*  =  0  ist.  Diese  cx>^  Büschel  werden  wir  daher  hier  als  die  charakte- 
ristischen Streifen  bezeichnen.  Dass  sich  Elementstreifen  auf  Elementar- 
kegel und  also  insbesondere  auf  Büschel  reducieren  können,  bemerkten 
wir    ia   schon    in   8  1,   Theorem  21,  S.  529.     Wir  sehen  somit,   dass     ^ 

o  o       7  7  7  Ch»r 

auch  jede  von  p  und  q  freie  partielle  Differentialgleichung  erster  Orrf-  streifen: 
ming  oo*  verschiedene  charcdcteristiscJte  Streifen  {Elementbüschel)  luü.         Elementen. 

Im   gegenwärtigen   Falle   können  wir  die  besprochene  Abbildung 
sofort  herstellen:    Wenn  nämlich  a,  h  Qaussische  Goordinaten  auf  der 

Fläche   jF=0    bedeuten,   so   werden   a,  h    und    ^— =  c   ein  Linien- 

'  '  da 

element  auf  der   Fläche  und   damit   einen   charakteristischen    Streifen 

definieren.    Zwei  Linienelemente  (a,  fe,  c)  und  (a  +  da,  h  +  dl,  c  +  de) 

auf  der  Fläche  liegen  vereinigt,  wenn 

dl  —  cda  =  0 

ist  (vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  in  §  1  des  5.  Kap.,  S.  134). 
3o*  der  besprochenen  Büschel  definieren  ein  Integralgebilde  dann  und 
nur  dann,  wenn  ihre  Axen  (Linienelemente)  einen  Verein  bilden. 
Deuten  wir  a,  h  als  Punktcoordinaten  in  einer  (a 6) -Ebene,  so  ist  also 
hier  die  fragliche  Abbildung  klar,  wie  nicht  weiter  ausgeführt  zu 
werden  braucht. 

Es    hat    sich   somit   als   Verallgemeinerung   der   Sätze    2    und    3 
ergeben: 

Satz  4:    Jede  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  Ergebni« 

t:i/  \  a  DiflTgl.  1.  O. 

F{x,  y,z,p,q)  =  0 

im  Baume  {x,  y,  z)  hat  oo'  cha/rakteristische  Streifen.  Wählt  man  die 
Parameter  a,  b,  c  dieser  Streifen  in  passender  Weise  und  deutet  a,  h 

als  Punktcoordinaten  in  einer  (ab) -Ebene,  während  c=  ^^  ^^  Richtungen 

in  dieser  Ebene  definiert,  so  wird  jeder  charakteristische  Streifen  als  ein 
Linienelement  in  der  (ab)-Ebene  abgebildet.  Je  zwei  vereinigten  Linien- 
dementen  der   {ab) -Ebene   entspreclien  dabei   ztvei  solche   unendlich   be- 
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ncuMarte  charakteristische  Streifen,  von  denen  jedes  Flächenelement  des 
einen  mit  den  unendlich  henadhbarten  Flächenelementen  des  anderen  ver- 
einigt liegt.  Jedes  (nicht  singulare)  Integralgebilde,  das  ein  Verein  vm 
(x>*  Flächenelementen  ist,  wird  von  oo^  solchen  charakteristischen  Streifen 
erzeugt,  die  sich  als  die  Linienelemente  eines  Flementvereins  in  der  [ah]- 
Ebene  abbilden.  Umgekehrt  entsprechen  den  Linienelementen  eines  Vereins 
in  der  (ab)-Ebene  solche  oo*  charakteristische  Streifen,  die  ein  Integral- 
gebüde  von  oo*  Flächeneletnenten  erzeugen. 

Wir  stellen  die  einander  bei  der  Abbildung  entsprechenden  Gebilde 
tabellarisch  zusammen: 

(a6)-Ebene.  ^  Raum  (cc,  y,  z). 


2)  Zwei  vereinigt  Linienelement«. 


1)  Die  oo' Linienelemente  der  Ebene.  1)  Die  cx>' charakteristischen  Streifen 

der  partiellen  Differentialgleichung  eister 
Ordnung 

^{^,  y,  ^,  p.  q)  =  0. 

2)  Zwei  unendlich  benachbarte  cha- 
rakteristische Streifen ,  von  denen  jede« 
!   Flächenelement  des  einen  mit  den  on- 
I  endlich  benachbarten  Elementen  dee  an- 
I   deren  vereinigt  liegt. 
3)  Verein  von  Linienelementen.  ^         3)  Integralgebilde  von  oo* Elementen. 

Im  Vorhergehenden  haben   wir  eine  Abbildung  der  oo*  charakte- 
ristischen Streifen  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

(32)  F(x,y,g,p,q)^0 

dadurch  hergestellt^  dass  wir  die  Parameter  a,b,c  der  charakteristischen 
Streifen    als    die    Coordinaten   der    Linienelemente    einer    (afe)-Ebene 
deuteten. 
AbbUdi^  Wir  können  nun  eine  zweite  Abbildung,  die  ganz  analoge  Eigen- 

schaften wie  die  gefundene  hat,  auf  geometrischem  Wege  herstellen. 
Es  sei  dabei  zunächst  wieder  vorausgesetzt^  dass  die  vorgelegte  Diffe- 
rentialgleichung (32)  weder  linear  in  p,  q  noch  frei  von  p,  q  sei. 
Es  stelle 

(33)  •  O{x,y,z,a,b)  =  0 

wiederum  eine  Schar  von  oo*  Integralflächen  dar,   die  also   eine  voll- 
ständige Lösung  bilden. 
^J^^EbSJnr*  Nunmehr  schneiden  wir  den  ganzen  Baum   durch   eine   aügemm^ 

ober  bestimmt  gewählte  Ebene.  Jede  Integralfläche  wird  von  der  Ebene 
in  einer  Curve,  ev.  nur  in  einem  Punkt,  geschnitten.  Allgemeiner: 
Jedes  Integralgebilde  von  oo^  Elementen  hat  mit  der  Ebene  eine  Curve 
oder  nur  einen  Punkt  gemein. 
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Wählen  wir  in  der  Ebene^   in  der  j,  t)  gewöhnliche  Punktcoordi- 
naten  bedeuten  mögen,  eine  beliebige  Gorve: 

die  nicht  zufälligerweise  eine  Charakteristik  ist,  so  liegt  diese  Curve 
auf  einer  bestimmten  Integralfläche  (oder  doch  nur  auf  einer  discreten 
Anzahl  von  Integralflächen),  wie  wir  in  §  3  des  11.  Kap.,  S.  502,  ge- 
sehen haben.  Wir  construierten  sie  dadurch,  dass  wir  diejenigen  c»^ 
Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  (33)  auswählten,  welche  die 
vorgelegte  Curve  berühren.  Diese  oo*  Flächen  werden  von  der  frag- 
lichen Integralfläche  umhüUi  Die  oo^  Flächen  schneiden  die  gewählte 
Ebene  in  oo^  Curven,  und  diese  Curven  werden  von  der  Curve 

umhüllt. 

Wenn   wir  jetzt   die  Schnittcurve  der  gewählten  Ebene  mit  einer  Biid  einer 
Integralfläche  als  das  Bild  der  Integralfläche  bezeichnen  ^  so  werden  die  ^^^^^^^^ 
oo*  Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  (33)  zu  Bildern  c»*  Curven 
in  der  Ebene  haben.    Unter  diesen  Curven  sind  oo^  enthalten,  die  von 
der  beliebig  gewählten  Curve 

umhüllt  werden.  Diese  oo*  Curven  sind  die  Bildcurven  derjenigen  oo^ 
Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  (33),  deren  Umhüllende  gerade 
die  Integralfläche  ist,  die  durch  die  gewählte  Curve  V'  =  0  hindurch- 
geht und  also  diese  Curve  zur  Bildcurve  hat. 

Bei  der  jetzigen   Abbildung  werden  somit  die  c»*  Integralflächen 
der  vollständigen  Lösung  (33)  als  gewisse  oo^  Curven  in  der  Schnitt- 
ebene  abgebildet,    während  eine  beliebige  Integralfläche  als    die  Um 
hüllende  von  beliebigen  (x^  dieser  cx>^  Curven  abgebildet  wird. 

Betrachten  wir  zwei  einander  längs  einer  Curve,  also  nach  §  3  des 
11.  Kap.,  Satz  3,  S.  503,  längs  einer  Charakteristik  berührende  allgemeine 
Int^ralflächen.  Sie  haben  längs  der  Charakteristik  einen  charakte- 
ristischen Streifen  gemein.  Die  Schnittebene  trifft  die  beiden  Flächen 
in  zwei  Curven,  die  einander  berühren,  also  ein  Linienelement  gemein 
haben  ^  und  zwar  liegt  dies  Linienelement  offenbar  in  demjenigen 
Flächenelement  des  charakteristischen  Streifens,  dessen  Punkt  in  der 
Schnittebene  liegt.  Wir  können  daher  sagen,  dass  jedem  charakte- 
ristischen Streifen  in  der  Ebene  ein  Linienelement  entspricht,  näfnlich  Linienoi. 
dasjenige^  in  dem  der  Streifen  die  (it))- Ebene  schneidet,  d.  chw. 

Nehmen  wir  wieder  in  der  (Et|)-Ebene  eine  beliebige  Curve 

Lie,  Geometrie  der  Ber11hrungatr»nsformationen  I.  85   [88.11.  1896.] 


546    Kap.  12.   Die  Theorie  der  part.  Diffgln.  als  Teil  der  Geometrie  der  Fl&chenel. 

an,  die  nicht  zufälligerweise  selbst  eine  Charakteristik  ist.  Sie  um- 
hüllt oo^  der  oo*  Curven,  in  denen  die  Integralflächen  der  vollständigen 
Lösung  die  Ebene  schneiden.  Die  durch  sie  gehende  Integralfläche 
berührt  die  zu  diesen  oo^  Curven  gehörigen  Integralflächen  der  voll- 
ständigen Lösung  längs  (x>^  Charakteristiken,  hat  also  mit  jeder  einen 
charakteristischen  Streifen  gemein  und  zwar  den  Streifen,  der  nach  dem 
Vorhergehenden  zum  Bilde  dasjenige  Linienelement  der  Curve  ^  =  0 
hat,  in  dem  der  Streifen  die  Ebene  schneidet. 

LinieMi?m  Zwei    Unendlich    benachbarte    Linienelemente    in   der    (j 5) -Ebene 

sind  insbesondere  dann  vereinigt,  wenn  sie  auf  einer  Curve  ^  =  0 
gelegen  sind.  Da  dieser  Curve  im  Räume  eine  Integralfläche  und  den 
beiden  Linienelementen    zwei   unendlich   benachbarte    charakteristische 

^*SJiJ^  Streifen  auf  dieser  Integralfläche  entsprechen,  so  folgt,  dass  die  beiden 

streifen.  Streifen  die  Eigenschaft  haben,   dass  jedes  Flächenelement   des  einen 

mit  den  unendlich  benachbarten  Flächenelementen  des  anderen  vereinigt 

liegt.     Wenn  umgekehrt   zwei   charakteristische  Streifen  diese  letztere 

Eigenschaft   haben,   so  werden    sie  offenbar   von    der  Ebene   in   zwei 

Punkt  als  Vereinigten  Linienelementen  geschnitten.  Betrachten  wir  insbesondere 
verein,  alle  Linienelemente  eines  PunJctes  in  der  Schnittebene.  Sie  gehören 
zu  solchen  00^  Curven  durch  den  Punkt,  in  denen  00^  Integralflächen 
der  vollständigen  Lösung  die  Bildebene  schneiden.  Diese  00^  Flächen 
haben  ein  umhüllendes  Integralgebilde,  das  mit  der  Ebene  nur  jenen 
Punkt  gemein  hat.  Die  durch  die  Linienelemente  des  Punktes  gehenden 
charakteristischen  Streifen  erzeugen  da«  Integralgebilde.  Dasselbe  wird 
im  allgemeinen  eine  Fläche  sein,  kann  aber  auch  nur  eine  Curve  sein. 
Dieser  Fall  kann  jedoch,  wenn  die  Differentialgleichung  nicht  Unear 
ist,  wie  wir  voraussetzten,  nicht  für  jeden  Punkt  in  der  Schnittebene 
eintreten,  weil  sonst  durch  jede  der  00'  charakteristischen  Curven  je 
00^  charakteristische  Streifen  gingen,  was  absurd  ist,  da  nur  00^  solche 
Streifen  vorhanden  sind. 

Unsere  Betrachtangen  zeigen,  dass  durch  zwei  vereinigte  Linien- 
elemente der  Ebene  stets  zwei  solche  benachbarte  charakteristische 
Streifen  gehen,  von  denen  jedes  Element  des  einen  mit  den  benach- 
barten Elementen  des  andern  vereinigt  liegt. 

Wir  können  diese  Abbildung  sofort  auch  auf  den  Fall  übertragen, 
län.  Diirgi.  in  dem  die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  linear  in  p,  q  ist. 
Denn  auch  in  diesem  Falle  dürfen  wir  voraussetzen,  dass  die  voll- 
ständige Lösung  (33)  aus  00*  Integralflächen  bestehe,  und  können 
daher  genau  dieselbe  Betrachtung  wie  im  allgemeinen  Fall  anstellen. 
Der   einzige   Unterschied   besteht    darin,    dass    jetzt  jeder   Punkt  der 
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Schnittebene^  sobald  man  ihn  als  Verein  auffasst,  ein  solches  Integral- 
gebilde liefert,  das  aus  allen  oo^  Elementen  einer  Cnrve,  also  einer 
Charakteristik,  besteht. 

In  dem  Falle,  in  dem  die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung 
frei  Yon  2>,  q  ist,  versagt  dagegen  unser  jetziges  Abbildungsverfahren, 
denn  in  diesem  Falle  sind  die  Integralgebilde  auf  einer  Fläche  ver- 
teilt und  schneiden  nicht  sämtlich  eine  allgemein  gewählte  Ebene. 

Wir  sprechen  daher  den  Satz  aus: 

Satz  5:   Liegt  im  Baume  {Xy  y,  z)  eine  partielle  DifferenMalgleiehung  Ergebnis. 
erster  Ordnung 

FipOy  Vy  ^y  Py  O)  =  0 

voTy  die  nicht  von  p  und  q  frei  ist^  und  werden  die  Linienelemente,  in 
denen  eine  feste  Ebene  die  oo^  charakteristischen  Streifen  sdineidet,  als 
die  Bilder  dieser  Streifen  bezeichnet ,  so  entsprechen  zwei  vereinigten  Linien- 
elementen  stets  zwei  solche  unendlich  benachbarte  churaJcteristische  Streifen, 
von  denen  jedes  Element  des  einen  Streifens  mit  den  unendlich  benach- 
barten Elementen  des  anderen  vereinigt  liegt,  und  umgekehrt.  Jedes  Integral- 
gebilde  von  oo^  Elementen  bildet  sich  als  ein  Elementverein  in  der  Ebene 
ab.  Umgekehrt  ist  jeder  Elementverein  in  der  Ebene,  der  keine  charak- 
teristische Ourve  ist,  das  Bild  eines  Integralgebildes  von  oo*  Elementen. 

Wir  haben  in  diesem  Paragraphen  zwei  Abbildimgen  der  Integral- 
gebilde, insbesondere  der  charakteristischen  Streifen,  auf  Ebenen  kennen 
gelerüt.  Zur  Übersicht  stellen  wir  die  einander  dabei  entsprechenden 
Gebilde  tabellarisch  zusammen: 


(a6)-Ebene. 


1)  Die  oo'  Linienele- 
mente («,  &,  W-)  der 
Ebene. 


2)    Zwei  vereinigte  Li- 
nienelemente. 


3)  Verein  von  Linien- 
elementen. 

4)  Die  Punkte  der  Ebene, 
aufgefasst  als  Elementver- 
eine. 


Raum  (x,  y,  z\ 


1)    Die 
teristischen 


cx)'     charak- 


(E^)-Ebene. 


1)    Die  oo'  Linienele- 


Übenieht 
über  beide 
AbbUdgn. 


Streifen     der  |  mente  der  Ebene  als  Schnitt 


partiellen   DifPerentialglei- 
chung 

Fix,  y,  z,  p,  q)  =  0. 

2)  Zwei  unendlich  be- 
nachbarte charakteristi- 
sche Streifen,  von  denen 
jedes  Element  des  einen 
mit  den  unendlich  benach- 
barten Elementen  des  an- 
deren vereinigt  liegt. 

9)  Integralgebilde  von 
oo'  Elementen. 

4)  Die  Integralgebilde 
einer  gewissen  Tollständi- 
gen  Lösung. 


der  Ebene  mit  den  charak- 
teristischen Streifen. 


2)    Zwei  vereinigte  Li- 
nienelemente. 


3)  Verein  von  Linien- 
elementen. 

4)  Gewisse  oc'  Verein« 
in  der  Ebene. 

85* 
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Die  beiden  Abbildungen  haben  also  das  Folgende  geniein:  Bei 
jeder  ist  das  Bild  eines  charakteristischen  Streifens  ein  Linienelement, 
und  umgekehrt.  Vereinigten  Linienelementen  entsprechen  unendlich 
benachbarte  charakteristische  Streifen,  von  denen  jedes  Element  des 
einen  mit  den  unendlich  benachbarten  des  anderen  vereinigt  liegt. 
Jedem  Verein  in  der  Ebene  entspricht  ein  Integralgebilde  von  oo- 
Fl'ächenelementen.  Der  Unterschied  beider  Abbildungen  besteht  nur 
darin,  dass  bei  der  einen  die  Integralgebilde  einer  gewissen  vollstän- 
digen Lösung  als  Punkte,  bei  der  anderen  im  allgemeinen  als  oo*  Curven 
in  der  Ebene  abgebildet  werden. 

Wir  können  nun  direct  die  (a6)-Ebene  mit  der  (jt|)-Ebene  ver- 
knüpfen: Jedem  Linienelement  der  (aJ)- Ebene  entspricht  im  Räume 
ein  charakteristischer  Streifen,  und  diesem  Streifen  entspricht  in  der 
(E^)- Ebene  wieder  ein  Linienelement.  Jedem  Linienelement  der  (ab)- 
*^^^^^^- Ebene  ist  also  ein  Linienelement  der  {i\^)- Ebene  zugeordnet  Biese  Zu- 
^^b°d6^°  orrfnww^  findet  offenbar  auch  im  umgekehrten  Sinne  statt.  Dabei  ent- 
Ebenen.  sprechen  femer  zwei  vereinigten  Linienelementen  der  einen  Ebene  stets 
zwei  vereinigte  Linienelemente  der  anderen,  also  jedem  Elementverein 
der  einen  Ebene  ein  Elementverein  der  anderen. 

Nach  §  3  des  2.  Kap.  ist  daher  die  Zuordnung  wünschen  beiden 
rühroig«-  Bildebenen  durch  eine  Berührimgstransforma;tion  herstellbar. 


Ent- 
Bpreohen 


irf 


Wir  haben  also  gefunden: 

Satz  6:  Liegt  im  Baume  (rr,  y,  z)  eine  partielle  BifferenHalgleichmg 
erster  Ordnung 

mit  einer  vollständigen  Lösung,  bestehend  aus  oo^  Flachem: 

*  (^;  y?  ^,  «j  &)  =  0, 

vor,  sodctös  je  <x>^  dieser  Flächen,  die  durch  eine  Bdation 

c(a,6)  =  0 

ausgewählt  werden,  als  umhüllendes  Gebilde  ein  allgemeines  IntegralgebiMf 
von  oo*  Elementen  bestimmen,  so  können  diese  allgemeinen  IntegralgdiM 
einerseits  auf  eine  Ebene  mit  den  Punktcoordinaten  a,b  als  Elementvereiae 
und  andererseits  auf  eine  feste  Ebene  im  Baume  durch  Schneiden  als 
Elementvereine  abg^üdet  werden.  Dadurch  wird  zzvischen  beiden  Ebefien 
eine  Zuordnung  der  Elenientvereine  hergestellt.  Diese  Zwyrdnung  wird  durch 
eine  Berührtingstransformation  der  eimn  Eltene  in  die  andere  Ebene 
vermittelt. 
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Um  diese  Berühningstransformation  auch  analytisch  herzustellen,  wird  es  '^^^  Be- 
genügen,  wenn  wir  dabei  die  (jl^)- Ebene  etwa  als  die  Ebene  ä  =  0  wählen,  so-  *  "Ser*"* 
dass  wir  dann  direet  J  =  a;,  ^  =  y  setzen  können.     Die  Gleichung:  Beruhrtrf. 

(33)  ^{x,y,z,a,h)^0 

stellt  bei  bestimmt  gewählten  a,  b  eine  Integralfläche  der  yollständigen  Lösung 
dar.  Ihr  entspricht  in  der  (a&)- Ebene  der  Punkt  (a,  b).  In  der  (jl^)- Ebene  ent- 
spricht ihr  die  Curve 

(34)  *(E,lj,0,a,&)  =  0. 

Bei  der  gesuchten  Berührungstransformation,  welche  die  (a&)- Ebene  in  die  (jij)- 
Ebene  überfahrt,  muss  also  der  Punkt  (a,  b)  in  die  Curve  (34)  übergehen  Nach 
§  4  des  2.  Kap.  (ygl.  daselbst  insbes.  Satz  7,  S.  60,  und  Theorem  1,  S.  54)  muss 
sich  daher  die  Berührungstransformation  durch  Auflösung  des  Gleichungensystems: 

(35)  *(E,9.0,a,t)  =  0,       f^  +  ;*c  =  0,       ^„*  +  ||„'  =  0 

nach  jr,  )),  tf  ergeben.    Man  erhält  alsdann  das  Linienelement  (;,  ^,  ^')  der  {^tf}- 

Ebene,  das  dem  Linienelement  («,  &,  c  ==  -7- |  der  (a&)-Ebene  entspricht.    In  (35) 

soll  ^  natürlich  überall  die  Function  ^(^,  p,  0,  a,  b)  sein. 

Wir  wollen  yerificieren,  dass  die  durch  (35)  bestimmte  Berührungstrans- 
formation in  der  That  die  oben  betrachtete  Beziehung  zwischen  den  Element- 
vereinen bei  der  Ebene  darstellt:  Wir  wählen  eine  Curve 

(36)  o)(a,&)  =  0 

in  der  ia&)- Ebene.  Ihr  entspricht  im  Räume  die  Integralfläche,  die  durch  Elimina- 
tion von  a,  b,  c  aus  den  vier  Gleichungen  hervorgeht,  die  wir  oben  mit  (19) 
bezeichneten  (S.  535),  nämlich  aus  den  Gleichungen 

j*(j;,  f/,Ä,  «,?;)  =  0,         oj(a,  &)  =  0, 

(37)  \d^    ,    c^  -  da    .    cm 
\da    ^    cb            '  ca    ^   cb 

Femer  enthält  die  Curve  (36)  die  00*  Linienelemente  /a,  6,  c  =      -|,  für  die 

(38)  a.(«,^)  =  o,  t^  +  ^:o  =  o 

ist.  Wollen  wir  die  cx)*  Linienelemente  (j,  tj,  )c[)  erhalten,  die  diesen  Linicn- 
elementen  vermöge  der  Berührungstransformation  (35)  in  der  (^)))- Ebene  ent- 
sprechen, so  haben  wir  aus  den  Gleichungen  (35)  und  (88)  a,  &,  c  zu  eliminieren. 
Die  Curve  dieser  00*  Linienelemente  (j,  !),  \))  ergiebt  sich  analytisch  durch  Eli- 
mination von  a,  b,  c  und  tf  aus  den  fünf  Gleichungen  (35)  und  (38).  Da  nur  die 
letzte  Gleichung  (35)  die  Grösse  tjf  enthält,  so  wird  die  Curve  dadurch  erhalten^ 
dass  man  a^b,  c  aus  den  vier  Gleichungen 

[*(E,^,  0,a,  6)  =  0,         a)(a,  &)  =  0, 

(39)  a*  ,  a*      ^  a©  ,  ao) 

[da    '    db  da    *   db 

fortschaflft. 

Andererseits  schneidet  die  Integralfläche,  die  nach  Elimination  von  a,  b^  c 
durch  (87)  dargestellt  wird,  die  (j^)- Ebene  oder  also  die  Ebene  £r  =  0  in  der 
Curve,  die  durch  diese  vier  Gleichungen  dargestellt  wird,  wenn  man  in  ihnen 
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X  «^  l^  y  s^  t^,  z  =^  0   setzt   und    dann  a,  b,  c  eliminiert.    Aber  durch  die  Sub- 
stitution x=^^,  y  =  t^,z  =  0  gehen  aus  (37)  gerade  die  Gleichimgen  (39)  hervor. 
Mithin  sehen  wir  auch  analytisch^  dass  die  durch  (35)  definierte  Berührongs- 
transformation  eine  Gurre 

00  (a,  6)  =  0 

in  die  Curve  der  (^^)- Ebene  überfclhrt,  in  der  diese  Ebene  von  der  Integralfläche 
(87)  geschnitten  wird. 

Beispiel.  Beispiel:  Ein  wichtiges  Beisj^iel  zur  Illustration  dieser  Theorie  haben  wir 

in  §  1  und  2  des  10.  Kap.  betrachtet.  Damals  sprachen  wir  (S.  432)  von  den 
Miminalgeraden 

|(1  -  OX+  »(1  +  s«)  r+  2sZ+  F  =  0, 

^  ^  1         28 X  —  2i«  r -  2  Z -  F'  =  0 

des  Kaumes  (X,  Y,  2).  Sie  sind  die  Charakteristiken  der  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  (S.  420): 

Eine  allgemeine  Integralfläche  dieser  Gleichung  ist  eine  Developpabele,  die  den 
Kugelkreis  enthält.  Berühren  zwei  solche  Flächen  einander  längs  einer  Gurre,  also 
längs  einer  Charakteristik,  d.  h.  längs  einer  Minimalgeraden,  so  haben  sie  längs 
dieser  Geraden  einen  charakteristischen  Streifen  gemein.  Die  co'  charakteiistischen 
Streifen  werden  also  hier  von  den  Flächenelementen  gebildet,  die  längs  der  oo' 
Minimalgeraden  in  den  Minimalebenen  (S.  429)  durch  die  Minimalgeraden  liegen. 
Allgemein  sind  die  Gleichungen  (40)  die  einer  Minimaldeveloppabeln,  also  einer 
Integralfläche,  sobald  darin  F=  F{s)  und  F*  ~  -F'(s)  gesetzt  und  s  alsdann 
eliminiert  wird  (S.  432).    Die  erste  Gleiehung  (40),  nämlich: 

(1  -««)X+t(l  +8*)Y+28Z+  F^O, 
stellt  bei  beliebigen  Werten  von  s,  F  die  oo*  Minimalebenen  dar.  Sie  bilden 
eine  vollständige  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichung  (41).  Hier  sind  also 
«,  i^  an  die  Stelle  von  a,  h  getreten,  während  die  Relation  F=  F{8)  der  Glei- 
chung co{a,b)  ==  0  entspricht.  Wir  sagten  in  §  2  des  10.  Kap.,  S.  434,  dass  sich 
jede  Minimalgerade  (40)  als  Linienelement  in  der  Ebene  Z  ^^  0  abbildet,  nämlich 
als  das  Linienelement,  dessen  Punkt  der  Schnittpunkt  der  Minimalgeraden  mit  der 
Ebene  Z  =  0  ist,  während  die  Gerade  des  Elementes  die  Schnittgerade  der  Ebene 
Z  ==^  0  mit  derjenigen  Minimalebene  ist,  welche  die  betrachtete  Minimalgerade 
enthält.  Factisch  also  ist  dies  Linienelement  der  Schnitt  der  Ebene  Z  =  0  mi 
dem  charakteristischen  Streifen  längs  der  Minimalgeraden.  Jeder  Elementverein 
der  Ebene  Z  =  0  lieferte  eine  Minimaldeveloppabele  im  Baume,  also  eine  In- 
tegralfläche. Diese  Abbildung  ist  nichts  anderes  als  der  Schnitt  der  Ebene  Z=^0 
mit  allen  Integralflächen  (vgl.  S.  434),  also  die  zweite  der  oben  im  Texte  be- 
trachteten Abbildungen.  Andererseits  deuteten  wir  «,  J^,  also  die  Grössen,  die 
den  Parametern  a,  b  des  Textes  entsprechen,  in  §  3  des  10.  Kap.,  S.  444,  als  recht- 
winklige Punktcoordinaten  in  einer  Ebene.  Diese  Deutung  liefert  die  erste  Ab- 
bildung des  Textes.  Vermöge  ihrer  werden  die  oo'  Minimalebenen,  also  die  In- 
tegralflächen der  vollständigen  Lösung,  als  die  Punkte  der  Ebene  dargestellt. 

Aus  unseren  Entwickelungen,  die  eine  Beziehung  zwischen  deu 
oo^  charakteristischen  Streifen  der  partiellen  Differentialgleichung  F=<' 
und  den  oo^  Linienelementen  einer  Ebene  lieferten^  folgt,  dass  jeder 
Satz  über  die  Elementvereine  in  der  Ebene  einen  Satz  über  die  Int^p«l- 
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gebilde  der  partiellen  Differentialgleichung  ergiebt.  Von  diesem  Prin- 
cipe werden  wir  im  weiteren  Verlauf  dieses  Kapitels  Gebrauch  machen. 
Hier  wollen  wir  nur  Einiges  hervorheben:  Zunächst  haben  wir 
schon  oben,  S.  546,  erkannt,  dass  der  folgende  Satz  gilt,  der  hier  noch 
ausdrücklich  formuliert  werden  möge: 

Satz  7:   Alle   diejenigen   charaicteristischen   Streifen   einer  paa-tiellen   g^^J;^^ 
Differentialgleichung  erster  Ordnung:  durchweinen 

im  Baume  (x,  y,  z),  die  durch  einen  gemeinsamen  Funkt  allgenieiner 
Lage  gehen,  erzeugen  ein  Integralgebilde  von  oo^  Elementen.  Dasselbe 
ist  im  Allgemeinen  eine  FläcJie,  kann  sich  aber  auf  eine  Curve  oder  auf 
einen  Punkt  reducieren. 

Hieraus  folgt  weiter: 

Satz  8:  Alle  die  charakteristisdien  Curven  einer  partiellen  Differential-    cuAcn 
gleichung  erster  Ordnung  im  Baume  (x,  y,  z),  die  durch  einen  ganeinsanien     einen 
Funkt  von  allgemeiner  Lage  gehen,  erzeugen,  tvenn  es  deren  unendlich  viele 
giebt,  eine  Integralfläche, 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  die  Charakteristiken  zweier  unendlich 
benachbarter  charakteristischen  Streifen  einander  schneiden,  alsdann 
jedes  Element  des  einen  Streifens  mit  den  benachbarten  Elementen 
des  anderen  vereinigt  ist. 

Betrachten  wir  zwei  solche  charakteristische  Streifen,  die  von  zwei 
Flächenelementen  in  vereinigter  Lage  ausgehen.  Construieren  wir  eine 
Ebene,  die  durch  die  Punkte  dieser  beiden  Flächenelemente  hindurch, 
geht,  so  wird  sie  beide  in  zwei  Linienelementen  schneiden,  die  ver- 
einigt liegen. 

Benutzen  wir  nun  diese  Ebene  als  die  Bildebene  bei  der  zweiten 
Abbildung,  so  folgt  aus  Satz  5  unmittelbar  der 

Satz  9:   Liegen  zwei  Flädienelemente   {x,  y,  z,p,  q)   der  partiellen   stieifeii 
Differentialgleiehung  erster  Ordnung:  TeSSgto 

Flftohenel. 

im  Bemme  {x,  y,  z)  vereinigt,  so  liegen  au>ch  die  durch  diese  Flädien- 
elemente gdienden  charakterischen  Streifen  so,  dass  sie  einander  unendlich 
beficuJibart  sind  und  jedes  Element  des  einen  Streifens  mit  jedem  un- 
endlich benachbarten  Element  des  anderen  Streifens  vereinigt  ist 

Allerdings  ist  zu  bemerken,  dass  die  zum  Beweise  benutzte  Ab- 
bildung auf  einer  Schnittebene  bei  den  von  p,  q  freien  partiellen 
Differentialgleichungen  versagt  (nach  S.  547).  Aber  in  diesem  FaUe 
ist  der  Satz  evident. 


552    Kap.  12.   Die  Theorie  der  part.  Diffgln.  als  Teil  der  Geometrie  der  Flachenel. 


Fig.  92. 


^^  Wenn   wir  nun  eine  beliebige  Curve  c  im  Baome  wählen   (siehe 

ii.ijrtegimi.pig,  92)^   die  keine  Charakteristik  ist,   und  längs  der  Curve   die   oc* 

Flächenelemente  construieren,  welche 
die  Curve  berühren  und  der  partiellen 
Differentialgleichung  angehören ,  so 
bilden  diese  <x>^  Elemente  einen  Element- 
streifen. Auf  je  zwei  consecutive  Ele- 
mente des  Streifens  können  wir  den 
Satz  9  anwenden.  Mithin  construieren 
wir  die  c»*  charakteristischen  Streifen  y 
durch  diese  Elemente  und  erhalten 
dann  als  Inbegriff  der  Streifen  y  ein 
Integralgebilde.  Dies  Int^palgebilde 
enthält  die  von  den  Punkten l>,Pi,ft  ... 
der  Curve  c  ausgehenden  oo^  Charakte- 
ristiken der  Streifen  y.  Diese  Erzeugung 
der  Integralflächen  haben  wir  im  Grunde  schon  in  §4  des  11.  Kap.,  S.  51:?, 
kennen  gelernt.     Dies  Ergebnis  sprechen  wir  so  aus: 

Theorem  23:  Liegt  eine  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  im  Baume  (x,  y,  z): 

vor  und  tvird  aus  der  Schar  der  oo*  Flächenelemente  (a;,  y,  jgr,  j),  <j\ 
die  der  Gleichung  F=0  genügen,  nach  einem  allgemeinen  Ge- 
setz eine  solche  Schar  von  oo^  Elementen  herausgegriffen^  die 
zwar  einen  Elementstreifen,  aber  keinen  charakteristischen 
Streifen  darstellt,  so  erzeugen  die  durch  diese  (x>^  Elemente 
gehenden  charakteristischen  Streifen  einen  Verein  von  oc- 
Elementen,  der  ein  Integralgehilde  der  Differentialgleichung 
ist;  und  so  lassen  sich  alle  allgemeinen  Integralgehilde  von 
oo'^  Elementen  erzeugen. 

Wir  haben  im  PaU  einer  nicht  linearen  partiellen  Differential 
gleichung  in  §  3  des  11.  Kap.,  S.  500,  gesehen,  dass  die  cc^  auf  einer 
allgemeinen  Integralfläche  gelegenen  charakteristischen  Curven  eine 
Umhüllende  (Rückkehrcurve)  besitzen.  Diese  Umhüllende  ist  eine 
Integralcurve  der  Monge'schen  Gleichung,  die  der  partiellen  Differential 
gleichung  zugeordnet  ist.  Insbesondere  kann  die  Umhüllende  sich  auf 
einen  Punkt  reducieren. 

Hiermit  haben  wir  die  Umkehrung  jener  wichtigen  Bemerkung 
gefunden,  die  wir  auf  der  vorigen  Seite  an  den  Satz  8  anknüpfen 
konnten,  sodass  sich  der  folgende  Satz  ergeben  hat: 
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Satz  10:  oo^  diaräkteristisdie  Curven  der  nicht  linearen  pwttkllen 
Differentialgleichung 

im  Bawme  (x,  y,  0)  erzeugen  dann  und  nwr  dann  eine  Integralfläche, 
tvenn  je  zwei  unendlich  benachbarte  unter  diesen  Ourven  einander  schneiden, 
anders  ausgesprochen:  wenn  die  00^  Curven  eine  Umhüllende  haben. 

Hiermit  sind  wir  auch  zu  der  Art  gelangt,  wie  Monge  die  Be- 
stimmung der  Integralcurven  einer  Monge'schen  Gleichung  auf  die 
Integration  der  zugehörigen  partiellen  Differentialgleichung  zurückgeführt 
hat^  da  sich  der  Satz  ergeben  hat: 

Satz  U:  lAegt  eine  Motige'sche  Gleichung  im  Baume  (x,  y,  z)  vor: 

Sl{x,  y,  z\  dx,  dy,  dz)  =  0, 

so  ßidet  man  ihre  Integralcurven  y  indem  man  die  zugdiörige  partielle 
Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F{x,y,z,p,q)  =  0 

integriert  und  die  Bückkehrairven  auf  ihren  Integral  flächen,  d,  h.  die 
Umhüllenden  der  Charakteristiken  auf  ihrefi  Integralflächen  construiert 

Ein  Beispiel  hierzu  giebt  die  Art,  wie  wir  in  §  2  des  10.  Kap., 
S.  433,  die  Minimalcurven  bestimmten. 

Bei  allen  diesen  Sätzen  ist  zu  bemerken,  dass  sie  für  Ausnahme- 
stellen im  Räume  versagen  können.  Solche  Ausnahmen  sind  jedoch 
wie  immer  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man  sich  auf  einen  passenden 
Bereich  beschränkt. 


Schliesslich  legen  wir  uns  hier  noch  die  Frage  vor,  wie  die  cx)'^     Anai 
charakteristischen  Streifen    einer   beliebigen   partiellen  Differentialglei-   charakt 
chung  erster  Ordnung 

F{x,yyZyP,q)  =  0 

analytisch  zu  definieren  sind.  Diese  Frage  lässt  sich  leicht  beant- 
worten: In  §  4  des  11.  Kap.  haben  wir  gesehen,  dass  diejenigen  00^ 
Flächenelemente  (rc,  y,  z,p,  cj)  einer  nicht  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung jP  =  0,  die  längs  einer  charakteristischen  Curve  gelegen 
sind,  dem  System  von  vier  simultanen  gewöhnlichen  Differentialglei- 
chungen erster  Ordnung 

rAo\  ^ ^ ^g  dp  ^ 

(4Jj  ^^  -  j,.^  -  F^^^j.^^  -  -F^-F^p  -^F^^F^q 

genüge  leisten   (S.  507).     Nun  sind  diese  00^  Flächenelemente  gerade 


j 

Defln.  d.  j 
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die  eines  charakteristischen  Streifens,  also  werden  die  oc'  charakteristi- 
.schen  Streifen  durch  das  System  (42)  definiert. 

Hierbei  ist  natürlich  zu  beachten,  dass  die  Grossen  x,yyjs,p,q 
an  die  Gleichung  jP  =  0  gebunden  sind.  Wir  bemerkten  schon  früher, 
dass  F  selbst  ein  Integral  von  (42)  ist.  Wenn  wir  z.  B.  j  aus  2^  =  0 
als  Function  von  Xy  y^  Zj  p  berechnen  und  in  (42)  einsetzen,  so  können 
wir  das  letzte  Glied  dieses  Systems  fortlassen.  Die  durch  die  ver- 
bleibenden Glieder  dargestellten  drei  Gleichungen  in  Xyy,z,p  haben 
drei  Ton  einander  unabhängige  Integrale 

die  zusammen  mit  F=0  die  00*  charakteristischen  Streifen  (c^yC^yC^^] 
darstellen. 

Ist   die    vorgelegte   partielle  Differentialgleichung  erster   Ordnung 
litiear  in  p,  q^  also  von  der  Form: 
^43)  Fr3  Xp  +  Fg  —  Z=  0, 

so  genügen  ihre  'x.^  charakteristischen  Streifen  ebenfalls  dem  System  (4^1 
Denn  nach  S.  541  liegen  auf  jeder  Fläche  z  =  ip{Xy  y)^  die  dieser 
Gleichung  genügt,  00^  Charakteristiken,  längs  deren 

{A4\  dx  _dy  _  dz 

ist.  Längs  einer  Fortschreitungsrichtung  {dx  :  dy  :  dz)  auf  der  Flä<rhe 
ist  nun,  da  p  =  (p^,  q  =  g>y  ist: 

(45)  dp  =  ip:rx  dx  +  9)xy  dy,        dq  =  9,y  dx  +  ip„,,  dy. 

Da  andererseits  (43)  durch  z  =  <pj  ^  =  ^j^,  3' =  9>y  identisch  erfiillt 
wird,  so  giebt  die  Differentiation  von  (43)  nach  x  bez.  y: 

Xg>,,  +  Y<p.,  +  (X,  +  X.p)p  +  (Z,  +  Y,p)q  -  (Z,  +  Z.p)  =  0. 

X9^,  +  Y<p,,  +  (X,  +  X.q)p  +  {Y,  +  Y.q)q  -  (Z,  +  Z,q)  =  0 

oder  also  nach  (43)  und  (44): 

(46)  ^  ^'^"  +  ^'''^  =  -  i^,  -  F.p, 
\X<pxy  +  T<pyy  =  —  Fy  —  F^q, 

Elimination  von  {p^x,  tp^y  und  Kpyy  aus  den  Gleichungen  (44),  (45),  (4^i 
liefert  genau  die  obigen  Gleichungen  (42),  da  ja  hier  X^^  Fp,  Y  ~  ¥^. 
also  Z=Xp+Yqz  .  Fpp  +  F^q  ist. 

Ist  endlich  die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  frei  ton 
^,  Qj  also  von  der  Form: 

F(x,y,g)  =  0, 

80  reducieren  sich,  wie  wir  auf  S.  543  sahen,  die  <x>^  charakteristischen 
Streifen   auf  die  oc*  Büschel  von  Flächenelementen,   deren  Axen  die 
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Linienelemente  der  FläcJte  jF*  =  0  sind.     Für  die  oo*  Flächenelemente  j 

(x,yfZjP,q)   eines   solchen  Büschels   haben   x^  y,  js   constante  Werte,  | 

sodass   dx  =  0,  rfy  =  0,  d^gf  =  0   ist.      Ferner   ist   für   diese   Plächen- 

elemente 

F  +  F  p 

>t+  ^  °°  ^*'°'*-'  ! 

woraus  bei  festen  x,  y,  js  durch  Differentiation  folgt:  I 

dp        dq  j 

Zusammen  mit  | 

dx  ====  dy  =  dz  =  0  j 

geben  diese  Gleichungen  für  ein  charakteristisches  Büschel  gerade  die 
Gleichungen  (42),  wie  sie  sich  für  den  Fall  darstellen,  dass  F  frei 
von  p  und  q  ist. 

Es  hat  sich  somit  ergeben: 

Satz  12:  Jede  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  System 

von  sim. 

im.  Baume  {x,  y,  z)  hat  (x>^  charakteristische  Streifen ^  die  durch  F  ==  0  ^*'®^®° 
und  durch   das   System  von   vier  simultancfi  getvöhnlichen  Differential- 
gleichungen 

dx dy  dz  dp  dq 

^  ~  ^  ~  Fj,p  +  F^q  —  -F^-F^p  —  -TZ'; -  F^q 

definiert  sind.    Eliminiert  man  eine  der  fünf  Veränderlidien  Xyy,z,p,q 

mit  Hülfe  von  F  =  0  atis  diesetn  Systefn,  vofi  dem  F  seihst  ein  Integral  i 

ist,  tmd  integriert  man  alsdann  das  System,  so  ergeben  drei  von  einander 

unabhängige  Integrale  ?^i,  ?^2  7  %  ^^^  Gleichungen  der  oo^  chara^teristiscJiefi 

Streifen  in  der  endlichen  Farm: 

F=Oy      ?^i  =  Const.,      ^2  =  Const.,      ^3  =  Const. 
Auf    alle    Betrachtungen    dieses    Paragraphen    bezieht    sich    die 
Bemerkung,   dass   wir  von   den   singulären  Integralgebilden   stets   ab- 
gesehen haben. 

§  3.    Existenabeweis  für  die  voUst&idige  Lösung. 

Der  erste  wirkliche  Beweis  dafür,  dass  jede  partielle  Differential- 
gleichung erster  Ordnung,  die  durch  eine  analytische  Gleichung  dar- 
gestellt wird,  eine  vollständige  Lösung  und  infolge  dessen  nach  Lagrange'.s 
Theorie  unendlich  viele  Integralflächen  besitzt,  die  von  willkürlichen 
Functionen  abhängen,  rührt  von  Cauchy  her.  Die  Theorien  von  Lagrange 
und  Monge  weisen  aber  schon  darauf  hin,  dass  dieser  Existenzbeweis 


Vor- 
bemer- 
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darauf  reduciert  werden  kann,  nachzuweisen ,  dass  ein  gewisses  System 
von  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  integrabel  ist 
Wir   wollen   uns   hier  auf  den  Standpunkt  stellen,   dass  wir  als 
kungon.  bekannt  voraussetzen,  dass  jedes  System  von  n  —  1  simultanen  gewöhn- 
lichen Differentialgleichungen: 

^1  (^1   ■  •  •  ^n)  ~  -^«  (^   •  •  •  ^»)  ~  i,(^i~~-  ^^)  ' 

in  dem  die  Nenner  X^,  X^  . . .  X«  analytische  Functionen  von  x^  . .  .x^ 
sind,  gerade  n  —  1  von  einander  unabhängige  Integrale  w^  . . .  u^  —  1 
hat,  die  selbst  analytische  Functionen  ihrer  Argumente  x^  . .  .Xn  sind, 
die  mit  den  Functionen  X^,  Xj  . .  .  X«  einen  Bereich  von  Wertsystemen 
Xi  .  , .  x^  gemein  haben,  innerhalb  dessen  sie  sich  alle  regulär  ver- 
halten. Im  Übrigen  benutzen  wir  in  diesem  Paragraphen  noch  die 
einfachsten  Sätze  aus  der  Theorie  der  analytischen  Functionen.  —  Da 
die  linearen  Differentialgleichungen  mit  Systemen  simultaner  gewöhn- 
licher Differentialgleichungen  äquivalent  sind,  so  erkennen  wir,  dass 
wir  den  Existenzbeweis  nur  für  nicht  lineare  partielle  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  zu  führen  brauchen. 

Wir  haben  gesehen,  dass,  sobald  die  partielle  Differentialgleichung 

eine  vollständige  Lösung,  bestehend  aus  oo^  Flächen: 

hat,  jede  nicht  singulare  Integralfläche  von  oo^  charakteristischen 
Streifen  erzeugt  wird  und  dass  alle  oo^  charakteristischen  Streifen  so- 
wohl der  Gleichung  i^  =  0  als  auch  dem  System  von  vier  simultanen 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen : 

/.^N  dx_dy^ dz d.f) dq  _ 

^^''  ~F^  ~  F^  ~  FpP+i\<l  ~  -  F^-Fp  ~  -  i*;  -  Fq 

genügen  und  hierdurch  definiert  sind. 

Indem  wir  nun  beweisen  wollen,  dass  jede  partielle  Differential- 
gleichung F  =0  vollständige  Lösungen  besitzt,  nehmen  wir  unseren 
Ausgangspunkt  in  der  Bemerkung,  dass  das  System  von  vier  simultanen 
Gleichungen  (47)  stets,  wie  auch  die  Gleichung  JF  =  0  gegeben  seio 
mag,  die  oo*  Elemente  (a;,  y,  je?,2?,  g)  dieser  Gleichung  1^=0  in  (x? 
Scharen  von  je  oo^  Elementen  zerlegt.  Zunächst  wollen  wir  beweisen, 
dass  jede  dieser  Scharen  von  oo*  Elementen  einen  Elementstreifen 
bildet.     Dies  werden  wir  sogleich  ausführlich  darthun. 
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Wir  setzen  dabei  voraus,  dass  2^  =  0  eine  analytische  Gleichung 
sei,  sodass  auch  die  Nenner  in  (47)  analytische  Functionen  von  x,  y,  e 
sind,  die  sich  innerhalb  eines  gewissen  gemeinsamen  Bereiches 
regulär  verhalten. 

Nach  unserer  Vorbemerkunsr  hat  das  System   (47)  vier  von  ein-  intograt. 

,  .  d.  System! 

ander  unabhängige  Integrale,  die  analytische  Functionen  von  x,  y,  ss,p,  q  Ton  lim. 
sind.     Ein  Integral  ist  F  selbst,  denn  der  Ausdruck 

dFi.  F^dx  +  Fyrft/  +  F,dz  +  F^dp  +  F^dq 

verschwindet  infolge  von  (47)  identisch.  Eliminieren  wir  nun  vermöge 
F  ^=0  etwa  q  aus  dem  System  (47),  so  reduciert  es  sich  auf  ein 
System  von  drei  Gleichungen  von  der  Form: 

/^gx  dx  ^^ dy _^  dz^ ^_  dp 

^     ^        Xix,y,z,p)         Y{x,y,z,p)         Z{x]y,z,p)         P{x,y,z,p)' 

Innerhalb  eines  gewissen  gemeinsamen  Bereiches  sind  nun  X,  Y,  Z,  P 
reguläre  analytische  Functionen  ihrer  vier  Argumente  x,  y,  ^,  p.  Das 
System  (48)  hat  drei  von  einander  unabhängige  Integrale  ^('i,  ^27  ^s; 
die  innerhalb  eines  Bereiches  zugleich  mit  x,y,z,p  reguläre  analytische 
Functionen  von  x,  y,  z,  p  sind.  Die  vier  Gleichungen  mit  den  drei 
Parametern  c^^c^jC^' 

(49)  F=0,       !('i  =  q,       rl>2  =  Ci7      ^3  =  ^3 

ordnen  die  00*  Flächenelemente  {x,y,z,Pyq[)  der  Gleichung  2^=0  in 
00'  Scharen  an,  von  denen  jede  einzelne  durch  die  Gleichungen  (49) 
bei  gegebenen  Werten  der  Constanten  c^,c^jC^  dargestellt  wird. 

Wir  behaupten,  dass  diese  00^  Scharen  von  je  oo^  Elementen 
sämtlich  Elementstreifen  sind,  d.  h.  dass  jedes  Element  dieser  Schar 
mit  den  benachbarten  Elementen  der  Schar  vereinigt  liegt.  In  der  That, 
die  00^  Elemente  (ic,  y,  Zy  p,  q)  einer  solchen  Schar  können  wir  da- 
durch analytisch  darstellen,  dass  wir  etwa  q  als  irgend  eine  analytische 
Function  einer  Hülfsveränderlichen  t  geben,  worauf  uns  die  vier 
Gleichungen  (49)  auch  x,  y,  Zj  p  als  analytische  Functionen  von  t 
liefern.  Die  so  erhaltenen  Functionen  a;,  y,  z,  p,  q  von  t  genügen  dann 
dem  System  (47),  und  es  ist  deshalb  längs  der  Elemente  einer  jener 

Scharen  der  Ausdruck 

dz  —  pdx  —  qdy 
nach  (47)  proportional 

{F^p  +  F,q)-pF^-qF,, 

d.  h.  identisch  gleich  Null.  Die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  (v^l. 
§  1,  S.  523)  ist  also  erfüllt. 
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^SS'r.*'  Somit  sind  wir  sni  <x>^  Elementstreifen  gelangt,  und  wir  nennen 

streifen,  ^j^g^  Streifen  in  diesem  Paragraphen  die  charakteristischen  Streifen  der 
Gleichung  JP=0. 

Wenn  wir  uns  auf  einen  Bereich  beschranken,  in  dem  die  Glei- 
chungen (49)  eindeutig  auflösbar  sind,  so  gehört  jedes  innerhalb  dieses 
Bereiches  gelegene  Flächenelement  (a:,  y,  ^r,  p,  q)  der  Gleichung  F=0 
einem  und  nur  einem  charakteristischen  Streifen  an.  Hiermit  sind  ins- 
besondere diejenigen  Flachenelemente  ausgeschlossen,  ftlr  die  alle  Nenner 
der  Gleichungen  (47)  verschwinden. 

Wenn  wir  die  Glieder  des  Systems  (47)  oder  (48)  gleich  dt  setzen, 
so  können  wir  uns  die  oo*  charakteristischen  Streifen  in  der  Weise 
bestimmt  denken,  dass  wir  unter  rr,  y,  z,  p,  q  diejenigen  analytischen 
Functionen  von  x  verstehen,  die  der  Gleichung  1^=0  sowie  dem 
System 

CM\\      .^?  _  ^y  _        dz  __         dp         _  _  ^ , 

(.W;       y^  —  j,.^  -  F^p^F^q  —  ^F^-F^p  —  ^F^^F^q  —  ^^ 

genügen.  Dabei  dürfen  wir  den  Functionen  x,yyjs,p,q  beliebige -4«- 
fangswerte  Xq,  y^,  ^ofPo,  %  innerhalb  des  Bereiches  vorschreiben.  Die 
oo^  charakteristischen  Streifen  werden  also  durch  fünf  analytische 
Gleichungen  von  der  Form: 

Anal. 

d""h«.   (öl)     a;  =  E  («0,  Vo,  HofPi,,^,^), 2  =  q  («0,  »o»  «o,  Po,  %, ») 

Streifen. 

definiert  sein,  die  sich  für  r  =  0  auf  x  =  x^^  ...  q  =  q^  reducieren. 
Die   fünf  Parameter  x^  .  .  ,  q^   sind   natürlich  nicht  samtlich  wesent- 
lich,  sondern   nur   drei    von    ihnen,    da    es    nur   oo^  charakteristische 
Streifen  giebt. 
Beliebiger  Nunmchr   wählcu   wir   innerhalb    des   Bereiches   einen   beliebigen 

Element-  .  . 

streifen.  Elemcntstreifeu ,  der  Icein  charakteristischer  Streifen  ist  und  etwa  definiert 
sei  durch  die  folgenden  analytischen  Gleichungen,  in  denen  wir  zur  Unter- 
scheidung ^0?  yo>^o?JPo>  2o  ^  Coordinaten  wählen: 

(52)     x^^üit),   y,  =  ^(f),   ^0  =  3(0,  l>o  =  ?(0,   «o  =  G(0- 

Die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  (vgl.  §  1,  S.  523): 

dz  —  pdx  —  qdy  =  0 

soll  also  von  diesen  oo*  Elementen  erfüllt  sein,  d.  h.  es  soll  für  diese 
Functionen  identisch 

sein.  Dass  andererseits  die  Functionen  (51)  die  Bedingung  der  ver- 
einigten Lage  erfüllen,  wissen  wir. 
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Jetzt  verstehen  wir  unter  (xq,  y^,  ^q,  p^,  Qq)  ein  beliebiges  der  oo*     ^^ 
Elemente  des  Elementstreifens  (52)  und  legen  durch  dies  Element  den   ^^i'*" 
betreffenden  charakteristischen  Streifen  (51).     Für  ein  beliebiges  Ele-  ^i^^i^t. 
ment  (x,  Vj  ^y  Pj  ü)  dieses  Streifens  ist  dann:  itreifen. 

(54)       X  =  E(X(0,  . . . .  D(f),  r), q  =  q(3e(ft,  ....  DCß,  t), 

sodass  X  .  . .  q  analytische  Functionen  von  t  und  r  werden.  Lässt  man 
tj  X  sich  continuierlich  ändern^  so  erhält  man  hiermit  die  Goordinaten 
(Xy  y,  ZyPy  q)  aller  oo*  Flächenelemente  derjenigen  oo^  charakteristischen 
Streifen,  die  durch  die  Flächenelemente  des  gewählten  Elementstreifens 
(52)  gehen. 

Alle  diese  oo^  Flächenelemente  genügen  der  vorgelegten  partiellen 
Differentialgleichung  F  =  0,  Wir  behaupten,  dass  sie  einen  Element- 
verein bilden.  Ist  dies  bewiesen,  so  liegt  also  in  (54)  ein  Integral- 
gebilde von  oo^  Elementen  vor. 

Um  die  Behauptung  zu  beweisen,  beachten  wir,  dass  jedem  Werte-  J^^^JJ^j^ 
paar    t,  r   ein   Flächenelement  (54)    entspricht.     Es  handelt  sich   also     ^*«« 
darum,    nachzuweisen,  dass  die  Elemente  (^,  r)  und  (t  -|-  rff,  r  +  dt) 
vereinigt  liegen,  d.  h.  die  Bedingung 

dz  — pdx  —  qdy  =  0 

erfüllen.     Nun  ist  aber  für  diese  beiden  Elemente: 

Hierin  bedeuten  x^y^z^p^q  die  Functionen  (54)  von  t  und  r.  ^^l 

Der  Coefficient  von  dx  ist  identisch  gleich  Null.     Denn  für  die  b«''»*«»"- 
Functionen  (51)  von  r  ist,  wie  wir  wissen, 

dz  dx  dy        f^ 

Wenn  wir  in  diese  Functionen  (51)  für  Xq,  Voy  ^o)  Po?  %  ^i®  Werte  (52) 
einsetzen,  so  bleibt  nach  vne  vor  diese  Identität  richtig.  Also  ist  der 
Coefficient  von  dz  in  (55)  in  der  That  identisch  gleich  Null. 

Dass  nun  auch  der  Coefficient  von  dt  verschwindet,  ist  nicht  ganz   zweiter 

/  Teil  d. 

so   einfach  zu   erkennen.     Wir  beweisen  dies  so:   Es  ist,   wenn  unter  Beweisei. 
x,yy  z  immer  die  Functionen  (54)  von  t  und  r  verstanden  werden: 

cx\dt       ^~ct        ^dt)—'ct\dx       -^ct        ^ctj       cz  dt        et  et  '^ 

,    dp  dx    .    dq  dy 

'^  et  dt    '    et  et 

Der  in  der  Klammer  rechts  stehende  Ausdruck  ist,  wie  soeben  gezeigt 


560    ^ap.  12.    Die  Theorie  der  pari.  Diffgln.  als  Teil  der  Geometrie  der  FlächeDel. 

wurde,  identisch  gleich  Null.  Da  femer  die  Functionen  (54)  die  Glei- 
chungen (50)  befriedigen,  so  können  wir  schreiben: 

Ä(H-i'if-«if)-(^'+^-i')lf+(^.+^-')lf+^.if+'.;; 

_dF       ^  [dz         ex      ^dy\ 

Für  die  Functionen  (54)  ist  aber  F  ■.—  0.     Also  bleibt: 

d   (dz  ex  dy\  -ET  /3«  ex  'cy\ 

Hierin  sind  natürlich  immer  in  F^  die  Fimctionen  (54)  von  t  und  r  ein- 
gesetzt zu  denken,  sodass  F,  eine  gewisse  Function  Ton  t  und  r 
bedeutet,  die  in  miserem  Bereiche  endlich  ist. 

Die  letzte  Gleichung  integrieren  wir  nun  über  x  von  r  =  0  an 
bis  zu  einem  beliebigen  Werte  von  r.  Für  t  =  0  reducieren  sich 
^j  Vj  ^7  P,  i  nach  (51)  auf  x^,  y^,  z^,  p^,  q^,  d.  h.  auf  die  Werte  (ol>). 
Also  giebt  die  Integration: 

ft       ^  dt        ^  et  — ^  \dt        ^  dt         ^  dt) 

Aber  nach  (53)  ist  die  rechte  Seite  gleich  Null,  also  auch  die  linke, 
was  zu  beweisen  war. 

Kxi8t«n8  Es  ist  somit  gezeigt,  dass  die  Gleichungen  (54)  einen  Verein  von 

inugna-  oo^  Flächenelementen  und  daher  ein  Integralgebilde  der  voif^elegten 
Differentialgleichung  F  =0  darstellen.  Da  die  Integralgleichungen  (51 ) 
des  Systems  (50)  nur  dann  für  Xj  y,  z  constante  Werte  geben,  wenn 
in  (50)  die  Nenner  von  dx^  dy^  dz  vermöge  jP=  0  verschwinden,  was 
nicht  eintritt,  sobald  F  =0  von  p  und  q  nicht  völlig  frei  ist,  so 
folgt,  dass  die  charakteristischen  Streifen  (51)  aus  je  cx)*  Elementen 
längs  einer  Curve,  der  Charakteristik,  bestehen.  Den  Elementstreifen 
(52)  können  wir  auch  stets  so  wählen,  dass  er  aus  cx>^  Elementen  längs 
einer  Curve  besteht;  also  folgt,  dass  das  Integralgebilde  (54)  aus  3c- 
Flächenelementen  längs  oo^  charakteristischer  Curven  besteht  und  des- 
halb' eine  Integral^acÄ€  ist. 

Um  nun  eine  vollständige  Lösung  der  vorgelegten  partiellen 
Differentialgleichung  F=^0  herzustellen,  können  wir  so  verfahren: 

Wir  wählen  im  Bereiche,  in  dem  wir  uns  bisher  bewegt  haben, 
eine  beliebige  Ebene.  Durch  jedes  Linienelement  der  Ebene  geht  ein 
Flächenelement  der  Gleichung  F  =  0.  Wenn  wir  dies  als  Element 
{^07  Voy  ^0)  Pq}  ^o)  betrachten,   so  bestimmt  das  Gleichungensjstem  (51 
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den  charakteristisclien  Streifen,  dem  dies  Flächenelement  angehört.  Zu 
jedem  Linienelement  der  Ebene  gehört  daher  ein  bestimmter  durch  ihn 
gehender  charakteristischer  Streifen  (51). 

Wählen  wir  in  der  Ebene  einen  Elementverein  und  die  Curve 
dieses  Elementvereins  als  die  Curve  des  oben  benutzten  beliebigen 
Elementstreifens  (52),  so  stellen  die  Gleichungen  (54)  ^iie  oo*  charak- 
teristischen Streifen  dar,  die  durch  die  Linienelemente  des  Element- 
vereins gehen  und  eine  Integralfläche  erzeugen.  Wenn  wir  nun  in 
der  Ebene  oo^  Elementvereine  auswählen,  die  also  alle  oo*  Linien- 
elemente der  Ebene  enthalten,  so  gehören  zu  ihnen  oo^  Integralflächen 
(54),  in  denen  alle  oo'  charakteristischen  Streifen  (51)  enthalten  sind. 
Diese  oo*  Integralflächen  enthalten  daher  alle  oo*  Flächenelemente  der 
vorgelegten  Difi^rentialgleichung   F=0   und  stellen  eine  vollständige  Exi^ten« 

c»  C7  i/    einer  vollst. 

Losung  dar.  lös«. 

Es  hat  sich  somit  insbesondere  ergeben: 

Theorem  24:  Ist  eine  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  in  Xy  y,  js  durch  eine  analytische  Gleichung 

F{x,  y,  z,  p,q)  =  0 

definiert^  so  hat  sie  stets  eine  vollständige  Lösung,  bestehend 
aus  oo*  Integralgebilden,  die  durch  analytische  Gleichungen 
zwischen  x,  y,  z,  p,  q  und  zwei  Parametern  a,  b  dargestellt 
wird. 


Im  vorigen  Kapitel  zeigten  wir,  wie  Lagrange  und  Monge  auf 
den  Begrifl^:  charakteristische  Curven  gefOhrt  wurden.  Da  wir  nun  in 
dem  gegenwärtigen  Kapitel  den  Begriff:  Fläche  durch  den  allgemeinen 
Begriff:  Elementverein  ersetzt  und  demgemäss  die  ganze  Integrations- 
theorie vom  Standpunkt  der  Geometrie  der  Flächenelemente  aus  ent- 
wickelt haben,  haben  wir  den  Begriff:  charakteristische  Curve  durch 
den  naturgemäss  zweckmässigeren  Begriff:  charakteristischer  Streifen 
ersetzen  müssen.  Mit  Zugrundelegung  der  beiden  Begriffe:  Element 
und  Elementstreifen  ist  es  uns  gelungen,  die  Hauptsätze  der  Theorie 
in  einfacher  und  dabei  allgemeingültiger  Weise  zu  formulieren. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  der  Ansicht  sind,  dass  sich  diese  Fassung 
der  Hauptsätze  jedenfalls  ihrem  Inhalte  nach  nicht  weiter  verbessern 
lässt,  so  müssen  wir  doch  auf  der  anderen  Seite  anerkennen,  dass  sich 
ihre  Begründung,  die  wir  im  Vorhergehenden  absichtlich  an  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Theorie  angeknüpft  haben,  zugleich 
knapper  und  schärfer  formulieren  lässt. 

LIe,  Geometrie  der  Berllhrniigtitrftnflforinationeii  I.  36   t^8.  II.  1896] 
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B^l^tod  ^^^   wollen   deshalb   hier  in   knappen  Worten   eine  von   der   ur- 

der  Theorie,  ^p^^/^/j^    EntwicJcelung  unabhängige,    directe   Theorie  der  partiellen 
Differentiaigleichtmgen  geben. 

Vorgelegt  sei  also  die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F(x,  y,  0,  i>,  g)  =  0 

im  Räume  (x,  y,  z).  Ein  jeder  Elementverein,  dessen  Elemente  der 
Gleichung  jP  ==  0  genügen,  heisst  ein  Integralgebilde.  Wir  betrachten 
die  eventuell  vorhandenen  Integralgebilde  von  oo*  Elementen,  die 
Flächen  darstellen.  Jedem  Punkte  {x,  y,  z)  eines  solchen  Gebildes 
ordnen  wir  durch  die  Gleichung: 

dx:dy  =  Fp:  Fg 

eine  Richtung  auf  dem  Integralgebilde  zu.  Wir  schliessen  dabei  den 
Fall  aus,  dass  Fp  und  Fg  für  alle  Punkte  des  Integralgebildes  ver- 
schwinden.    Da  auf  der  Fläche 

djs  '^  pdx  -{-  qdy 

ist,  so  gelten  für  die  dem  Punkte  (a:,  y,  z)  zugeordnete  Richtung 
die  drei  Gleichungen 

(56)  dx^QF^,     dy  =  QF,,     dg  ^  q{F^p  +  F,q), 

in  denen  q  eine  unendlich  kleine  Grösse  bedeutet.  Nun  ist  auf  dem 
Integralgebilde  F  =0,  und  daher  folgt  durch  Differentiation   nach  x: 

(57)  F.^F.p+F/^  +  F,ll^O, 

woraus  sich  durch  Substitution  der  Werte  von  Fp  und  Fg  aus  den 
beiden    ersten    Gleichungen    (56)    sowie    mit   Rücksicht    darauf,    dass 

QiF.  +  F.p)-\-Qldx  +  l^^dy)  =  0 

oder: 

(58)  dp  =  -  QiF.  +  F.p). 
Analog  kommt: 

(58')  dq  =  -q{Fy^F,i). 

Dies  Ergebnis  überrascht,  denn  wenn  dx,  dy,  dz  proportional  Func- 
tionen von  XyyyZyPyq  gesetzt  werden,  so  könnte  man  von  vornherein 
erwarten,  dass  dadurch  dp  und  dq  proportional  Functionen  von  x^  y, 
Zy  Pj  q  und  von  den  zweiten  Ableitungen  von  z  werden.  Aber  die 
zweiten  Ableitungen  von  z  kommen  hier  gar  nicht  vor. 

In  den  Formeln  (56),  (57),  (58)  haben  wir  den  Satz  gewonnen: 
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Satz  13:  AUe  diejenigen  Integralflächen  einer  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordntmg  im  Baume  (x,  y,  z): 

F{x,  y,  e,  p,  q)  =  0, 

die  ein  Element  (x,  y,  z,  p^  q)  gemein  haben^  haben  überdies  ein  un- 
endlich benachbartes  Element  (x  +  dx,  y  +  dy,  z-^-dz,  p  +  dp^  q  +  dq) 
gemein,  für  das 

dx dy  dz  dp j___  dq 

ist. 

Das  System 

^^Qx         dx dy de dp dq 

^   ^         F^  —  F^  -  F^p  +  F^q  —  ^F^-^F^p—  ^F^,-  F^q 

ordnet  nun  alle  cx)*  Elemente  der  Gleichung  F=^0,  wie  wir  schon 
öfters  ausführten,  in  oo*  Elementstreifen  an,  und  diese  Streifen  heissen 
die  charakteristischen  Streifen. 

Hiermit  ist  zunächst  wenigstens  für  die  Integral/ZöcÄe»  der  par- 
tiellen Differentialgleichungen  ein  directer  Beweis  für  den  folgenden 
Satz  gegeben,  den  wir  früher  auf  anderen  Wegen  fanden  und  der  im 
Theorem  23  (§  2,  S.  552)  enthalten  ist: 

Satz  14:  Liegt  im  Baume  (x,  y,  z)  eine  partielle  Differential- 
gleichung  erster  Ordntmg 

Fix,  y,  z,  l>,  (Z)  =  0 

vor,  so  werden  aUe  Integralgebüde,  die  Vereine  von  c»*  Elementen  sind, 
durch  oo^  von  den  oo*  cJuiraicteristischen  Streifen  erzeugt 

Dass  dieser  Satz  auch  für  solche  Integralgebilde  von  oo^  Elementen 
gilt,  die  keine  Flächen,  sondern  Curven  oder  Punkte  vorstellen,  folgt 
leicht  aus  dem  Principe  der  Dualität.  Doch  wollen  wir  uns  bei  unserer 
jetzigen  knappen  Darstellung  hiermit  nicht  aufhalten,  zumal  wir  es  ja 
schon  auf  anderem  Wege  gezeigt  haben,  ebenso  wenig  damit,  wie  man 
die  Richtigkeit  des  Satzes  direct  auch  für  den  Fall  beweist,  in  dem 
JP=0   von  p  und  q  frei  ist. 

Der  obige  Beweis  des  Satzes  14  versagt  nur  dann  bei  Gleichungen, 
die  nicht  frei  von  p  und  q  sind,  wenn  für  alle  Elemente  einer  Integral- 
fläche Fp  und  Fq,  d.  h.  nach  (57)  alle  Nenner  in  (59)  verschwinden,  also 
nur  dann,  wenn  die  Integralfläche  singulär  ist.  Verbindet  man  nun  den 
Satz  14  mit  dem  im  gegenwärtigen  Paragraphen  gegebenen  Existenz- 
beweiS;  so  hat  man  eine  directe  Begründung  der  Theorie  der  partiellen 

36* 
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DiflFerentialgleicliungen  erster  Ordnung,  die  jedenfalls  im  Principe  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt*). 

Gegen  Cauchy's**)  Begründung  der  Theorie  äusserte  seinerzeit 
Bertrand  Bedenken,  die  Bonnet  und  Serret  zu  wertroUen  Unter- 
suchungen veranlassten.  Wir  halten  es  aber  nicht  för  nötig,  auf  diesen 
Punkt  einzugehen,  da  es  uns  durch  ein  zweckmässiges  Verfahren  ge- 
lungen ist,  die  Lücke  in  Cauchy's  Betrachtungen  von  vornherein  zu 
eliminieren. 


§  4.    Über  die  InvolutionBbeBiehuxig. 

s«^in^'.  I™    zweiten  Paragraphen   (auf  S.  551)   wiesen  wir  schon   darauf 

^5?°*^'';,*hin,   dass  unsere  Abbildung  der  charakteristischen  Streifen  einer  par- 
tiellen Differentialgleichung  erster  Ordnung 

auf  die  Linienelemente  einer  Ebene  uns  gestattet,  aus  jedem  Satz 
über  Elementvereine  in  der  Ebene  einen  Satz  über  Integralgebilde  ab- 
zuleiten, da  vereinigten  Linienelementen  der  Ebene  unendlich  benach- 
barte charakteristische  Streifen  entsprechen,  von  denen  jedes  Element 
des  einen  mit  den  benachbarten  des  anderen  vereinigt  ist.  Dabei  ent- 
gehen uns  nur  die  eventuell  vorhandenen  singulären  Integralgebilde. 

So  ist  es  uns  bekannt,  dass,  wenn  in  der  Ebene  cx)*  Element- 
vereine vorliegen,  jeder  andere  Elementverein  als  Umhüllender  von  oo* 
dieser  Vereine  dargestellt  werden  kann.  (Vgl.  §  4  des  2.  Kap.,  S.  48.) 
Diesem  Satze  steht  ein  bekannter  Satz  über  Integralgebilde  der  par- 
tiellen Differentialgleichung  JP  =  0  gegenüber.  Wir  stellen  beide 
Sätze  zusammen: 


*)  Wir  sehen  uns  veranlasst,  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  die  hier  vor- 
getragene Auffassung  und  Begründung  der  Theorie  der  partieUen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  zuerst  von  Lie,  und  zwar  in  seinen  Arbeiten  in  den 
Verh.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania  aus  den  Jahren  1871,  1872  und  1874  ent^ 
wickelt  worden  ist.  Teilweise  wurde  diese  Theorie  sodann  von  Mansion  als 
Li e' sehe  Theorie  in  seine  reichhaltige  Schrift:  Theorie  des  eqwxti(ms  aux  derwees 
partielles  du  premier  ordre  ^  Mäm.  couronn^  par  TAcad.  de  Belgique,  26.  Bd., 
Paris  1876  (deutsche  Übersetzung  Berlin  1892)  aufgenommen.  Femer  bemerken 
wir,  dass  diese  allgemeine  Auffassung  die  Grundlage  für  Darbouz'  Preisachrift 
(Memoire  sur  les  Solutions  singuli^res  des  equations  aux  dMv4es  partielles  dii  premier 
ordre  ^  M^m.  des  savants  Strang.,  27,  Bd.,  vorgelegt  1876,  gedruckt  Paris  1880) 
bildet,  die  im  übrigen  nach  mehreren  Richtungen  wertvoll  ist.  Unter  den  übrigen 
sich  anschliessenden  Untersuchungen  erwähnen  wir  besonders  Bäcklund's  Arbeiten 
in  schwedischen  Schriften  und  in  den  Math.  Ann.,  die  vom  Jahre  1874  ihren  AnÜEuig 
nehmen.  Im  zweiten  Bande  werden  wir  Gelegenheit  haben,  jedentalls  einige  von 
Bäcklund's  Arbeiten  zu  besprechen. 

**)    Cauchy,    Note  mr  Vintigration  des  equations  aux  diffirences  partielles 
du  premier  ordre  ä  un  nomhre  quelconq\ie  de  variables.    Soci^t«  philora.  1819,  S,  10. 


§  4.    Ober  die  Involutionsbeziehung. 
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Liegt  in  der  Ebene  eine  Schar  Ton  Liegt  im  Baume  {x,  y,  g)  eine  Schar   BeiBpiei. 

oo*  Elementvereinen  vor,  so  läast  sich  von   oo*   Integralgebilden   von  je   oo' 

jeder   andere  Elementverein  der  Ebene  Flächenelementen  der   partiellen  Diife- 

als    Umhüllender   von    oo^   dieser   oc*  rentialgleichung  erster  Ordnung: 
Vereine  darstellen.  ^,  x       /v 

vor,  so  lässt  sich  jedes  andere  Litegral- 
gebilde  der  partiellen  Differentialglei- 
chung, das  aus  oo'  Elementen  besteht 
(abgesehen  von  den  etwaigen  singu- 
lären),  als  Enveloppe  von  cx)*  dieser  oo* 
Integralgebilde  darstellen. 

Wenn  femer  oo*  Linienelemente  (j,  5,  9')  in  der  (je ^)- Ebene  ge- 
geben sind,  so  sind  sie  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 

zu  definieren.  Da  diese  Gleichung  als  gewöhnliche  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  in  j,  t)  aufgefasst  werden  kann,  so  hat  sie  <x>^  Element- 
vereine als  Integralgebilde.  Die  oo*  vorgelegten  Linienelemente  ordnen 
sich  also  in  bestimmter  Weise  in  oo*  Vereinen  an  (vgl.  §  2  des  2.  Kap., 
S.  41).  Dieser  einfache  Satz  hat  sein  Analogen  im  Räume.  So  stehen 
einander  die  beiden  Sätze  gegenüber: 


Liegt  in  der  Ebene  eine  beliebige 
Schar  von  oo'  Linienelementen  vor,  so 
ordnen  sie  sich  stets  in  bestimmter  Weise 
zu  cx)^  Elementvereinen  zusammen. 


Satz  16:    Liegt  im  Baume  (x,  y,  z)^^ordng.T 
eine   beliebige  Schar  von   oo*  charakte-   streifen.' 
ristischen  Streifen  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung  erster  Ordmmg 

F{x,  y,  z,  p,  q)  =  0 

vor,  80  ordnen  sie  sich  stets  in  bestimmter 
Weise  zu  oo^  Integralgebüden  zusammen. 


An  diesen  letzten  Satz  wollen  wir  nachher  anknüpfen.  Zunächst 
aber  führen  wir  einige  neue  Bezeichnungen  ein:  Die  Flächenelemente 
(Xy  y,  ^7  Pj  Q)  der  partiellen  Differentialgleichung  F  =  0  bilden  eine 
vierdimensionale  Mannigfaltigkeit  und  liegen  auf  od^  charakteristischen 
Streifen.     Diese  Streifen  sind  durch  das  System: 


(59) 


dx 
Fl 


dy 


dz 


dp  


in  Verbindung  mit  der  Gleichung  i^  =  0  definiert. 

Ist  ''P  irgend  ein  Integral  dieses  Systems  (59),  so  ist  f  =  W 
eine  Lösung  der  folgenden  homogenen  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung,  die  wir  schon  gelegentlich  (in  §  4  des 
11.  Kap.,  S.  508)  aufsteUten: 
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(60)  F,%  +  i\'<  +  {F,p  +  I\q)'^^-{F.  +  F,p)^f^- 

^*"°o7"  ^^®  ^^^  ^^^^  dieser  Gleichung  wollen  wir  durch  das  KlammersynM 
iF/i     [Ff]  bezeichnen.     Es  sei  also  im  Folgenden: 

(61)  [Ff]   zF,(f,+pf)  +  F,(f,+qP  -U{F.-\-pF,)-f,{F,-^qF:) 
oder  auch: 

(61')  [Ff]      (F,f,+F,f,-F.f,-F,f,)+piF,f-F,f,)+qiF,f,-F.f,). 

Die  Integrale  f=W  des  Systems  (59)  sind  also  auch  durch  die  ho- 
mogene lineare  partielle  Differentialgleichung 

ZU  definieren.     Insbesondere  ist 

[FF]     -0, 

was  die  bekannte  Thatsache  ausspricht^  dass  F  selbst  ein  Integral  des 
Systems  (59)  ist.  Man  sieht  femer  sofort,  dass  stets  [Ff]  +  [fF]  0  ist. 
Der  Klammerausdruck  [FW]  zweier  Functionen  jF  und  W  von 
^7  Vy  ^7  Py  Q  erscheint  als  eine  naturgemässe  Verallgemeinerung  des  im 
ersten  Abschnitte  eingeführten  Ausdruckes,  den  wir  ebenso  durch  die 
eckigen  Klammem  markiert  haben  (siehe  §  1  des  3.  Kap.,  S.  69).  Die 
Rechenregeln  für  diesen  KlaoMnerausdmck  sind  dieselben  wie  die  da- 
mals angegebenen.  Wir  definieren  nun  analog  dem  §  2  des  3.  Kap., 
S.  74,  so: 
inToi.  Zwei  Functionen  F  \md  W  von  x^  y,  je?,  j),  q  liegen  in  Involution, 

wenn  ihr  Klammerausd'nAck  identisch  versdimndet: 

[FW]       0. 
Dieser  Definition  stellen  wir  eine  zweite  an  die  Seite: 
Zwei  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
^\^7  y,  ^7  P,  <l)  =  0,      W{x,  y,  z,  Pyq)  =  0 
liegen   in   Involution,    tvenn  der   Poisson'sche   Klammerausdruck  [FW] 
infolge  von   F=0  und  W=0  verschmndet*). 

*)  Da  wir  die  Klammerausdrücke  auf  S.  69  mit  den  beiden  Namen  La- 
grange und  Poisson  in  Verbindung  gebracht  haben,  wollen  wir  hier  nach- 
träglich hervorheben,  dass  Poisson  früher  als  Lagrange  solche  Ausdriicke  bez. 
Symbole  eingeführt  hat.  Besonders  durch  Jacobi's  Arbeiten  ist  die  Wichtigkeit 
dieser  Ausdrücke  in  die  richtige  Beleuchtung  gestellt  worden.  Immerhin  ist  zu 
beachten,  dass  der  aUgemehie  Involutionsbegnff  bei  Jacob i  noch  nicht  vor- 
kommt, indem  er  bei  der  Betrachtung  von  Functionen  F,  !F,  die  in  der  Beziehung 
[jP5^1  -  Ü  stehen,  die  lästige  Bedingung  hinzufügt,  dass  F  und  y  hinsichtlich 
p  und  g  von  einander  unabhängig  sein  sollen. 
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Nehmen  wir  nun  an,  ausser  der  vorgelegten  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung 

sei  uns  eine  zweite  Gleichung 

^(a?,  y,  ^,  2>,  «)  =  0 

bekannt,  die  mit  ihr  in  InvoluMon  liegt  Dann  ist  [F'^F^  nach  Defi-  ^if^l^ 
nition  gleich  Null  infolge  von  F=0  und  W=0.  Da  die  Differential-  ^«f«»"- 
gleichung  \Ff]  =  0  für  f  dem  System  (59)  äquivalent  ist,  von  dem 
J"  ein  Integral  ist,  so  ist  1^=0,  9^=0  im  Räume  mit  den  fünf 
Coordinaten  Xy  y,  Zj  j),  q  eine  Mannigfaltigkeit,  die  von  Integralcurven 
des  Systems  (59)  erzeugt  wird  (vgl.  §  1  des  11.  Kap.,  S.  490).  In 
dem  gewohnlichen  Baume  (rr,  y,  z)  definieren  die  beiden  Gleichungen 
(62)  .  -F=0,      W=0 

folglich  eine  solche  Schar  von  oo^  Flächenelementen  der  Gleichung 
F  =  0,  die  von  charakteristischen  Streifen,  also  von  oo*  charakte- 
ristischen Streifen  der  Gleichung  F ^0  erzeugt  wird.  Daher  ordnen 
sich  diese  oo^  Elemente  nach  dem  Satze  15  als  oo^  Integralgebilde  der 
Gleichung  i^  =  0  an. 

Wenn   nun   die   bei^i    Gleichungen    (62)    z.  B.   nach  2>,  q   auf- 
lösbar sind: 

SO  müssen  die  fraglichen  oo*  Integralgebilde  Flächen  sein.  Anderer- 
seits bilden  oo*  Elemente  (x,  y,  z,  p,  q)  nur  dann  einen  Elementverein, 
wenn  für  ihre  Schar 

dz  — pdx  —  qdy  =  0 

ist.  Mithin  ergeben  sich  alle  Vereine  von  oo^  Elementen,  die  der 
Schar  der  oo^  Elemente  2^=  0,  9''=  0  angehören,  durch  Integration 
der  totalen  Differentialgleichung  oder  Pfaff 'sehen  Gleichung: 

dz  -^  P{x,  y,  z)  dx  —  Q{Xy  y,  z)  dy  =  0. 

Sie  muss  integrabel  sein  (vgl.  §  2  des  6.  Kap.,  S.  194),  da  es  ja  oo* 
Vereine  von  je  oo^  Elementen  giebt,  in  die  sich  die  oo^  Elemente  an- 
ordnen lassen.     Sie  lässt  sich  also  auf  die  Form:  ^ 

dq>{x,y,z)  =  0 

bringen  und  hat  dabei  die  oo*  Integralflächen  (p  =  Const.  und  sonst 
keine.  Diese  Flächen  q)  =  Const.  sind  also  die  oo*  erwähnten  Integral- 
gebilde von  2^=0.  Sind  die  Integralgebilde  Curven,  d.  h.  sind  die 
Gleichungen  (62)  nicht  nach  p,  q  auflösbar,  so  ergeben  sich  die  Integral- 
gebilde durch  Integration  einer  gewöhnlichen  Differentialgleichung  erster 
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Ordnung  in  zwei  Veränderlichen,  wie  man  leicht  erkennt.  Sind  sie 
Punkte,  so  ist  ihre  Bestimmung  ohne  Weiteres  geleistet. 

Bemerken  wir  aber  jetzt,  dass  die  Involutionsbeziehung  [1^9']  =  0 
der  beiden  Gleichungen  (62)  völlig  symmetrisch  in  F  und  ^  ist,  da 
[JFIP]  nur  sein  Vorzeichen  ändert,  wenn  F  mit  "9^  vertauscht  wird, 
so  erhellt  unmittelbar,  dass  sich  die  cx)^  durch  (62)  definierten  Elemente 
auch  in  oo*  Integralgebilde  der  Gleichung  ^  =  0,  die  ja  auch  eine 
partielle  DiflFerentialgleichung  erster  Ordnung  ist,  müssen  anordnen 
lassen.  Wir  sahen  soeben,  dgss  sich  die  oo'  Elemente  nur  auf  eine 
Art  als  oo^  Vereine  anordnen.  Also  folgt,  dass  die  beiden  pariieäen 
oo^iX^ai^i/fi^ren^ia^feicÄMn^ew  (62)  mit  einander  co^  Integralgdnlde  von  je  oc' 
gebiide.   ^/^^^j^^^  gemein  haben. 

Wenn  umgekehrt  irgend  zwei  solche  partielle  DiflFerentialgleichungen 
erster  Ordnung  F=0  und  ?P'=0  vorliegen,  die  oo^  Integralgebilde 
von  je  oo^  Elementen  gemein  haben,  so  wird  sich  die  Schar  der  durch 

F=Q,      W=0 

definierten  oo^  Elemente  in  oo^  charakteristische  Streifen  der  Gleichung 
F=0  zerlegen  lassen,  da  jedes  Integralgebilde  von  oo*  Elementen 
aus  cx>^  charakteristischen  Streifen  besteht  (vgl.  Satz  2,  §  2,  S.  539). 
Also  ist  dann  J?"  =  0,  W  =0  eine  Mannigjfcltigkeit,  die  dem  System 
(59)  genügt,  d.  h.  es  ist  {FW\  =  Q  infolge  von  F=0  und  W  =  {). 
Somit  ist  bewiesen: 

Satz  16:    Zwei  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
F{^,  y,  ^,  P>  Q)  =  0,       V(x,  y,  z,  jp,  g)  =  0 

im  Baume  {x,  y,  z)  habest  dann  und  nur  dann  c»*  Integralgebiide  von 
je  oü*  Elementen  getnein^  wenn  sie  in  Involution  liegen  y  d,  h.  tcenn 
[FW]  infolge  von  F==0  und  ^=0  verschwindet 

Es  liege  nunmehr  wiederum  die  partieUe  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  # 

vor,  und   es  sei  angenommen,    dass   uns    ein  Integral    W(Xj  y^SyP^q) 
^'f^o'   des  S|rstems  (59)  bekannt  sei.    Dasselbe  sei  aber  nicht  nur  eine  Function 
'f'^  contt.  des  Integrales  F  von  (59).     Die  beiden  Gleichungen 

F=Oy      W=a 

bestimmen  nun  für  jeden  Wert  der  Constanten  a  eine  Schar  von  oc* 
charakteristischen  Streifen  der  partiellen  DiflFerentialgleichung  1^  =  0. 
Nach  Satz  15  ordnen  sie  sich  als  cx)^  Integralgebilde  der  Gleichung 
F=0  an.    Da  dies  für  jeden  Wert  der  Constanten  a  gilt,  so  erhalten 
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wir  insgesamt  oo^  Integralgebilde  von  F=0.  Sie  enthalten  alle  oo* 
Elemente  der  Gleichung  F  =  0  und  stellen  daher  eine  vollständige 
Lösung  von  F=0  dar.  Wie  wir  die  oo*  Integralgebilde  zu  bestimmen 
haben,  geht  aus  dem  Obigen  hervor.  Hier  ist  eben  nur  die  Gleichung 
^=  a  an  die  Stelle  von  ^P"  =  0  getreten.  Man  erkennt,  dass  die 
Bestimmimg  auf  die  Integration  einer  integrabeln  Pfaff 'sehen  Gleichung 
in  X,  y,  z  zurückkonunt,  die  noch  eine  willkürliche  Constante  a  enthält. 

Daher  gilt  der 

Satz  17:    Liegt  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

im  Baume  (x,  y,  z)  vor  und  kennt  man  ein  von  F  undbJiängiges  Integral 

W  des  Systems 

dx dy dz  dp  dq 

F^  —  F^  —  F^p+F—q  —  -  F--^F;~p  —  -  F;;^F-q' 

so  findet  man  durch  Integratian  einer  integrabeln  Pfaff'scJien  Gleichung 
in  X,  y,  z  eine  vollständige  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichutig 
F  =  0.    Die  Gleidiungen 

JP=0,      ^F=a 

bestimmen  nämlich  für  jedeti  Wert  der  Constanten  a  solche  (x>^  Elepnente, 
die  oo*  charakteristiscJwn  Streifen  von  l'  =  0  angehören  ^  und  diese  Streifen 
ordnen  sidi  in  bestimmter  Weise  zu  oo^  Integralgebilden  von  je  oo*  Ele- 
menten an. 

Wir  wollen  jetzt  nicht  nur  die  eine  partielle  Differentialgleichung 
F=  0,  sondern  die  co^  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

F{x,  yfZ,p,q)  =  Const. 

ins  Auge  fassen,  von  denen  jede  oo^  charakteristische  Streifen  hat. 
Da  das  System  (59)  sich  nicht  ändert,  wenn  statt  F  die  Function 
F  —  Const.  gesetzt  wird,  so  folgt,  dass  alle  diese  oo*  charakteristischen 
Streifen  eben  diejenigen  sind,  die  von  diesem  System  von  vier  simul- 
tanen gewöhnlichen  Differentialgleichungen  (59)  definiert  werden.  Ein 
Integral  dieses  Systems  ist  F  selbst.  Ist  IP*  irgend  ein  Integral  des 
Systems  (59),  so  ist  es  eine  Losung  f  der  homogenen  linearen  par- 
tieUen  Differentialgleichung  erster  Ordnung   [Fß  «=  0. 

Es  sei  nun  IP*  ein  von  F  unabhängiges  Integral  des  Systems  (59).  invoi.  v. 


Coust. 


Alsdann  liegen  die  beiden  Gleichungen  ^  _ 

F=a,      W=b 
för  jedes  Wertsystem  der  Constanten  a,  b  in  Involution,  und  sie  haben 
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daher  stets  nach  Satz  16  mit  einander  oo^  Integralgebilde  von  je  <x} 
Elementen  gemein. 

Wenn  umgekehrt  zwei  Functionen  F  und  W^  von  x,  y,  By  Pj  q  die 
Eigenschaft  haben ;  dass  die  beiden  Gleichungen 
(63)  F=a,      W=l 

für  jedes  Wertsystem  der  Constanten  a,  6  mit  einander  co*  Integral- 
gebilde von  je  oo*  Elementen  gemein  haben  ^  so  enthält  jedes  dieser 
Integralgebilde  insbesondere  oo^  charakteristische  Streifen  von  F=  a. 
Die  beiden  Gleichungen  (63)  definieren  daher  für  jedes  Wertepaar  der 
Constanten  a,  &  stets  oo*  charakteristische  Streifen  von  F  =  a^  Ah. 
^^  muss  ein  Integral  von  (59)  sein,  sodass 

ist.     Es  hat  sich  also  ergeben: 

Satz  18:    Dann  und  nur  dann^  wenn  die  beiden  Futidiofien  F  und 
W  von  X,  y,  js,  p,  q  in  Involution  liegen^  also 

[F^Fy^^O 
iat,  haben  die  partieliefi  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

F=:=a,      ^F=b 
im  Baunie  (x,  y,  z)  die  Eigemdiaft^  dass  sie  für  jedes  Wertsystefn  der 
Constanten  a,  6  mit  einander  oo*  IfUegralgd}iMe  von  je  oo*  Elementen 
gemein  Jiaben. 

Bestimmg.  Sind  wicdcr  F,  W  zwei  von  einander  uuabhän&ficre  Functionen  von 

d.  gemeint.  '  °  ^ 

Integral-  a?,  jf,  z,  p,  q,  die  in  Involution  liegen: 

\F^]rzO, 
so  finden  wir  die  <x^  gemeinsamen  Integralgebilde  der  beiden  partiellen 
Diflferentialgleichungen 
(63)  F=ay      ^=b 

in  der  auf  S.  567  angegebenen  Weise:  Nehmen  wir  nämlich  an,  dass 
die  Gleichungen  (63)  nach  p  und  q  auflösbar  seien,  indem  wir  be- 
merken, dass  sich  anderenfalls  die  gemeinsamen  Integralcurven  bez. 
Punkte  ebenfalls  leicht  bestimmen  lassen,  womit  wir  uns  hier  nicht 
aufhalten  wollen,  so  werden  die  Auflösungen  die  Form  haben: 
(63')  p  =  P(x,  y,  Zy  a,  6),      q  =  Q{Xy  y,  z,  a,  6). 

Die  Pfaflf'sche  Gleichung 

dz  —  Pdx  —  Qdy==0 

ist  dann  integrabel  und  liefert  die  oo^  gemeinsamen  Integralflächen, 
etwa: 
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wobei  c  die  Integrationsconstante  bedeutet. 
Nun  liegen  die  drei  Gleichungen  vor: 

(64)  F  =  a,      ^  =  6,      €3{x,  y,  z,  a,  6)  =  c. 

Sie  enthalten  drei  willkürliche  Constanten  a,  6,  c.  Eliminieren  wir 
6  und  c,  so  geht  wieder  F  =^  a  hervor,  eliminieren  wir  a  und  c,  so 
geht  wieder  ??=  6  hervor.    Eliminieren  wir  aber  a  und  6,  so  kommt: 

oder  also  eine  Gleichung  von  der  Form: 

Die  drei  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

(65)  F=a,      ^=&,      a  =  c 

haben  nun  für  jedes  Wertsystem  der  Constanten  a,  6,  c  die  Eigen- 
schaft, dass  je  zwei  mit  einander  (x>^  Integralgebilde  von  je  oo^  Ele- 
menten gemein  haben.  Denn  dass  dies  z.  B.  für  F=  a  und  ß  ==  c 
der  Fall  ist,  folgt  daraus,  dass  jede  Gleichung  F  =  a  mit  jeder  der 
oc}  Gleichungen  W  =1)  solche  <X)^  Integralgebilde  gemein  hat,  nämlich 
die  durch 

(66)  (D{Xyy,z,a,h)  =  c 

bei  willkürlichem  c  dargestellten.  Da  nun  die  Elemente  dieser  ge- 
meinsamen Integralgebilde  die  Gleichungen  F=^a^  W=b  erfüllen, 
so  erfüllen  alle  die  Integralgebilde,  die  bei  festem  c  durch  (65)  dar- 
gestellt werden,  auch  die  Gleichung  (o(x,  y,  e,  F^  ^)  ^=^  c  oder  £1  =  c. 
Die  Flächen  (65)  sind  daher  Integralgebilde  von  H  ==  c  für  jeden  be- 
stimmten Wert  der  Constanten  c.     Nach  Satz  18  ist  mithin  auch: 

[i^a]--o,     [?p-a]z^:0. 

Ist  femer  0  irgend  eine  von  F  und  ^  unabhängige  Function,  die 
mit  F  und   W  in  Involution  liegt: 

[F*]emO,       [^0]       0, 

so  werden  wir  sogleich  zeigen,  dass  O  eine  Function  von  JP,  W  und  Sl 
allein  ist,  dass  also  die  drei  folgenden  Gleichungen,  in  denen  auch  y 
eine  Constante  bedeutet: 

mit  den  drei  obigen  Gleichungen  (65)  äquivalent  sind,  sodass  sie  durch 
Elimination  von  p  und  q  für  jede  Gleichung  F  =^  a  eine  vollständige 
Lösung 
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mit  den  beiden  willkürlichen  Constanten  6,  y  ergeben,  die  nur  eine 
andere  Form  der  früheren:    (o  ^=  c  ist. 

dojäke^.  ^^^  haben  also  noch  zu  zeigen,  dass,  wenn  JP,  fi  und  W  drei  von 
einander  unabhängige  Functionen  sind,  die  paarweis  in  Involution 
liegen: 

[FV]  =  0,      [J^a]=0,      [VSI]  =  0 

alsdann  jede  Function  0,  die  mit  F  und  V  in  Involution  liegt: 

[F0]  =  O,       [y*]  =  0, 

eine  Function  von  -F,  ^  und  Sl  allein  ist. 

Zu  diesem  Zweck  zeigen  wir  zuerst,  dass  die  beiden  Gleichungen 

(67)  [Fn  =  0,      [9^/1  =  0, 

denen  f=^0  genügt,  von  einander  unabhängig  sind.  Wären  sie  nämlich 
von  einander  abhängig  ^  so  besiÄnden  wegen  ihrer  Form  (vgl.  S.  566) 
Relationen  von  dieser  Art: 

W.  +  pV.  =  q{F,  +  pF:),        W,+  qV.^(,{F,-\-  3 Jl), 
die  sich  auch  in  die  eine 

(68)  d^  -  (fdF=  (W,  —  qF,)  {dz  —jpdx  —  qdy) 
zusammenfassen  lassen.     Nun  definieren  die  beiden  Gleichungen 

zusammen  oo'  Elemente,  für  die  dF  =  0  und  dW  =  0  ist.  Sobald 
also   y,  —  piTjEpO  ist,  so  müsste  für  diese  oo*  Elemente  nach  (68): 

dz  —  pdx  —  qdy  ^=0 

sein,  d.  h.  sie  müssten  nach  §  1,  S.  523,  einen  Verein  bilden.  Wir 
sahen  aber  dort  (Theorem  21,  S.  528),  dass  es  keine  Vereine  von 
oo^  Elementen  giebt.     Also  wäre 

V,-qF,^Q 
zu  setzen,  sodass  (68)  ergäbe: 

d^—QdF^z^Q. 

Eine   solche  Relation   kann   aber   nur   dann   bestehen,    wenn    W  eine 

Function  von  F  allein  ist,  und  dies  widerspricht  der  Voraussetzung. 

Die    beiden    Gleichungen    in    fünf  unabhängigen    Veränderlichen 

^,  Vy  ^,  P7  Q 

(67)  [Ff]  =  Oy      [Wf]^0 
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sind  mithin  unabhängig  von  einander  und  haben  deshalb  höchstens 
drei  von  einander  unabhängige  Lösungen.  Solche  sind  F^  W  und  nach 
Voraussetzung  auch  ß,,  da,  Sl  mit  jF  und  IP*  in  Involution  liegt.  Also 
ist  jede  gemeinsame  Lösung  0  von  (67)  eine  Function  von  jF,  ^  und 
Ä  allein,  was  zu  beweisen  war. 

Hiermit  ist  gezeigt: 

Satz  19:    Das   Problem ^  die  oo*  partidlen  Differentudgleichungen^^ne  Form 

erster  Ordnung  probi.y." 

F(x,  y,  e,  p,q)=-a      (a  =  Const.)  ^=con.t. 

xfM  integrieren,  ist  gelöst,  sobald  man  zwei  von  F  und  von  einander  un- 
abhängige Functionen  O  und  V  von  x,  y,  z,  jp,  q  Jcennt,  die  mit  F  und 
mit  einander  in  Involution  liegen: 

[F0]  =  0,      [FV]  ^  0,      [*  y]  -:  0, 

denn  dann  stellen  die  drei  Gleichungen: 

F^a,      *  =  6,       ^=c 

eine  vollständige  Lösung  der  Gleichung  F  =  a  mit  den  Parametern 
by  c  da/r. 

An  diese  allgemeinen  Betrachtungen  schliessen  wir  nun  einige  von 
specidlerer  Natur. 

Liegt  die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  f^oih 

InFol.  mit 

vor,  so  wollen  wir  uns  fragen,  ob  oder  wann  es  eine  Gleichung 

giebt,  die  frei  von  p  und  q  ist  und  für  jeden  Wert  der  Constanten  a 
mit  der  Gleichung  i^==0  in  Involution  liegt.  Nach  (61),  S.  566,  ist 
zu  fordern,  dass  die  Gleichung 

(69)  F,i^.+  pV,)  +  F,iW,  +  qV.)  =  0 

eine  Folge  von  F=0  sei.  Diese  Gleichung  ist  eine  lineare  homogene 
partielle  Differentialgleichung  fQr  F,  die  der  gewöhnlichen  Differential- 
gleichung 

äquivalent  ist,  in  der  ¥'',,  Vy,  W,  frei  von  p  und  q  sind.  Letztere 
Gleichung  hat  nun  die  Integrale  x,  y,  z  und 
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Also  ergiebt  sich,  dass  sich  die  Gleichung  jF«=0  auf  die  Form 

liin   art  ^^ringcn  lassen  oder  von  j)  und  q  frei  sein  muss.    Die  Gleichung  F=0 
^^»'-    Icann  (dso  jedenfalls  nur  linear  in  p  und  q  sein. 

Dies  Hess  sich  auch  von  vornherein  erwarten,  denn  soll  F=i) 
mit  ?P*(a;,  y,  j8?)  =  a  für  jeden  Wert  der  Constanten  a  in  Involution 
liegen,  so  müssen  die  beiden  Gleichungen,  aufgefasst  als  Differential- 
gleichungen, nach  Satz  16  für  jeden  Wert  der  Constanten  oo^  Integral- 
gebilde von  je  oo*  Elementen  gemein  haben.  Nun  aber  sind  diese 
oo*  Integralgebilde  bei  ^  =  a  sicher  oo^  Curven  oder  Punkte.  (Vgl 
§  1,  S.  531.)  Also  müsste  F^=0  sicher  oo*  Curven  (oder  Punkte) 
zu  Integralgebilden  haben,  d.  h.  eine  lineare  partielle  Differential- 
gleichung sein  (siehe  S.  532).  Umgekehrt:  Ist  1^=0  eine  lineare 
partielle  Differentialgleichung,  so  hat  sie  sicher  cx)*  Integralcurven. 
Ordnen  wir  diese  Curven  in  oo*  Flächen 

an,   so   hat  jede   partielle   Differentialgleichung    y  =  a   mit    F  =  0 
gerade  oo^  Integralcurven  gemein,  d.  h.  nach  Satz  16  liegt  F=^  0  mit 
jeder  der  oo*  Gleichungen  IP*  =  a  in  Involution. 
Hieraus  erhellt  femer:    Ist 

(71)  X(x,  y,  z)p  +  Y(x,  y,z)q^  Z{x,  y,z)^0 

eine  vorgelegte  lineare  partielle  Differentialgleichung  2^  =  0  und  liegt 
sie  mit  jeder  der  oo*  Gleichungen 

in  Involution,  so  ist  jede  Fläche   ^  =  a   von  oo*  Int^ralcurven  des 
Systems 

/^oN  ._A^ -_- ^y ^ 

eraeugt,  d.  h.   ^P*  ist  ein  beliebiges  Integral  dieses  Systems.    Für  jedes 

Integral  W  dieses  Systems  ist  demnach 

(73)  [Xp-\^Tq-Z,  V]  =  0 

infolge  von   Xp  +  Yq  —  -Z^  =  0.     Dies  kann  sofort  auch  analytisch 

verificiert   werden:    Nach  (61)  lautet  die   Gleichung  (73),   da   V  nur 

X,  j/,  z  enthält,  so: 

x{^,  +  p^f;)  +  Y{w,  +  qw;)  =  0 

und  lässt  sich  infolge  von  (71)  so  schreiben: 
XW^+  YWy-\-ZW,= 
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Ist  ^  ein  Integral  des  Systems  (72),  so  hat  die  lineare  partielle 
Differentialgleichung  (71)  in  jeder  der  oo^  Flächen  ^  =  a  je  oo^ 
Integralcurven.  Jede  dieser  Integralcurven  stellt  oo^  charakteristische 
Streifen  der  Gleichung  (71)  dar  (vgl.  §  2,  S.  542).  Damit  sind  also 
die  cx)'  charakteristischen  Streifen  der  Gleichung  (71)  so  angeordnet, 
dass  je  oo*  längs  einer  Curve  liegen  und  in  <x>^  Flächen  je  cx>^  dieser 
Curven  verlaufen. 

Ein  besonderes  Interesse  haben  schliesslich  diejenigen  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  deren  charakteristische  Streifen 
sämtlich  längs  solcher  Charakteristiken  liegen,  die  in  parallelen  Ebenen 

IS  =  Const. 

verlaufen.  Es  sind  dies  nach  dem  Vorhergehenden  diejenigen  linearen 
partiellen  Differentialgleichungen  (71),  deren  zugehöriges  System  (72) 
das  Integral  V^  0  besitzt,  d.  h.  für  die  Z l  :  0  ist.  Hiermit  kommen 
wir  zu  den  in  p,  g  homogenen  linearen  partiellen  Differentialgleichungen:  S!"a?t. 

Für  diese  reduciert  sich  das  ganze  Integrationsproblem  darauf,  die  in 
den  Ebenen  z  =  Const.  gelegenen  Charakteristiken  zu  bestimmen,  d.  h- 
die  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  a:,  y: 

dx        dy 

X{x,y,z)  —  ~YWy^y 
die  g  nur  noch  als  einen  Parameter  enthält,  zu  integrieren. 

Sind  insbesondere  X  und  Y  frei  von  e  oder  ist  auch  nur  das 
Verhältnis  von  X  zu  Y  frei  von  z,  so  sind  die  oo^  Charakteristiken  in 
jeder  Ebene  z  =  Const.  in  derselben  Weise  gelegen,  d.  h.  genauer  aus- 
gedrückt: Dann  sind  die  in  der  Ebene  je?  =  0  gelegenen  oo*  Charakte- 
ristiken die  Projectionen  der  in  einer  beliebigen  Ebene  z  =  Const. 
gelegenen  Charakteristiken.  Die  Charakteristiken  liegen  also  auf  oq^ 
Cylindem,  deren  Erzeugende  der  jer-Axe  parallel  sind.  Jetzt  liegt  die 
partielle  Differentialgleichung  vor: 

frei  T.  ». 

Da  die  Gleichung  frei  von  z  ist,  so  folgt,  dass  die  oo^  Flächenelemente 
der  Gleichung,  deren  Punkte  in  einer  beliebigen  Ebene  z  =  Const. 
liegen,  genau  so  verteilt  sind,  wie  die  cx>^,  deren  Punkte  in  der  be- 
stimmten Ebene  jE?  =  0  liegen.  Betrachten  wir  diese  cx)^  Elemente, 
deren  Punkte  {x,  y,  0)  in  der  Ebene  z  =  0  gelegen  sind.  Diejenigen 
<X)^  unter  ihnen,  die  einen  Punkt  (x^  y,  0)  geraein  haben,  bilden  ein 
Büschel   von  Elementen.     Die  Axe  des  Büschels  ist  ein  Z/«/melement 
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in  der  Ebene  0  =  0,  und  zwar  ist  (x,  y)  der  Punkt  dieses  Linien- 
elementes,  während  die  Grösse  y  =  -^  =  =  —  —  die  Richtung  der 
Geraden  des  Elementes  angiebt.  Wir  können  daher  die  drei  Grotiafn* 
X,  y  und  —  -  als  die  Coordinaten  x,  y  und  y  eines  lAniendemenies  in 

der  Ebene  auffassen,  anders  ausgedrückt:  Wir  können  statt  der  früheren 

drei  Coordinaten  x^y^y   der  Linienelemente  in  der  Ebene  nunmehr  t'xer 

c^fT  Coordinaten  x,  y^p,  ^  einführen,  von  denen  die  beiden  letzten  hamogent 

^'^^^^^^' Coordinaten  sind.     Die  Benutzung  solcher  homogener  Coordinaten  für 

die  Linienelemente  in  der  Ebene  hat  eine  grosse  formelle  Bedeutung. 

die  wir  aber  erst  im  zweiten  Bande  ausführlich  darlegen  können.    (Vgl. 

die  Pussnote  zu  S.  116.) 
niS^itaer         ^^^  können  das  Letztere  so  zusammenfassen:    Das  Problem,  ein* 
f"^-^«^ gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  der  Ebene: 

X(x,y)y'^Y{x,y)  =  0 

zu  integrieren,  ist  äquivalent  mit  dem  Problem,  die  gemeinsamen  Integral' 
gebUde  der  beiden  in  Involution  liegenden  partiellen  Differentialgleidningen 
erster  Ordnung  im  Baume: 

X(x,y)p+Y(x,y)q  =  0,      £r  =  0 
zu  bestimmen. 


§  5.    Zur  TraiuifoTmatioiistheorie  der  partieUen  DiifeTential- 
gleiohiingen  erster  Ordnung. 

Pkttrf.  Eine  Punkttransformation 

i.  Raum. 

(74)  X,  =  X(x,  y,  z),  y,  =  T(x,  y,  z),  z^  =  Z{x,  y,  z) 
führt  jede  Fläche  in  eine  Fläche  und  insbesondere  alle  FUU^hen,  die  in 
einem  Punkte  eine  gemeinsame  Tangentenebene  haben,  in  ebensolche 
Flächen  über.  Der  gemeinsame  Punkt  und  die  gemeinsame  Tangenten 
xnJ'u^*  ebene  durch  den  Punkt  stellen  zusammen  ein  Flächenelement  dar.  J«fc 
eiementa.  Flächendement  geht  daher  bei  der  vorgelegten  Punktiransformation  wieilfr 
in  ein  Flächenelement  über. 

Um  das  neue  Element  analytisch  zu  bestimmen,  gehen  wir  davon 
aus,  dass  die  Fläche 

(75)  ^=^(^^y) 

im  Punkte  (x,y,z)  ein  Flächenelement  {x,y,  z,p,q)  hat,  für  das 
(76)  dz  —  pdx  —  qdy  =  0 

ist.    Die  Gleichung  (75)  bestimmt  z  als  Function  von  x  und  y,  sodass 
die  Gleichung  (76)  alsdann  p  und  q  als  Functionen  von  x  und  y  liefert. 
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Wir  erhalten  also  ZyP^q  als  Functionen  von  Xy  y.     Es  möge  nun  die 
Fläche  (75)  vermöge  der  Punkttransformation  (74)  in  die  Fläche 

(77)  ^i  =  <Pi(^i,yi) 

übergehen.    Dann  sind  x^^y^yZ^  nach  (74)  Functionen  von  a;,  y  und  z 
oder  also  nach  "(75)  Functionen  von  x  und  y  allein.  Femer  bestimmt  sich 
das  transformierte  Flächenelement  (^i,  ^i,  ^i,i?i,  ä'i)  aus  (77)  und 
(78)  dz^  —  p^  dx,  -  2i  dy^  =  0, 

sodass  sich  Pi,qi  als  Functionen  von  x^^y^  ergeben,  die  wir  aber  in- 
folge von  (74)  und  (75)  als  Functionen  von  rr,  y  auffassen  können. 

Die  Gleichung  (78)  können  wir  infolge  von  (74),  da  jet  als  Function 
von  X  und  y  aufzufassen  ist,  so  schreiben: 

{z,+pz,  -  (X, +i)Z,)i)i  -  (r, +1)  r.)g, )  dx  + 

+  [Z,  +  qZ,-  (X,  +  qX.)p,  -  (T, -\- q  Y,)q,]  dy  =  0. 

Da   dXy  dy   von    einander   unabhängige  Differentiale   sind,   so  kommt 
einzeln: 

\Z,  +pZ.  -  {X,+pX.)p,  -  iT,  +  pY.)q,  =  0, 


(80) 


^^^^      [Zy  +  iZ.  -  (X,  +  «zx.)i),  -  (r,  +  3 r.)g,  =  o. 

Hieraus  lassen  sich  p^  und  q^  als  Functionen  von  Xy  y,  ZyPy  q  berechnen. 
Es  konmit: 

_     (^x  y>  -  y,  ^,)  +  {z,  Y^  -  r,  z;^  p  +  (z,  Y,  -  r,  z.)  g 
^'  ~     Fx y»  -  ^'^K)  +  (^.  y.  -  ^.^y)p  +  (^x i',  -  y,X)  3' 

*'  ~     (x;r, -  r.x^)  +  {x,Y^  -  Y,x^)p  +  (x,r.  -  r,z.) «• 

Da  diese  Formeln  sich  ergeben,  wie  man  auch  die  Fläche  z  ^=  q>{Xy  y) 
wählen  mag,  so  folgt  also,  dass  die  fünf  Gleichungen  (74)  und  (80)  an- 
geben, in  welches  Flächenelement  (iCi,yi,^i;l>i,?i)  ein  beliebiges  gegebenes 
Flächenelement  (XyyyZypy'q)  bei  der  vorgelegten  Punkttransformation 
(74)  übergeht.  Wir  nennen  daher  die  fünf  Gleichungen  (74),  (80), 
die  auch  umgekehrt  nach  Xy  y,  0,  p,  q  auflösbar  sind,  die  Erweiterung  Brweiterg. 
der  PunkUransformation  (74). 

Eine  andere  Art  der  Erweiterung  haben  wir  in  der  Geometrie  der 
Linienelemente,  in  §  5  des  10.  Kap.,  S.  479,  kennen  gelernt.  Hier 
verstehen  wir  unter  der  Erweiterung  immer  die  soeben  besprochene. 

Bei  der  Erweiterung  unserer  Punkttransformation  wird  jedes  Flächen- 
element {XyyyZ,p,q)  in  ein  neues  (a^i,  Vi,  ^uPi,  ^i)  übergeführt.  Ins- 
besondere gehen  dabei  aUe  Flächenelemente  einer  Fläche  0  =  q)(xyy) 
in  die  Elemente  der  neuen  Fläche  z^  =  9>(^i,  ^i)  über.    Zwei  Flächen-^ 

Lie    Geometrie  der  Berftlirangetraneform»tionon  I.  37   [S2.  IL  1896.] 
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AbiSte  ö^^'wewfe,  die  vereinigt  liegen,  gehen  daher  in  ebenfalls  vereinigte  Flächeti- 
Erwtitct»  ^'^^'wewfe  über.  Die  Gleichungen  (80)  kann  man  nun  in  eleganter  Weise 
dadurch  ableiten^  dass  man  verlangt,  dass  j?^,^^  solche  Functionen  Ton 
x,y,z,p,q  sein  soDen,  dass  die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  bei 
der  Transformation  invariant  bleibt,  d.  h.  dass  eine  Gleichung  von 
der  Form 

(81)  dz^  —  p^  dxy^  —  q^  dy^  =  q  {dz  —  pdx  —  q  dy) 

besteht.  (Vgl.  §  1  S.  522.)  Dabei  bedeutet  q  eine  vorerst  noch  un- 
bekannte Function  von  x,  y,  z.     Nach  (74)  giebt  die  Forderung: 

dZ  —  p^  dX  —  qj^dY=  Q(dz  —  pdx  —  qdy). 

Diese  Gleichung,  die  linear  und  homogen  in  dx,  dy,  dz  ist,  zerfallt  in 
die  drei  einzelnen: 

Za:  —p^X:^—q^Y:r=  —  QP, 

Zy    —p^Xy—q^Yy-=^    —    «J^, 

Z,—p^Xz  —  q^Y,=       q. 

Setzt  man  den  Wert  von  q  aus  der  letzten  in  die  beiden  ersten  Glei- 
chungen ein,  so  kommt  man  wieder  zu  den  beiden  Gleichungen  (79). 
aus  denen  wir  jPi,gi  in  der  Form  (80)  berechneten. 

bri*Pkttff"  Liegt  nun  eine  partielle  DiflFerentialgleichung  erster  Ordnung  vor: 

(82)  F{x,y,z,p,q)^Q, 

so  definiert  sie  od^  Flächenelemente  (a?,  y,  z^  jp,  q).  Die  Punkttrans- 
formation (82)  führt,  wie  ihre  Erweiterung  lehrt,  diese  c»*  Flachen 
demente  in  neue  Flächenelemente  {x^^  Vu^ifPi)  Qi)  über.  Wir  erhalten 
ihren  analytischen  Ausdruck,  indem  wir  aus  den  sechs  Gleichungen 
(74),  (80),  (82)  die  Grössen  x,y,ZjP,q  eliminieren.  Da  die  ersten 
fünf  Gleichungen  (74),  (80)  nach  x,y,z^Pyq  auflösbar  sind,  so  liefert 
die  Substitution  dieser  Auflösungen  in  (82)  die  gesuchte  Gleichung: 

der  die  neuen  oo*  Flächenelemente  (a^u  yi,  ^i,i>i,  ?i)  genügen.  Die  vor- 
gelegte Punkttransformation  (74)  verwandelt  also  jede  partielle  Diffe- 
rentialgleichung erster  Ordnung  (82)  wieder  in  eine  partielle  DiflFerential- 
gleichung erster  Ordnung  (83).  Hierbei  ist,  wie  im  Folgenden,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Gleichungen  (74),  (80)  nicht  allein  für  allgemeine 
Wertsysteme  (x^  y,  z,  p,  q)y  sondern  insbesondere  auch  für  die  oc* 
Elemente  der  Gleichung  jP  =  0  auflösbar  seien. 

Wie   wir   sahen,   gehen   zwei  vereinigte  Flächenelemente  bei  der 
Erweiterung   der  Punkttransformation   wieder  in  zwei  vereinigte  Ele- 
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mente  über.  Hieraus  folgt,  dass  die  TransformaHon  (74),  (80)  jedes 
Integralgd)üde  der  partiellen  IHfferentialgleichung  (82)  in  ein  Integral' 
gebäde  der  neuen  partiellen  Differentialgleichung  (83)  verwandelt.  Ins- 
besondere geht  jedes  Integralgebilde  der  Gleichung  (82),  das  aus  nur 
(X)^  Elementen  besteht,  in  ein  ebensolches  Integralgebilde  der  Gleichung 
(83)  über.  Unter  diesen  Integralgebilden  nehmen  die  charakteristischen 
Streifen  eine  besondere  Stellung  ein:  sie  sind  die  einzigen,  die  zugleich 
unendlich  vielen  Integralgebilden  von  oo*  Elementen  angehören.  Daraus 
folgt,  dass  die  oo*  charakteristischen  Streifen  der  Gleichung  (82)  vermöge 
der  Transformation  (74),  (80)  in  die  oo*  charakteristischen  Streifen  der 
Gleichung  (83)  übergehen. 

Es  hat  sich  folglich  ergeben: 

Satz  20:   Wird  auf  eine  beliebige  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung 

im  Baume  (x,  y,  z)  eine  vorgelegte  Punkttransformation  ausgeübt  ^  so  geht 
sie  wieder  in  eine  partielle  Differenticdgleidiung  erster  Ordnung 

Fi(Xiyyu^uPi,qi)  =  0 
über.  Dabei  gehen  die  Flächenelemente  {x,  y,  z, p,  q)  der  Gleichung  F=0 
vermöge  der  Erweiterung  der  Punkttransformation  in  die  Flächenelemente 
(j^i?  Vu  ^1?  Piy  9.1)  ^  Gleichufig  i^^^  =  0  über.  Femer  gehen  dabei  die 
Integralgebilde  der  Gleichung  F  =0  in  die  der  Gleichung  F^  =  0  und 
insbesondere  die  cx>^  charakteristischen  Streifen  der  Gleichung  F=0  in  die 
00^  charaikteristisdien  Streifen  der  Gleichung  i^^  =  0  über. 

Betrachten  wir  insbesondere  eine  lineare  partielle  Diflferentialglei-  j^Jj^j  p-^^ 
chung  erster  Ordnung  ^^"''• 

a(^,  y,  ^dp  +  ß{^,  y,^)a  —  ri^y  y,  ^)  =  o. 

Diese  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  lassen  sich  durch 
die  Eigenschaft  charakterisieren,  dass  je  00^  charakteristische  Streifen 
einer  solchen  Gleichung  längs  einer  Curve  liegen,  sodass  sich  ajle  00' 
charakteristische  Streifen  längs  00^  Curven  anordnen  (vgL  §  2,  S.  542). 
Bei  Ausführung  der  Punkttransformation  (74)  gehen  diese  00^  Curven 
wieder  in  00^  Curven  über.  Die  durch  die  Transformation  hervor- 
gehende neue  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  hat  daher 
ebenfalls  die  Eigenschaft,  dass  ihre  00^  charakteristischen  Streifen  längs 
00^  Curven  liegen,  und  ist  daher  ebenfalls  linear.  Analytisch  geht  dies 
aus  den  Formeln  (80)  sofort  hervor.  Part.Diflfgi. 

Ist  die  partielle  Differentialgleichung  frei  von  p  und  q:  bei  piturf. 

F{x,  y,z)=.0, 

37* 
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so  erhellt  unmittelbar,  dass  sie  durch  Ausführung  einer  Punkttians- 
formation  (74)  wieder  in  eine  von  jp^,  q^  freie  partielle  DiflFerential- 
gleichung 

übergeht. 

Daher  können  wir  den  Satz  aussprechen: 

Satz  21:  Bei  Ausführung  einer  PunkttransformaMon  des  Baumes 
{Xy  y,  z)  geht  jede  lineare  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

ap  +  ßq  —  r  =  0 
wieder  in  eine  lineare  partielle  Differentialgleiclmng  erster  Ordnung: 

«lÄ  +  A2i  —  ^1  =  0 
und  jede  von  p,  q  freie  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F(x,  y,  ;8?)  =  0 
wieder  in  eine  von  p^,  q^  freie  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

über. 

Sind  femer 

F(x,  y,  z,  p,  q)  =  0,       W{x,  y,  z,  2?,  «)  =  0 

zwei  solche  partielle  DiflFerentialgleichungen  erster  Ordnung,  die  in 
Involution  liegen  (vgl.  §  4,  S.  566),  so  haben  sie  nach  Satz  16,  S.  568, 
oo*  gemeinsame  Integralgebilde  von  je  oo*  Elementen.  Wenn  sie  ver- 
möge der  Transformation  (74),  (80)  in  die  beiden  Gleichungen 

übergehen,  so  verwandeln  sich  diese  cx>^  gemeinsamen  Integralgebilde 
in  solche  der  Gleichungen  F^  =  0,  ^^  =  0.  Nach  dem  soeben  er- 
wähnten Satz  16  liegen  daher  auch  die  Gleichungen  J\  =  0,  !?",  =  0 
^bT'bJi  ^^  Involution.  Die  Involutionsbezieliung  zweier  partieller  DifferetM- 
^w*  gleichungen  erster  Ordnung  ist  daher  invariant  gegenüber  der  Ab- 
führung einer  Punkttransformation  im  Baume  (x,  y,  z). 

Liegen  zwei  Functionen  F  und  V  in  Involution  und  gehen  »e 
vermöge  der  Transformation  (74),  (80)  in  die  Functionen  jF\,  ^^  über, 
so  liegt  jedes  Gleichungenpaar: 

F=Const.,       ^p-^Const. 
in  Involution  und  daher  auch  jedes  Gleichungenpaar 
JFj  =  Const.,       3*i  =  Const., 
invoi.  Y.  d.  h.  auch  F^  und  Wi  liegen  in  Involution.     Die  InvoluticnsbeziAung 
pkttrf*   \FW^  f^  0  zweier  Functionen  F  und  W  bleibt  demnach  ä)enfaüs  in- 
variant gegenüber  der  Ausführung  einer  Punkttransformation, 
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Es  gilt  somit  der  einfache,  aber  wichtige 

Satz  22:  Bei  jeder  Punkttransformation  des  Baumes  {x,  y,  e)  bleibt 
die  Involutionsbeziehung  invariant,  d.  h,  wenn  zwei  Gleichungen 

F{x,  y,  z,  p,  q)  =  0,       W{x,  y,  z,  p,q)  =  0 
oder  auch  zwei  Functionen  F  und  V  in  Involution  liegen^   wenn  also 
[F?P]   entweder  infolge  von  JF=0,  1P=0  oder  identisch  gleich  Null 
ist,  so  gilt  das  Entsprechende  von  den  durch  Ausübung  der  Erweiterung 
der  PunJcttransformation  hervorgehenden  Gleichungen: 

Fii^u  Vu  ^uPi,  9i)  —  0,       ^^{x^,  y,,  z,,p^,  q,)  =  0 
bez.  von  den  hervorgehenden  Functionen  F^,  W^    Es  ist  also  im  ersten 
Falle  [Fj  9^,]  =  0  infolge  von  J?!  =  0,  3^1  =  0  und  im  zweiten  Falle 

Wir  wollen  nun  überhaupt  die  allgemeinsten  Transformalionen  der  Element« 
Elemente  betrachten,  die  jedes  Integralgdnlde  einer  vorgelegten  partieUen   %l^^^ 
Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F{x,y,z,p,q)~Q 
wieder  in  ein  Integralgelnlde  derselben  Gleichung  überführen. 

Die  Differentialgleichung  definiert  eine  t^ierdimensionale  Mannig- 
faltigkeit von  Flächenelementen.  Denken  wir  uns  die  Gleichung  jF  =  0 
etwa  nach  q  auflösbar: 

so  können  x,  y,  z,  p  als  die  Coordinaten  der  oo*  Elemente  dieser  Mannig- 
faltigkeit gebraucht  werden.  Beschränken  wir  uns  auf  diese  oo*  Ele- 
mente, so  ist  es  leicht,  aUe  Transformationen  anzugeben,  die  jedes 
dieser  Elemente  wieder  in  ein  solches  verwandelt.  Wir  brauchen  zu 
diesem  Zwecke  nur  eine  beliebige  Transformation  der  vier  Ye> 
anderlichen  Xyy,z,p  in  x^,yijSi^jPi  aufzustellen: 

(84)  x^  =  Z(rc,  y,  z,p),      y,  =  Y(x,  y,  z,p),      z,  =  Z(x,  y,  z,p), 

p,=^P(x,y,z,p). 

Eine  derartige  Transformation  wird  aber  im  allgemeinen  ein  Integral- 
gebilde von  F  =0  nicht  wieder  in  ein  Integralgebilde  von  JF  =  0 
verwandeln,  denn  dazu  wäre  notwendig  —  und  offenbar  auch  zugleich 
hinreichend  — ,  dass  die  Transformation  (84)  zwei  vereinigt  liegende 
Elemente  der  Gleichung  -F:=0  stets  wieder  in  vereinigt  liegende 
Elemente  verwandelte. 

Stellen  wir  uns  nun  die  Aufgabe,  alle  durch  analytische  Glei- 
chungen ausdrückbaren  Transformationen  (84)  der  Elemente  von  F=0 
zu   finden,  bei   denen  vereinigte  Elemente  in    ebensolche   und  infolge- 
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dessen  Integralgebilde  in  Integralgebilde  übergehen.  Da  die  charakte- 
ristischen Streifen  die  einzigen  Elementstreifen  sind^  die  in  unendlich 
vielen  Integralgebilden  enthalten  sind,  so  muss  jeder  charakteristische 
Streifen  vermöge  der  Transformation  (84)  wieder  in  einen  charakteri- 
stischen Streifen  übergehen.  Benutzen  wir  nun  eine  der  in  §  2  be- 
d.Eben*"  sprochenen  Abbildungen  der  oo'  charakteristischen  Streifen  auf  die 
Linienelemente  einer  Ebene,  so  muss  also  in  der  Bildebene  jedes  Linien- 
element in  ein  Linienelement  verwandelt  werden.  Nun  wird  femer  ein 
Integralgebilde  von  oo^  Elementen  bei  der  Abbildung  durch  einen 
Verein  von  Linienelementen  in  der  Bildebene  dargestellt.  Die  Trans- 
formation der  Linienelemente,  die  durch  die  Abbildung  aus  der  Trans- 
formation (84)  hervorgeht,  muss  somit  die  Eigenschaft  haben,  in  der 
Ebene  jeden  Verein  von  Linienelementen  in  einen  Verein  zu  ver- 
i^d'Ebine  wandeln,  d.  h.  sie  muss  eine  Berührungstransfonnation  in  der  Ebene  sein. 

Umgekehrt:  Wählen  wir  in  der  Bildebene  irgend  eine  Berührungs- 
transfonnation, so  wird  sie  jedes  Linienelement  in  ein  Linienelement 
und  jeden  Verein  in  einen  Verein  verwandeln.  Da  jedem  Linienelement 
ein  charakteristischer  Streifen  der  Gleichung  F=  0  entspricht,  so  wird 
hiermit  im  Räume  eine  Transformation  der  oo'  charakteristischen  Streifen 
hergestellt.  Bei  ihr  gehen  alle  oc^  charakteristischen  Streifen  eines 
Integralgebildes  von  (x>^  Elementen  stets  wieder  in  die  oo^  charakteri- 
stischen Streifen  eines  Integralgebildes  von  oo^  Elementen  über.  Zwei 
unendlich  benachbarte  charakteristische  Streifen  also,  denen  die  Eigen- 
schaft zukommt,  dass  jedes  Element  des  einen  mit  den  unendlich  be- 
nachbai*ten  Elementen  des  anderen  vereinigt  liegt,  gehen  in  zwei  cha- 
rakteristische Streifen  derselben  Art  über. 

Mit  dieser  Transformation  der  oo*  charakteristischen  Streifen  ist 
aber  noch  gar  nicht  festgestellt,  wie  die  oo^  Elemente  aller  dieser 
Streifen  transformiert  werden  soUen.  Wenn  ein  charakteristischer  Streifen 
in  einen  gewissen  anderen  übergeht,  so  können  wir  vielmehr  noch  in 
irgendwelcher  Weise  anordnen,  in  welches  Element  des  letzteren  ein 
beliebiges  Element  des  ersteren  verwandelt  werden  soll.  Haben  wir 
eine  solche  Festsetzung  getroffen,  so  liegt  eine  Transformation  der  oc* 
Flächenelemente  von  -F  =  0  vor,  die  jeden  charakteristischen  Streifen 
wieder  in  einen  solchen  verwandelt  und  die  femer  je  zwei  unendlich 
benachbarte  charakteristische  Streifen  von  der  oben  angegebenen  be 
sonderen  Art  in  ebensolche  überführt.  Daraus  folgt,  dass  die  Trans- 
form^ation  zwei  vereinigte  Elemente  der  Gleichung  F  =  0  stets  wieder 
in  vereinigte  Elemente  verwandelt.  Es  geht  demnach  jedes  Integral- 
gebilde von  F  =  0  vermöge  der  Transformation  in  ein  Integral- 
gebilde über. 
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Man  erkennt,  dass  die  gesuchten  und  hiermit  gefundenen  Trans- 
formationen der  Flächenelemente  von  J'  =  0,  die  jedes  Integralgebilde 
in  ein  Integralgebilde  verwandeln,  noch  in  hohem  Masse  willkürlich  sind. 

Im  zweiten  Bande  werden  wir,  nachdem  die  allgemeine  Theorie  der  Be- 
rührungstransformationen  des  Raumes  entwickelt  worden  ist,  das  hier  nur  knapp 
behandelte  Problem  in  eingehender  Weise  besprechen.  Wir  werden  finden,  dass 
die  allgemeinste  Transformation  der  Elemente  einer  einzelnen  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  F{x,  y,  e,  p,  q)  =  0,  bei  der  jedes  Integralgebilde  in 
ein  Integralgebilde  übergeht,  durch  eine  Berührungstransformation  des  Baumes 
vermittelt  werden  kann.  Dagegen  steht  die  Sache  anders,  wenn  man  eine  Schar 
von  (X>^  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

F(x,y,z,p,  q)  =  Const. 

ins  Auge  fasst.  Dann  ergiebt  sich,  dass  die  Berührungstransformationen  des  Raumes 
nicht  die  einzigen  Transformationen  der  cx)*  Flächenelemente  des  Raumes  sind, 
die  jedes  Integralgebilde  wieder  in  ein  Integralgebilde  verwandeln,  und  zwar  so- 
wohl dann,  wenn  man  verlangt,  dass  jede  einzelne  der  oc^  Gleichungen  F»=  0 
für  sich  invariant  bleiben  soll,  als  auch  dann,  wenn  man  verlangt,  dass  nur  ihre 
Schar  invariant  bleiben  soll.  Wenn  man  aber  die  Forderung  stellt,  dass  die  ge- 
suchte Transformation  der  Flächenelemente  des  Raumes  die  Integralgebilde  jeder 
partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  die  Integralgebilde  der  durch 
die  Transformation  hervorgehenden  partiellen  Differentialgleichung  überfcihren  soll, 
RO  ergiebt  sich,  dass  nur  die  Berührungstransformationen  des  Raumes,  diese  aber 
auch  sämtlich,  die  Forderung  erfüllen*). 


Kapitel   13. 

Partielle  Differentialgleichungen  L  0.,  die  infinitesimale 
Pnnkttransformationen  gestatten. 

Im  Allgemeinen  kommen  die  Integrationstheorien  der  älteren  Mathe- 
matiker, die  sich  auf  gewöhnliche  Diflferentialgleichimgen  beziehen,  im 
Grunde  genommen  darauf  hinaus,  dass  man,  wenn  auch  unbewusst, 
solche  Kategorien  von  Differentialgleichungen  herausgriff,  die  eine 
oder  mehrere  bekannte  infinitesimale  Transformationen  gestatten,  und 
fand,  dass  sich  dieser  Umstand  für  die  Integration  nutzbar  machen  liess. 

Diese  Bemerkung  war  für  Lie  der  Ausgangspunkt  für  weitgehende 
Integrationstheorien  von  gewöhnlichen  imd  partiellen  Differentialglei- 
chungen  beliebiger  Ordnungen.  In  diesen  Theorien  wird  der  Begriff: 
continuierliche  Transformationsgruppe  für  die  Differentialgleichungen 
verwertet.  Aber  wir  beabsichtigen  in  diesem  Werke  durchaus  nicht, 
uns  mit  diesen  allgemeinen  Theorien  zu  beschäftigen.    Wir  wollen  hier 


*)  Siehe  Lie,  Analytische  Theorie  der  Berühru/ngstransformatimien ,  Verh.  d. 
Ges.  d.  Wiss.  zu  Ghristiania,  Juni  1873^  S.  242. 
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nur  einige  unter  Lie's  ersten  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  wieder- 
gebeuy  die  aus  den  Jahren  1870  und  71  stammen.  Wir  glauben^  hier- 
durch dem  Leser  eine  nützliche  Vorbereitung  zu  dem  Studium  der 
allgemeineren  Theorien  zu  geben  ^  und  betonen  dabei  noch  besonders, 
dass  sich  auch  diese  allgemeineren  Entwickelungen  nach  mehreren  Seiten 
hin  für  die  Geometrie  verwerten  lassen. 


§  1.    Partielle  Differentialgleiohungen  L  O.,  die  infinitesimale 
Translationen  bes.  Rotationen  gestatten. 

Vorgelegt  sei  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
im  Räume  (a;,  y,  z)\ 

(1)  F{x,y,z,p,q)^0. 

Sie   definiert  oo^  Flachenelemente,   (x>*   charakteristische  Streifen  und 
die  von  diesen  erzeugten  Vereine  von  Elementen,  die  Integralgebilde 
der  Gleichung  i^  =  0  sind. 
Sten'  Nunmehr  führen  wir  auf  den  Raum  (Xy  y,  z)  eine  Translation  um 

eine  bestinunte  Strecke  a  längs  der  x-Axe  aus,  bei  der  also  die  Punkte 
(x,  y,  z)  in  die  Punkte 

(2)  x^  =  x  +  a,        yi  =  y,        Zi'^z 

übergehen.  Bei  dieser  Translation  werden  auch  die  Flächenelemente 
(^jyf^yPyO)  i^  ^öue  Elemente  {Xi^y^z^jp^^q^  übergeführt  Es  ist 
einerseits  begrifflich  klar  und  kann  andererseits  aus  den  Formehi  (80) 
des  §  5,  12.  Kap.,  S.  577,  für  die  Erweiterung  einer  Punkttransforma- 
tion entnommen  werden,  dass  dabei  jedes  Flächenelement  parallel  der 
aj-Axe  um  die  Strecke  a  verschoben  wird,  sodass  die  Gleichungen 

(3)  x^  =  x  +  a,    y^^y,    z^  =  Zy    p^^p^    q,  =  q 

das  aus  dem  Element  {x^y^Zyp^q)  hervorgehende  neue  Element  definieren. 
Die  oo*  Elemente  der  Gleichung  (1)  gehen  also  in  die  oo*  Elemente 
(^  yi>  hy  Pu  2i)  über,  die  der  Gleichung  genügen,  die  durch  Eli- 
mination von  x,y,z,p,q  aus  (1)  vermöge  (3)  hervorgeht,  also  der 
Gleichung: 

(4)  F(xj^  —  a,y,,  z,,p,,  q^)  =  0. 

Die  Translation  (2)  führt  also  die  partielle  Differentialgleichung  (1)  in 
die  partielle  Differentialgleichung  (4)  über.  Nach  Satz  20,  §  5  des 
12.  Kap.,  S.  579,  geht  dabei  jedes  Integi*algebilde  der  Gleichung  (1) 
in  ein  Integralgebilde  der  Gleichung  (4)  über. 

Fragen  wir  uns,  wie  die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung 
(1)  beschaffen  sein  muss,  damit  jedes  Integralgebilde  der  Gleichung  (1) 
vermöge  der  Translation  wieder  in  ein  Integralgebilde  derseB>en  ßlei- 
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chung  (1)  übergehe.  Dazu  ist  notwendig  und  hinreichend,  dass  die 
neue  Differentialgleichung  (4)  mit  der  ursprünglichen  Gleichung  (1), 
mit  dem  einzigen  unterschied,  dass  darin  x^yyi,z^,p^,qi  anstelle  von 
Xyi/ygfPjq  stehen,  identisch  sei,  anders  ausgedrückt,  dass  die  Erwei- 
terung (3)  der  Translation  jedes  Element  der  Gleichung  (1)  in  ein 
Element  derselben  Gleichung  (1)  überführe. 

Wir  sagen,  dass  die  partieUe  Differentialgleichung  ^*dii^nS^'' 

Trantlftt. 

(1)  F(x,  y,  a,  p,q)^0  gert^ttet. 
die  Translation 

(2)  x^^x  +  a,      yi  =  yy      z^  =  z 

gestatte  oder  dass  sie  hei  ihr  invariant  bleibe,  wenn  die  Translation  jedes 
Integralgdnlde  der  Gleichung  (1)  wieder  in  ein  IntegralgeMde  der  Glei- 
chung (1)  überfahrt  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  wenn  jedes  Element 
(x,  y,  £,  p,  q)  der  Gleichung  (1)  vermöge  der  Erweiterung 

(3)  rci  — a;  +  a,       y^^y,       z,^z,      p^-=^p,      q^=^q 

der  Translation  (2)  in  ein  Element  (x^,  yi,Zy^,p^,  q^  derselben  Gleichung 
(1)  übergeht. 

Dies  ist  z.  B.  für  die  partielle  Differentialgleichung 

%mx  +  q>{y,z,p,q)  =  0 

der  Fall.     Sie  gestattet  jede  Translation  von  der  Form: 

bei  der  x  eine  ganze  Zahl  ist.  Diese  Differentialgleichung  gestattet 
also  eine  discrete  Anzahl  von  unendlich  vielen  Translationen. 

Es  giebt  nun  aber  partielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

(1)  F(x,y,z,p,q)=:^0, 
die  (die  <x>^  Translationen 

(2)  x^^x  +  a,      yx  =  y,      z^  =  z 

längs   der  a;-Axe  gestatten,   also  bei  einer  continuierlichen  Schar  von  odi  Tnnt- 
oo*   Translationen    invariant    bleiben.     Eine   Differentialgleichung   (1) 
hat  diese  Eigenschaft  augenscheinlich  dann  und  nur  dann,  wenn  die 
Gleichung 

(4)  F{x^  —  a,  y„  z„p„  q,)  =  0 

die  willkürliche  Constante  a  gar  nicht  enthält,  d.  h.  wenn  die  partielle 
Differentialgleichung  (1)  frei  von  x  ist  und  daher  die  Form: 

hat. 


Ufclonen. 
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Trraut  ^^    diesem   Falle   gestattet    die  DifFerentialgleichiiiig   insbesondere 

auch  die  infinitesimale  Translation^  die  durch  (2)  dargestellt  wird,  wenn 
die  Gonstante  a  unendlich  klein^  gleich  dt,  ist: 

Bei  ihr  erfahren  x,  y,  Zj  Py  q  die  Incremente: 

(5)  äx  =  8t,      Sy  =  0,      djs  =  0,      *l?  =  0,      dg  =  0. 

Da  femer  jede  Translation  (2)  durch  successive  Ausführung  infinitesimaler 

Translationen  (5)  erzeugt  werden  kann,  so  ist  vorauszusehen ,  dass  eine 

partielle  Differentialgleichung 

F(x,y,z,p,q)  =  0, 
sobald  sie  die  infinitesimale  Translation  (5)  gestattet,  auch  jede  end- 
liche Translation  (2)    zulässt.     Dies   lässt   sich   rechnerisch    sofort  be- 
stätigen: Bei  der  infinitesimalen  Translation  (5)   geht  die  Differential- 
gleichung (1)  in  die  Gleichung 

F(x  +  8t,y,0,p,q)  =  () 
oder: 

F(x,9,z,p,q)  +  l^St==0 
über.     Sie  soll  mit  F=0  identisch  sein,  d.  h.  es  ^oU 

Part.Dlffgl.  dF 

frei  Ton  «. 


0 

rx 


sein  infolge  von  F  =  0.  Aber  diese  Bedingung  ist  nur  dann  erfallt, 
wenn  die  Gleichung  F  =  0  frei  von  x  ist.  Dann  aber  gestattet  F  =  « • 
auch  jede  endliche  Translation  längs  der  a:-Axe. 

Die  Integralgebilde  der  von  x  freien  pai*tiellen  Differentialgleichung 
(6)  F{y,z,p,q)^Q 

sind  also  so  beschaffen,  dass  sie  durch  Translationen  längs  der  x-Axe 
stets  wieder  in  Integralgebilde  derselben  Gleichung  übergehen.  Unter 
diesen  Integralgebilden  befinden  sich  nun  solche,  die  bei  den  Trans- 
lationen längs  der  a;-Axe  stets  wieder  in  sicfi  selbst  übergehen.  In  der 
That  ist  ja  einerseits  klar,  dass  jede  Cy linderfläche: 

deren  Erzeugende  der  a;-Axe  parallel  sind,  durch  die  oo*  Translationen 
(2)  in  sich  übergeführt  wird,   und  andererseits  ist  diese  Cylinderfläche 
ein  Integralgebilde   der  Gleichung  (6),   wenn  die  Function    F(y)   der 
gewöhnlichen  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
CÄt  F(y,  F,  0,  Y)  =  0 

zwischen  Y  und  y  genügt.  Die  Integration  dieser  gewöhnlichen  Diffe- 
rentialgleichung giebt  c»^  Cylinderflächen: 
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da  die  Lösung  Y  der  Gleichung  eine  Integrationsconstante  a  enthält. 
Jede  dieser  oo*  Integralflächen  jgf  =  F(y,  a)  der  partiellen  Differential- 
gleichung (6)  gestattet  also  die  infinitesimale  Translation  (5)  und  damit 
offenbar  auch  jede  endliche  Translation  längs  der  x-A^e, 

Will  man  überhaupt  alle  Flächen  z  —  q)(x^  y)  =  0  bestimmen, 
die  bei  der  infinitesimalen  Translation  in  sich  verschoben  werden,  so 
hat  man  zu  verlangen,  dass  der  Zuwachs,  den  z  —  (p  vermöge  der 
infinitesimalen  Translation 

(7)  dx^di,      *y  =  0,      äz  =  0 

erfährt,  nämlich 

dz  —  q>xSx  —  <Pfjdy 

oder  <pxSt^  vermöge  z  =  q)  verschwinde,  d.  h.  da  9,  =  ^  =p  ist, 
dass  für  diese  Flächen 

i>  =  0 

sei.  Diese  Forderung  liefert  gerade  die  Cy linderflächen,  deren  Er- 
zengende der  x-Axe  parallel  sind. 

Die  oben  erwähnten  00*  Integralflächen  der  Gleichung 
F{y,z,p,q)^0, 
von  denen  jede  hei  der  infinitesimalen  Translation  längs  der  x-Axe  in 
sich  übergeht,  sind  daher  gemeinsame  LUegralgebilde  der  beiden  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung: 

F(:y,z,p,q)  =  0,     p  =  0. 
Nach  Satz  16,  §  4  des  12.  Kap.,  S.  568,  liegen  also  diese  beiden  Glei- 
chungen in  Involution,     In  der  That  ist  hier  nS7=o. 

der  Klammerausdruck  verschwindet  folglich  vermöge  p  =  0.  Noch  sei 
bemerkt,  dass  die  infinitesimale  Translation  (7)  einer  beliebigen  Function 

f(Xyy,z)    den  Zuwachs    J  dt   erteilt.     Sie   hat   daher   nach   §  2    des 

10.  Kap.,  S.  442,  das  Symbol: 

dx 
Wenn  eine  partielle  Differentialgleichung 

die  infinitesimale  Translation  längs  der  y-Axe  oder  aber  die  infini- 
tesimale Translation  längs  der  z-Axe  gestattet,  so  können  wir  eine 
ganz  analoge  Theorie  entwickeln.     Es  ist  ja  nur  die  Veränderliche  x 
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mit  y  bez.  z  zu  vertausclien,  um  diese  Fälle  aus  den  obigen  abzuleiten. 
Es  ergiebt  sich  so,  dass  im  ersten  Falle  f  =  0  frei  von  y,  im  zweiten 
frei  Yon  z  sein  muss,  und  dass  die  partielle  Differentialgleichung  oo^ 
solche  Integralflächen  hat,  die  im  ersten  FaUe  Gjlinder  parallel  der 
y-Axe,  im  zweiten  Cylinder  parallel  der  jsr-Axe  sind. 

p»rt.Diffgi.         Nunmehr  gehen  wir  über  zur  Betrachtung  solcher  partieller  Diffe- 
Traniut.  reutialgleichungeu  erster  Ordnung 

F{x,y,z,p,i)  =  0, 
die  zwei  verschiedene  infinitesimale  Translationen,  etwa  die  längs  der 
x-Axe: 

dx  =  8t  j      Sy  =  0,      dje?  =  0 

und  die  längs  der  y-Axe: 

dx  =  0,      flfy  =  dt,      dz  =  0 
gestatten.     Diese  infinitesimalen  Translationen  haben  die  Symbole 

ex  cy 

^^j^^^Nach  dem  Vorhergehenden  muss  jede  Differentialgleichung  JF=0,  die 
*»y-     diese  beiden  Eigenschaften  hat,  sowohl  von  x  als  auch  ganz  anal(^ 
von  y  frei  sein.     Sie  hat  somit  die  allgemeine  Form: 

(8)  F(z,p,2)^0. 

Jede  infinitesimale  Translation,  deren  Richtung  parallel  der  {xyY 
Ebene  ist,  hat  die  Form: 

Sx=^a8t,      Sy^hdt,      dz^O, 
wobei  flf,  b  Constanten  sind.     Diese  infinitesimale  Transformation: 

dx   '       oy 
ist  somit,  wie  wir  in  Analogie  mit  einer  früher  eingeführten  Redeweise 
(vgl.  §  5   des  4.  Kap.,  S.  122,  123)   sagen,   linear  ableitbar  aus  den 

beiden: 

df         df 
dx'       dy' 

d.  h.  aus  den  beiden  infinitesimalen  Translationen  längs  der  a;*  bez.  y- Axe. 
Wir  bezeichnen  die  infinitesimale  Translation  daher  als  abhängig  von 
diesen  beiden.  Es  ist  begrifflich  einleuchtend,  dass  die  von  x  und  y  freie 
partielle  Differentialgleichung  (8)  auch  jede  infinitesimale  Translation 

dx   '       cy 
gestattet.     Denn   wir   wissen,   dass  jedes  Element   der  Gleichung  (8) 


§  1.  Part.  Differentialgln.  1.0.,  die  infinitesim.  Translat.  bez.  Rotat.  gestatten,     589 

vermöge  einer  Translation  längs  der  a;-Axe  und  ebenso  vermöge  einer 
Translation  längs  der  y- Axe  wieder  in  ein  Element  derselben  öleichung 
(8)  übergeht^  also  auch  vermöge  einer  beliebigen  Translation  parallel 
der  (a;y)-Ebene,  da  die  letztere  Translation  der  Aufeinanderfolge  der 
beiden  ersteren  äquivalent  ist. 

Jede  Gleichung  von  der  Form  (8)  hat  daher  sicher  oo^  Cylinder- 
flächen  als  Integralflächen  ^  deren  Erzeugende  einer  bestimmten  Richtung 
in  der  (xy)'Ehene  parallel  laufen.  Sie  hat  demnach  sicher  überhaupt 
cx)^  derartige  Cylinderflächen  als  Integralflächen.  Ein  Cylinder,  dessen 
Erzeugende  parallel  der  Geraden: 

y  -j-  aa;  =  0 

der  (a:y)-Ebene  sind^  hat  allgemein  die  Gleichung 

sodass  hier: 

ist.  Verlangen  wir,  dass  diese  Fläche  eine  Integralfläche  von  (8)  sein 
soll,  so  haben  wir  zu  fordern: 

F(*,  a*',  *')  =  0. 
Dies  ist  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung  zwischen 
y  +  aa;  und  ä^  (y  +  ax).   Sie  giebt,  und  zwar  offenbar  durch  Quadratur, 
eine  Function  *  von  y  +  ax^  die  ausser  y  -j-  ax  noch  eine  willkür- 
liche Constante  b  enthält.     So  ergeben  sich  oo^  Cylinderflächen  %^^ 

als  Integralflächen  von  (8).  Sie  bilden  eine  vollständige  Lösung  der 
Gleichung  (8)  mit  den  Parameter  a  und  6.  Aus  dieser  vollständigen 
Lösung  lassen  sich  alle  Integralgebilde  der  Gleichung  (8)  nach  Lagrange 
durch  Differentiation  und  Elimination  ableiten.  Das  Integrationsproblem 
der  Differentialgleichung  (8)  ist  somit  auf  eine  Quadratur  zurückgeführt. 

Wir  heben  hervor,  dass  die  oo^  Integralflächen,  die  Cylinder  mit 
Erzeugenden  parallel  der  Geraden 

y  ^  ax  =  0 
in    der  (a;y)-Ebene  sind,   zu  den  Integralflächen  derjenigen  partieUen 
Differentialgleichung  gehören,  deren  cx)^  Elemente  Geraden  parallel  dieser 
Geraden  enthalten,  d.  h.  zu  deQ  Integralflächen  der  Gleichung 

P 

-  «=  a 

oder: 

p  —  aq  =  0, 
-vrährend 
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dx  cy 

das  Symbol  der  infinitesimalen  Translation  parallel  jener  Geraden 

y  +  aa?  =  0 
inToi.mit  ist.     Die    Gleichung  (8)   liegt   also    nach  Satz  16,  §  4   des   12.  Kap., 
^  =  ^    S.  568,  in  Involution  mit  jeder  der  oo*  Gleichungen 

q 
In  der  That  ist  auch 


[i^(^,l),g),J]  =  0. 


2 

^mu?^f  ^^^  wollen  das  Ergebnis  so  zusammenfassen: 

inf.  Trans-  g^^^^  1;  Qestattet  cifie  partidU  Differentialgleidiung  erster  Ordnung 

im  Baume  (rc,  y,  z)  zwei  von  einander  unabhängige  infinüesimaU  Trans- 
lationen 

dx'        dy^ 

so  ist  sie  frei  von  x^  y,  also  von  der  Form: 

F{z,p,q)  =  0 
und  liegt  mit  der  Gleichung 

P 

-  =  a 

für  jeden  Wert  der  Constanten  a  in  Involution.  Durch  eine  Quadraktr 
ergieht  sich  eine  vollständige  Lösung  der  Gleichung  und  damit  die  aü- 
gemeine  Lösung. 

Dieser  einfache  Satz  wird  im  dritten  Paragraphen  eine  tiefere  Be- 
deutung erhalten,  und  deshalb  haben  wir  ihn  formuliert 

Boution.  Um  ein  anderes  Beispiel  ins  Auge  zu  fassen,  betrachten  wir  eine 

Botation  um  die  z-Axe.  Dabei  sei  r  der  Abstand  des  Punktes  {Xj  y,  j) 
von  der  ;gf-Axe  und  9  der  Winkel  dieses  Abstandes  mit  der  (xj?)-Ebene, 
sodass  ip,  jer,  r  als  cylindrische  Coordinaten  der  Punkte  (x,  y,  z)  benutit 
werden  können.  In  diesen  Coordinaten  lauten  die  Gleichungen  einer 
Rotation  um  die  z-Axe: 

9>i  =  <P  +  <^7  ^1  =  ^>  n  =  ^• 
Es  ist  denkbar,  dass  eine  partielle  Differentialgleichung  die  Eigenschaft 
hat,  dass  jedes  ihrer  Integralgebilde  vermöge  dieser  Rotation  wieder 
in  ein  Integralgebilde  der  Gleichung  übergeht.  Insbesondere  ist  es 
femer  denkbar,  dass  eine  partielle  Differentialgleichung  J*  =  0  die 
Eigenschaft  hat,  dass  ihre  Integralgebilde  bei  allen  oq^  Rotationen  um 
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die  jgr-Axe  unter  einander  vertauscht  werden.    Unter  diesen  Rotationen  ]jo2^^n 
ist  insbesondere  eine  infinitesimale  Botation  enthalten,  nämlich  die,  bei 
der  9,  r,  z  die  Incremente 

(9)  dip  =  dt,       dz  =0,       dr  =  0 

erfahren. 

Wenn  die  Integralgebilde  der  partiellen  DiflFerentialgleichung-F=0 
bei  dieser  infinitesimalen  Rotation  unter  einander  vertauscht  werden, 
so  sagen  wir,  dass  die  Gleichung  die  infinitesimale  Botation  gestatte, 
oder  auch,  dass  sie  hei  ihr  invariant  bleibe. 

Gestattet  die  Differentialgleichung  F=0  die  infinitesimale  Rota- 
tion um  die  ^er-Axe,  so  gehen  auch  bei  jeder  endlichen  Rotation  um 
die  j8?-Axe  ihre  Integralgebilde  in  einander  über,  denn  jede  endliche 
Rotation  um  diese  Axe  lässt  sich  durch  successive  Ausführung  infini- 
tesimaler erzeugen.  Analytisch  wird  dies  übrigens  durch  die  folgende 
Betrachtung  dargethan: 

Zwischen  den  Coordinaten  x,  y,  z  und  (py  z,  r  der  Punkte  des 
Raumes  bestehen  die  Beziehungen: 

(10)  9  =  8rctg|,      z^g,      r  =  Y^^T?- 

Die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  F=0 
lässt  sich  nun  auch  in  den  cylindrischen  Coordinaten  g>,z,r  ausdrücken. 
Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  Grössen  x^y^ZyP^q  durch  (pyZ,r  und 

dr  dt 

öfp^        dz 

ausgedrückt  werden.  Die  Gleichungen  (10)  zeigen,  wie  sich  y,  jer,  r  als 
Functionen  von  x,  y,  z  darstellen,  und  daraus  folgt,  wenn  r  als  Function 
von  (p  und  z  aufgefasst  wird: 

dr  =  ^  ciop  +  TT-  d^ 

c^>    ^    ^    öz 

oder  wegen  (10): 

1  /     -1      I       j  \         er     xdy  —  ydx    ,    er    , 

yx^  +  y^^  n- y    if/        c^        ic'  +  y*      ^  dz 

Setzen  wir  hierin  dz  ^^  pdx -{- qdy  ein  und  verlangen  das  Bestehen 
der  Gleichung  für  jedes  Wertepaar  dx,  dy,  so  folgt: 

(10')  ^^-  =  y-i:^^-  Vx^~+V\    ^  =  y-^l±yl . 

^        ^  €<p        xp-^yq  '  1^7         (iz         xp  -^  yq 

Vermöge  der  fünf  Gleichungen  (10)  und  (10')  haben  wir  nun  x,  y,  z,  p,  q 
aus  der  Differentialgleichung  F=0  zu  eliminieren,  um  die  Form  dieser 
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Differential^ichong   in   den   cylindriflchen  Coordinaten  g>j£,r  za  er- 
halten.    Es  möge  sich  eigeben: 


Ä{9,^,r,|J,  -^^)  =  0. 


^HST*  ^  ^^^  ^^  infinitesimale  Rotation  in  den  cylindiischen  Coordinaten 

in  der  Form  (9)  darstellt  und  da  52  =  0  diese  infinitesimale  Rotation 
gestatten  soU^  so  sehen  wir,  dass  das  jetzt  vorli^ende  Problem  ana- 
lytisch genan  dieselbe  Eigenschaft  hat  wie  das  auf  S.  586  behandelt«, 
bei  dem  eine  partielle  Differentialgleichung 

vorlag,  die  bei  der  infinitesimalen  Translation 

dx  =  dt,       *y  =  0,       aj^  =  0 

invariant  sein  sollte  ^  denn  die  Gleichungen  dieser  infinitesimalen  Tranä- 
lation,  geschrieben  in  x,  y,  z,  haben  genau  die  Form  der  Gleichungen 
der  infinitesimalen  Rotation  (9)  geschrieben  in  9,  z,  r. 

Daher  können  wir  die  damaligen  analytischen  Ergebnisse  sofort 
auf  den  jetzigen  Fall  übertragen.  Daraus  folgt,  dass  die  Gleichung 
52  =»  0  frei  von  qp  sein  muss,  also  die  Form  hat: 

und  dass  sie  sicher  cx>^  Integralflächen  von  der  Form 

besitzt.  In  der  That  giebt  r  =  Z(ßi)  in  52  =  0  eingesetzt  die  Be- 
dingung: 

Sl(z,Z,0,Z')^0, 

und  dies  ist  eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
zwischen  Z  und  0.    Ihre  Lösung  enthalt  eine  willkürliche  Constante  a: 

(11)  r==Ziz,a). 

Während  früher  (S.  587)  die  c»^  Flächen  z  =  Y(y,  a)  gemeinsame  In- 
tegralflächen von  F=0  und  p  =  0  waren,  sind  jetzt  die  00^  FIaeh«i 

r  =  Z{B,a) 
gemeinsame  Integralflächen  der  beiden  Gleichungen 


\   '      ^    CZ  '   dz/  '         Cq>  ' 


tjZ 


denn  der  damaligen  Grösse  p  oder  ^  entspricht  in  den  cylindrischen 
Coordinaten  y,  Zy  r  die  Grösse  g— •     Die  beiden  soeben  angegebenen 
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partiellen  Differentialgleichungen  liegen  nach  Satz  16^  §  4  des  12.  Eap.^ 
S.  568,  in  Involution. 

Infolge   der   Bedeutung   der   cylindrischen    Coordinaten   stellt   die  *fl^°^^g* ' 
Gleichung  (11)  cx)^  Rotationsflächen  dar,  deren  Axe  die  jgf-Axe  ist.    Die^"***'*^*"- 
Gleichung   Ä  ==  0   ist   in   den  ursprünglichen  Veränderlichen   x,  y,  z 
die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung 

während  die  Gleichung   ^r—  =  0,    die,  wie  wir  sahen,  mit  ihr  in  -^w-i^L,"^o 
vohUion  liegt,  in  den  ursprünglichen  Veränderlichen  rr,  y,  z  infolge  von 
(10')  in  der  Form 

-yp  +  xq  =  0 
geschrieben  werden  kann. 
Da  femer 

a;  =  rcos9J,       y  =  r  sin  y,       z  =  z 

ist,  so  ist  für  die  infinitesimale  Rotation  (9),  bei  der  nur   (p  um  dt 

geändert  wird: 

dx  =  —  r  sin  tpätp  =^  —  ydt^        *y  =  ^cos  {pdtp  =  x8t,       dz  ^^  0. 

Die  infinitesimale  Rotation  um  die  z-Axe  hat  also  in  den  gewöhnlichen 
Punktcoordinaten  x,  y,  z  das  Symbol: 

—  y     -  +  x^- 

Wenn    daher    eine   partielle    Differentialgleichung    erster    Ordnung 
F  =  0   die  infinitesimale  Botaäon 

cf   ,       df 
^  cx    ^       cy 

gestattet,  so  liegt  sie  mit  der  partiellen  Differentialgleichung 

—  yp  +  xq-=^0 

in  Involution  und  hat  also  mit  ihr  oo^  Integraiflächen  gemein,  nämlich 
1!^^  Rotations fläcJien,  deren  Axe  die  z-Axe  ist  und  die  sich  durch  eine 
Quadratur  bestimmen  lassen. 

Nun  nehmen  wir  an,  die  partielle  Differentialgleichung  m*  ta?Kot. 

.  -  u.  inf. 

F{X,  y,  Zf  PfO)  =  0  Tnm.lÄt. 

gestatte  sowohl  eine  infinitesimale  Rotation  um  die  z-Axe  als  auch  eine 
infinitesimale  Translation  längs  der  z-Axe,  also  die  beiden  infinitesi- 
malen Transformationen  mit  den  Symbolen: 

cf    ,       cf        cf 
'^  ex    *       cy^      cz 

Lie,  Geometrie  der  Bertthningstransformationen  I.  38     [1.  III.  1896.] 
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Führen  wir  wieder  die  cylindrischen  Coordinaten  9,  e^  r  vermöge  (10) 
ein,  so  stellen  sich  diese  beiden  infinitesimalen  Transformationen  so  dar: 

8^>  =  8i,       dz  =  0,        dr  =  0 
bez. 

dip  =  0,         öz=  dt,       dr  =  0. 

Sie  haben  also  in  den  cylindrischen  Coordinaten  9,  z,  r  genau  die 
Form,  wie  in  den  gewöhnlichen  Coordinaten  x,  y,  z  die  infinitesimalen 
Translationen  längs  der  x-  und  y-Axe  (vgl.  S.  588).  Femer  wird 
-F=0,  geschrieben  in  den  Coordinaten  9?,  z,  r,  die  Form 


"(".'.••.li.»)-» 


annehmen,  die  aus  F=0  vermöge  (10)  und  (10')  hervorgeht.  Unser 
Problem  hat  jetzt  genau  dieselbe  analytische  Form  wie  das  auf 
S.  588  u.  s.  w.  behandelte,  das  zu  dem  Satze  1  führte.  Daraus  können 
wir  zunächst  entnehmen,  dass  Ä  ==  0  sowohl  von  tp  ak  auch  von  s 
frei  sein  musa: 

femer,  da  jetzt  statt  p  und  q  die  Grössen  ^  und  ^-  zu  ge- 
brauchen  sind,  dass  ß  =  0  mit  jeder  der  cx)*  partiellen  Diflferential- 

gleichungen: 

dr 

(12)  4f-« 

dz 

VoUstLöBgin  Involution  liegt.     Sie  hat  mit  jeder  00^  Integralflächen  gemein,  die 
Qnadrat.  sich  durch  QuodrcUur  angeben  lassen: 

r  =  9(z  +  ö^y,  b). 

Alle  diese  00^  Flächen  bilden  eine  vollständige  Lösung,  sodass  also 
das  Integrationsproblem  der  Gleichung  auf  nur  eine  Quadratur  reduciert 
ist.  Die  Gleichung  (12)  hat,  geschrieben  in  x,  y,  z,  nach  den  Glei- 
chungen (10')  die  Form 

yp  —  xq  =  a. 

Da  wir  damals  sahen,  dass  F=0  auch  jede  aus  den  beiden  infini- 
tesimalen Translationen  >'  und  >  linear  ableitbare  gestattet,  so  folgt, 
dass  die  jetzige  Difl^erentialgleichung  jede  aus 

^tx'^^dy'      dz 
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linear  ableitbare  infinitesimale  Transformation,  d.  h.  jede  infinitesirnah     jnfln. 
Sehraubung  längs  der  z-Axe:  schr»ubg. 

cf  cf   ,       cf 

''ex  cy    ^       dz 

gestattet.  Die  oo*  Integralflächen  der  vollständigen  Lösung  sind,  ge- 
deutet im  ursprünglichen  Raum  (x^y^z),  Schraubenflächen.  Setzt  man 
^  =  Const.,  d.  h.  schneidet  man  die  Flächen  mit  Ebenen  durch  die 
^r-Axe,  so  ergeben  sich  die  oo*  Curven 

r  =  *  (;8r  +  Const.,  ft), 
die  mit  der  Curve 

r  =  0{z,  h) 

congruent  sind,  sodass  jede  der  Flächen  durch  Schraubung  einer  solchen 
Curve  längs  der  z-kxe  entsteht.  • 


Analoge   Theorien    lassen   sich    für    solche    partielle    Differential- 
gleichungen -F  =  0  entwickeln ,  die  zwei  infinitesimale  projective  Trans-  inf.  proj. 
formaHonen  von  der  Form 

ax  -^  4-  oy  TT^  +  ez  A 

tx    ^      ^  cy    *         dz 

oder 

dx  =  axdt,       Sy  =  hy6ty       8z  =  czdt 

gestatten.     Dabei  benutzt  man  die  neuen  Veränderlichen 

S  =  logx,       t|  =  logy,       j  =  log^, 

vermöge  deren  sich   diese  infinitesimalen  projectiven  Transfonnationen 

in  der  Form: 

di  =  aSt,       ö\)='bdt,       di  =  cS4 

darstellen.     Diese  Form  ist  ganz  analog  der  Form 

dx  =  adt,       öy  =  bdt,       dz  =  cdt 

einer  infinitesimalen  Translation  in  den  gewöhnlichen  Coordinaten 
Xy  y,  z,  und  dies  giebt  einen  Weg,  die  angedeutete  Theorie  zu  ent- 
wickeln. Hieraus  kann  man,  wie  wir  ohne  Beweis  erwähnen,  z.  B. 
ableiten,  dass,  wenn  die  Gleichung  jP=0  zwei  der  angegebenen  in- 
finitesimalen projectiven  Transformationen  gestattet,  alsdann  eine  voll- 
ständige Lösung  und  damit  die  allgemeine  Lösung  der  partiellen 
Differentialgleichung   JP  =  0    dtirch   eine    Quadratur   gefunden    werden 

kann. 

38* 
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§  2.     Partielle  Differentialgleiohungen  1.  O.,    die    eine  infiniteBimale 
Transformation  gestatten. 

Nachdem  wir  im  ersten  Paragraphen  einige  wichtige  und  lehr- 
reiche Beispiele  besprochen  haben^  gehen  wir  jetzt  dazu  über,  ganz 
allgemein  die  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  zu 
besprechen,  die  eine  bekannte  infinitesimale  Punkttransformation  ge- 
statten. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  es  zunächst  nötig,  die  Ausführungen  in 
§  5  des  vorigen  Kapitels  über  die  Erweiterung  einer  Punkttransfor- 
mation zu  yervollständigen. 

Inf.  Trf.  Bei  einer  infinitesimalen  PunJcUransformation  im  Baume  (Xj  y,  s) 
gehen  die  Punkte  (Xyy,z)  in  unendlich  benachbarte  Punkte  (x^jy^Zi) 
üb*,  a?!,  ffj^y  Zy^  unterscheiden  sich  also  nur  unendlich  wenig  von 
Xy  y,  Zy  und  wir  können  daher  die  infinitesimale  Punkttransformation 
allgemein  in  der  Form  schreiben: 
(13)    x^  =  x-\-i{XyyyZ)8t-\ ,      yi  =  y  +  i7(a:,y,^)d<H , 

wobei  8  t  eine  unendlich  kleine  Grösse  bedeuten  soll  und  die  rechten 
Seiten  als  Reihen  nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  8  t  aufzufassen 
sind,  oder  wie  wir  kürzer  sagen,  Potenzreihen  nach  8t  sind.  Die 
Coordinaten  x,  y,  z  erfahren  also,  wenn  man  die  höheren  Potenzen  von 
8t  vernachlässigt,  die  Incremente: 

(13')       8x  =  ^(Xy  y,  z)  8t y      8y  =  ri(Xy  y,  z)  8t,       8z  =  t{Xy  y,  z)  dt 

Eine  Function  f  von  Xy  yy  z  geht  bei  Ausführung  der  infinitesimalen 
Transformation  in  die  Function  f^x^y  y^,  z^)  über  oder  also  nach  (13)  in: 

fix  +  ^Si,  y  +  nSt,  z  +  m). 
Hierfür  können  wir  aber  schreiben: 

wobei  die  Glieder  höherer  Ordnung  in  d^  nur  angedeutet  sind.  Wenn 
wir  die  höheren  Potenzen  von  8t  vernachlässigen,  so  ergiebt  sich  also 
für  den  Zuwachs  8fy  den  f{Xy  y,  z)  bei  Ausführung  der  infinitesimalen 
Transformation  (13)  erfahrt,  der  Ausdruck: 

Wie  früher  (vgl.  §  2  des  10.  Kap.,  S.  442)  bezeichnen  wir  daher  den 
Ausdruck 
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als    das  Symbol  der   infinitesimalen   Punkttrmisformation  (13).     Ist   essymboieü/. 
gegeben,  so  sind  J,  iy,  g  und  also  auch  die  Formeln  (13')  bekannt. 
Liegen  mehrere  infinitesimale  Transformationen 

^^f^^'rx^^M  +  ^%      (»=l,2--r) 

vor,   so  sagen  wir  wie  früher  (§  5  des  4.  Kap.,  S.  122,  123),  dass  sie 

von  einander  unabhängig  sind,  sobald  Tceine  lineare  Relation  mit  con-  ii?5>fn. 

stauten  Coefficienten  q,  Cg  . .  .  c^: 

zwischen  ihnen  besteht.    Andernfalls  heissen  sie  von  einander  abhängig. 
Ist  insbesondere   TJrf  von  der  Form: 

in   der   c^  .  .  .  Cr—i  Constanten  bedeuten,  so  sagen  wir,  dass  die  infini- 
tesimale Transformation  Urf  ans  Uif...  ür—if  linear  ableitbar  ist.        ^inf.*Trfi*^ 
Den  an  der  ebengenannten  Stelle    eingeführten  Klammerausdruck  ^J™®^ 

zweier   infinitesimaler   Transformationen   werden   wir   auch    in    diesem 
Kapitel  benutzen.    Er  ist,  wie  früher  auseinandergesetzt  wurde,  wiederum 

linear  und  homogen  in  -^,  J ,  J  und  stellt  daher  ebenfalls  eine  in- 

finitesimale  Punkttransformation  dar. 

Wie  wir  in  §  5  des  vorigen  Kapitels  eine  beliebige  Punkttrans- 
formation durch  Hinzunahme  der  Transformation,  die  p  und  q  dabei 
erfahren,  erweitert  haben,  so  lässt  sich  auch  insbesondere  die  infini- 
tesimale Punkttransformation  Uf  oder  (13)  oder  (13')  erweitem.  Dabei  ^Jnf®T!J/ 
wenden  wir  das  damals  auf  S.  578  angegebene  Verfahren  an.  Wir 
fordern  also: 

[  =  Q(dz — pdx  —  qdy). 

Die  Grösse  q  bedeutet  eine  noch  unbekannte  Function  von  x^  y,  e. 

Bei  einer  infinitesimalen  Punkttransformation  Uf  werden  die 
Flächenelemente  {x,yyZ,p,q)  in  unendlich  benachbarte  (p^ifyiy^ifPuQi) 
übergeführt.  Daher  werden  sich  p^,  q^  unendlich  wenig  von  p,  q  unter- 
scheiden und  also  als  Potenzreihen  nach  8t  die  Form  haben: 

(15)  i)i=p  +  Ä(^,y,^,P,g)*^+-,    (Zi  =  2  +  ^(^*,y,^,jp,(/)*^+-, 
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sodass^  bei  Vernachlässigung  der  höheren  Potenzen  von  dt^  die  Coordi- 
naten  p,  q  die  Incremente  erfahren: 

(15')  dp  =  %8ty      8q  =  x8t 

Unsere  Aufgabe  ist  es,  die  Functionen  ä  und  x  von  a;,  y,  s,  p,  q  aus 
der  Forderung  (14)  zu  ermitteln. 

Setzen  wir  die  Werte  (15)  in  (14)  ein,  so  steht  links  eine  Reihe 
nach  ganzen  positiven  Potenzen  von  St  Dies  muss  also  auch  rechts 
der  Fall  sein.  Daraus  folgt,  dass  q  eine  Potenzreihe  nach  dt  ist  Da 
links  das  von  dt  freie  Glied  den  Wert  dz  — pdx  —  qdy  hat,  so  folgt 
femer,   dass  diese  Reihe  fOr  q  mit   dem  Gliede  Eins  beginnen  muss: 

Q  =  i  +  tf  (^;  y,^,p,Q)St'\ . 

Setzen  wir  diesen  Wert,  in  dem  6  noch  unbekannt  ist,  ebenfalls  in 
(14)  ein,  und  vergleichen  wir  darauf  die  mit  der  ersten  Potenz  von 
dt  behafteten  Glieder  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung,  so  kommt  (vgl. 
§  2  des  4.  Kap.,  S.  93): 

(16)     d^  — |)d|  —  qdrj  —  Tcdx  —  xdy  =  6(dz  — pdx  —  qdy). 

Hierför  können  wir  nach  (13')  und  (15')  auch  schreiben: 

(16')     ddz  —pdSx  —  qdSy  —  öpdx  —  dq'dy=  6{dz  —  pdx  —  q  dy\ 

Beiläufig  sei  angemerkt,  dass  sich  diese  Gleichung  kürzer  so  schreiben 

lässt: 

(16")  S{dz  —  pdx  —  qdy)  =  6{dz  — pdx  —  qdy). 

Benutzen  wir  die  Form  (16)  dieser  Gleichung  und  vergleichen 
wir  darin  die  CoefBcienten  von  dx,  dy,  dz  auf  beiden  Seiten,  so  er- 
halten wir,  da  x,  y,  z  von  einander  unabhängige  Veränderliche  sin<L 
die  Gleichungen: 

tx  —  piz  —  qVx-'X=  —  tfJP, 

Sy  —Piy  —  «^y  —  Ä  =  —  6q, 

g.  — 1>6»  —  qvz        =     ^' 

Setzen  wir  den  Wert  von  6  aus  der  letzten  Gleichung  in  die  beiden 
ersten  ein,  so  können  wir  aus  diesen  jr  und  x  berechnen.    Es  kommt: 

\x=^ix  +  ptz  —  p(5x  +  Pix)  —  q(rix  +  PV^), 


(17)  , 

Ix  =  Sy  +  «5.  —p{iy  +  qi*)  —  q{vy  +  qv»)- 

Hiermit  sind  die  ersten  Glieder  in  den  Entwickelungen: 

Pi=p  +  ^ät-\ ,       qi=q  +  ocdt-] 

berechnet.     Um   die  Formeln  kürzer  zu  schreiben,  wollen  wir,  wenn 
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u  eine  beliebige  Function  von  x,  y,  z   ist,   zur  Abkürzung  unter  j- 

und  ■^-'  die  Ausdrücke  verstehen: 
dy 

du du  _.       du         du du  _.       du 

dx'^dx^^d'z'       d^'^dy'^^dz' 

Dann  lauten  die  Formeln  (17)  so: 


(17') 


ds_  ___     d|  _     dn 

dx       ^  dx        ^  dx^ 
dy       ^  dy        ^  dy^ 


(18) 


sodass  sich  als  Incremente  von  p  und  q  diese  ergeben: 

In  dieser  Art  lassen  sich  die  Formeln  wohl  am  besten  dem  Gedächtnis 
einprägen.  Dabei  hat  man  dann  immer  zu  beachten,  dass  z  bei  der 
DiflFerentiation  nach  x  bez.  y  als  Function  von  x  und  y  mit  den  par- 
tiellen Differentialquotienten  p  und  q  betrachtet  wird. 

Die  Gleichungen  (13')  und  (18)  stellen  zusammen  die  Erweiterung 
der  infinitesimalen  PunlMransformation  Uf  dar.  Bei  ihr  erfährt  eine 
Function  f(x^  y,  ;?,  jp,  q)  den  Zuwachs,  der,  abgesehen  vom  Factor  dt^ 
den  Wert  hat: 

ITf  ist   also    das  Symbol   der  Erweiterung   der   infinitesimalen   Punkt-  %^i^lig^' 
transformation  Uf. 

Liegt  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F(x,  y,  z,  p,q)  =  0 

im    Räume    (Xy  y,  z)   vor,    ist   also,    geometrisch   ausgesprochen,   eine 
Schar  von  cx)*  Flächenelementen  (x,  y,  z^p,  q)  gegeben,  so  sagen  wir, 
dass  sie  die  infinitesimale  PunJcttrafisformation  Uf  gestatte  oder  dass  sie ^"le^r/**' 
bei  ihr  invariant  bleibe,  wenn  das  Flächenelement  goitattet. 

(x  +  dx,    y  +  Sy,    z  +  dz,   p  +  dp,    q  +  dq), 

das  vermöge  der  Erweiterung  (13'),  (18)  der  infinitesimalen  Punkt- 
transformation aus  einem  beliebigen  Element  (x,  y,  z,  p,  q)  der  Schar 
jp^  =  0  hervorgeht,  stets  auch  zur  Schar  der  cx)*  Elemente  gehört  und 
also  die  Gleichung  F=  0  erfüllt.    In  diesem  Falle  muss  die  Gleichung: 
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F{x  +  8x,   y  +  Sy,   z  +  Sz,  p  +  8p,   q  +  dq)  =  Q 

oder  also  die  Gleichung: 

F:,Sx  +  Fy8y  +  F,8z  +  Fpdp  +  F^Sq  =  0 

infolge  von  F=0  und  infolge  der  fünf  Gleichungen  (IS'),  (18)  be- 
stehen.    Es  muss  also  die  Gleichung: 

(19)  U'Fr^  I  ^-  +  1?  --  +  S  -/  +  «  P*'  +  X  ^--  =  0 

^     ^  ^  ex    ^     '  cy    ^    ^  dz    ^        dp    ^        cq 

infolge  von  jF=0  bestehen,  wenn  x,  x  die  oben  berechneten  Func- 
tionen (17)  von  a;,  y,  z,  p,  q  bedeuten. 

Die  lineare  homogene  partielle  Differentialgleichung  (19)  ist  dem 
System  von  vier  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 

äquivalent.  Dieses  ist  integriert,  sobald  man  vier  von  einander  unab- 
hängige Integrale  u^,  ti^,  u,,  u^  des  Systems  kennt.  Da  |,  i;,  g  ^i 
von  jp,  q  sind,  so  bilden  die  beiden  Gleichungen 

dx dy dz 

T  ~  T  ~  T 

für  sich  ein  System.  Sind  u(Xy  y,  z)  und  v(Xy  y,  z)  zwei  von  einander 
unabhängige  Integrale  dieses  letzteren  Systems,  so  sind  sie  zugleich 
Lösungen  der  linearen  homogenen  partiellen  Differentialgleichung 

Uf       |:^  +  iyf/+  gl^  =  0 
'         ^  ex    *     '  cy    ^     ^  cz 

sowie  der  Differentialgleichung  (19).  Sobald  man  also  noch  zwei  von 
u,  V   sowie  von   einander   unabhängige  Integrale   w^,  w^   des  Systems 

(20)  kennt,  so  hat  man  in  einer  beliebigen  Function  Ä(u,  v,  w^,  tt^ 
die  allgemeinste  Lösung  der  linearen  homogenen  partiellen  Differential- 

•  gleichung  (19)  vor  sich. 

Wenn  nun  die  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F(x,  y,  0,  i),  (?)  =  0 

die  infinitesimale  Transformation  Uf  gestattet,  d.  h.  wenn  U'I  infolge 
Auiuahme- von  F=0  vcrschwindct,  so  geht  dies  auf  zwei  Arten  an:  Zunächst 
ist  es  denkbar,  dass  jedes  Element  (a:,  y,  z,  p^  q)  der  Schar  jP=  0  von 
cx)*  Elementen  einzeln  bei  der  Erweiterung  U'f  invariant  bleibt.  Dies 
tritt  ein,  wenn  dx,  dy,  dz,  dp,  dq  sämtlich  für  jedes  Element  der 
Schar  F^=0  verschwinden.  Alle  derartigen  Elemente  (x,  y,  j?,  j>,  q) 
müssen  also  den  fünf  Gleichungen 
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K^;  y,  ^)  =  0,      iq{x,  y,  z)  =  0,       i{x,  y,  d)  =  0, 
^(^,  Vj  ^y  P>  2)  =  0,      x(x,  y,  z,  p,q)==0 

genügen.  Es  ist  nun  aber  unmöglich,  dass  es  wirklich  <x>^  Elemente 
(•^j  tf)  ^>  P)  q)  gi6t)t,  die  diese  Gleichungen  befriedigen,  wie  man  aus 
der  Form  (17)  von  ä  und  x  erkennt. 

Mithin  wird  die  DiflFerentialgleichung  F  =0  die  infinitesimale  ^^Jf/" 
Transformation  Uf  nur  dann  gestatten,  wenn  ü'f  ein  allgemeines 
Element  {x,  y,  z,  p,  q)  der  Schar  2^  =  0  in  ein  unendlich  benach- 
bartes Element  der  Schar  F  =  0  verwandelt.  Dann  ist  JP  =  0 
eine  Integralgleichung  des  Systems  (20)  und  wird  somit  durch  eine 
Relation 

Ä(t«,     Vy     W^y    W^)     =     0 

zwischen  den  vier  Integralen  m,  v,  w^y  w^  dargestellt  (vgl.  §  1  des 
11.  Kap.,  S.  490).  Umgekehrt:  Jede  derartige  Gleichung  Ä  =  0  ist 
eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  die  Uf  gestattet. 

Liegt  z.  B.  die  infinitesimale  Rotation  um  die  ;3r-Axe   vor,  deren  Beispiel. 
Symbol  ist  (vgl.  §  1,  S.  593): 


so  sind  u,  v  Integrale  des  Systems 


X 


dy' 


dx   dy dz 

^        "5"  0  ' 

Daher  kann  hier 

M  z~  x^  +  y*,        V  -7-5  z 

gesetzt  werden.  Ferner  ist  hier,  da  |  r  ^  —  y,  iy  =e  rc,  g  ^  0  ist, 
nach  (17) 

rrr  cf    ,        ?/•  df    ,        df 

U  f^^^  —  y  -r^-  -\-  x^  —  (/ä^  +  P^) 
'  *^  ex    ^       cy        ^  cp    *    ^  cq^ 

also  das  System  (20): 

dx  dy dz d2>  dq 

—  y         x  0  —q         p  ' 

Zwei  Integrale  dieses  Systems  sind  u^a^  -{-  y^,  v  e3  z.    Offenbar  sind 

w^'i  -^P^  +  äS       w^^px  +  qy 

zwei  von  einander  und  von  u  und  v  unabhängige  Integrale.  Femer 
giebt  es  nur  oo^  Elemente,  die  bei  l/'f  einzeln  invariant  bleiben, 
nämlich  die  Elemente,  für  die  x  =  y=p=^q  =  0  ist.  Also 
folgt: 
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Die  partiellen  IHfferentialgleichungen  erster  Ordnung,  die  hei  der 
infinitesimalen  Botatian  um  die  z-Axe  invariant  bleiben,  haben  die  all- 
gemeine Farm: 

£l(x'  +  y%   z,   p'  +  q\   px  +  qy)^0. 

Liegt  eine  continoierliche  Schar  Ton  oo^  Pnnkttransformationen  im  Ranme 
(x,  y,  z)  vor: 

(21)  x^  =  X{x,  y,  z,  o),      yi  =  Y{x,  y,  z,  a),      z^  =  Z{x,  y,  z,  a), 

deren  Parameter  a  ist,  so  sei  mit  T^  die  zum  Parameterwerte  a  gehörige  Trans- 
™»*TrftL  °  fonoation  der  Schar  bezeichnet.  Alsdann  bilden  diese  oo*  Transformationen  T^ 
eine  Gruppe,  wenn  die  Aufeinanderfolge  zweier  beliebiger  Transformationen 
T^,  ^6  ^^^  Schar  stets  wieder  einer  Transformation  T^  der  Schar  äquivalent  ist 
(vgl.  §  1  des  4.  Kap.,  S.  90).  Erweitert  man  die  oo^  Transformationen  T^  der 
Gruppe,  so  ist  es  klar,  dass  auch  die  Erweiterungen  eine  Gruppe  bilden.  £nt- 
d^Gri^.  ^^^  ^^®  Gruppe  der  T^  die  infinitesimale  PunkUransformation: 

(22)  Sx=^^{x,y,z)St,      9y^f){x,y,z)St,      dz  =^  t(x,  y,  m)  St, 

80  enthält  die  Erwei^rung  der  Gruppe  auch  die  infinitesimale  Transformation  in 
^«  ^1  ^>  Pt  9i  <^i^  durch  Erweiterung  dieser  infinitesimalen  Punkttransformation 
hervorgeht.  Durch  wiederholte  Ausführung  dieser  Erweiterung  der  infinitesimalen 
Transformation  kann  man  dann  auch  die  Erweiterungen  der  endlichen  Transfor- 
mationen wieder  erzeugen  und  damit  die  Erweiterung  der  vorgelegten  Gruppe 
herstellen.     Man  vergleiche  hierzu  die  Ausführungen  auf  S.  91.    Die  Gruppe  [tl) 

Einalledr.  i-a«!-,-^  ff  ' 

Gruppe,    heisst  eine  eingliedrige  Gruppe. 
Es  seien 
(21')  Pi  =  l\x,  y,  z,  p,  g,  a),       q^  =  Q{x,  y,  z,  p,  q,  a) 

die  beiden  Gleichungen,  die  durch  die  Erweiterung  der  allgemeinen  Transfor- 
mation T^  hinzutreten.  Femer  sei  die  infinitesimale  Transformation  (22)  in  der 
im  Text  angegebenen  Art  erweitert,  sodass  zu  (22)  noch  hinzutritt: 

(22')  Sp  =  3r(x,  y,  z,  p,  q)  St,      Sq  =  x(x,  y,  z,  p,  q)  St 

Alsdann   giebt,    wie   gesagt,   die   unendlich  oftmalige  Wiederholung  der  infini- 
tesimalen Transformation  in  x,  y,  z,  p,  q,  die  durch  (22)  und  (22')   daigestellt 
wird,  die  endliche  Transformation  (21),  (21').    Den  ausfuhrlichen  Nachweis  hierfür 
übergehen  wir.    Die  Sache  ist  jedenfalls  begrifflich  naheliegend. 
inTar.  Gig.  Eine  Gleichung 

F{x,  y,  z,  1),  g)  =  0 

oder,  geometrisch  ausgesprochen,  eine  Schar  von  oo^  Flächenelementen  gestattet 
dann  und  nur  dann  alle  endlichen  Transformationen  der  eingliedrigen  Gmpp*» 
(21),  (21'),  wenn  sie  die  infinitesimale  Transformation  (22),  (22')  dieser  Gruppe 
gestattet.  Dies  beruht  eben  darauf,  dass  jede  endliche  Transformation  der  Gruppe 
durch  unendlich  oftmalige  Wiederholung  der  infinitesimalen  Transformation  (22 . 
(22')  entsteht. 
Gielchgn.-  Entsprechend  gestattet  ein  System  von  r  Gleichungen  (r  <  5): 

^'iC^i  y»  ^,  l>i  3)  =  0,  ■  •  •  F^{x,  y,  z,  p,  (z)  =  0 

oder  also  eine  Schar  von  cx)^""'*  Elementen  sämtliche  Transformationen  der  ein- 
gliedrigen Gruppe  (21),  (21')  dann  und  nur  dann,  wenn  sie  die  infinitesimale 
Transformation  (22),  (22')  zulässt,  d.  h.  wenn  das  Gleichungensystem 


S7iUm. 
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dF.  dF,  dF.  dF.  dF. 

dx    *    '  dy  cz     *        dp  dq 

(t  =  1  .  .  .  r) 

vermöge    F^  =  0,  ■  •  •  F^  =  0   besteht. 

Hieraus  folgt  weiter ,  wenn  nicht  jedes  einzelne  Element  der  Schar 
Fj  =  0,  •  •  •  F^  «  0  für  sich  bei  U*f  in  Buhe  bleibt,  dass  diese  invarianten 
Scharen  analytisch  durch  eine  oder  mehrere  Relationen  zwischen  den  vier  von 
einander  unabhängigen  Lösungen  u^v,  w^,  w^  der  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung 

ex    ^    *  cy   ^      cz   ^       dp  cq 

dargestellt  wird.     (Vgl.  hierzu  §  5  des  11.  Kap.,  S.  616.) 

Man  kann  beweisen,  dass,  sobald  die  beiden  von  p,  q  freien  Lösungen  tc,  v 
von  U'f  =  0  bekannt  sind ,  die  beiden  anderen  Lösungen  w^ ,  w,  durch  Quadratur 
gefunden  werden  können.    Dies  wird  nachher,  S.  607,  bewiesen  werden. 

Wenn  wir  in  die  infinitesimale  Punkttransformation 

oder 

(23)  dx  =  i(x,y,z)St,     Sy  =  ri(x,y,z)dt,     8z  =  i{x,y,z)  St 

neue  Veränderliche  j,  l),  j  einführen,  die  mit  den  ursprünglichen  x,  y,  z  y^l^  x^ 
durch  die  auch  nach  Xj  y,  z  auflösbaren  Gleichungen:  inf.Trf. 

(24)  i  =  -&{x,y,z),  ^  =  ?)(a;,y,f^),  8  =  3(^,y,«)  . 
Terknfipfib  sind,  so  können  wir  dies  so  auffassen,  als  ob  wir  die  Punkte 
(x,  y,  z)  des  Raumes  auf  ein  neues  Goordinatensystem  (|C,  Q,  j)  beziehen 
wollen.  (Vgl.  §3  des  4.  Kap.,  S.  114,  sowie  §  4  des  8.  Kap.,  S.  335.) 
Nun  erfahren  j,  ^,  j  bei  der  infinitesimalen  Transformation  üf  oder 
(23)  die  Incremente: 

*ä  =  (3x1  +  a»»?  +  3.S)  6t, 
die    wir   mit  Hülfe    des  Symbols    Uf  wegen  (24)    auch  so    schreiben 
können: 

tf  j  =  C^j  .  8t,       d^  =  f/t)  .  8t,       8i===Ui'  8t 

In  den  neuen  Veränderlichen  j,  t),  j  hat  also  die  infinitesimale  Punkt- 
transformation das  Symbol: 

(25)  Uf^Ui-l^^+Ut)- 1{  +  f^j  •  If  SÄ. 

Sind  nun  j  und  t)  insbesondere  die  beiden  oben  (S.  600)  erwähnten 
Lösungen  von  Uf=0,  d.  h.  zwei  von  einander  unabhängige  Functionen 
i(P^,y,^),  H^>yy^)>   für  die 
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ist,  und  ist  J  eine  Function  von  x^  y,  z^  die  der  Gleichung 

genügt,  so  sind  f,  ^,  j  von  einander  unabhängig,  da  die  Determinante 
der  letzten  drei  Gleichungen  von  Null  verschieden  ist,  weil  in  der 
letzten  Gleichung  rechts  Eins  steht.  Wir  können  daher  diese  Functionen 
j,  ^,  j  als  die  neuen  Veränderlichen  anstelle  von  x,  y,  z  benutzen. 

Die  wirkliche  Bestimmung  der  Functionen  j,  ^  erfordert  die  Inte- 
gration der  Gleichung  Uf  =  0  oder  des  äquivalenten  Systems  von 
zwei  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen: 

dx dy dz 

Hat  man  aber  j,  Q  bestimmt ^  so  erfordert  die  Bestimmung  von  j  nur 
eine  Quadratur.  In  der  That,  da  f/ j  fb  1  sein  soll,  so  muss  j  so  als 
Function  von  x,  y,  z  bestimmt  werden,  dass 

(26)  l-  =  ^  =  ^  =  da 

wird.  4  Nun  sind 

nach  Voraussetzung  bekannte  Integrale  dieses  Systems.  Vermöge  der- 
selben können  wir  etwa  x,  y  als  Functionen  von  z  und  den  beiden 
Gonstanten  a,  b  in  das  System  (26)  einführen.  Insbesondere  reduciert 
sich  dann  die  letzte  Gleichung 

dz        j 

Y  =  rfj, 

da  g  von  j  frei  ist,  auf  eine  Gleichung  von  der  Form: 

ff>{Zy  a,  b)dz  =  dj 
und  hieraus  folgt: 

i  =  fg>(z,a,b)dz. 

Führt  man  die  Quadratur  aus  und  setzt  alsdann  für  a,  b  wieder  ihre 
Werte  j(ic,  y,  z)y  l)(:r,  y,  z)  ein,  so  hat  man  die  gesuchte  Function 
i(x,  y,  z)  gefunden.  Dies  Ergebnis  entspricht  einem  analogen  Satz  in 
§  2  des  4.  Kap.,  S.  105. 

Wir  wollen  nun  j,  ^,  j,  für  die 

Z7e=0,       Ut)  =  0,       Ui=l 
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ist,  als  neue  Veränderliche  in  die  infinitesimale  Transformation  Uf  ein- 
führen. Nach  (25)  lautet  das  Symbol  Vif  der  hervorgehenden  infini- 
tesimalen Transformation  einfach  so: 

Es  ist  also 

*E  =  0,       (Jt)  =  0,       di=8t 

die  gesuchte  infinitesimale  Transformation.  Sind  jr,  ^,  }  Gartesische 
Punktcoordinaten,  so  ist  dies  eine  infinitesimale  Translation.  Hiermit 
ist  der  einfache,  aber  wichtige  Satz  bewiesen: 

Satz  2:    Jede  infinitesimale  PunJMransformation  in  x^  y,  z\  ^f  T^rlnaut 

lässt  sich  durch  Einführung  passender  neuer  Veränderlicher  E,  ^,  J  auf 
die  Form  einer  infinitesimalen  Translation 

dj_ 
bringen,  '^ 

Dieser  Satz  ist  analog  dem  Satz  11,  §  4  des  4.  Kap.,  S.  120,  über 
die  Reduction  einer  infinitesimalen  Berührungstransformation  der  Ebene 
auf  eine  infinitesimale  Translation  durch  Einführung  neuer  Veränder- 
licher vermöge  einer  Berührungstransformation. 

Liegt  nun  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  Part.Diffgi, 

vor,  die  eine  infinitesimale  Punkttransformation 

'         "^  cx    ^     '  cy    ^    ^  cz 

gestattet,  so  können  wir  uns  vorstellen,  dass  wir  in  IJf  und  in  F=0     Neue 
anstelle   von   x,  y,  z   die   soeben   besprochenen   neuen  Veränderlichen 
E,  t),  J  einführen,  wodurch  Uf  in 

Uf^U- 

übergeht.  Die  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  kann,  wie  gesagt, 
so  aufgefasst  werden,  als  ob  wir  die  Punkte  {x,  y,  z)  des  Raumes  auf 
ein  neues  Coordinatensystem  (j,  ^,  j)  beziehen,  wobei  also  die  Punkte 
selbst  und  damit  auch  die  Flächenelemente  nicht  geändert  werden. 
Wie  sich  die  Coordinaten  j,^,j,p,q  des  Flächenelementes  {x^y^s^p^q) 
im  neuen  System  durch  die  ursprünglichen  Coordinaten  x,  y,  z^  p,  q 
ausdrücken,   lehren  die  Gleichungen  (24),  die   j,  t),  J   als  Functionen 
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von  X,  ify  z  geben,  sowie  die  beiden  Gleichungen,  die  durch  Er- 
weiterung der  Transformation  (24)  in  der  in  §  5  des  12.  Kap.,  S.  577, 
Formeln  (80),  gelehrten  Weise  zu  ihnen  hinzutreten.  Wenn  wir  nun 
die  alten  Goordinaten  x^y^z^p^q  umgekehrt  durch  die  neuen  jc,9,},f),q 
ausdrücken,  so  können  wir  durch  Substitution  dieser  Werte  in  i^=U 
sofort  auch  die  alte  partielle  Differentialgleichung  Jfi^  ==  0  im  neuen 
Coordinatensystem  darstellen.  Wir  gelangen  dadurch  zu  einer  par- 
tiellen Differentialgleichung: 

5(j,9,ä,P,q)  =  o. 

Bei  unserer  Auffassung  der  Einführung  der  neuen  Goordinaten  ist  es 
klar,  dass  5  ==  ^  genau  dieselben  <x^  Elemente  definiert  wie  2^=0, 
nur  eben  ausgedrückt  in  einem  anderen  Goordinatensystem.  Da  nun 
jP  =  0  die  infinitesimale  Punkttransformation  Uf  gestattet,  so  folgt, 
dass  t$  =  0   die  infinitesimale  Punkttransformation 

gestattet. 

In  §  1,  S.  588,   fanden  wir  nun,  dass  eine  partielle  Differential- 
gleichung 

df 

nur  dann  die  infinitesimale  Transformation  -J-  gestattet,  wenn  3f  =  ^^ 

frei  von  j  ist.  Dies  können  wir  auch  direct  analytisch  bestätigen,  da 
die  Erweiterung  von  U/  nach  den  Formeln  (17)  auf  S.  598  ebenfalls 
die  Form 

hat  und  also  %  =  ^)  eine  Integralgleichung  des  Systems 
dl dt^ d}i dp  d(\ 

sein  muss,  von  dem  j:,  ^,  p,  q  vier  Integrale  sind. 

Die    Bestimmung    von    %   und   t)    erforderte,    wie    hervorgehoben 

wurde,  die  Integration   der  Gleichung    Uf=0   oder  des  äquivalenten 

Systems: 

/07N  dx        dy  _  dz 

Die  infinitesimale  Transformation  Uf  erteilt  jedem  Punkt  (x,  y,  z)  des 
Raumes  eine  Fortschreitungsrichtung  {Sx\Sy\öz\  nämlich  die  Richtung 
(S  :  1? :  5)-  Diß  Gurven  nun,  die  in  jedem  ihrer  Punkte  diese  zugeordnete 
Richtung  zur  Tangente  haben,  sind  also  die,  längs  deren  sich  die 
Punkte  bei  der  infinitesimalen  Transformation  Uf  bewegen.  Wir  nennen 
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sie    die  B(ihncurven   der   infinitesimalen  Transformation   Uf.     Anderer-   ^^^ 
seits  sind  sie  nach  §  1  des  11.  Eap.^  S.  486,  gerade  die  Integralcurven 
des  Systems  (27).    Da  aber  £,  \)  die  Integrale  yon  (27)  sind,  so  stellen 

j  =  Const.,       l|  =  Const. 

die  Bahncurven  dar.  Mithin  folgt:  Sobald  die  oo^  Bahncurven  der 
infinitesimalen  Punkttransformation  Uf  bekannt  sind,  kennt  man  auch 
die  beiden  Functionen  j,  t).  Dann  bestimmt  sich  j  nach  dem  Obigen 
(S.  604)  durch  eine  Quadratur. 

Das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  wird  daher  durch  den  folgenden 
Satz  ausgedrückt: 

Satz  3:   Liegt  eine  infinitesimale  Punlcttransformaiion  Uf  im  Baume  Ergebnii. 
(x,  y,  z)  vor,  deren  oo^  Bahncurven  hekannt  sind,  so  ist  es  immer  möglich, 
durch  Quadratur  und  ausführbare  Operationen  solche  neue  Veränderliehe 
j,  1j,  j  einzuführen,  dass  Uf  die  Form 

K 
annimmt.     Gleichzeitig  nimmt  jede  partielle  Differentialgleichung   erster 


F(x,  y,  z,  p,  q)  =  0, 
die  Uf  gestattet,  die  von  j  freie  Form 

g(E,9,p,q)  =  0 


an. 


partielle  L 

Hfferentialgleichung   U'f  =  0    odei-  das  äquivai 

dx       dy        dz       dp       dq 

i         n         i        ^        ^ 

durch  eine  Quadratur  vollständig  integrieren  kann,  sobald  man  die  von  p,  q  freie 
Gleichung   Uf  =  0   oder  das  zugehörige  System 

dx dy  _  dz 

integriert  hat.  Denn  wenn  wir  wieder  unter  j:,  Q  unabhängige  Integrale  dieses 
letzteren  Systems  verstehen  und  dann  j  wie  oben  durch  eine  Quadratur  so  be- 
stimmen,  dass    r/5  zz  1   wird,  so  nimmt  Uf  die  Form 

Uf-:'J- 

an,  und  Uyhat,  wie  gesagt,  genau  dieselbe  Form.  Hier  ist  also  das  der  Gleichung 
yji  f  =^  0    äquivalente  System  das  folgende: 

U  0  1  0  0   ' 
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Seine  Integrale  sind  j,  l),  p,  q.    Dabei  ist  :|)  =  ^,  q  =-^^ .    Da  aber  j,  1^,  j  all 

Functionen  von  x,  y,  z  bekannt  sind,  so  sind  hiernach  auch  die  beiden  Integrale 
p,  q  bekannte  Functionen  von  x,y,z,p,q.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  5,r},p,ö 
auch  Lösungen  von  U'f=  0  sind,  denn  ü'f  geht  ja  durch  Einfuhrung  von  (j,  tj,  3 
als  neues  Coordinatensystem  gerade  in  Vi  f  über. 

iiJduct^d  Nehmen    wir    wiederum   an,    die  vorgelegte  partielle  Differential- 

Integration.  gißi(»h^iig  erster  Ordnung 

gestatte  die  bekannte  infinitesimale  Punkttransformation 

und  es  seien  femer  die  00^  Bahncurven 

j  (x,  y,  z)  =  Const.,       ^  (a;,  y,  z)  =  Const. 

von  f//"  bekannt.  Wir  haben  gesehen,  dass  es  dann  durch  eine  Quadratur 
gelingt,  i(x,yyZ)  so  zu  bestimmen,  dass  die  vorgelegte  partielle  Diff^ 
rentialgleichung  j,  l),  j  die  von  j  freie  Form: 

g(E,t),p,q)  =  0 

annimmt.  Hiermit  ist  das  Integrationsprobletn  der  Gleichung  F  =  0  er- 
heblich erleichtert  Denn  das  System  von  vier  simultanen  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen,  das  die  charakteristischen  Streifen  bestimmt 
(vgl.  §  2  des  12.  Kap.,  Formel  (42),  S.  553),  nimmt  hier  die  Form  an: 

dj^ d^ d^ dp     dg 

&p  ~  5q  ~  I>8rp+Wq  ~  -"¥5  ~  -Sr/ 

Zunächst  lässt  sich  hieraus  etwa  q  und  rfq  dadurch  fortschaffen,  dk^s 
man  q  aus  g  =  0  als  Function  von  j,  5,  p  berechnet  und  einsetzt  In 
dem  dann  verbleibenden  System,  das  wir  so  schreiben: 
d^  _  ^  =    dp    ^        d^ 

in  dem  also  immer  q  als  Function  von  E,  t),  p  aufzufassen  ist,  tritt  5 
in  den  ersten  drei  Gliedern  gar  nicht  auf  Demnach  kann  man  sich 
zunächst  auf  das  System  von  zwei  gewöhnlichen  Differentialgleichungen 

rfj d)^ dp_ 

%~^,~  -  5s 
in   E,  9,p  allein  beschränken.     Sind  A(e,  ^,  ^j)  und  /*(?,  ^,  p)  zwei  von 
einander   unabhängige   Integrale    des   letzteren   Systems,    so    eliminiert 
man   etwa  X)  und  p  aus  dem  vorhergehenden  System  vermöge  A  = «. 
^  =  b  und  bestimmt  j  als  Function  von  j  und  von  den  beiden  Con- 
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stanten  a,  b  durch  eine  Quadratur.  Setzt  man  alsdann  für  a  und  h 
wieder  X  und  ft  ein,  so  ist  das  System  in  j,  l),  p,  J  vollständig  integriert. 
Damit  sind  also  auch  die  charakteristischen  Streifen  bestimmt. 

Da  die  neue  Differentialgleichung 

S(s,9,P,q)  =  o 

die   infinitesimale  Transformation   r      gestattet,   so  liegt  hier  dasselbe 

analytische  Problem  vor,  das  wir  in  §  1,  S.  588,  in  geometrischer  Ein- 
kleidung erwähnten.  Die  damaligen  analytischen  Ergebnisse  können 
wir  daher  auf  den  jetzigen  Fall  übertragen.  Unsere  Differentialgleichung 
^  =  0  hat  hiemach  oo^  solche  Integralflächen,  die  durch  Gleichungen 
zwischen  j  und  t)  allein  dargestellt  werden  und  von  denen  jede  ver- 
möge VLf  in  sich  übergeht,  indem  jede  von  oo^  Bahncurven  der  infini- 
tesimalen Transformation  Vif  erzeugt  wird.  Kehren  wir  zu  den  ur- 
sprünglichen Coordinaten  Xyff^  z  zurück,  so  sehen  wir,  dass  die  partielle 
Differentialgleichung 

unter  anderen  c»*  solche  Integralflächen  besitzt,  die  durch  eine  Glei- 
chung zwischen  i{Xjy,z)  und  t)(x,y,js)  dargestellt  werden,  wobei  j 
und  t)  die  Integrale  des  Systems 

dx dy  de 

T~'n~T 
sind.  Diese  oo^  Flächen  sind  daher  von  Bahncurven  j  =  Const.,  ^'=  Const. 
der   infinitesimalen   Transformation    Uf  erzeugt   und   gehören   zu    den 
Integralflächen   der  linearen  homogenen  partiellen  Differentialgleichung 

'        '  r-c    '     ^  cy    ^    ^  cz 

Schreiben  wir  eine  Integralfläche  dieser  Gleichung  in  der  Form  e  =  <p(x,  y) 
so  genügt  sie  der  äquivalenten  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
(vgl.  §  1  des  11.  Kap.): 

6i>  +  ^?  -  S  =  0. 

Also  folgt,  dass  die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  F  =0 
mit  dieser  linearen  partiellen  Differentialgleichung  cx>*  Integralflächen 
gemein  hat  und  somit  nach  Satz  16,  §  4  des  12.  Kap.,  S.  5G8,  mit  ihr 
in  Involution  liegt.  invoi.  mit 

Wir  können  dies  Ergebnis  auch  dired  ableiten: 

Die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  Be*'e*J 

gestattet  die  infinitesimale  Punkttransformation 

Lie,  Geometrie  der  Berühruugstranaformationen  L  39    [7. HL  1896.] 
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'        ^  ex    ^     '  cy    ^    ^  cz 
dann  und  nur  dann^  wenn 

tr'F=o 

ist  vermöge  F=0  (vgl.  S.  600). 

Es  ist  andererseits  nach  Formel  (61),  §  4  des  12.  Kap.,  S.  566,  da 
5,  r^y  g  frei  von  p^  q  sind: 

[F,  ^p  +  riq-  t]  =  -PV  llri>  +  i?x3  -  £«  +  pi^.p  +  V^Q  -  L-)l  + 

+  P,{^,p  +  v,9  —  ty-\-  qitp  +  >?.«?  —  5.)!  - 

-(F.+pF,n-iF,  +  qF.)r). 

Nach  den  Formeln  (17)  auf  S.  598  sind  die  in  den  beiden  geschweiften 
Klammem  stehenden  Ausdrücke  gleich  —  jt  und  —  x,  sodass  kommt: 

[F,  ^p  +  vi-  t]  --  -  I-Fx  -  vFy  -  (Si>  +  Vq)F.  -  JcF,  -  xF, 

=  -  (li>  + 1?«  -  t)F.  -  { |Fx  +  nFy  +  iF,  +  «^;  +  xFj. 

Der  in  der  geschweiften  IQammer  stehende  Ausdruck  ist  nichts  anderes 
als  U'F,     Also  hat  sich  ergeben: 

(28)  iF,  ip  +  n^-  a :    -  (6i>  +  n^-  i)Fs  -  ITF. 

Der  erste  Ausdruck  rechts  verschwindet  infolge  von  6i^  +  t/g  —  g  =  0 
Sobald  i^=0  die  infinitesimale  Transformation  ü/ gestattet,  also  Ü'F=^^ 
infolge  von  F=0  ist,  zeigt  diese  Formel  (28),  dass  die  Gleichungen 

in  Involution  liegen,  also  auch  nach  Satz  16,  §  4  des  12.  Kap.,  S.  56S, 

mit  einander  cx^  Integralgebilde  gemein  haben. 

Der  folgende  Satz  ist  hiermit  auf  zwei  Wegen  bewiesen: 
Satz  4:  Gestattet  die  pa/rtieUe  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
F{x,y,z,p,q)  =  Q 

die  infinitesimale  PunMransfonnation 

^  cx"^^  d~y  '^  ^  cz^ 

SO  liegt  sie  mit  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 

Si>  +  ^?  —  5  =  0 
in  Involution  nnd  hat  also  mit  ihr  <x}  Integralgdnlde  gemein. 

Einige  Beispiele  hierzu  haben  wir  schon  im  ersten  Paragraphen 
besprochen.  Hier  wollen  wir  ein  anderes  interessantes  Beispiel  be- 
trachten. 

Beispiel.  Beispiel:  Wir  wollen  uns  vorerst  die  Aufgabe  stellen,  aUe  Ltiw«f- 

coinplexe  zu  bestimmefi,  die  eine  infinitesimale  Botatian  um  die  s^Ajc 
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gestatten^  die  also  so  beschafiPeu  sind,  dass  jede  Complexgerade  vermöge  /'g'^'^*"} 
der   infinitesimalen    Rotation,    die  ja    überhaupt  jede   Gerade   in    eine     *2?ut 
Gerade    verwandelt,    wieder    in    eine    Complexgerade    übergeht.     Das 
Symbol  der  infinitesimalen  Rotation  ist: 

^  ex    ^       cy 
Die  Gerade  mit  den  Liniencoordinaten  r,  s,  q,  6: 
(29)  x^=r0  -{-  Qj       y  =z  sz  '\-  6 

wird  durch  die  Rotation  in  eine  unendlich  benachbarte  Gerade  ver- 
wandelt, deren  Liniencoordinaten  r  +  tfr,  s  -f-  ds,  q  -|-  öq,  ö  -\-  dö 
seien.     Dann  muss: 

dx  =  rSz  +  ZOT  +  Sq,       dy  =  sSz  +  zSs  +  So 
oder  also,  da  hier  dx  =  —  yöt^  dy  =  xdt,  Sz  =  0  ist: 
—  ydt  =  zdr  +  ÖQ,      x8t  =  zds  +  dö 
sein.    Setzen  wir  hierin  wieder  x  =  rz  -}-  q,  y  ==  sz  -^  6  ein,  so  lauten 
die  Gleichungen: 

—  (sz  +  6)dt  =  zSr  +  d>,       (rz  +  Q)St  =  ;sr*5  +  06. 

Da  j?  längs  der  Geraden  (29)  willkürlich  ist,  so  folgt  hieraus  einzeln: 

dr  =  —  sdt,         ds  =  rdt, 

ÖQ=  —  ödt,         06  =  QÖt 

Ein  Liniencomplex,  also  eine  Schar  von  oo'  Geraden  (r,  s,  (),  <y),  die 
etwa  durch 

^(r,s,  (>,tf)  =  0 

dargestellt  wird,  gestattet  die  infinitesimale  Rotation  um  die  z-Axe,  wenn 

i^rSr  +  tsSs  +  ^^(J(>  +  tlfad6  ==  0 
oder  also 

—  str+ri;,—  6tQ  +  Qi^o=0 
infolge  von  if  =  0  ist.  Dies  kann  offenbar  nicht  so  eintreten,  dass 
jede  einzelne  Gerade  (r,  5,  q,  6)  des  Complexes  für  sich  bei  der  Rota- 
tion fest  bleibt,  weil  keine  oo^  derartige  Geraden  vorhanden  sind,  son- 
dern nur  so,  dass  jede  Gerade  des  Complexes  in  eine  andere  Gerade 
des  Complexes  übergeht.  Demnach  ergiebt  sich  der  allgemeinste  Linien- 
complex von  der  »gesuchten  Art  durch  Nullsetzen  einer  Losung  der 
homogenen  linearen  partiellen  Differentialgleichung: 

er     *        €8  c^     '    ^  da 

Integration  giebt  sofort  als  den  gesuchten  allgemeinsten  Liniencomplex,     Aiig. 
der  eine  infinitesimale  Rotation  um  die  ^-Axe  gestattet,  diesen:  compiexe«. 

?jf (,.2  _f_  .,'-;  ^'^  4-  ö*,  SQ  —  rö)  =  0. 

89* 


612    Kap.  13.    Part.  Differentialgln.  1.  0.,  die  infinitesim.  Punkttarfii.  gestatten. 

Dieser  Complex  ordnet  jedem  Punkt  einen  Complexkegel  zu.  Fassen 
wir  diesen  Kegel  als  Elementarkegel  auf,  so  bestimmt  der  Complei 
eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  (nach  Satz  3,  §  1 
des  7.  Kap.,  S.  260),  und  zwar  sind  die  Charakteristiken  der  Differential- 
gleichung Haupttangenteneurven  auf  den  Integralflächen  (nach  Satz  2ti, 
§  5  des  7.  Kap.,  S.  308).  Es  ist  klar,  dass  die  infinitesimale  Rotation 
um  die  z-Axe  jeden  Elementarkegel  in  einen  Elementarkegel  überführt, 
DiJfato  ^-  ^'  ^^^  ^^^  fragliche  partielle  Differentialgleidiung  erster  Ordnung  die 
infinitesimale  Eotation  um  die  z-Axe  gestattet  Sie  ordnet  sich  daher 
der  auf  S.  602  bestimmten  allgemeinen  Form  unter.  Dies  lässt  sich 
auch  analytisch  verificieren. 

Unter  den  Liniencomplexen,  die  eine  infinitesimale  Rotation  um 
die  jE?-Axe  gestatten  und  die  sich  nach  den  Formeln  (38)  und  (40)  des 
§  3,  7.  Kap.,  S.  283,  284,  auch  so  schreiben  lassen: 

{*\(\\      m(^^*+^y^     {xdz  —  zdx)*+ {ydz  —  zdy)*     xdy  —  ydx\  __^ 

giebt  es  oo*,  die  vom  zweiten  Grade  sind,  nämlich  die  folgenden: 

A{dx'+dy^)  +  B[{xdz  —  zdxy+(ifdz  —  zdyf}  +  C{xdy  —  ydxf^ 
+  JD{xdy  —  ydx)dz  +  Edz^^O. 

Unter  diesen  oo*  Complexen  giebt  es  wieder  oo'  tetraedrale  Complexe. 
Dies  kann  man  von  vornherein  daraus  schliessen,  dass  es  oo*  Tetraeder 
giebt,  deren  Ecken  bei  der  infinitesimalen  Rotation  um  die  j^-Axe  in- 
variant bleiben,  sowie  daraus,  dass  eine  Gerade  vermöge  der  projectiven 
Transformationen,  die  ein  solches  Tetraeder  fest  lassen  und  zu  denen 
jene  Rotation  gehört,  in  die  Geraden  eines  tetraedralen  Complexes  über- 
geführt wird,  nach  Satz  1,  §  1  des  8.  Kap.,  S.  317.  Dass  in  der  That 
cx)*  invariante  Tetraeder  vorhanden  sind,  folgt  daraus,  dass  die  Rota- 
tionen um  die  j8:-Axe  die  imaginären  Kreispunkte  in  der  (xyyEhene 
sowie  alle  Punkte  der  jgr-Axe  invariant  lassen.  Als  die  Ecken  eines 
derartigen  Tetraeders  kann  man  daher  die  beiden  Kieispunkte  und  zwei 
beliebige  Punkte  der  ;8r-Axe  wählen.  Zu  diesem  Tetraeder  gehören  ^^ 
tetraedrale  Complexe  (S.  311,  §  1  des  8.  Kap.).  Unter  den  oo*  Com- 
plexen zweiten  Grades  (30)  sind  also  in  der  That  gerade  cx)'  tetraedrale 
Complexe  vorhanden.  Die  zu  diesen  c»*  tetraedalen  Complexen  ge- 
hörigen oo^  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  gestatten 
sämtlich^ie  infinitesimale  Rotation  um  die  z-Axe. 
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§  3.    Partielle  Differentialgleiohungen  1.  O.,   die  zwei  vertauschbare 
inflnitesimale  Transformationen  gestatten. 

Nunmehr  wenden  wir  uns  zu  den  Integrationsvereinfachungen,  die 
sich  ermöglichen  lassen,  sobald  die  vorgelegte  partielle  DiflFerential- 
gleichung  erster  Ordnung 

zwei  bekannte  und  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Punkttrans- 
formationen gestattet.     Es  seien 

üa/'-^feä^  +  ^l^  +  Ss^ 

die  Symbole  dieser  beiden  infinitesimalen  Transformationen.  Dass  wir 
voraussetzen,  dass  U^f  von  U^f  unabhängig  sei,  hat  darin  seinen  Grund, 
dass  mit  U^f  an  sich  auch  jede  infinitesimale  Transformation  Const.  U^f 
die  Gleichung  F  =0  invariant  lässt. 

Es   sind  zwei  verschiedene  Fälle  denkbar,    die  getrennt  behandelt     |JJ^ 
werden  sollen:  Wie  wir  wissen,  sind  die  Bahncurven  von  Uifhez.  U^f 
die  Integralcurven  des  Systems  (vgl.  §  2,  S.  607): 

dx  dy  dz 

~^~  Vi   ~li^ 
bez.  des  Systems: 

dx  dy  dz 

U  ~  Vi   ~  ti 
Entweder  fallen  die  oo^  Bahncurven  von   Utf  mit  den  oo^  Bahncurven   g«"»«*» 
von   Uaf  zusammen  oder  nicht.     Der  erstere  Fall  tritt  dann  und  nur    ®**^' 
dann    ein,   wenn  die   beiden   soeben   angegebenen   Systeme   sich    nicht 
wesentlich  von  einander  unterscheiden,  d.  h.  wenn  die  Verhältnisse  von 
6i7  ^1?  Si   dieselben  wie  die  von  fe,  ^2;  S2  ^i^^-     ^^  diesem  Falle  unter- 
scheiden sich  62;  ^a>  £2  ^^r  ^^  einen  gemeinsamen  Factor  q  von  li,  iJi,  {li, 
d.  h.  in  diesem  Falle  hat  U^f  die  Form: 

Die  Grösse  q  ist  dabei  eine  Function  von  x,  y,  z  und  nicht  bloss  eine 
Constante,  da  sonst  U^f  von   Uif  abhängig  wäre. 

Fassen  wir  zunächst  den  Fall  gleichet'  Bahncurven  ins  Auge.  Es 
mögen  dabei  f,  9,  J  drei  solche  neue  Veränderliche,  also  von  einander 
unabhängige  Functionen  von  x,  y,  z  sein,  in  denen  Uif  nach  Satz  2 
des  §  2,  S.  605,  die  Form 
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annimmt.  Es  ist  klar,  dass  U^f  in  den  neuen  Veränderlichen  dann 
und  nur  dann,  wenn  U^f  und  U^f  die  Bahncurven  mit  einander  gemein 
haben,  die  Form 

erhält,  in  der  q  die  Function  von  j,  ^,  j  bedeutet,  die  aus  der  obigen 
Function  q  von  Xy  y,  z  durch  Einführung  der  neuen  Veränderlichen 
j,  ^,  j  hervorgeht. 

Zwei  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Punkttransformationen 
U^f  und  U^f  im  Räume  {x^  y,  z)  lassen  sich  mithin  dann  und  nur  dann 
durch  Einführung  passender  neuer  Veränderlicher  j,  ^,  j  gleichzeitig  auf 
die  Form 

ÜJ=^,       tr,/-=p|-^      (pi^Const.) 

bringen,  wenn   U^f  und  U2f  dieselben  Bahncurven  haben. 
VOTtodeii  Diese  Veränderlichen  f,  5,  J  nennen  wir  hier  kanonische  Veränder- 

liche. Die  partielle  Diö'erentialgleichung  erster  Ordnung  1^=0,  die 
L^i/'und  t^g/* gestattet,  möge  in  den  neuen  Veränderlichen  j,  5,  g  die  Form 

haben.  Alsdann  muss  ^  =  0  nach  Voraussetzung  die  beiden  infini- 
tesimalen Punkttransformationen 

gestatten.  Wie  in  Satz  3,  §  2,  S.  607,  erkennen  wir  aus  der  Form  ron 
Uj/',  dass  5  =  ö  fröi  vö^  ä  ist,  d.  h.  die  Form  hat: 

Sfe  9,  P,  q)  =  0. 

Da  femer  die  Erweiterung  von  Vi^f  nach  (17),  §  2,  S.  598,  ergiebt: 

u,7  ^:  p  K  +  (q,  +  VQd  IJ  +  (c,  +  q?.)  |{, 

so  muss,  weil  ^  =  0  auch  Uj/  gestatten  soll,  nach  (19),  §  2,  S.  600, 
auch 

(9.  +  <'9,)|f  +  (P,  +  q90|f  =  O 

sein  infolge  von  ^  ==0.  Ist  q  nicht  frei  von  j,  so  hat  also  %  =  ^ 
die  Form: 

und  j  tritt  hierin  nur  scheinbar  auf.  Wenn  Q^^^O  ist,  so  hat  g  =  0 
die  Form 
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5  =  0  ist  also  jedenfalls  linear  in  p,  q.  Daraus  folgt,  dass  auch  die 
ursprüngliche  partielle  Differentialgleichung  JP  =  0,  die  ja  rückwärts 
durch  Einführung  von  x^  y^  z,  also  vermöge  einer  Punkttransformation, 
hervorgeht,  linear  in  p,  q  sein  muss,  nach  Satz  21 ,  §  5  des  12.  Kap.,  S.  580. 

Hiermit  hat  sich  ergeben: 

Satz  5:  Wenn  eine  partielle  DifferentMgleichmig  erster  Ordnung       p^^iffg* 
F{x,y,z,p,q)  =  0 
im  Baufne  (Xy  y,  0)  zwei  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Punkt- 
transformationen  mit  denselben  Bahncurven  gestaMety  so  ist  sie  in  py  q  linear. 

Wir  wollen  von  jetzt  ab  von  den  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen völlig  absehen.  Für  diese  lassen  sich  zwar  analoge  In- 
tegrationstheorien ableiten,  wie  wir  sie  in  der  Folge  für  die  nicht 
linearen  entwickeln.  Da  wir  aber  in  diesem  Kapitel  doch  nur  Bei- 
spiele und  keine  erschöpfende  Theorie  vortragen  wollen,  so  erscheint 
es  uns  angebracht,  uns  hier  auf  die  nicht  linearen  partiellen  Diffe 
rentialgleichungen  erster  Ordnung  zu  beschränken. 

Aus  dem  Satze  5  folgt  dann,  dass  wir  immer  vorauszusetzen  haben, 
dass  Ulf  und  TJ^f  verschiedene  Bahncurven  hohen. 

Aber  es  sind  auch  jetzt  noch  zwei  Fälle  von  einander  zu  trennen. 
Im  gegenwärtigen  Paragraphen  behandeln  wir  den  einen,  im  nächsten 
Paragraphen  den  anderen  Fall. 

Der  Fall,  den  wir  hier  in  diesem  Paragraphen  erledigen  wollen, 
ist  der,  d^iss  die  nicht  lineare  partielle  Differentialgleichung 

F(Xy  y,  Zy  p,q)^0 
ztcei  vertauschbare  und  von  einander  unabhängige  infinitesimale  PtiwA-^  vertatfichb. 
transformationen  U^f  und  U^f  gestatte.   In  Analogie  mit  §  5  des  4.  Kap., 
S.   125,    möge    nämlich    die  .Redeweise    eingeführt   werden,   dass   zwei 
infinitesimale  Transformationen    U^f  und    L^f  in   Xy  y,  z   vertauschbar 
seien,  wenn  der  Klammerausdruck  (siehe  §  2,  S.  597),  also  der  Ausdruck 

(31)  U,{U,n~U,iU,f)^0 

ist  für  alle  Werte  der  Veränderlichen  x,  tfy  z  und  für  alle  Functionen  f 
von  Xy  y,  z.  Der  begriffliche  Grund  für  diese  Bezeichnung  spielt  hier 
nicht  weiter  ein,  und  wir  unterlassen  es  daher,  hierauf  weiter  einzugehen. 

Nach  Satz  2  des  §  2,  S.  605,  giebt  es  nun  solche  drei  von  ein-     Neue 
ander  unabhängige  Functionen  f,  5,  J  von  Xy  y,  Zy  bei  deren  Verwertung 
als  neuer  Veränderlicher  U^f  die  Form 

(32)  ^^-^ 
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erhält.     In  jenem  Satz  hatten   wir  zwar  die  Form  ~  hergestellt,  aber 

es  ist  klar,  dass  die  Vertauschung  von  j  mit  j  die  vorliegende  Form 
ergiebt.   In  den  neuen  Veränderlichen  J,  5,  j  wird  U^f  eine  neue  Form 

(33)  UJ^  |(E,  9,  ä)  1^  +  vih  9,  ä)  1^  +  S(E,  9,  ä)  |{ 

annehmen.  Wie  in  §  5  des  4.  Kap.,  S.  124,  bei  Gelegenheit  des  Klammer- 
ausdruckes infinitesimaler  Berührungstransformationen  (vgl.  daselbst 
Formel  (59'))  erhellt  auch  hier,  dass  der  Klammerausdruck  von  f',/" 
und  U^f  hei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  j,  ^,  j  in  den  Klammer- 
ausdruck von  Ui/*  und  Vi^f  übergeht,  also  nach  (31)  auch 

ist.     Nach  (32)  und  (33)  kommt  somit: 

?i  ^/ 4_  ^  ^  _i-  ^^  ^  =  0 

d.  h.  die  Coefficienten  5,  Vy  t  "*  ^^f  «i^d  frei  von  j.  Weil  U^f  und  U^f 
verschiedene  Bahncurven  haben,  darf  U^f  nach  S.  613  nicht  die  Form 

5  ^    haben.    Daher  sind  rj  und  f  nicht  beide  identisch  gleich  Null.    Es 

giebt  nun  zwei  von  einander  unabhängige  Functionen  ^  und  j  von 
5  und  j,  für  die 


(34) 


ist.  In  den  Grössen  £,  Q,  },  die  ja  von  einander  unabhängig  sind  und 
deshalb  als  neue  Veränderliche  nunmehr  benutzt  werden  dürfen,   hat 

Vi^f  nach  wie  vor  die  Form  ■J^\  während  U^f  nach  der  Formel  (25) 
des  §  2,  S.  603,  übergeht  in: 

Es  sind  aber  U,^  und  U^j,  da  ^  und  j  frei  von  {  sind,  gerade  die 
linken  Seiten  von  (34),  sodass  also  U^f  in 

^^'di  +  T^ 

übergeht.  Es  ist  UgjE^g(5,  j),  und  hierin  sind  5,  j  durch  g,g  aus- 
zudrücken. In  den  Veränderlichen  J,^,  J  haben  Uif  und  l^/*  somit 
die  Form: 

u.f-%,     ir./_.S,i)||+|. 
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Nunmehr  setzen  wir 

wobei  wir  uns  die  Wahl  der  Function  cd  vorbehalten.  Da  J,  ^,  J  von 
einander  unabhängig  sind,  können  wir  sie  weiterhin  als  neue  Ver- 
änderliche benutzen.  Es  ist  aber  üj^  j  =  1,  ^^^  =  0,  ZJij  =  0,  sodass 
Ulf  in  den  Veränderlichen  j,  ^,  j  die  Form 

erhält.     Ferner  ist 

Wenn  wir  daher  cd  so  als  Function  von  ^,  j  wählen,  dass 

wird,  so  nimmt  U^f  in  den  Veränderlichen  E,  9,  J  die  Form  an: 

Bezeichnen  wir  die  zuletzt  eingeführten  Veränderlichen  J,  ^,  J  der 
Bequemlichkeit  halber  wieder  mit  j,  ^,  j,  so  können  wir  hiemach  den 
Satz  aufstellen: 

Satz  6:   Wetm  die  beiden  infinitesimalen  PunkUransfornwiionen  U^f  K»non. 

Form  ▼. 

und  ü^f  im  Baume  {x^  y,  z)  von  einander  tinabkängig  sind,  femer  t^er-^e^^wchb. 
schiedene  Bahncurven  haben  und  drittens  mit  einander  vertausMar  «inrf,  mi*  ▼•"ch. 

'      Bahne. 

d,  h.  wenn  drittens  auch 

ist,  so  giebt  es  drei  von  einander  unabhängige  Functionen  E,  ^,  J  von 
Xy  y,  Zj  die  als  solche  neue  Veränderliche  benutzt  werden  können,  in  denen 
Ulf  und  U^f  die  Form: 


annehmen. 


Uf=^^-        Uf=^ 


In    diesen   neuen  Veränderlichen   j,  9,  j,   in    denen    U^f  und   U^f     Pan. 
die  Form  naueD 

haben,  möge  die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  F  =  0, 
die  Ulf  und  U^f  gestattet,  die  Form 


618    ^Ap-  19.   Part.  Differentialgln.  1.  0.,  die  infinitesim.  Pnnktirfo.  gestatten. 

haben.  Da  5  =  f^  j^^zt  Uj/'  und  U^f  gestattet,  so  ist  5  =  0  frei  ron 
j  und  t)y  also  von  der  Form 

5(i,P,q)  =  0. 

Solche  Gleichungen  haben  wir  schon  in  §  1,  S.  588,  betrachtet, 
wobei  wir  allerdings  die  Veränderlichen  statt  mit  j,  5,  j  mit  x,  y,  £ 
bezeichneten  und  als  Cartesische  Punktcoordinaten  deuteten.  Wir  fanden, 
dass  diese  Gleichungen  durch  eine  Quadratur  integrierbar  sind  (vgl. 
Satz  1,  S.  590).  Wir  erinnern  an  die  damaligen  Ergebnisse,  indem 
wir  für  den  Augenblick,  um  das  Gefundene  anschaulich  aussprechen 
zu  können,  E,  ^,  J  als  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in  einem  neuen 
Räume  deuten  wollen,  was  offenbar  gestattet  ist.  (Vgl.  hiermit  die 
Auseinandersetzungen  in  §  4  des  8.  Kap.,  S.  336.) 

Wir  haben  gesehen,  dass  fj  ==  0  mit  jeder  Gleichung 

?  =  a       (a  =  Const.) 
q  ^  ^ 

in  Involution  liegt  oder,  was  dasselbe  sagt,  mit  ihr  00^  Integralflächen 

gemein  hat.    Es  sind  dies  solche  Cylinder,  deren  Erzeugende  der  Geraden 

5  +  aj  =  0 

in  der  (j 5) -Ebene  parallel  laufen.     Ist 

die  Gleichung  eines  dieser  Cylinder,  so  muss,  wie  wir  ebenfalls  sahen, 
die  Function  O  von  ^  +  ^E  ^®r  gewöhnlichen  Differentialgleichung 

(35)  5(*,a4>',*')  =  0 

genügen,  die  eben  durch  eine  Quadratur  integriert  werden  kann,  wo- 
durch sich  00^  Integralflächen  ergeben  mit  der  Gleichung: 

(36)  j  =  «(^  +  «E,  b). 

Wenn  man  auch  die  Constante  a  willkürlich  lässt,  so  stellt  diese  Glei- 
chung eine  vollständige  Lösung  von  5  "*=  ^  ^*^- 

Da   die  Differentialgleichung  ^  =:  0   die  infinitesimale  Translation 

U^f^E^  gestattet,  so  führt  diese  jede  Integralfläche  in  eine  Integral- 
fläche über.  Es  ist  klar,  dass  sie  eine  Cylinderfläche  in  eine  Cylinder- 
fläche  von  derselben  Richtung  verwandelt.  Da  nun  die  00*  Integral- 
flächen, die  zugleich  der  Gleichung 

(37)  J-  =  « 

genügen,  die  einzigen  Integralflächen  sind,  die  Cylinder  von  der  durch 

9  +  »E  =  0 
bestimmten   Richtung   sind,   so   folgt,    dass  Vi^f  jeden  dieser  Cylinder 
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wieder  in  einen  solchen  verwandelt.  Die  Schar  der  oo^  Cylinder  also, 
die  durch  (36)  bei  festem  a  dargestellt  werde,  gestattet  Ui/l  Wenn 
man  also  (36)  nach  b  auflöst,  sodass  die  in  Rede  stehenden  <x>^  Cylinder 
durch  eine  Gleichung 

(38)  cD(j,^  +  aj)  =  Con8t. 
dargestellt  werden,  so  muss  auch 

(0  -^  VL^cDÖt  ==  Const. 
diese  oo^  Cylinder   darstellen,    mit   anderen  Worten:   Ui©   muss    eine 
Function  von  o  allein  sein: 

(39)  UiCJ  =  9?(aj). 

Hierbei  ist  tp  nicht  identisch  gleich  Null,  da  sonst  Uj/"  jeden  einzelnen 
der  oo*  Cylinder  für  sich  invariant  liesse,  was  oflFenbar  nur  dann  der 
Fall  wäre,  wenn  die  Richtung  der  Cylinder  mit  der  Richtung  der 
Translation  U^f  übereinstimmte.  Letzteres  tritt  aber  bei  beliebiger  Wahl 
der  Constanten  a  nicht  ein.  Dass  wir  hierbei  den  Fall,  in  dem  die 
Cylinder  Ebenen  parallel  der  (jt)) -Ebene  vorstellen,  ausser  Acht  lassen 
dürfen,  erhellt  sofort.  Die  (x>^  Flächen  (38)  lassen  sich  mit  Hülfe 
einer  beliebigen  Function   W  von  o)  auch  so  schreiben: 

W(a})  =  Const., 
da  hieraus  wieder  o  =  Const.  folgt.     Aber  jetzt  ist  nach  (39): 

Da  9?(oj)  ~|-  0  ist,  so  kann  TF(aj)  so  gewählt  werden,  dass 

W\(o)  .  g>(m)  =  1 
wird.     Also  hat  sich  ergeben:  I>ie  partiellen  D^ifferenticdgleichungefi 

haben  für  einen  beliebigen  Wert  der  Constanten  a  stets  mit  einander 
solche  oo*  Integralflächen 

W(jc,\),i,a)  =  Const 
geniein,  dass 

ist 

Von  diesem  analytisch  ausgesprochenen  Ergebnis  können  wir  nun 
auch  dann  Gebrauch  machen,  wenn  wir  J,  9,  J  nicht  mehr,  wie  es  so- 
eben vorübergehend  geschah,  als  rechtwinklige  Punktcoordinaten  in 
einem  neuen  Räume  deuten,  sondern  die  andere  bisher  immer  gebrauchte 
Auffassung  wiederum  einführen,  nach  der  die  Grössen  E,  t|,}  nur  ein 
neues  und  eventuell  krummliniges  Coordinatensystem  im  ursprünglichen 
Räume  (x,  y,  z)  definieren. 


Form. 
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Aus    unseren  Ergebnissen    können    wir   schliessen,    dass    die    Tor- 

gelegte  partielle  DiflFerentialgleichung  i^  =  0,  die  U^f  und  U^f  gestattet^ 

d  *SJda5'  *^^^  ^^^  ^^^  BeducHon  auf  kanonische  Veränderliche,  also  direct  ver- 

kiSon     ™ög®   einer  Quadratur  integriert  werden  kann.     Dies  liegt  darin,   dass 

sich  die  Gleichung 

in  den  ursprünglichen  Coordinaten  x,  y,  js  direct  aufstellen  lasst.  Um 
zunächst  dies  zu  zeigen,  bemerken  wir,  dass  g  =  0,  da  diese  Grieichung 
frei  von  J  und  \)  ist,  jede  infinitesimale  Transformation  von  der  Form 

ai""«a$       (a  =  Const.) 

gestattet,  wie  aus  §  2,  S.  600,  sofort  hervorgeht  Hieraus  könnten 
wir  ja  auch  rückwärts  nach  Satz  4  des  §  2,  S.  610,  wieder  schliessen, 

dass  t5  =  0  ™t 

p  —  aq  =  0 
oder 

in  Involution  liegt  und  also  mit  dieser  Gleichung  co'  Integralflächen 
gemein  hat.     Nun  aber  kann  die  infinitesimale  Transformation 

auch  so  geschrieben  werden: 

\X,f-a\X,f. 
Sie  hat  also  in  den  ursprünglichen  Veränderlichen  x,  y,  s  das  Symbol 

UJ  —  a  UJ      {a  =  Const.). 
Die    vorgelegte    partielle    Differe>iti<jUgleichung    F=0    gestaäet    daha- 
Ulf — «f^2/^  /^^  jeden  Wert  der  Constanten  a.    Dies  kann  auch  direct 
erkannt  werden.     Denn  nach  (19)  in  §  2,  S.  600,  ist: 

u;f=q,     U^F^O 

infolge  von  F=0.  Nach  Formel  (28)  des  §  2,  S.  610,  ist  deshalb 
auch  wegen  der  auf  S.  613  angegebenen  Form  von  TJ^f  und  U^f  in- 
folge von  F  =0\ 

{.F,  l,p  +  n.q  -  Si]  =  -  {%iP  +  n,<i  -  QF. 

[F,  !^p  +  ^,2  -  £,] {^p  +  Viü  -  tt)F,, 

d.  h.  auch: 

(40)  [F,  {i,p  +  riii  -  Q  -  <iiP  +  %2  -  «.)]  = 

=  -  {(iiP  +  %2 - ii)  - <^p  +  m - ^:)]F.. 
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Nun  ist  aber  U^f —  a  TJ^f  die  Erweiterung  von: 

Der  Vergleich  von  (40)  mit  der  Formel  (28)  des  §  2,  S.  610,  lehrt 
also,  dass 

infolge  von  F=  0  ist,  d.  h.  2^==  0  gestattet 

UJ—aUJ      (a  =  Const.). 
Aus  Satz  4,  §  2,  S.  600,  folgt  nun,  wie  auch  aus  (40)  erkannt 
werden  kann,  dass  F:=  0  in  Involution  liegt  mit  jeder  der  oo^  Gleichungen 

diP  +  ViQ  —  ii)  —  «(IgP  +  %9  —  ^)  =  0 
oder: 

(41)  kP+31^.  =  a       (a  =  Const.). 

Dies  folgt  also  daraus,  dass  i^  =:  0  die  infinitesimale  Transformation 
TJ^f —  at^a/*  gestattet,  genau  ebenso  wie  die  Involution  von  5"==^  ™** 

daraus,  dass  5  =  0  die  infinitesimale  Transformation  )X^f — oU«/^  g®" 
stattet.  Man  tibersieht,  dass  die  Gleichung  (41)  gerade  diejenige  ist, 
aus  der  (37)  bei  Einführung  der  neuen  Veränderlichen  E,t),g  hervorgeht. 

Aus  unserem  auf  S.  619  formulierten  Ergebnis  folgt  nunmehr, 
dass  die  Gleichung  i*^  «=  0  mit  der  Gleichung  (41)  ftir  jeden  Wert  der 
Constanten  a  solche  oo^  Integralflächen 

(42)  SL{x,  y,  z,  a)  =  Const. 

gemein  hat,  ftir  die 

Ü,Ä=1 

ist.  Hiemach  lässt  sich  Ä  direct  durch  Quadratur  berechnen,  denn 
die  Flächen  (42)  mtissen  als  Integralflächen  von  F  =0  der  Gleichung 


^'(.,,,.,-^,--^^  =  0, 


als  Integralflächen  von  (41)  der  Gleichung 

und  wegen  Z7,  Ä  ^^  1  der  Gleichung: 

genügen.     Sli,  Sly,  Sl,  berechnen  sich  somit  aus  den  drei  Qleichungen: 
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(43) 


Da  die  partielle  Differentialgleichung  F  =0  nach  Voraussetzung  nicht 
linear  ist^  so  lassen  sich  Ux,  Slyy  i^«  aus  den  drei  Gleichungen  (43) 
stets  bestimmen^  denn  nur  die  beiden  letzten  Gleichungen  (43)  sind 
linear  und  sind  von  einander  unabhängig^  da  L\f  und  U^f  verschiedene 
^jJJ'^^'^^^Bahncurven  haben,  ß  bestimmt  sich  hiemach  durch  eine  Qu€tdratuT 
'oSdrat ** *^  Function  von  x,  y,  z  und  einer  Gonstanten  a.  Nun  stellt  (42)  eine 
vollständige  Lösung  von  F  ==  0  vor,  und  damit  ist  die  Int^ration  von 
F=0  erledigt. 

Unser  Ergebnis  ist  hiemach  dieses: 

Satz  7:  Gestattet  die  nicht  lineare  partielle  Differentialgleichung  ersier 
Ordnung  im  Baume  (x,  y,  g): 

F{x,  y,  z,  p,q)  =  0 

zwei  bekannte  und  von  einander  unabhängige  infinitesimale  Punkttratis- 
formaHonen^  die  vertauschbar  sind,  so  lässt  sie  sich  durch  eine  Quadratnar 
integrieren. 

Wir  geben  ein  Beispiel  zu  diesen  Theorien: 
Bttitpiei.  Beispiel:  Ein  Liniencomplex,  dem  diejenigen  oo*  Geraden 

(44)  x  =  rz-^  Q,       y  =  sz-\'  6 
angehören,  deren  Liniencoordinaten  r,  s,  p,  6  der  Bedingung 

(45)  ^(r,5,p,tf)  =  0 

genügen,    gestattet,   wie   wir  in  §  2,  S.  611,  sahen,   die   infinitesimale 

Rotation  um  die  z-Axe: 

cf    ,        df 
^  dx    ^       cy^ 

wenn  seine  Gleichung  die  Form  hat: 

(46)  W{r^  +  s\  Q^  +  (J^  SQ  —  ra)  =  0. 
Er  gestattet  auch  die  infinitesimale  Translation 

dz 

längs  der  z-Axe,  wenn  infolge  seiner  Gleichung  (45)  auch  die  Gleichungen 

0  =  r*^  +  Srz  +  SQ, 

0  =  söt-^-dS'Z  +  ö6, 
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die  aus  (44)  durch  Variation  von  r,  5,  q,  a  und  z  hervorgehen,  oder 
also  die  Gleichungen 

dr  =  0,     SQ  =  —  rdt,     ds==0,    da  =  —  söt 

richtig  sind.     Es  muss  also  dann 

dg  CG 

sein  infolge  von  ^  =  0.  Da  die  Gleichung  ^  =  0  unmöglich  die 
beiden  Gleichungen  r  =  0,  5  =  0  nach  sich  ziehen  kann,  so  muss 
^  =  0   daher  die  Form 

Tr(r,  5,  SQ  —  ra)  =  0 

haben.  Vergleich  mit  (46)  lehrt,  dass  ein  Liniencomplex  dann  und 
nur  dann  die  beiden  vertauschbaren  infinitesimalen  Transformationen 

gestattet,  wenn  seine  Gleichung  die  Form  hat: 

(47)  W(r^  +  s%  sp  —  r(j)  =  0. 

Mit  Hülfe  von  (44)  und  der  aus  (44)  folgenden  Gleichungen 

dx  =  rd0^     dy  =  sdz 
finden  wir  die  Monge'sche  Gleichung  eines  solchen  Complexes: 

(48)  w(^-i^,     ^dy-yrfx^^Q 

Die  zugehörige  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  die  sich 
nach  Satz  3  des  §  1,  7.  Kap.,  S.  260,  berechnen  lässt  und  nicht  linear 
ist,  gestattet  die  beiden  obigen  infinitesimalen  Transformationen  Uif, 
U^f,  die  vertauschbar  sind.  Insbesondere  ist  der  Complex  (47)  qua- 
dratisch, wenn  seine  Monge'sche  Gleichung  (48)  die  Form  hat: 

(49)  Ä(dx^  +  dy')  +  B{xdy  —  ydxy'\'C{xdy  —  ydx)dis  +  Ddg^  =  0, 

Die  zugehörige  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  hat  nach 
dem  angegebenen  Satze  die  Form: 

(F=(4BD-C')(xp  +  yqy+4ADQp'+q^)  +  4ÄC(xq-yp)  + 


^^^  [  +  4ÄB(x^  +  y^)  +  4Ä^  =  0. 

Sie  lässt  sich  nach  der  oben  angegebenen  Methode  durch  eine 
Quadratur  integrieren,  indem  sich  il^e,  Äy,  Sl^  nach  (43)  berechnen 
lassen,  sodass  Sl  =  Gonst.  durch  eine  Quadratur  gefunden  werden  kann. 
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Andeatong  Ein  zweites  Beispiel  sei  hier  kurz  angedeutet: 

Be^Bp'eiV  ^^^  betrachten  ein  räumliches  Viereck,  z.  B.  das  aus  der  a;-Axe,  y-Aie 

und  den  unendlich  fernen  Geraden  der  (.a?£r)- Ebene  und  der  (^r)- Ebene  gebildet«. 

Es  giebt  oo^  Flächen  zweiten  Grades: 

xy  +  Const.  z  =  0, 
die  dieses  Viereck  enthalten.    Wir  wählen  zwei  von  diesen  Flächen  aus,  etwa: 

(51)  icy  +  ai:  =  0,        xy  +  hz  ^  0, 

und  construieren  alle  oc'  Geraden,  deren  vier  Schnittpunkte  mit  den  beiden 
Flächen  ein  constantes  DoppelYerhältnis  bilden.  Diese  Geraden  bilden  einen 
Gomplex,  zu  dessen  Monge'scher  Gleichung  eine  gewisse  partielle  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  zugeordnet  ist.  Diese  partielle  Differentialgleichnni^. 
die  nicht  linear  ist,  gestattet  nun  zwei  bekannte  vertauschbare  infinitesimale 
Transformationen.  Dies  sieht  man  so  ein:  Alle  infinitesimalen  projectiyen  Trans- 
formationen von  der  Form 

^f^'^'T-x  +  ^yzi  +  f'Tz' 

denen  wir  schon  in  §  3  des  8.  Kap.,  S.  334,  begegneten,  lassen  die  Coordinaten- 
axen  und  die  unendlich  fernen  Geraden  der  Coordinatenebenen  in  Buhe  und  also 
auch  das  ausgewählte  räumliche  Viereck.  Sie  führen  deshalb  jede  Fläche  zweiten 
Grades,  die  dieses  Viereck  enthält,  in  eine  ebensolche  über.  Insbesondere  aber 
bleiben  die  beiden  Flächen  (61)  bei  üf  invariant,  wenn  die  Gleichungen 

ydx-^-xdy-^-adz^O^       ySx-\-xSy-\-hBz==:0 

infolge  von  (61)  bestehen.  Dabei  ist  Sx  =^  axSt^  ^y  =^  ßy^t,  Ss  —  yeiiy 
sodass  zu  fordern  ist,  dass  die  Gleichungen: 

(a  +  P)xy  +  ayz  =  0,        (a  +  ß)xy  +  6y£f  =  0 

infolge  der  entsprechenden  Gleichungen  (51)  bestehen,  d.  h.  dass 

ist.     Also  lässt  die  infinitesimale  Transformation: 

beide  Flächen  (51)  in  Ruhe,  wie  auch  die  Constanten  a,  ß  gewählt  sein  mö^n. 
Uf  ist  linear  ableitbar  aus  den  beiden  infinitesimalen  Transformationen : 

(52)  ^.^-'i+^'^       ^^f-yfy+'lj' 

die  mit  einander  vertauschbar  sind.  Da  sie  überdies  projectiv  sind,  so  fELhien 
sie  jede  Gerade,  die  mit  den  beiden  Flächen  (51)  ein  constantes  Doppel verl^inis 
bildet,  in  Geraden  über,  die  mit  diesen  beiden  Flächen  dasselbe  constante  Doppel - 
Verhältnis  bilden.  Der  oben  construierte  Liniencomplex  bleibt  also  bei  U^  f  ond 
U^f  invariant,  mithin  auch  die  zugehörige  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung.  Diese  lässt  sich  also  nach  Satz  7  durch  eine  Quadratur  integrieren. 
Stellt  man  die  Form  dieser  partiellen  Differentialgleichung  auf,  so  findet  man, 
dass  sie  ziemlich  compliciert  ist.  Um  so  erheblichere  Bedeutung  hat  daher  unser 
Ergebnis,  dass  sich  ihre  Integrierbarkeit  durch  eine  Quadratur  von  vornherein 
feststellen  lässt. 

Dies  Beispiel  giebt  zugleich  einen  Hinweis,  wie  man  viele  andere  hierher- 
gehörige Beispiele  construieren  kann.  Man  wählt  zwei  vertauschbare  infinitesi- 
male projective  Transformationen  U^f  und    U^f  aus  und  führt  sie  und  die  von 
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ihnen  erzeugten  endlichen  Transformationen  auf  eine  beliebig  gewählte  Schar 
von  oo*  Greraden  aus.  Dadurch  erhält  man  eine  Schar  von  oo"  Geraden,  d.  h. 
einen  Liniencomplez,  der  JTj  f  und  U^  f  gestattet.  Auch  die  zugehörige  partielle 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  gestattet  alsdann  U^f  und  U^f  und  ist  folg- 
lich nach  Satz  7  durch  eine  Quadratur  integrierbar. 


§  4.     Partielle  Differentiälgleiohungen  L  O.  mit  zwei  nicht  vertausoh- 
baren  infinitesimalen  Transformationen. 

Das  Problem,  eine  vorgelegte  partielle  Diiferentialgleichung  erster 
Ordnung 

zu  integrieren,  deckt  sich  nach  Lagrange  und  Monge  mit  dem 
Problem,  das  System  von  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  zu  in- 
tegrieren, das  die  charakteristischen  Streifen  liefert,  denn  sobald  diese 
Streifen  bekannt  sind,  liefert  das  Theorem  23,  §  2  des  12.  Kap.,  S.  552, 
die  allgemeinen  Integralgebilde  ohne  weiteres.  Das  in  Rede  stehende 
System  geht  aus  den  vier  Gleichungen 

dx  ___  dy dz  dp  dq 

dadurch  hervor,  dass  man  vermöge  F  =0  eine  der  fünf  Veränderlichen 
^7  V)  ^7  Py  2?  ß^w*  Q>  ^^  Function  der  übrigen  ausdrückt  und 
hierin  einführt.  Dadurch  ergiebt  sich  ein  System  von  drei  simultanen 
gewöhnlichen  Differentialgleichungen  in  vier  Veränderlichen  a:,  y,  z,  p: 

jrj.ci\  dx  dy  dz  dp 

^^  ^      Xjx.'y,  z\  p)  ~  y(^3/,  7,"  p)  ~  Z(x,y,z,  p)  ~  Pix^y^J^P) ' 

Kennt  man  nun  ein  Integral  dieses  Systems,  so  ist  das  Integrations- 
problem der  Gleichung  F=0  dadurch  gefördert  (vgl.  §  4  des  12.  Kap.). 
Wenn  auf  der  anderen  Seite  eine  oder  mehrere  infinitesimale  Trans- 
formationen bekannt  sind,  die  JP  =  0  gestattet,  so  ist  das  Integrations- 
problem dadurch  ebenfalls  gefördert,  was  jedenfalls  in  einigen  Bei- 
spielen aus  den  Ergebnissen  des  vorigen  Paragraphen  einleuchtet. 

Man  kann   sich  endlich  denken,  dass  gleiclizeitig  ein  Integral  des  p^°*^f^; 
Systems  (53),  sowie  gewisse  infmitesinuüe  Transformationen ,  die  F  =0 
gestattet,  von  vomJierein  bekannt  seien.     Die  Frage  ist  dann  die,  welche 
Vorteile   man   in  einem   vorgelegten  Falle   aus  diesen  bekannten  Um- 
ständen zu  ziehen  vermag. 

Es  stellt  sich  somit  eine  grosse  Anzahl  interessanter  Probleme, 
die  sämtlich  rationell  behandelt  und  endgültig  erledigt  werden  können. 
Äusserliche  Rücksichten  nötigen  uns  jedoch,  hier  nur  eine  geringere 
Anzahl   solcher  Probleme  ins  Auge  zu   fassen.     Die   im  vorigen  Para- 

Lie,  Geometrie  der  BerUhrnngstransformationPn  I.  40     [8.111.  1896.] 
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graphen  behandelten  Integrationsprobleme  sind  natürlich  ebenfalls  hier- 
her gehörige  Beispiele. 

Ehe  wir  an  die  Vorftlhrung  weiterer  Beispiele  gehen^  schicken  wir 
den  Beweis  eines  wichtigen  Satzes  voraus. 
Zu  diesem  Zwecke  sei 

eine  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung.  Femer 
gestatte  sie  die  infinitesimale  Punkttransformation 

Integral  /. 

und  überdies  sei  J(x,  y,  £i,p,  q)  ein  von  F  unabhängiges  Integral  des 
Systems  von  simultanen  Differentialgleichungen  (53),  dass  die  oc^ 
charakteristischen  Streifen  von  F  =0  definiert. 

Es  giebt  nach  Satz  2,  §  2,  S.  605,  solche  drei  von  einander  un 
abhängige  Functionen  J,  9,  ä  von  a?,  y,  £r,  die  als  neue  Coordinaten 
benutzt  werden  können,  in  denen  Uf  die  Form 

annimmt.  In  den  neuen  Coordinaten  wird  die  Differentialgleichung 
F=  0  eine  von  }  freie  Form  haben,  da  sie  Vif  gestattet  (vgl.  S.  607): 

5(E,9,P,q)  =  0. 

In  den  neuen  Coordinaten  j,  ^,  j,  p,  q  der  Flächenelemente  nehme  das 
Integral  J  die  Form 

3(e,  l),  ä,  P,  q) 

an.     Nun  ist  3  ein  Integral  des  Systems,   das   die   charakteristischen 
Streifen  von  5  =  0  definiert.     Die  beiden  Gleichungen 
(54)  5  =  0,      3  =  a 

bestimmen  also  für  jeden  Wert  der  Constanten  a  solche  oo*  Elemente 
(j,  t|,  g,  p,  q)  der  Gleichung  g  =  0,  die  oo*  charakteristische  Streifen 
der  Gleichung  3  =  0  bilden.  Femer  führt  die  infinitesimale  Punkttrans- 
formation Vif  jedes  Integralgebilde  in  ein  Integralgebilde ^  also  auch 
jeden  charakteristischen  Streifen  in  einen  charakteristischen  Streifen  ober. 
Wenn  wir  wollen,  können  wir  J,  t|,  J  auch  als  Cartesische  Punkt- 
coordinaten  in  einem  neuen  Räume  (j,  9,  j)  deuten.  Alsdann  hat  die 
partielle  Differentialgleichung  5  =  0  im  Räume  (j,  5,  j)  die  Eigen- 
schaft, dass  jeder  ihrer  oo'  charakteristischen  Streifen  durch  die  in- 
finitesimale Translation  Vif  längs  der  j-Axe  wieder  in  einen  solchen 
Streifen  übergeht. 
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Da  die  beiden  Gleichungen  (54),  wie  gesagt,  oo*  charakteristische 
Streifen  von  5  =  ^  definieren,  so  folgt  mithin,  dass  auch  die  beiden 
Gleichungen: 

5(E,  5,  P,  q)  =  0,       3(E,  t),  i  +  St,p,q)  =  a  +  bdt 

für  jedes  Wertsystem  der  Constanten  a  und  b  gerade  cx>^  charakte- 
ristische Streifen  von  3  =  0  definieren.  Sie  lassen  sich  auch  so 
schreiben : 

(55)  m,  ^> P,  q)  -  0,    3(J,  9,  i, P,  q)  +  ^M^^^ St^a  +  bdt 

Mithin  folgt,  da  auch  (54)  für  jeden  Wert  von  a  insgesamt  oo*  charak- 
teristische Streifen  darstellt,  dass  die  drei  Gleichungen,  die  durch  Zu- 
sammenfassung von  (54)  und  (55)  hervorgehen,  nämlich  diese: 

5(l,9,P,q)  =  0,     3(j,9,ä,P,q)  =  «,     ^^^^(£4=^^^^  =6, 

im  allgemeinen  für  jedes  Wertsystem  der  Constanten  a  und  b  solche 
oo*  Elemente  von  S  =  ^  darstellen ,  die  (x>^  charakteristische  Streifen 
der  Gleichung  5  =  0  bilden.     Jedenfalls  ist 

H 
ein  Integral  des  Systems  (53).    Dies  Integral  lässt  sich  anders  schreiben. 
Bei  der  infinitesimalen  Translation  Vif  werden  p  und  q   gar  nicht  ge- 
ändert.    Es  ist  also  auch  die  Erweiterung 

(Vgl.  §  2,  Formeln  (17),  S.  598.)     Daher  ist  |5  nichts  anderes  als 

U'3.  * 

Deuten  wir  nun  E,  I5,  J  wieder  wie  ge wohnlich  als  neue  Punkt- 
coordinaten  der  Punkte  {x,  y,  z)  des  ursprünglichen  Raumes,  so  sind 
??;  ^?  J>  P?  fl  ^®  Coordinaten  der  Flächenelemente  (a;,  y,  z^Pj  q)  im 
neuen  Coordinatensystem.  Die  Flächenelemente  werden  dann  vermöge 
der  Erweiterung  ITf  von  Uf  unter  einander  transformiert.  In  den 
neuen  Veränderlichen  nimmt  Uf  die  Form  Vif  und  demgemäss  die 
Erweiterung  U'f  die  Form  U'/*  an.  In  den  ursprünglichen  Coordinaten 
^f  Vj  ^}  Py  9  ^^^  Flächenelemente  hat  femer  das  Integral  3  die  Form 
J(Xy  y,  Zy  Py  q).  Also  hat  U'  3  in  den  ursprünglichen  Coordinaten  die 
Form  U'J. 

Wir  haben  daher  gefunden: 

Satz   8:      Ist  {//latein 

^f  ff  y  f  Integr»!. 

40* 
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eine  infinitesimale  PunkUransformaMon  des  Baumes  (Xy  y,  e),  bei  der  die 
partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F{xy  y,  a,  jp,  g)  =  0 

invariant  bleibt ^  und  ist  femer  J{Xy  y,  z,  p,  q)  ein  Integral  des  Systems 
von  drei  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  ^  das  die  charakteristisfheu 
Streifen  der  Gleichung  F=0  definiert ^  so  ist  auch 

U'J 
ein  Integral  dieses  Systems.     U'f  bedeutet  dabei  die  Erweiterung  von  Uf, 
die  durch  Mifberücksichtigung   der   Incremente,   die  p  und  q   erfahren, 
hervorgeht. 

Durch  nochmalige  Anwendung  dieses  Satzes  auf  U'J  statt  J  er- 
giebt  sich,  dass  auch  U'{U'J)  ein  Integral  des  Systems  ist,  u,  s.  w. 
Wohlbemerkt  aber  kann  es  vorkommen,  dass  ?7'J,  auch  wenn  J  von 
F  unabhängig  ist,  kein  von  F  und  J  unabhängiges  neues  Int^nl 
vorstellt.  Es  ist  überdies  dabei  zu  beachten,  dass  zwischen  x,  y,  z,  p^q 
immer  die  Relation  F=  0  besteht.  Es  kann  z.  B.  U'J  eine  Constante 
werden,  oder  auch,  es  kann  U'J  =  Const.  dieselben  oo*  charakte- 
ristischen Streifen  wie  J  =  Const.   darstellen,  u.  s.  w. 

Wir  gehen  nunmehr   dazu  über,   einige    der  oben  allgemein   gi^- 
kennzeichneten  Integrationsprobleme  zu  behandeln  und  in  der  Haupt- 
sache zu  erledigen. 
Zwei  bek.  Nehmen  wir  an,  die  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  erster 

Vyfu,  u^ f.  Ordnung 

F{x,  y,  SS,  p,q)  =  0 

gestatte  die  beiden  bekannten  uiid  von  einander  unabhängigen  infmiteni- 
"analen  Punkttransformationen: 

Ebenso,  wie  wir  es  in  §  3,  S.  602,  erkannten,  können  wir  auch  hier 
einsehen,  dass  F  =  0  alsdann  auch  jede  infinitesimale  Punkttrans- 
formation von  der  Form  gestattet: 

aU,f-U,f, 

in  der  a  eine  beliebige  Constante  bedeutet.  Wir  ziehen  diese  Form 
hier  aus  äusseren  Gründen  der  früheren  Form  U^f —  aU^f  vor.  Nach 
Formel  (41),  S,  Ü21,  oder  auch  nach  Satz  4,  §  2,  S.  610,  liegt  also 
i^==  0    mit  jeder  Grleichuug  von  der  Form 
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(56)  J  =  p  +  ^'g-6»  =  a  (a  =  Const) 

in  Involution.  Es  ist  folglich  [FJ^  »=  0  infolge  von  J"  ==  0,  Ah.  es 
ist  J  ein  Integral  des  Systems  (53).  Dieses  Integral  J  ist  nicht  bloss  int«gr»i  j, 
eine  Constante,  denn  sonst  würde  aus  der  Form  (56)  von  J  folgen, 
dass  Ulf  und  U^f  entgegen  der  Voraussetzung  von  einander  abhängig 
wären.  Es  ist  femer  J  nicht  von  F  abhängig,  sobald  die  Gleichung 
F  =0  selbst  nicht  linear  ist.  Wir  wollen  in  der  Folge  wie  im  vorigen 
Paragraphen  immer  voraussetzen^  dass  die  vorgelegte  Gleichung  F=0 
nicht  linear  sei. 

Nach  Satz  8  sind  nun  auch 

Integrale  des  Systems  (53).  Hierbei  sind  verschiedene  Fälle  denkbar, 
je  nachdem  sich  hierdurch  neue  Integrale  des  Systems  (53)  ergeben 
oder  nicht. 

Um  die  Discussion  zu  erleichtem,  führen  wir  solche  neue  Ver- 
änderliche j,  5,  g  ein,  in  denen  U^f  nach  Satz  2,  §  2,  S.  605,  die 
Form: 

Vif  -^f^ 

annimmt,  während  F  =0  dabei  eine  von  j  freie  und  nach  Voraus- 
setzung nicht  lineare  Form 

g(E,l,,>,q)  =  0 
erhält  und   U^f  etwa  in: 

U,/--  «(E,  9,  i)  |{  +  ßih  9,  i)  !{  +  Yil,  9,  i)  |{ 

übergeht,  a  und  ß  sind  nicht  beide  identisch  gleich  Null,  da  U^/^ 
und  M^f  und  folglich  auch  U^f  und  U^f  sonst  dieselben  Bahncurven 
hätten,  d.  h.  die  partielle  Differentialgleichung  nach  Satz  5  des  §  3, 
S.  615,  linear  wäre,  was  wir  ausdrücklich  ausgeschlossen  haben.  In 
j,  5,  j  hat  das  Integral  3  die  Form: 

(57)  3^«p  +  ^q_y. 

Die  Erweitemng  von  Uj  /'  giebt  wieder: 

-df 


sodass 


Vf-- ,-,. 


wird.     Wir  gehen  nun  über  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Fälle. 
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^'iTjI^o'  Erstens  wollen  wir  annehmen,  dass  U^  J  entweder  identisch  oder 
infolge  von  .F  =  0  verschwinde.  Da  U^'  3  linear  in  p,  q  ist,  ii^hreiid 
^  =  0   nach  Voraussetzung  nicht  linear  ist,  so  muss  hier 

sein.     Es  ist  also  nach  (58),  da  a,  /},  y  frei  von  p  und  q  sind: 

^-0,    |J?-o,    y:-o, 

sodass  ccy  /J,  y  nur  j  und  t)  enthalten  und  U^f  die  Form  hat: 
Hier  ist  nun  augenscheinlich: 

Ui(u,/-)-u,(Uxn-o, 

d.  h.  auch  U^f  und  {72/*  sind  mit  einander  vertauschhar.  Diesen  Fall 
haben  wir  im  vorigen  Paragraphen  schon  vollständig  erledigt  Wir 
fanden  im  Satze  7  (S.  622),  dass  das  Integrationsproblem  der  partiellen 
Differentialgleichung  auf  eine  einzige  Quadratur  hinauskommt. 

Zweiter  ZwBltens  sci   vorausgcsctzt,  dass    U^  J  an   sich   oder   infolge  Ton 

v^j^Qon%i.F  =  0  gleich  einer  von  Null  verschiedenen  Constanten  sei.  Da  mit 
U^ f  auch  Const.  U^ f  die  Gleichung  F  =0  invariant  lässt,  so  können 
wir  hier  voraussetzen,  dass  insbesondere 

oder  also  U^'S  -  —  1  sei.  Da  g  =  0  nach  Voraussetzung  nicht  linear 
in  p,  q  ist,  so  folgt  hier  aus  (58): 

|?=o,  15-0,  y-i. 

^h  f^h  (^h 

a,  ß  sind  also  frei  von  j,  während  y  die  Form: 

hat.     Nun  ist: 

\XJ~  IJ,      U,/--    a(E,  9)  Ij  +  ßih  9)  |{  +  (i  +  ACE,  9))  If 
Hier  giebt  der  Klammerausdruck: 
(59)  U,(U,/-)  -  U,(U,/-)  -  If  =  U./-. 

Daher  ist  auch  in  den  ursprünglichen  Veiunderlichen: 
(59')  U,{l\f)-U,{U,f)i^l\f. 

Wenn  umgekehrt  2^=0  zwei  infinitesimale.  Punkttransformationen 
r^f  und   U^f  gestattet,   die  in   dieser  Beziehung  zu   einander  stehen. 
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ao  lässt  sich  Uif  durch  Einführung  passender  neuer  Veränderlicher 
j,  ^,  g  auf  die  Form 

bringen.     Erhält  U^f  dabei  die  Form: 

%f~  «(E,  9,  J)  ff  +  ^(5,  9,  ä)  %  +  KE,  9,  ä)  l{, 
SO  ist 

da  dies  nach  (59')  oder  also  nach  (59)  die  Form  -J-  haben  soll,  so 
folgt  rückwärts,  dass  a  und  ß  frei  von  g  sind,  während  y  die  Form 

y  =  j+A(E,l,) 
hat.     Es  wird  demnach  auch 

Wir  kommen  also  von  der  Annahme  (59')  wieder  rückwärts  zu  der 
ursprünglichen  Annahme,  dass  U^  J  an  sich  oder  infolge  von  i^=0 
eine  nicht  verschwindende  Constante  sei. 

Um   nun   im   vorliegenden   Fall   das   Integrationsproblem   zu    be-   ^^^^^ 
handeln,    führen  wir  abermals  neue  Veränderliche   ein.     Dabei  ist  zu 
beachten,    dass  a  und  ^,    wie  gesagt  (S.  629),   nicht   beide  identisch 
gleich  Null   sind.     Deshalb  giebt    es   stets   zwei    von   einander   unab- 
hängige Functionen  (^  und  ^^  von  £  und  Q  allein,  die  den  Bedingungen 

genUgen.     Femer  sei 

Si  =  i  +  *t(E,  9) 
gesetzt.     Nun  wählen  wir  ft  (j,  ^)  so,  dass 


U,ä.-a|f  +  ^|^  +  ä  +  A  =  ai  =  j  +  ;t, 


also: 


wird.     Eine  solche  Function  ^   giebt  es  stets.     Also  wird  sich  U^f  in 
den  neuen  Veränderlichen  nach  (25),  §  2,  S.  603,  so  darstellen: 
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Ausserdem  ist   Uj  f^  r-  0,  Uj  9i  =  0,  Uj  j^  ^£  1,   sodass  Vi^f  die  Form 

annimmt.  Auch  in  den  neuen  Veränderlichen  i^,  Q^,  j|  hat  |J^  =  0 
eine  von  j^  freie  Form: 

8ri(Eu9i,Pi,Pi)  =  0, 

weil  die  Differentialgleichung  auch  in  den  neuen  Veränderlichen  W^f 
gestatten  muss.     Femer  ist  hier  3  nach  (56)  auf  die  Form  gebracht: 

Da  nun  die  Erweiterung  giebt: 

11.7= -f[-,     U.7=jj{4-9.^+i.|J, 

SO  ist: 

Ui'3  =  -1,       U,'3  =  E,P,  +  ^iq.-Jj  =  3. 

Im  vorliegenden  Falle  liefert  also  die  wiederholte  Anwendung  des 
Satzes  8  kein  neues  Integral.  Aber  gi  =  0  sollte  noch  VL^f  gestatten. 
Also  muss 

sein  infolge  von  %i  =  0.     Dies  giebt: 

^'  dl,  +  9i  ^^^  -  ^, 

d.  h.   gl  =  0  hat  die  Form: 

Die  Integration  dieser  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
bietet,  wie  wir  nicht  weiter  ausführen  wollen,  genau  dieselben  Schwierig- 
keiten wie  die  einer  partiellen  Differentialgleichung  von  der  Form: 


Ä(jn^nj)=0. 


Wir  zeigten  aber,  dass  eine  solche  Gleichung,  die  ja  auch  auf  eine  lineare 
Form  gebracht  werden  kann,  mit  der  gewöhnlichen  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  zwischen  j,  t): 

identisch  ist.  (Siehe  §  4  des  12.  Kap.,  S.  576.)  umgekehrt  ist  klar. 
dass  die  Integration  jeder  Gleichung  co  (fi ,  t)^ ,  t}/)  =  0  auf  das  ursprünglich 
gestellte  Problem  zurückkommt. 

Diese  Reduction   des  Problems  auf  das  der  Integration  einer  ge- 
wöhnlichen Differentialgleichung  erster  Ordnung  kann  nun  auch  ohne 
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Einffihrung  der  neuen  Veränderlichen  direct  geleistet  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  bestimmt  man  aus  den  beiden  Gleichungen: 

die  Grössen  p  und  q  als  Functionen  von  x,  y,  is: 

p  =  P(^f  y,  ^,  ö),     «  =  Qi^y  y,  ssy  a), 

die  ausserdem  die  Constante  a  enthalten.    Für  eine  Integralfiäche  muss 

dz  — pdx  —  qdy  =  0 
sein.     Man  hat  also  die  totale  Differentialgleichung  in  x,  y,  s 

dz  —  Pdx—  Qdy  =  0 

zu  integrieren,  die  sich  durch  Multiplication  mit  einem  gewissen  Factor 
integrabel  machen  lassen  muss.  Ist  dieser  Factor  bestimmt,  so  ist  nur 
noch  eine  Quadratur  nötig,  um  aus  der  letzten  Gleichung  eine  voll- 
ständige Lösung 

Sl{x,y,z,a)  =  b 

abzuleiten.  Aus  der  Reduction  auf  kanonische  Veränderliche,  die  wir 
oben  vornahmen,  folgt,  dass  die  Bestimmung  des  Integrabilitätsfactors 
sich  nicht  weiter  als  auf  die  Integration  einer  gewöhnlichen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  zurückführen  lässt. 

So  gelangen  wir  zu  dem 

Satz  9:  Weiss  man  van  elfter  nicht  linearen  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung 

F{x,  y,  z,  p,q)  =  0 

im  Baume  (o;,  y,  z),  dass  sie  zwei  hekanfüe  infinitesitnale  PunJcttrans- 
formati<wen  l\  f  und  U^  f  gestattet ^  die  in  der  Beziehung 

U,{U,f)-U,{U,f)=^UJ 

stellen  y  so  lässt  sich  ihre  Integration  mit  Hülfe  dieser  Umstände  auf 
die  Integration  einer  gewöhnlichen  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
zurückfiifiren.    Eine  weitere  Beduction  ist  unmöglich. 

Hiermit  sind  die  Fälle  erledigt,  in  denen  U^' J  an  sich  oder 
infolge  von  F  =  0  eine  Constante  ist.  Es  bleiben  also  die  Fälle 
übrig,  in  denen  U^  J  eine  wirkliche  Function  und  daher  ein  Integral 
von  (53)  ist.     Es  kann  von  J  abhängig  sein  oder  nicht. 

Drittens    setzen    wir    mithin    voraus,    dass    U/  J  eine    Function    Dritter 
von  J  allein  sei  und  zwar  entweder  an  sich  oder  infolge  von  F  =^Q.ü^j=^(j), 
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Wie  allgemein  auf  S.  629  denken  wir  uns  auch  hier  £,  Q^  J  als  neue 
Veränderliche  eingeführt.     Nach  (58)  ist  also  jetzt  anzunehmen ,  dass 

sei,  wo  also  q>  eine  Function  von  ap  +  /Jq  —  y  bedeutet,  und  zwar 
soll  diese  Relation  entweder  identisch  oder  infolge  von  ^  =  0  be- 
stehen. Da  a  und  ß  nicht  beide  Null  sind  (nach  S.  629),  so  mass^ 
da  auch  Of  =  ^  nicht  linear  in  p,  q  ist,  die  Function  q>  eine  lineare 
Function  ihres  Ai^mentes  sein: 
(61)  9>  =  x{ap  +  /Jq  -  y)  +  c. 

Hierin  bedeuten  x  und  c  Constanten.    Der  Fall  x  =  0  ist  schon  früher 

erledigt.     Es  ist  deshalb 

x  +  0 

anzunehmen.     Aus  (60)  und  (61)  folgt  nun: 
da__  dp  _     a         ^Y — 

und  zwar  müssen  diese  Gleichungen  an  sich,  nicht  nur  infolge  von 
g  =  0,  bestehen,  weil  sie  frei  von  p  und  q  sind.  Hieraus  ergiebt 
sich  weiter 

a  ZEi  A(e,  9)e«S       ß  =  ft(E,  9)e-a,       y  =  v{i,  9)e-»  +  c. 
Es  ist  also: 

Nun  ist,  da  A,  \l^  v   frei  von  j  sind: 

U,(U,/)-U,(U,/-)-xU,/--xcU,/-      (x  +  0). 
Also  ist  auch  in  den  ursprünglichen  Veränderlichen  a?,  y,  z\ 

U,{U,f)-U,{UJ)^-.xU,f-xcUJ     (x  +  0). 

Wir  wissen  aber,  dass,    wenn  F=0   die   beiden   infinitesimalen 
Punkttransformationen   U^f  und   U^f  gestattet,  alsdann   auch  jede  von 
Ulf  und  U^f  abhängige  infinitesimale  Punkttransformation 
Const.  tr/+Const.  U^f 

die  Gleichung  F=  0  invariant  lässt  (siehe  §  3,  S.  620,  621).  Sie  ge- 
stattet daher  auch 

Also  können  wir  UJ'  und  U^f  durch  U^f  und  U^f  ersetzen.  Es 
ist  aber: 
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also  in  unserem  Falle: 

U,(Ü,n-Ü\{U,n    -:xU,f-xcUJ=xÜJ. 
Wenn  wir  jetzt  noch 

anstatt  U^f  benutzen,  was  wir  thun  dürfen,  da  x=4=0  ist,  so  kommt: 
Aber  dieser  Fall  war  der  zweite   schon    erledigte  Fall  (siehe  S.  630),^**^®*; 


auf 


Fall. 


der  zum  Satz  9  führte.  Wir  erkennen  daher,  dass  sich  der  jetzige 
Fall  dadurch,  dass  man  anstatt  U^f  und  U^f  zwei  passende,  von  Uif 
und  U^f  abhängige  infinitesimale  Punkttransformationen  benutzt,  auf 
den  vorigen  zurückführen  lässt. 

Also  grilt  der 

Satz  10:    Weiss  man  von  einer  nicht  linearen  partiellen  Differential"  Ergebnu. 
gleichung  erster  Ordnung 

F{x,y,z,p,q)  =  0 

im  Baume  (x,  y,  z),  dass  sie  zwei  von  einander  unabhängige  und  nicht 
vertauschbare  bekannte  infinitesimale  Punkttransformationen  U^f  und  U^f 
gestattet,  die  in  einer  Beziehung  von  der  Form 

UxiU^f)  —  U,(U,f)  =  Const.  UJ'+  Const.  UJ 
stellen,  so  lässt  sidi  ihre  Integration  mit  Hülfe  dieser  Unistände  auf  die 
Integration  einer  gewohnlichen  Differentialgleidiung  erster  Ordnung  ufid 
nicht  weiter  zwrückfiihren. 

Viertens  ist  jetzt  der  letzte  Fall  zu  behandeln,  dass  U^J  ein  von  vierter 
J  unabhängiges  Integral  des  Systems  (53)  ist  und  zwar  ein  auch  bei  cr/junabh. 
Berücksichtigung  von  F  =0  unabhängiges  Integral.  In  diesem  Falle 
sind  zwei  Integrale  des  Systems  (53)  von  drei  simultanen  Differential- 
gleichungen bekannt.  Nach  Jacobi's  Multiplicatortheorie  ergiebt  sich 
alsdann  das  noch  fehlende  dritte  Integral  des  Systems  (53)  durch  Quadratur. 
Damit  sind  dann  die  charakteristischen  Streifen  von  i^  =  0  gefunden, 
sodass  das  Integrationsprdblem  der  Gleichung  F  =0  in  diesem  Fälle 
durch  Qu>adratur  gelöst  ist 

Weiter  gehen  wir  hier  auf  Integrationstheorien  für  die  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  nicht  ein,  da  wir  uns  aus 
verschiedenen  Gründen  auf  die  Vorführung  von  Beispielen  beschränken 
müssen. 
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Kapitel  14. 

Über  einige  in  der  Oeometrie  auftretende  partielle 
Differentialgleichungen  1.  0. 

Wiederholt  wiesen  wir  auf  das  Verdienst  hin,  das  sich  Monge 
dadurch  erworben  hat,  dass  er  die  Lagrange\sche  Integrationstheorie 
der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  in  eine  geome- 
trische Form  einkleidete.  Die  geometrische  Auffassung  ist  namentlicli 
deshalb  nützlich,  weil  sie  naturgemäss  zur  expliciten  Aufstellung  der 
wahren  Grundbegriffe  führt,  während  auf  der  anderen  Seite  auch  die 
durch  sie  gewonnene  Anschaulichkeit  ihren  Wert  hat. 

Nichts  lag  daher  nach  der  Begründung  der  Liniengeometrie  imd 
der  Geometrie  der  Kugeln  näher,  als  die  hierdurch  gewonnenen  erwei- 
terten geometrischen  Vorstellungen  für  die  Theorie  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen weiterhin  zu  verwerten.  In  diesem  Sinne  beschäf- 
tigen wir  uns  im  gegenwärtigen  letzten  Kapitel  dieses  Bandes  der 
Reihe  nach  mit  den  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung, 
deren  Charakteristiken  Hawpttangentencurven,  heg.  Krümmungslinien  auf 
allen  Integralflächen  sind,  alsdann  mit  einigen  Kategorien  von  partiellen 
Differentialgleichungen,  deren  Charakteristiken  geodätische  Linien  auf 
den  Integralflächen  sind,  sowie  schliesslich  mit  einigen  anderen  geome- 
trisch definierten  Classen  von  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ord- 
nung. Zwischen  diesen  interessanten  Kategorien,  die  von  Lie  im 
Jahre  1870*)  eingeführt  wurden,  bestehen  merkwürdige  Beziehungen. 
Ihre  Theorien  werden  dabei  in  schönster  Weise  durch  die  Anschauungen 
der  Linien-  und  der  Kugelgeometrie  beleuchtet  und  bilden  überdies 
wichtige  Abschnitte  in  diesen  Disciplinen. 

Die  Entwickelungen  dieses  Kapitels  werden  im  zweiten  Bande 
einerseits  weiter  ausgeführt  und  anderseits  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  verwertet  werden. 

§  1.    Partielle  Differentialgleichungen  L  O«,  deren  Gharakteristacen 
Haupttangentenourven  sind. 

Unter  den  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
F(x,  y,  z,  p,q)  =  0 
im  Räume  (.r,  y,  z)  giebt  es  insbesondere  solche,   auf  deren  IntegnJ- 
flächen  stets  die  oo*  Charakteristiken,  die  auf  den  Flächen  verlaufen, 

♦)  Om  en  Classe  geometriskc  Traneformationer,  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft der  WissenBchaften  zu  Chris tiania,  October  IS 70. 
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HaupttangefUefWiirven  der  Integralflächen  sind.  In  Theorem  9,  §  5  des 
7.  Kap.,  S.  308,  haben  wir  erkannt,  dass  dies  unter  den  nicht  linearen 
partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  diejenigen  sind,  deren 
zugeordnete  Monge'schen  Gleichungen  nicht  lineare  Liniencomplexe  defi- 
nieren. Nach  Satz  1,  §  3  des  11.  Kap.,  S.  500,  hat  jede  derartige  par- 
tielle Differentialgleichung  gerade  oo^  yerschiedene  Charakteristiken. 
Die  Flächen,  auf  denen  die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  sind, 
d.  h.  die  Integralflächen  der  betreffenden  partiellen  Differentialgleichung, 
construiert  man  nach  Satz  10,  §  2  des  12.  Kap.,  S.  553,  indem  man 
cx)^  Chakteristiken  auswählt,  die  eine  Umhüllende  haben.  Die  zugehörige 
Monge'sche  Gleichung  ordnet  jedem  Punkte  einen  Elementarkegel  zu, 
und  die  Linienelemente  der  Charakteristiken  gehören  diesen  Elementar- 
kegeln an.  Daher  wird  die  erwähnte  Umhüllende  eine  Curve  des  Linien- 
complexes  sein,  der  durch  die  Monge*sche  Gleichung  definiert  wird. 
Wählt  man  umgekehrt  eine  Curve  c  dieses  Complexes  beliebig,  so 
gehen  durch  jeden  Punkt  p  der  Curve  cx)^  Charakteristiken.  Ihre 
Linienelemente  in  diesem  Punkte  p  bilden  den  Elementarkegel  des 
Punktes  p.  Diesem  Elementarkegel  gehört  auch  das  Linienelement  der 
Complexcurve  c  im  Punkte  p  an.  Demnach  giebt  es  unter  den  Charak- 
teristiken sicher  eine,  die  in  p  die  Curve  c  berührt.  Die  Flächen  also, 
auf  denen  die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  sind,  erhält  man 
dadurch,  dass  man  eine  beliebige  Curve  des  Complexes  auswählt  und 
die  oü*  Charakteristiken  bestimmt,  welche  die  Curve  zur  Umhüllenden 
haben.  Noch  sei  erwähnt,  dass  sich  die  Curve  c  auch  auf  einen  Punkt 
reducieren  kann. 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  1:  Unter  den  Curven  eines  nicht  linearen  Linienconiplexes  giebt 
es  selche  cx>*  Curven,  denen  die  folgende  Eigenschaft  mikommt:  AUe  die- 
jenigen o6^  Curven  dieser  Schar,  die  eine  beliebig  gewählte  andere  Curve 
des  Complexes  berühren,  erzeugen  eine  Fläel^,  auf  der  sie  Haupttangenten- 
curven der  einen  ScJiar  sind*). 

Da  zu  jeder  nicht  linearen  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  in  a;,  y,  z  nach  Satz  5,  §  4  des  11.  Kap.,  S.  511,  eine  Monge- 
sche  Gleichung 

£l{x,  y,  Z'j  dx,  dy,  dz)  =  0 

die  nicht  linear  ist,  und  umgekehrt  nach  Satz  3,  §  1  des  7.  Kap.,  S.  260, 
zu  jeder  nicht  linearen  Monge'schen  Gleichung  eine  nicht  lineare  par- 


Lioien- 
oomplex. 


*)  £b  ist  naturgemäss ,  die  im  Satze  genannten  oo^  Curven  als  die  Haupt- 
tangentencurven des  Oomplexes  zu  bezeichnen.  In  diesem  Bande  brauchen  wir 
aber  diese  Bezeichnung  noch  nicht  einzuführen. 
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tielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  gehört,  so  können  wir  nacl 
Satz  1,  §  1  des  7.  Kap.,  S.  254,  auch  den  folgenden  Satz  aussprechen: 
Satz  2:   Soll  eine  Monge' sehe  Gleichung 

Sl{Xj  y,  JET;  dXj  dy,  dz)  =  0 

im  Baume  (Xj  y,  z)  die  Eigenschaft  haben,  dass  unter  Uiren  Integralcunen 
solche  oo*  Curven  enÜmUen  sind,  von  denen  die  oo*  Curven^  die  eint 
beliebige  Integralcurve  umhüllen  oder  durch  einen  gemeinsamen  Punkt 
gehen  ^  stets  Haupttangentencurven  auf  der  durch  sie  erzeugten  Fläch 
sind,  so  ist  dazu  notwendig  und  hinreichend,  dass  die  Monge'sche  GUI- 
chung  die  Gestalt  habe: 

0(ifdz  —  zdy,  zdx  —  xdz^  xdy  —  ydx,  dx,  dy^  dz)  =  0. 

Sie  gehört  alsdann  zu  einem  Liniencomplex^  und  die  erwähnten  cx>'  Curteu 
sind  die  Charakteristiken  derjenigen  nicht  linearen  partiellen  Differentkl- 
gleichung  erster  Ordnung 

F{x,  y,  z,  i),  q)  =  0, 

deren  Elementaricegel  die  Kegel  des  Complexes  sind.  Die  Flächen,  auf 
denen  die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  sind,  sifid  die  Integral- 
flachen  der  Gleichung  F=0, 


^*Siff'*  ^^^   ®^^®  vorgelegte  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

linear  in  j?,  q: 

^(^;  y,  ^)P  +  Y{^,  yyZ)a  —  Z{x,  y,  z)  =  0, 

so  hat  sie  nach  S.  541,  §  2   des   12.  Kap.,  nur   oo^  Charakteristiken, 
nämlich  die  oo^  Integralcurven  des  äquivalenten  Systems 

dx dy dz 

Eine  allgemeine  Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  er- 
giebt  sich,  indem  man  nach  einem  beliebigen  Gesetz  oo^  unter  diesen 
Charakteristiken  zu  einer  Fläche  zusammenfasst.  Sollen  nun  die  3&^ 
Charakteristiken  auf  einer  solchen  Fläche  Haupttangentencurven  sein, 
so  müssen  die  Schmiegungsebenen  jeder  Charakteristik  Tangentenebenen 
auf  allen  den  Integralflächen  sein,  die  durch  die  Charakteristik  hindurch 
gehen.  Nun  aber  können  wir  stets  eine  solche  Integralfläche  construieren, 
die  eine  beliebige  dieser  Charakteristiken  enthält  und  in  einem  Punkt 
der  Curve  eine  beliebig  gewählte,  die  Curve  berührende  Ebene  zur 
Tangentenebene    hat.     Mithin  müsste,    damit   die   gestellte    Forderung 
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erfüllbar  wäre^  in  jedem  Punkte  einer  Charakteristik  jede  die  Cufve 
berührende  Ebene  Schmiegungsebene  sein.  Das  ist  aber  für  krumme 
Curven  nicht  der  Fall.  Die  Charakteristiken  müssen  also  oo*  Geraden 
sein  und  daher  ein  Strahlensystem  bilden.  Alsdann  sind  die  Integral* 
flächen  Regelflächen,  deren  Erzeugende  dem  Strahlensystem  angehören. 
Die  Erzeugenden  sind  aber  stets  Haupttangentencurven  der  Regelflächen. 
(Vgl.  hiermit  die  Note  in  §  1  des  11.  Kap.,  S.  488.)  Hiermit  sind 
wir  zu  folgendem  Ergebnis  gelangt: 

Theorem  25:     Eine   partielle   Differentialgleichung    erster  p.  »iffgi. 
Ordnung  cW*H»upt- 

im  Räume  (x,  y^  z)  hat  dann  und  nur  dann  die  Eigenschaft, 
dass  auf  jeder  ihrer  Integralßächen  die  auf  der  Fläche  ge- 
legenen oo^  Charakteristiken  Haupttangentencurven  der  Fläche 
sind,  wenn  sie  entweder  die  partielle  Differentialgleichung 
eines  nicht  linearen  Complexes  ist  oder  aber  wenn  sie  eine 
lineare  partielle  Differentialgleichung  ist,  deren  Charakte- 
ristiken ein  Strahlensystem  bilden. 

Hiermit  haben  wir  eine  schöne  geometrische  Definition  aller 
der  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  gefunden,  deren 
Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Haupttangentencurven   sind. 

Es  liegt  nun  nahe  zu  versuchen,  die  allgemeine  analytische  Form  An*i.  Form 
der  hierher  gehörigen   partiellen  Differentialgleichungen,    insbesondere 
natürlich  der  nicht  linearen,  zu  bestimmen.    Zu  diesem  Zwecke  könnte 
man  nach  Satz  3,  §  1  des  7.  Kap.,  S.  260,  die  Gleichungen 

0{ysf'  —  zy\  zx  —  xz\  xy  —  yx,  x\  y\  z')  =  0, 
d^  d^  d^ 

bilden  und  aus  ihnen  die  Grössen  x\  y\  z\  q  zu  eliminieren  versuchen. 
Die  Elimination  ist  aber,  solange  O  =  0  in  allgemeiner  Form  vor- 
liegt, offenbar  nicht  möglich  und  also  führt  der  eingeschlagene  Weg 
nicht  zu  der  gesuchten  allgemeinen  Form.  Bei  besonderer  Wahl  der 
Gleichung  0  =  0  lässt  sich  allerdings  die  Elimination  leisten.  Jeden- 
falls erkennt  man,  dass  die  Bestimmung  aUer  derartiger  nicht  linearer 
Gleichungen  i^=  0  nur  Differentiationen  und  Eliminationen  erfordert. 
Entsprechend  kann  man  zur  Bestimmung  der  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen,  auf  deren  Integralflächen  die  Charakteristiken 
Haupttangentencurven  sind,  von  einem  beliebigen  Strahlensysteme 
ausgehen. 
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Bedin  ff  ^^^^  ™*^  ^^^  analytischen  Bedingungen  ableiten^  denen  die  Function  /' 

^DiSS?*  unterworfen   werden    muss,    damit   die  Charakteristiken   der  partiellen 
Differentialgleichung 

Haupttangentencurven  sind,  so  kann  man  so  verfahren:  Die  oo*  Flachen- 
elemente (x^  y,  Zy  p,  q)  einer  Integralfläche  längs  einer  Charakteristik, 
also  die  Flächenelemente  eines  charakteristischen  Streifens,  genügt-n 
nach  Satz  12,  §  2  des  12.  Kap.,  S.  555,  dem  System  von  vier  gewohn- 
lichen Differentialgleichungen: 

.  dx  dy dz  dp  dq 

(1)  iy  —  r^  —  F^pT^^q  —  ^F^-F^p  —  -^F^-F-q  ' 

Sollen  sie  längs  einer  Haüpttangentencurve  gelegen  sein,  so  müssen  sie 
der  in  §  4  des  10.  Kap.,  S.  472,  aufgestellten  Bedingung  (56)  genügen: 

(2)  dpdx  +  dqdy  =  0. 
Dies  thun  sie  nach  (1)  dann  und  nur  dann,  wenn 

(3)  (F,  +  F,p)F,  +  (F,  +  F,q)F,  =  0 

ist,  und  zwar  ist  zu  fordern,  dass  diese  Gleichung  infolge  von  i^=" 
bestehe.  Ist  dies  der  Fall,  so  ist  für  jeden  der  <x>^  durch  (1)  definiertn: 
charakteristischen  Streifen  der  partiellen  Differentialgleichung  i^=u 
die  Bedingung  (2)  erfüllt.  Bei  dieser  Ableitung  war  es  gleichgültitf, 
ob  i^  =  0  nicht  linear  oder  linear  ist. 

Es  gilt  daher  der 

Satz  3:  Eine  partielle  I}ifferentialgleichm%g  erster  Ordnufig 
F(x,y,0,p,q)  =  O 
im  Baume  {x,  y,  z)  hat  dann  und  nur  dann  die  Eigenschaß,  dass  ihr» 
Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Hatipttangentencarven  sind,  Kntu 
die  Gleichung 

{F.  +  Fp)F,  +  (F,  +  Fq)F,  =  0 

infolge  von  F=  0  besteht  Alle  derartigen  partiellen  I}ifferentialg1eichungtu 
lassen  sich  durch  Differentiation  und  Elimination  angeben*). 

*)  Die  homogene  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

{F,  +  t\p)F^  +  (J-;  +  F,q)F^  =  0 

für  F  in  den  fünf  unabhängigen  Veränderlichen  x,  y^  e,  p,  q,  die  oben  fiictisch 
durch  geometrische  Betrachtungen  integriert  worden  ist,  bietet  unter  mehren^n 
Gesichtspunkten  besonderes  Interesse.  An  dieser  Stelle  möge  nur  das  Eine  l>«- 
merkt  werden,  dass  diese  Gleichung  zu  den  sogenannten  sernüineareft  partiellen 
Differentialfi^leichungen  gehört;  dies  geht  leicht  daraus  hervor,  das  ein  linearer 
Liniencomplex  nicht  wie  andere  Liniencomplexe  oo*,  sondern  nur  oo'  Flächf»D- 
elemente  x,  y,  ^iPi  Q  ^^^  Raumes  bestimmt.  Bei  dieser  Aufbssung  liefern  ^x* 
beliebig  gewählte  lineare  Liniencomplexe  eine  vollständige  Lösung  der  vorli^^ndf*u 
partiellen  Difforentialgleichung  in  fünf  unabhängigen  Veränderlichen. 
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Wenn  insbesondere  die  Charakteristiken  einer  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  sämtlich  Geraden  sind^  so  sind  sie  selbst- 
verständlich auf  jeder  Integralfläche  Haupttangentencurven.  Die  zu- 
gehörigen partiellen  Differentialgleichungen  sind  also  als  Specialfälle 
unter  den  soeben  bestimmten  enthalten. 

Wir  wollen  uns  nun  die  Aufgabe  stellen,  alle  partidlen  IW/f^^^wiZ- J^^^J*«^; 
gleichungen  erster  Ordnung  zu  bestimmen,  deren  Charakteristiken  Geraden  sind.  ^"Jj*" 

Ist  die  gesuchte  partielle  Differentialgleichung  linear  in  p  und  q, 
so  sind  ihre  Charakteristiken  die  Geraden  eines  beliebigen  Strahlen- 
systems, und  das  Problem  ist  damit  erledigt. 

Wir  dürfen  uns  also  auf  den  Fall  beschränken,  dass  die  gesuchte 
partielle  Differentialgleichung 

F(x,  y,  Zyp,q)  =  0 

nicht  linear  ist.  Da  ihre  Charakteristiken  Geraden  sein  sollen,  die 
einem  Liniencomplex  angehören,  so  sind  die  nicht  singulären  Integral- 
flächen jF=0  abwickelbare  Flächen,  deren  Rückkehrcurven  beliebige 
Curven  des  Complexes  sind.  Jede  Charakteristik  muss  also  auf  einer 
abwickelbaren  Integralfläche  liegen.  Aber  eine  abwickelbare  Fläche 
wird  durch  eine  Tangentenebene  stets  längs  einer  Erzeugenden  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  berührt,  d.h.  die  oo^  Flächenelemente  dieser  Integral- 
fläche längs  einer  Charakteristik  oder  also  die  <x^  Flächenelemente  eines 
charakteristischen  Streifens  haben  sämtlich  dieselbe  Ebene.  Da  p,  q 
die  Coordinaten  der  Stellung  der  Ebene  eines  Elementes  sind,  so  sind 
also  längs  jedes  charakteristischen  Streifens  p  und  q  constant,  d.  h.: 

dp  =  0,       dq  =  0. 

Da  andererseits  die  charakteristischen  Streifen  dem  System  (1)  genügen, 
so  ist  also  längs  jeden  charakteristischen  Streifens: 

Nun  gehört  jedes  Flächenelement  der  Gleichung  F=0  einem  charakte- 
ristischen Streifen  an.  Also  müssen  alle  oo*  Elemente  der  Gleichung 
F  =  0  auch  den  Gleichungen  (4)  genügen.  Diese  beiden  partiellen 
Differentialgleichungen  für  F  haben  die  drei  von  einander  unabhängigen 
Lösungen: 

P,  qy  z  —  px  —  qy, 

und  jede  andere  Lösung  ist  von  diesen  dreien  abhängig.  Also  muss 
die  gesuchte  partielle  Differentialgleichung  die  Form  haben: 

(5)  F(py  q,z—px  —  qy)  =  0. 

Im  3.  Beispiel  des  §  1,  7.  Kap.,  S.  265,  und  auch  später  haben  wir  die 

Lie,  Geometrie  der  Bertthrungstraasformatlonen  I.  41    [SO.  III.  1896.] 
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partiellen  Differentialgleichungen  von  dieser  Form  schon  betrachtet.  Wir 
sahen,  dass  die  schon  von  Lagrange  (vgl.  die  Fnssnote,  S.  518)  in- 
tegrierte Gleichung  (ö)  zu  Charakteristiken  in  der  That  oo*  Geraden  hat, 
die  eine  (wirkliche  oder  ausgeartete)  Fläche  berühren.  (Siehe  Fig.  58. 
S.  266.)  Der  von  den  geradlinigen  Charakteristiken  gebildete  Complex 
besteht  also  aus  allen  Tangenten  einer  Fläche  Sl.  Die  allgenaieineii 
Integralflächen  sind  die  abwickelbaren  Flächen,  welche  die  Flache  Sl 
längs  Curven  berühren.  Die  charakteristischen  Streifen  bestehen  aus 
den  Flächenelementen,  deren  Punkte  eine  Tangente  von  Sl  bilden,  während 
ihre  Ebenen  mit  der  Tangentenebene  von  Ä  im  Berührungspunkte  dieser 
Tangente  zusammenfallen. 

Es  hat  sich  daher  ergeben: 

Satz  4:  Sind  die  Charakteristiken  einer  partiellen  Differentialgleichung 
erster  Ordnung 

Fix,  y,  z,  i>,  g)  =  0 

im  Baume  (x,  y,  z)  sämtlich  geradlinig,  so  sind  sie  enttceder  die  oc*  Ge- 
raden eines  beliebigen  StraJdensystems,  und  dann  ist  diepartieüe  Differential- 
gleichung linear,  oder  aber  sie  sind  die  oo^  Tangenten  einer  bditbigen  Fläche. 
Im  letzteren  Falle  ist  die  partielle  Differentialgleichung  diejenige  nicht 
lineare  partielle  Differentialgleicfiung ,  die  dem  Complex  aller  Tangenten 
der  Fläche  zugeordnet  ist. 

Das  hiermit  erledigte  Problem  der  Bestimmung  aller  partiellen 
Differentialgleichungen  F(x,  y,  z,  p,  q)  =  0,  deren  Charakteristiken  Ge- 
raden sind,  zerlegten  wir  durch  eine  geometrische  Betrachtung  in  zwei 
analytische  Probleme,  die  sich  alle  beide  auf  die  partielle  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  für  F: 

(6)  (F.  +  F.p)F,  +  (F,  +  F,q)F,  =  0 

bezogen.  Wir  suchten  nämlich  unter  den  Losungen  F  dieser  Gleichung 
insbesondere  diejenigen,  die  entweder  die  drei  linearen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen zweiter  Ordnung 

(7)  F„^0,      F„=0,      i?W  =  Ü 

oder  aber  die  beiden  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung 

(8)  F,  +  F,p  =  0,      Fy  +  F,q  =  0 

erfüllen.  Im  Laufe  dieses  Kapitels  werden  wir  eine  Anzahl  ähnlicher 
Probleme  erledigen,  die  teilweise  analytisch  einen  complicierten  Cha- 
rakter haben.  Wenn  wir  dabei  anscheinend  leicht  zum  Ziele  kommen» 
so  beruht  dies  darauf,  dass  wir  uns  nicht  von  vornherein  zu  einer 
bestinmiten  Methode  wenden,  sondern  abwechselnd  synthetische  (bt- 
grifflichej  und  analytische  Betrachtungen  anstellen. 
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Im  letzten  Paragraphen  des   12.  Kap.  fahrten  wir  eine  beliebige    ^^f 
Punkttransformation  des  Raumes  (x^  y,  z)  auf  eine  vorgelegte  partielle 
Differentialgleichung  erster  Ordnung 

aus.     Dadurch  ging  eine  neue  partielle  Differentialgleichung 

-Fi(^i,J/i,^i,l>i,9i)  =  0 

hervor;  die  Elemente  von  jP=0  wurden  in  die  von  J\  =0,  die  In- 
tegralgebilde von  F  =  0  in  die  von  F^  =  0  und  insbesondere  die 
charakteristischen  Streifen  von  2^  =  0  in  die  von  i^^  =  0  übergeführt. 
(Vgl.  Satz  20,  S.  579.)  Im  vorigen  Kapitel  betrachteten  wir  alsdann 
solche  Punkttransformationen,  die  eine  vorgelegte  partielle  Differential- 
gleichung insbesondere  in  sich  überführten. 

Es  giebt  nun  aber  noch  allgemeinere  Transformationen  als  die  Punkt-  gemeinere 
transformationen,  bei  denen  ebenfalls  jede  partielle  Differentialgleichung 
erster  Ordnung  wieder  in  eine  solche  verwandelt  wird  und  die  Integral- 
gebilde der  ursprünglichen  in  die  der  neuen  Gleichung  übergehen.  Auf 
die  allgemeine  Frage  nach  edlen  derartigen  Transformationen  geben 
wir  hier  nicht  näher  ein.     (Vgl.  S.  583.) 

Wir  machen  jedoch  darauf  aufmerksam,  dass  wir  schon  einige 
derartige  Transformationen,  die  keine  Punkttransformationen  sind,  kennen 
gelernt  haben.     Sie  sollen  hier  kurz  erwähnt  werden. 

Zunächst  gehört  hierher  die  Dualität  im  Räume  (S.  229,  §  3  des  Dualität 
6.  Kap.).     Eine  allgemeine  bilineare  Gleichung 

^  ^     1+  («5^  +  hy  +  <^3^  +  ^)^i  +  Ka:  +  b,y  +  c,z  +  d,)  =  0 

ordnet  jedem  Punkt  (rr,  y,  z)  eine  Ebene  zu,  nämlich  die  Ebene,   die 

durch  die  vorliegende  Gleichung  in  den  laufenden  Coordinaten  x^,y^yZ^ 

dargestellt  wird.     Sie  ordnet  femer  allen  oc^  Punkten  (a?,  y,  z)  einer 

Ebene 

(10)  Ax  +  By-^Cz  +  D^O 

solche  oo*  Ebenen  zu,  die  sämtlich  durch  einen  gemeinsamen  Punkt 
gehen,  denn  wenn  man  x,  y,  z  als  drti  Parameter  auffasst,  die  an  die 
Gleichung  (10)  gebunden  sind,  so  stellt  (9)  in  den  laufenden  Coordi- 
naten x^^y^j  Zi  die  oo^  Ebenen  eines  Ebenenbündels  dar,  da  die  Parameter 
X,  y,  z  in  (9)  linear  auftreten.    Wir  sagen,  dass  die  Dualität  der  Ebene 

41* 
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(10)  diesen  Punkt  zuordnet.  Betrachten  wir  eine  Ebene  e  und  einen 
Punkt  p  in  ihr.  Dem  Punkte  p  wird  durch  (9)  eine  Ebene  Cj  zu- 
geordnet. Der  Ebene  e  wird  ein  Punkt  p^  zugeordnet,  den  man  erlult, 
wenn  man  den  gemeinsamen  Punkt  der  oo'  Ebenen  sucht,  die  den 
Punkten  von  e  entsprechen.  Da  p  zu  den  Punkten  von  e  gehört,  so 
folgt,  dass  e^  durch  p^  geht.  Der  Inbegriff  einer  Ebene  e  und  eines 
Punktes  p  in  ihr  ist  aber  ein  Flächenelement.  Also  folgt:  Die  Duo- 
lität  ordnet  jedem  Flächenelement  {p,  e)  ein  Flächenelenient  (pj,  fj)  eu. 

Ist  z.  B. 

(11)  —yxi  +  xy^  +  ei  —  e  =  0 

die  bilineare  Gleichung,  die  bei  der  Definition  der  Dualität  zu  Grunde 
gelegt  wird,  so  findet  man  das  dem  Flächenelement  (x,  y,  g,  p,  q)  zu- 
geordnete Flächenelement  {x^,  Vi;  ^u  A?  ^i)  ^^  folgender  Weise:  Es 
müssen  p^,  q^  und  —  1  proportional  den  Richtungscosinus  der  Ebene 
sein,  die  durch  (11)  dargestellt  wird,  wenn  Xy,  y^,  s^  die  laufenden 
Goordinaten  bedeuten.     Daher  ist: 

Femer  folgt,  da  die  Gleichung  (11)  in  x,  y,  z  und  x^^y^y  z^  vollkommen 
symmetrisch  ist,  analog: 

p  =  yi,     q=  -  ^v 

Aus  diesen  vier  Gleichungen  und  aus  (11)  ergiebt  sich  durch  Auflosung 
nach  Xy,yy,Zy,py,qy\ 

(12)  x^  =  —  q,    yi^p,    Zi  =  z  —  xp  —  yq,    Pi  =  y,    ?i  =  -a;. 

Das  Flächenelement  (rCj,  yi,  z^,  p^y  q^),  in  das  hiemach  das  Element 
(Xy  yy  Zy  Py  q)  übergeht,  ist  nichts  anderes  als  das  Element,  das  zum 
Element  (rr,  y,  z,  p,  q)  hinsichtlich  des  linearen  Complexes  mit  der 
Pfaff'schen  Gleichung 

xdy  —  ydx  -{-  dz  =  0 

Z^menl  ^^P^^^  ^^t,  Vgl.  S.  454,  §  4  des  10.  Kap.  (Man  vgl  auch  die  Formeln 
vereine.  (47)^  g.  467.)  Bei  dcT  BudUtöt  (12)  geM  jeder  Elementverein  in  den- 
jenigen Elementverein  ü&er,  der  zu  ihm  hinsicMich  des  linearen  Camfiexes 
reciprdk  ist.  Dies  haben  wir  an  der  angeführten  Stelle  im  Einzelnen 
gezeigt.  Man  kann  es  auch  auf  eizmial  dadurch  nachweisen,  dass  man 
zeigt,  dass  die  Bedingung  der  vereinigten  Lage 

dz  —  pd^x  —  qdy  =  0 
(vgl.  §  1   des  12.  Kap.,  S.  523)  bei  der  Transformation  (12)  invariant 
bleibt.     In  der  That  ist  nach  (12) 

dzi  —  Pi  dxy  —  q^  dy^  =  dz  —  pdx  —  qdy. 
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Liegt  nun  eine  partielle  Di£Perentialgleicliung  erster  Ordnung 

(13)  F{x,y,z,p,q)  =  0 

vor,  so  gehen  ihre  oo*  Elemente  {x,  y,  z,  Py  q)  vermöge  der  Dualität 
(12)  in  diejenigen  oo*  Elemente  (x^y  Vif^aPi,  Qi)  über,  die  der  Gleichung 

(14)  F(—  q,y  p,y  0,  -  x,p,  —  y^q,y  y,,  —  a; J  =  0 

genügen.  Jedes  Integralgebilde  von  (13)  geht  dabei  in  ein  Integral- 
gebilde von  (14)  über.  Daher  sind  die  beiden  partiellen  Differentialr 
gkichungen  (13)  und  (14)  mit  einander  vöUig  äquivalent,  denn  hat  man 
die  zweite  integriert,  so  ist  damit  auch  die  Integration  der  ersten  er- 
ledigt. Kennt  man  insbesondere  eine  vollständige  Lösung  von  (14), 
so  kann  man  vermöge  der  Inversion  der  Dualität  (12)  sofort  eine  voll- 
ständige Lösung  von  (13)  aufstellen.  Diese  Transformation  (12)  einer 
partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  in  eine  andere  kennt  Le-^n- 
man  schon  lange  als  die  Legendre'sche  Transformation.  Die  völlige  '^'t'?.^* 
Äquivalenz- der  beiden  Gleichungen  (13)  und  (14)  beruht  darauf,  dass 
sich  die  Dualität  als  eine  solche  Transformation  innerhalb  des  fünf- 
dimensionalen  Gebietes  aUer  Flächenelemente  auffassen  lässt,  bei  der 
jeder  Elementverein  in  einen  Elementverein  übergeht. 

Diese  Legen dre'sche  Transformation  steht  in  engem  Zusammen- 
hang mit  der  folgenden  älteren,  nämlich  schon  von  Euler  angegebenen  ^^^^^^J^^^ 
Transformation : 

(15)  Xi  =  py    yi=yy     z^==z—pxy    p^^  —  Xy     q^^q. 

Auch  diese  Transformation  der  Flächenelemente  führt  jeden  Element- 
verein in  einen  Elementverein  über,  denn  hier  ist  ebenfalls: 

(16)  dz^  —  Pi^^i  —  ii^Vi  ^^  dz  —  pdx  —  qdy. 

Wenn  also  eine  Schar  von  Elementen  {Xy  y,  z,  p,  q)  vorliegt,  die  der 
Bedingung 

dz  — pdx  —  qdy  =  0 

genügt,  d.  h.  einen  Verein  bildet,  und  wenn  man  alsdann  diese  Schar 
vermöge  (15)  in  eine  Schar  von  Elementen  (x^y  y^,  ^d  Pu  3i)  trans- 
formiert, so  besteht  nach  (16)  für  die  neue  Schar  die  Gleichung 

d0i—Pidx^—qidyi=Oy 
d.  h.   die  neue  Schar  ist  ebenfalls  ein  Verein.     Bei  der  Euler 'sehen 
Transformation  (15)  gehen  alle  die  Flächenelemente,  deren  Punkte  in 
einer  Ebene 

y  =  c 

liegen,  in  Elemente  derselben  Art  über.  Insbesondere  gehen  die  cx>* 
Elemente  durch  einen  Punkt 
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^  =  ^07      y  —  C,      Z  =  Zo 
dieser  Ebene  in  die  oo^  Elemente  (i^i,  y^ -ß^i,  2?i,  (/i)  über,  fiir  die 

tfl  ^=  ^7       ^0^1  'T  ^l'^  ^0 

ist,  wie  aus  den  drei  ersten  Gleichungen  (15)  sofort  hervorgeht.  Es 
sind  dies  die  Elemente  einer  Geraden  in  der  Ebene  y  =  c,  und  zwar 
findet  man  diese  Gerade,  wenn  man  innerhalb  der  Ebene  y  =  c  auf 
den  Punkt  {xq^  y^)  die  Dualität  ausübt,  die  durch  die  bilineare  Gleichung 

definiert  wird  (vgl.  §  5  des  2.  Kap.,  S.  57).*) 

Vermöge  der  Transformation  (15)  führte  Euler  die  Integration 
einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F(x,  y,  z,  p,  q)  =  0 
auf  die  Integration  der  Gleichung 

F(—  Pi,  Vu  h  —Pi^u  ^1,  !?i)  =  0 
zurück.     Da    die   Transformation   (15)  jeden   Elementverein   in  einen 
Elementverein  überführt,  so  erhellt  in  der  That,  dass  sie  jedes  Integral- 
gebilde der  ersten  Gleichung  in  ein  Integralgebilde  der  zweiten  verwandelt. 

Im   10.  Kap.  haben  wir  in  §  4,  S.  466,  eine  neue  Transfortmtion 
der  Flädieneletnente  kennen  gelernt.   Wir  ordneten  damals  jedem  Element 
(x,  y,  Zy  p,  q)  eines  Raumes  (Xy  y,  z)  ein  Element  (X,  F,  Z,  P,  Q)  eines 
anderen  Raumes  (X,  F,  Z)  zu  und  fanden  (siehe  Theorem  20,  S.  474), 
dass  dabei  jede  allgemein  gewählte  Flache,  aufgefasst  als  Elementverein 
Trf.d.    wieder  in  eine  Fläche  übergeht.     Femer  geht  dabei  jede  Gerade,  auf- 
j^^Jn  gefasst  als  ein  Elementverein,  in  eine  Kugel  über.    Diese  Transforma- 
tion wird  sich  analytisch  durch  fünf  Gleichungen  von  der  Form: 
X  =  X{x,  y,  z,  p,  q),     Y=  ^(a;,  y,  z,  p,  q),    Z=  3(a;,  y,  z,  p,q)j 
P  =  Sß(x,  y,  z,  p,  g),     Q  =  D(a;,  y, ^,  p,  q) 
darstellen.   (Ihre  wirkliche  Gestalt  liegt  übrigens  in  den  Formeln  (53) 
und  (54),   S.  468,   vor.)     Wenn    wir   es   auch  damals  nicht  in  voDer 
Allgemeinheit   ausgesprochen    haben,    dass   diese  Transformation  jeden 
Elementverein  wieder  in  einen  Elementverein  verwandelt,  so  haben  wir 
dies  doch  für  die  Vereine  von  od^  Elementen  im  Einzelnen  gezeigt. 
Wenn  nun  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

*)  Die  Euler *8che  Transformation,  die  besonders  von  Ampere  für  die 
Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  verwertet  wurde, 
dehnt  sich  auf  n  Dimensionen  aus.  Von  der  im  Text  gegebenen  Deutung  der 
Eul er' sehen  Transformation  findet  sich  wohl  weder  bei  Euler  noch  bei  Ampere 
eine  Spur.  Die  Legen dre' sehe  Transformation  ist  der  Aufeinanderfolge  zweier 
Eul  er  scher  Transformationen  äquivalent. 
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F{x,  y,  z,  1>,  g)  =  0 

vorliegt,  so  wird  die  Transformation  ihre  oo*  Elemente  in  die  Elemente 
(X,  y,  Z,  P,  (?)  einer  neuen  partiellen  Diflferentialgleichung  erster  Ordnung 

j\(x,r,z,p,«2)  =  o 

überführen,  und  es  erhellt,  dass  eine  allgemeine  Integralfläche  von  F=  0 
vermöge  der  Transformation  in  eine  Integralfläche  von  2^^  =  0  übergeht. 
Die  Integrationsprobleme  dieser  beiden  partiellen  Differentialgleichungen 
sind  also  mit  einander  äquivalent. 

Die  vorgeführten  Beispiele  von  Element -Transformationen  ordnen 
sich  als  specielle  Fälle  einem  allgemeinen  Begriff  unter.  Wir  bezeichnen 
nämlich  allgemein  eine  Transformation,  welche  die  Elemente  {Xy  y^  z^  p,  q) 
des  Raumes  in  neue  Elemente  (a^i,  y^,  ^i,i>i,  Ji)  verwandelt: 


(17)  , 

insbesondere  als  eine  Berührungstransformation  des  Baumes,  wenn  sie  ^1,^-,. 
jeden  Elementverein  in  einen  Elementverein  überführt.     Nach  §  1  des  i^'i^gj 
12.  Kap.,  S.  523,  ist  die  Gleichung 

(18)  dz—pdx  —  qdy  =  0 

die  Bedingung  der  vereinigten  Lage  zweier  Flächenelemente  (a;,  y,  Zy  Py  q) 
und  (x  +  dXy  y  +  rfy,  z  -^  dz,  p  -]-  dp,  q  +  dq).  Da  die  vereinigte 
Lage  bei  der  Transformation  nicht  gestört  werden  soll,  so  soll  die 
Gleichung 

dZi  —  Pi  dx^  —  q^  dyi  =  0 

eine  Folge  von  (18)  sein.  Da  sie  linear  und  homogen  in  den  Diffe- 
rentialen dx^y  dy^y  dz^  ist,  die  sich  nach  (17)  linear  und  homogen  durch 
die  Differentiale  der  ursprünglichen  Veränderlichen  x,  y,  Zy  py  q  aus- 
drücken, so  kann  die  letzte  Gleichung  nur  dann  eine  Folge  der  Glei- 
chung (18)  sein,  wenn  infolge  von  (17)  eine  Gleichung  von  der  Form: 

(19)  rf^i  —  Pi  dx^  —  iidy^  *=  Q{dz  —  pdx  —  qdy) 

besteht,  in  der  q  eine  Function  von  x,  y,  Zy  p,  q  bedeutet. 

Wir  definieren  daher  die  Berührungstransformationen  des  Raumes 
analytisch  in  folgender  Weise: 

Eine  Transformation 

x,  =  X{XyyyZyPyq)y    V  ,  =  ^^  {x  y  y  y  z  y  p  y  q)  y    z^  =  ^{XyyyZyPyq), 


(17)    , 

der  Veränderlichen  Xy  y,  Zy  py  q  in  die  Veränderlichen  x^y  y^,  z^^y  p^,  q^ 
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heisst  eine  Berührungstransformation  des  Raumes  (x,  y,  z)j  tßem 
vermöge  der  Transformation  eine  Gleichung  von'  der  Farm 
(19)  dzi  —  Pi  dxi  —  q^  dy^  =  ^{dz  —  pdx  —  qdy) 

t,  in  der  Q  eine  Fundion  von  x,  y,  0,  p,  q  bedeutet 


rüi^ngi-  Liegt  eine  partielle  DiflFerentialgleicliung  erster  Ordnung 

IHffgl.  1. 0. 

vor,  so  werden  ihre  <x>*  Flächenelemente  (x,  y,  £?,  p,  q)  durch  die  Be- 
rührungstransformation  (17)  in  neue  oo*  Flächenelemente  (Xj,  yi,  ^i,i>i, ft) 
übergeführt,  deren  Gleichung 

durch  Elimination  von  x,  y,  e,  p,  q  aus  2^=  0  vermöge  (17)  hervor- 
geht. Dann  leuchtet  ein,  dass  die  Berührungstransformation  (17)  jedes 
Integralgebilde  der  Gleichung  JP  =  0  in  ein  Integralgebilde  der  Glei- 
chung J\  =  0  überfuhrt.  Sie  verwandelt  jeden  Elementstreifen  der 
Gleichung  jF  =  0  in  einen  Elementstreifen  der  Gleichung  Fj^  =  0,  Unter 
den  Elementstreifen  spielen  nun  die  charakteristischen  Streifen  der 
Gleichung  JP  =»  0  eine  ausgezeichnete  Rolle,  da  sie  diejenigen  sind, 
durch  die  je  eine  continuierliche  Schar  von  Integralgebilden  geht  (vgl 
Theorem  23,  §  2  des  12.  Kap.,  S.  552).  Daraus  folgt,  dass  die  Be- 
rührungstransformation  (17)  jeden  charakteristischen  Streifen  der  Gleidmig 
F=^0  in  einen  charakteristischen  Streifen  der  Gleichung  jFj  =  0  ver- 
wandelt Dies  ergiebt  sich  also  genau  so  wie  früher  für  den  besonderen 
Fall  der  Erweiterung  einer  Punkttransformation  (vgl.  Satz  20,  §  5  des 
12.  Kap.,  S.  579).  Dass  die  Erweiterungen  der  Punkttransformationen 
des  Baumes  sich  dem  allgemeinen  Begriff:  Berührungstransformaiäon 
des  Raumes  unterordnen,  erhellt  nach  §  5  des  12.  Kap.  sofort. 

Ebenso  wie  damals  (Satz  22,  S.  581)  erschliessen  wir  auch  hier 
sofort,  dass  die  Berührungstransformationen  des  Raumes  die  Involutions- 
beziehung, sei  es  die  zwischen  Gleichungen  oder  die  zwischen  Functionen, 
invariant  lässt. 

Doch  wir  wollen  hierauf  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  eingehen. 
Erst  im  zweiten  Bande  werden  wir  die  Theorie  der  Berühmngstrans- 
formationen  im  Raujne  eingehend  entwickeln.  Hier  wird  uns  in  der 
Folge  nur  die  Berührungstransformation  beschäftigen,  die  wir  vorhin 
(S.  646)  als  ein  Beispiel  erwähnten  und  die  in  §  4  des  10.  Kap.  ge- 
nauer untersucht  wurde,  wenn  wir  auch  damals  absichtlich  ihre  Be- 
zeichnung als  Berührungstransformation  unterdrückt  haben. 

Dass  jene  Elementtransformation  eine  Berührungstransformation 
ist,  haben  wir  vorhin  auf  begrifflichem  Wege  erkannt.   Denn  sie  fBhrk 


§  2.  Part.  Differentialgln.  1.  0.,  deren  Charakteristiken  KrümmungBÜnien  sind.    649* 

Vereine  von  oo*  Elementen  immer  wieder  in  solche  über,  wobei  sie 
insbesondere  die  (x>^  Elemente  einer  Geraden  des  Raumes  (x,  y,  e)  in 
die  einer  Kugel  des  Baumes  (X,  Y,  Z)  verwandelt.  Irgend  zwei  ver- 
einigte Flächenelemente  im  Räume  (x^  y,  z)  gehören  immer  einer 
Fläche  an.  Da  diese  vermöge  der  Transformation  in  einen  Verein  im 
Räume  (X,  Y,  Z)  übergeführt  wird,  so  erhellt,  dass  jene  Transfor- 
mation in  der  That  vereinigte  Elemente  in  vereinigte  Elemente  über- 
führt und  deshalb  eine  Berührungstransformation  ist. 

Analytisch  kann  man  dies  aus  den  Gleichungen  (53)  und  (54)  in  §  4  des 
10.  Kap.,  8.  468,  erkennen.    Sie  ergeben  nämlich 

dZ—  PdX-  QdY ^  ——  (dz  —  pdx  -^  qdy). 

Die  Bedingung  (19)   ist  also   hier   erfüllt. 

Wir  wollen  diese  Berührungstransformation,  welche  die  Geraden  ^^^^*J^Jl^ 
des  Raumes  {x,  y,  z)  in  die  Kugeln  des  Raumes  (X,  F,  Z)  verwandelt,  ^•^J"^*'* 
auf  eine  solche  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

F{x,  y,  0,  i>,  g)  =  0 
anwenden,  deren  Charakteristiken  Haupttangentenairven  sind. 

Sie  wird  diese  Differentialgleichung  in    eine  neue  partielle  Diffe- 
rentialgleichung erster  Ordnung  im  Räume  (X,  Y,  Z)  überführen: 
F,{X,Y,Z,P,Q)  =  0. 

Dabei  gehen  die  charakteristischen  Streifen  von  2^  =  0  in  die  der  Glei- 
chung J\  =  0  über.  Da  aber  die  Curven  der  charakteristischen  Streifen 
der  Gleichung  -F  ==  0,  also  ihre  Charakteristiken,  nach  Voraussetzung 
Haupttangentencurven  der  Integralflächen  von  F  =  0  sind,  so  folgt  aus 
Theorem  20,  S.  474,  sofort,  dass  die  Charakteristiken  der  neuen partidlenTBxtmvgu 
Differentialgleichung  2^^  =  0   Krümmungslinien  auf  den  Integralflächen  Krümmgsi. 

__  /\       •     -i  sind. 

von  2^1  =  0  sind. 

Wenn  umgekehrt 

F,(X,Y,Z,P,Q)  =  0 

eine  solche  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  im  Räume 
(X,  Y,  Z)  ist,  deren  Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Krüm- 
mungslinien sind,  so  liefert  die  Ausführung  der  inversen  Transfor- 
mation, indem  wir  von  den  Elementen  (X,  Y,  Z,  P,  Q)  zu  den  Elementen 
(x,  y,  0,  p,  q)  übergehen,  dass  die  hervorgehende  partielle  Differential- 
gleichung erster  Ordnung 

F(x,  y,  z,  p,q)=^0 

im  Räume  {x,  y,  z)  die  Eigenschaft  hat,  dass  ihre  Charakteristiken  auf 
allen  Integralflächen  Haupttangentencurven  sind. 
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Da  wir  im  vorigen  Paragraphen  diejenigen  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung^  deren  Charakteristiken  Haupttangenten- 
curven  sind^  sämtlich  bestimmt  haben^  so  erhellt^  dciss  hiermit  auch  die 
Bestimmung  aller  derjenigen  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung  geleistet  ist,  deren  Charakteristiken  auf  allen  Integrälflächen 
Krümmungslinien  sind. 

Wir  wollen  aber  die  Sachlage  noch  eingehender  untersuchen^  um  die 
Erledigung  des  Problems,  die  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung  zu  bestimmen,  deren  Charakteristiken  Krümmungslinien  sind, 
in  einer  durchsichtigeren  Form  darzustellen.  Um  den  Leser  mit  diesen 
Theorien  vertraut  zu  machen,  holen  wir  etwas  weiter  aus  und  betrachten 
im  Anschluss  an  das  10.  Kap.  noch  eine  Reihe  von  Gebilden  und 
Problemen  in  den  beiden  Räumen  (x,  y,  z)  und  (X,  F,  Z),  die  einander 
entsprechen. 

Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  näher  auf  die  Beziehungen  ein,  die 
vermöge  unserer  Berührungstransformation  zwischen  den  beiden  Räu- 
men (x,  y,  z)  und  (X,  F,  Z)  hergestellt  werden.  Wir  wissen,  dass 
jeder  Geraden  des  Raumes  (Xj  y,  z)  eine  Kugel  des  Raumes  (X,  Y,  Z) 
entspricht,  also  jeder  Schar  von  oo^  Geraden  eine  Schar  von  cso*  Kugeln. 
Dies  führte  uns  schon  früher  (S.  472)  zu  dem  Ergebnis:  Einer 
Regelfläche  im  Räume  (a:,  y,  z)  entspricht  die  Umhüllende  einer  Schaar 
von  oo^  Kugeln  im  Räume  (X,  F,  Z\ 

Ein  Strahlen-  oder  Geradensystem,  d.  h.  eine  Schar  von  oo*  Geraden, 
die  im  Räume  (jc,  y,  z)  gegeben  ist,  liefert  im  Räume  (X,  F,  Z)  eine 
Schar  von  c»^  Kugeln.  Zur  Abkürzung  der  Redeweise  wollen  wir 
festsetzen,  dass  unier  einem  Kugelsystem  eitie  Sdiar  vo9i  oo*  Kugdn 
tjBtem.  i^erstanden  werden  soU,  Jedem  Strahlensystem  des  Raumes  (x^y,:) 
entspricht  also  ein  Kugelsystem  des  Raumes  (X,  Y^  Z).  Die  beiden 
Brennflächen  des  Strahlensystems  (vgl.  S.  456)  gehen  durch  unsere  Be- 
rührungstransformation in  zwei  Flächen  über,  die  von  allen  cx>*  Kugeln 
des  Kugelsystems  berührt  werden.  Wir  werden  sie  als  die  Brennflächeti 
des  Kugelsystems  bezeichnen.  Vermöge  unserer  Transformation  geht 
z.  B.  ein  im  Räume  (Xj  y,  z)  gelegenes  Strahlensystem  erster  Ordnung 
und  erster  Classe,  d.  h.  die  Gesamtheit  der  Schnittgeraden  zweier  fester 
Geraden  (vgl.  Satz  12,  §  4  des  7.  Kap.,  S.  295)  in  ein  solches  Kugel 
System  des  Raumes  (X,  F,  iP)  über,  das  aus  allen  oo*  Kugeln  besteht, 
die  zwei  feste  Kugeln  berühren,  denn  wir  wissen,  dass  zwei  einander 
schneidenden  Geraden  des  Raumes  (a;,  y,  z)  zwei  einander  berührende 
Kugeln  des  Raumes  (X,  F,  Z)  entsprechen  (nach  S.  464). 

Betrachten  wir  eine  Fläche  (o  im  Räume  (x,  y,  z).     Sie  hat  zwei 


Kugel- 
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Scharen  von  Haupttangentencurven.  Wir  wäUen  die  Haupttangenten- 
curven  einer  Schar  aus  und  construieren  ihre  oo*  Tangenten.  Diese  oo^ 
Haupttangenten  der  Fläche  a  bilden  ebenfalls  ein  Strahlensystem.  Ihm 
entspricht  im  Räume  (X,  Y,  Z)  folglich  ein  Kugelsystem.  Der  Fläche 
(o  entspricht  im  Räume  (X,  Y,  Z)  eine  Fläche  Ä.  Den  Elementen  der 
Fläche  ©  längs  einer  Haupttangentencurve  entsprechen  solche  Elemente 
der  Fläche  Hy  die  längs  einer  Krümmungslinie  liegen.  Eine  Haupt- 
tangente hat  mit  (o  zwei  benachbarte  Elemente  gemein  und  geht  daher 
in  eine  Kugel  über^  die  mit  Sl  zwei  consecutive  Elemente,  also 
zwei  Elemente  längs  einer  Krümmungslinie  gemein  hat.  (Vgl.  die  Ta- 
belle S.  475.)  Eine  derartige  Kugel  wollen  wir  eine  KrilmmungskugeL 
der  FKche  Sl  nennen.  Die  Krümmungskugeln  sollen  also  die  Kugeln 
sein,  welche  die  Hauptkrümmungskreise  der  Fläche  Sl  zu  grössten 
Kreisen  haben.  Nun  erhellt,  dass  dem  Strahlensystem  der  vorhin  aus- 
gewählten Schar  von  oo*  Haupttangenten  der  Fläche  o  im  anderen 
Räume  (X,  F,  Z)  ein  Kugelsystem  entspricht,  das  am  der  einen  Schar 
von  oo*  Krümmungskugeln  der  Fläche  Sl  besteht 

Liegt  im  Räume  (x,  y,  z)  ein  Liniencomplex,  also  eine  Schar  von 
(X>^  Geraden,  vor,  so  geht  er  vermöge  der  Berührungstransformation  in 
eine  Schar  von  oo^  Kugeln  im  Räume  (X,  Y,  Z)  über.  Eine  Schar 
von  oo^  Kugeln  bezeichnen  wir  kurz  als  einen  Kugdconiplex,  Jeder 
Liniencomplex  des  Baumes  (a?,  y,  z)  liefert  defnnach  einen  Kugelcomplex  ^fmlilx. 
des  Baumes  (X,  F,  Z).  So  giebt  die  Schar  aller  oo^  Tangenten  einer 
Fläche  o  den  Kugelcomplex,  der  aus  allen  oc^  Kugeln  besteht,  welche 
die  zugeordnete  Fläche  Sl  berühren. 

Ein  linearer  Linietwomplex  des  Raumes  (x,  y,  z)  besteht  aus  allen 
den  Geraden: 

(20)  x  =  rz  +  Q,      y  =  sz  +  6y 

die  einer  Gleichung  von  der  Form: 

(21)  Aö-  Bq+  C(sq  —  r6)  +  Dr  +  Es+G  =  0 

genügen,  nach  Theorem  7,  §  3  des  6.  Kap.,  S.  218.  Nun  liefert  eine 
Gerade  (20)  mit  den  Liniencoordinaten  r,  5,  p,  tf  im  Räume  {x,  y,  z) 
eine  Kugel,  deren  Gleichung  nach  Theorem  19,  §  4  des  10.  Kap.,  S.  463, 
so  lautet: 


(22)  (x -  '-pr+  (T+ i H;-"r+  (^- ^r-  (=41-') 

wobei : 

TI^SQ  — r6 
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ist  Die  (x^  Geraden  des  linearen  Liniencomplexes  gehen  somit  in  die- 
jenigen oo'  Kugeln  über,  in  deren  Gleiclinng  (22)  die  Parameter 
r,  SyQy6  an  die  Gleichnng  (21)  gebunden  sind.  Diese  oo'  Engeln  (22 1 
haben  eine  besondere  Eigenschaft.  Sie  schneiden  nämlich  simtlicb 
eine  feste  Kugel  unter  constantem  Winkel  9. 

Um  dies  zu  beweisen,  wollen  wir  unter  I,  f),  3  ^^  Mittelpunkts- 
eoordinaten  und  unter  9t  den  Radius  einer  Engel  des  Eugelcomplexes 
Terstehen,  sodass  diese  Engel  die  Gleichung  hat: 

(23)  (X  -  3E)'  +  (F-  ?))*  +  (Z -  3)*  -  91«  =  0. 

Nach  (22)  ist  dann 

(24)3E  =  '-±1,     ?)  =  -»S;''     3  =  ^'     «  =  ±^- 


Hieraus  folgt  umgekehrt: 


l-.g  i  +  .D 


m-^  I         ±«-8'     "       ±»-3'      '^       ±«-3' 

'^      ''  '  3P  +  r  +  3*  -  3»'        „_  +  9t  +  3 

+  91  —  3  '      '"~±9l-3" 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (21)  ein,  so  kommt: 

\Ä(P  +  ?)»  +  3*  -  «*)  -  {B-E)li  -  i(B  +  E)V  + 


(^^)    I  +((7_G)3-!-(O+G)9l  +  D  =  0. 

Dem  Eugelcomplexe  gehören  also  alle  die  Engeln  (23)  an,  deren  Be- 
stimmungsstücke 3f,  2),  3j  31  die  Bedingung  (25)  erfüllen. 

Wenn  nun  diese  Engeln  (X,  S,  3?  3t)  eine  Engel  mit  den  Coor- 
dinaten  3fo,  2)o7  3o;  3to  in  der  That  unter  constantem  Winkel  q)  schnitten, 
so  müsste  für  alle  diese  Eugeln: 

(X-Xo)*  +  (?)-?)o)*  +  (3-3o)*  +  (i9i-«9io)'-29i9»oCos9  =  0 

sein.  Insbesondere  müsste  dies  für  die  im  Complex  enthaltenen  NuU- 
kugeln  der  Fall  sein,  für  die  SR  =  0  ist.  Die  Mittelpunkte  (3E,  ^,  3^ 
dieser  Nullkugeln  wären  dann  auf  der  festen  Engel  gelegen,  A  h.  die 
vorstehende  Gleichung  müsste  die  feste  Engel  darstellen,  wenn  in  ihr 
X,  ^,  3  *ls  laufende  Coordinaten  betrachtet  und  9i  =  0  gesetzt  wird. 
So  käme  als  Gleichung  der  fraglichen  festen  Engel: 

(X  -  3f„)*  +  (?)  -  ?)o)*  +  (8  -  8o)*  -  9io' =  0. 

Da  aber  X,  ?),  3  ^^^  SR  =  0  der  Bedingung  (25)  genügen  müssen,  die 
sich  auch  so  schreiben  lässt: 
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(* -^-^r+(9 -.•?>/)'+ (8+ ''ö-^'- 

_  91.  -j-  e.-^  91  - '"-  "''  -.y-  ±^  -  0, 
SO  müsste  die  Gleichung  der  festen  Kugel  in  X,  Y,  Z  so  lauten: 

(x-^^)*+(r-.•?Ä^)'+(^+v/)■- 

(C-_^)«,4(^J)  +  B^  _  ^ 
Die  Coordinaten  der  festen  Kugel  wären  hiemacli: 


(26) 


m^  S    E  nf\      •   B   -f-   E  r\      C  — —    Cr 

*0™      2X~'        «'o^*"~2Z~'       «00=  2jr~' 


Jedenfalls  lässt  sich  die  Gleichung  (25)  des  Complexes  so  schreiben*); 
(25')(X-Xo)*+(g)-2)o)»+(8-8o)'+(»'«-»'9io)*-29t9toCos9  =  0, 
wobei 


cos  9) 


y{C  —  GY  —  A.{ÄJ)  +'BE) 


ist.   Da  (p  mithin  für  alle  Kugeln  des  Kugelcomplexes  denselben  Wert  hat, 
so  folgt  in  der  That,  dass  der  Kugelcomplex  (25)  im  Baume  (X,  Y,  Z), 
der  aus  dem  linearen  Liniencomplex  (21)  im  Baume  {x,  y,  z)  vermöge 
unserer  Berührungstransfarmatian  hervorgeht y  aus  allen  den  00*  Kugeln  Kngein.d. 
(X,  5,3;8li)   besteht,  die  eine  feste  Kugd  (26)   unter  einem  geunssenln^ti^ntl 
Constanten  Winkd  schneiden.  ichnaiden. 

Es  giebt  00^  lineare  Liniencomplexe,  da  ihre  allgemeine  Gleichung 
(21)  fünf  wesentliche  Constanten  enthält.  Andererseits  giebt  es  im 
Räume  (X,  Y,  Z)  gerade  00^  Kugeln.  Wählen  wir  eine  solche  als  die 
feste  Kugel  (26)  und  wählen  wir  den  Winkel  q>  beliebig^  aber  be- 
stimmt ^  so  ergiebt  sich  ein  Kugelcomplex,  bestehend  aus  allen  00^ 
Kugeln,  welche  die  feste  Kugel  unter  dem  Winkel  9  schneiden.  Mithin 
giebt  es  gerade  cx>^  derartige  Kugelcomplexe,  was  nach  dem  Vorher- 
gehenden auch  von  vornherein  klar  ist. 

Ist  insbesondere  der  lineare  Liniencomplex  (21)  ein  specieUer,  d.  h. 
besteht  er  aus  allen  Schnittgeraden  einer  festen  Geraden,  so  besteht 
der  zugehörige  Kugelcomplex  augenscheinlich  aus  allen  00^  Kugeln, 
die  eine  feste  Kugel  berühren, 

*)  Oder  80: 

(.X  -  3e.)'+  (B  - !).)'+  (8  -  8.)'  +  (•■»  +  ••  -^2~/)'+  ^-^^-  =-  ^- 
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Wir  stellen  die  Ergebnisse  tabellariscli  zusammen: 


ZuMmmen- 
■tellg. 


Raum  {x,  y,  b\ 

Raum  (X,  F,  Z). 

1)  Schar  von  oo*  Geraden. 

1)  Schar  von  cx)i  Kugeln. 

2)  Strahlensyetem  und  seine  beiden 

2)  Kugelsystem   und    seine   beiden 

Brennflächen. 

Brennflächen. 

3)  Strahlenßyßtem     erster    Ordnung 

3)  Kugelsystem,  bestehend  ans  allen 

und  erster  Classe, 

oo*  Kugeln,  die  zwei  feste  Kugeb  be- 

rühren. 

4)  Strahlensystem  der  Haupttangen- 

4) Kugelsystem     der    Krümmungs- 

ten der  einen  Schar  auf  einer  Fläche  q>. 

kugeln  der  einen  Schar,  die  zu  einer 

Fläche  Sl  gehören. 

6)  Liniencomplex. 

ö)  Kugelcomplex. 

6)  Linearer  Liniencomplex. 

6)  Kugelcomplex,  bestehend  aus  allen 

cx)'  Kugeln,  die  eine  feste  Kugel  unter 

constantem  Winkel  schneiden. 

7)  Specieller  linearer  Liniencomplex. 

7)  Kugelcomplex,  bestehend  aus  allen 

cx>^  Kugeln,    die  eine  feste  Kugel  be- 

rühren. 

Betrachten  wir  im  Räume  {x,  y,  z)  ein  Strahlensystem.  Seine  oo* 
Geraden  sind  die  Integralcurven  eines  gewissen  Systems  von  zwei 
simultanen  gewöhnlichen  Diflferentialgleichungen  erster  Ordnung: 

dx        dy        dz 

ä(i,  y,  z)  ~  ß{x,  y,  z)  ~  y{x,  y,  z) 

und  zugleich  die  Charakteristiken  der  zugeordneten  linearen  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung: 
(27)  €cp-\-ßq-y  =  0, 

und  zwar  bilden  sie  eine  vollständige  Lösung  der  letzteren.  (Vgl.  hierzu 
die  Note  auf  S.  488,  §  1  des  11.  Kap.)  Jede  Regelfläche,  deren  Geraden 
dem  Strahlensystem  angehören,  ist  eine  Integralfläche.  Insbesondere 
sind  die  beiden  Brennflächen  singulare  Integralflächen.  Die  Curven, 
längs  deren  die  Strahlen  des  Systems  die  Brennflächen  berühren,  sind 
augenscheinlich  ebenfalls  Integralgebilde. 
^^»^.JHTgi.  Nehmen  wir  nun  unsere  Berührungstransformation  vor,  so  geht 
«yatoms.  das  Strahlensystem  in  ein  Kugehystein  im  Räume  (X,  F,  Z)  über.  Die 
lineare  partielle  Differentialgleichung  (27)  wird  in  eine  partielle  Diffe- 
rentialgleichung erster  Ordnung 

übergeführt,  für  die  alle  oc*  Kugeln  des  Kugelsystems  eine  vollständige 
Lösung  vorstellen.  Die  allgemeine  Integralfläche  von  g)  =  0  ist  dem 
nach  eine  Fläche,  die  von  oo^  Kugeln  des  Systems  umhüllt  wird. 
Insbesondere  sind  die  Brennflächen  des  Kugelsystems  singulare  Integral- 
flächen. 
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In   ähnlicher  Weise  stehen  die  folgenden  Probleme  und  Theorien  ^Jj|J" 
einander  gegenüber:  fahrungen 


Raum  {x,  y,  z). 


Problem :  Vorgelegt  sei  ein  beliebiger 
Liniencomplex.  Man  soll  alle  in  ihm 
enthaltenen  Strahlensysteme  bestimmen, 
deren  Geraden  Haupttangenten  der  einen 
Schar  auf  einer  Fläche  (Brennflache  des 
Strahlensjstems)  sind. 

JDieses  Problem  findet  nach  der  Note 
in  §  1  des  9.  Kap.,  S.  370,  seinen  ana- 
lytischen Ausdruck  in  einer  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung: 

Problem :  Vorgelegt  sei  ein  beliebiger 
Liniencomplex.  Gesucht  werden  alle 
Flächen,  deren  Haupttangenten  der  einen 
Scbar  dem  Liniencomplex  angehören. 

Dieses  Problem  findet  seinen  ana- 
lytischen Ausdruck  in  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 
von  der  Form 

nach  §  1  des  9.  Kap ,  S.  371.     Ist 

^(ydz — zdy,  zdx — xdz^  xdy^ydx^ 

dx^  dy,  dz)  =  0 

die  Monge'sche  Gleichung  des  vorge- 
legten Liniencomplexes ,  so  erhillt  man 
die  betreffende  Differentialgleichung,  in- 
dem man  vermöge  ^  =  0  und 

dz  ==  pdx  -j-  qdy 

die  Grösse    ^  als  Function  von  .r,!/,^?, 

p,  q  berechnet  und  in  die  Differential- 
gleichung der  Haupttangenteneurven 

einsetzt. 


Raum  (X,  F,  Z). 


Problem:  Vorgelegt  sei  ein  Kugel- 
complex,  also  eine  beliebige  Schar  von 
oo*  Kugeln.  Alle  in  ihm  enthaltenen 
Kugelsysteme  (Scharen  von  oo'  Kugeln) 
zu  bestimmen,  deren  Kugeln  die  eine 
Schar  derKriimmungskugeln  einer  Fläche 
bilden. 

Dies  Problem  findet  seinen  analy- 
tischen Ausdruck  in  einer  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung 

Problem:  Vorgelegt  sei  ein  beliebiger 
Kugelcomplex.  Gesucht  werden  alle 
Flächen,  deren  Kriimmungskugeln  der 
einen  Schar  dem  Kugelcomplex  an- 
gehören. 

Dieses  Problem  findet  seinen  ana- 
lytischen Ausdruck  in  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung. 
Ist 

die  Gleichung  des  vorgelegten  Kugel - 
complexes,  in  der  3B,  f),  3  ^i®  Mittel- 
punktscoordinaten  und  9i  den  Kadius 
der  Kugeln  des  Complexes  bedeuten,  so 
erhält  man  die  betreffende  Differential- 
gleichung, wenn  man  91  vermöge  ^  =  0 
und 

(I  -  X)' +  (S  -  T)«  +  (8  -  ^)' =  9f, 

(i_X)  +  (3-Z)P  =  o, 
(?)-r)  +  (8-^)C  =  o 

als  Function  von  X,  Y,  Z,  P,  Q  be- 
rechnet und  in  die  Gleichung  für  die 
Hauptkrümmungsradien 

l/i+p«-f  4^«9«+(i-fp«-fCy  =  o 

einsetzt.  Hierbei  bedeuten  E,  S,  T  die 
zweiten  par^ellen  Ableitungen  von  Z 
nach  X  und   Y. 


Von  den  Kugelcomplexen  sei  hier  noch  eine  heso^idei'e  Kategorie  erwähnt:  ^^^j^^ 
Wir  betrachten  die  cx>' Kugeln,  deren  Mittelpunkte  (i',  ?),  3)  auf  einer  gegebenen  der  die 
Fläche  gestattet. 
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»(X. »,  3)  =  0 

liegen,  während  ihre  Radien  91  beliebig  sind.  Man  kann  diese  Eugelcompleze 
in  besonderer  Weise  definieren:  Im  Räume  giebt  es  eine  Berührungstransfor- 
mation, die  als  Dilat<Uwn  bezeichnet  wird  und  das  Analogon  der  Dilatation  in 
der  Ebene  ist  (vgl.  §  2  des  1.  Kap.,  S.  14).  Bei  ihr  wird  jedes  Flächenelement 
um  eine  constante  Strecke  n  parallel  verschoben,  sodass  der  Punkt  des  Elementes 
dabei  auf  der  Normalen  des  Elementes  bleibt.  Es  leuchtet  ein,  dass  diese  Trans- 
formation die  Flächenelemente  einer  Eugel  vom  Radius  91  in  die  einer  con- 
centrischen  Eugel  vom  Radius  SÜ  4:  ^  verwandelt.  Man  sieht,  dass  die  soeben 
betrachteten  Eugelcomplexe  als  diejenigen  Eugelcomplexe  charakterisiert  werden 
können,  von  denen  jeder  bei  allen  Dilatationen  des  Raumes  in  sich  transformiert 
wird.  Wenn  nun  eine  Fläche  J  die  F^he  8  =  0  zur  einen  Gentrafläche  hat, 
so  sind  oo'  Engeln  des  Complexes  die  Erümmungskugeln  der  einen  Schar  der 
Fläche  (/.  Nach  Gauss  kommt  das  Problem,  die  Flächen  /zu  finden,  die  S'^^  ^ 
zur  einen  Gentrafläche  haben,  auf  die  Bestimmung  der  geodätischen  Linien  der 
Fläche  8  =  ^  zurück.  Dem  Eugelcomplex  entspricht  im  Räume  (x^  y^  z)  ein 
gewisser  Liniencomplex.  Die  Bestimmung  der  Flächen,  deren  Haupttangenten 
der  einen  Schar  diesem  Liniencomplex  angehören,  liefert  im  Räume  (X,  Y,  Z) 
des  Eugelcomplexes  die  Flächen,  deren  Erflmm ungskugeln  der  einen  Schar  dem 
Eugelcomplex  8  =  0  angehören.  Im  vorliegenden  Fall  deckt  sich  also  das  Problem, 
die  Flächen  zu  finden,  deren  HaupUangenten  der  einen  Sduir  jenem  Liniencomplex 
angehören,  mit  dem  Problem,  die  geodätischen  Linien  der  Fläche  fi==^0  gu  bestimmen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  wieder  zu  unserem  früheren  Problem  zurück, 
Jj^;^^^**;; nämlich  zu  dem  Problem,  diejenigen  partiellen  Differentialgleicliungen 
^^J?^«''- cr^fer  Ordmrng 

isu  bestimmen,  deren  Charakteristiken  auf  oMen  Integralflächen  Krümmungs- 
linien sind. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  gesuchten  partiellen  DifiFerential' 
gleichungen  vermöge  unserer  Berührungstransformation  aus  denjenigen 
partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

F{x,  y,  z,  i?,  3)  =  0 

hervorgehen,  deren  Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Haupt- 
tangentencurven  sind.  Im  vorigen  Paragraphen  fanden  wir  im  Theorem  25 
(S.  639),  dass  die  Diflferentialgleichungen  der  letzteren  Art  in  zwei 
wesentlich  verschiedene  Kategorien  zerfallen.  Die  eine  Kategorie  be- 
steht aus  denjenigen  linearen  partiellen  Differentialgleichungen,  die  in 
der  oben  auseinandergesetzten  Beziehung  zu  Strahlensystemen  stehen, 
d.  h.  für  die  alle  oo'  Geraden  eines  Strahlensjstems  eine  yollständige 
Lösung  bilden.  Die  andere  Kategorie  ist  die  Gesamtheit  der  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  die  zu  den  Monge'schen  Glei- 
chungen von  Liniencomplexen  gehören. 

Wenden  wir  auf  diese  Differentialgleichungen  unsere  Berührungs- 
transformation  an,  so  gelangen  wir  folglich  unmittelbar  zu  dem 
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TlieoTem  26:  Sind  die  '  Charakteristiken  einer  partiellen  Ergebnis. 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  im  Raunte  Krümmungs- 
linien  auf  allen  Integralflächen,  so  sind  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Fälle  möglich.  Im  ersten  Fall  besteht  eine  voll- 
ständige Lösung  aus  oo*  Kugeln,  die  beliebig  gewählt  werden 
können,  sodass  die  allgemeine  Integralfläche  von  beliebigen 
cx>^  Kugeln  dieses  Kugelsystems  umhüllt  wird.  Im  zweiten 
Fall  ist  die  partielle  Differentialgleichung  der  analytische 
Ausdruck  des  Problems:  Alle  Flächen  zu  finden,  von  denen 
die  <x>^  Krümmungskugeln  der  einen  Schar  einem  beliebig  ge- 
gebenen Kugelcomplex  angehören.  Alle  derartigen  partiellen 
Differentialgleichungen  lassen  sich  durch  Differentiation  und 
Elimination  aufstellen"^). 

Um  die  analytische  Bedingung  dafftr  aufzustellen,  dass  die  Ctarak-^^^»J^jJ«|J; 
teristiken  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  die  wir  Krttom«! 
statt   in   der  Form   JP'j  ==  0   der  Bequemlichkeit   halber   nunmehr   so  ^^  ^'»*''- 
schreiben: 

F{X,Y,Z,P,Q)  =  0, 

auf  allen  Integralflächeh  KrümmungsUnien  werden,  verfahren  wir  so: 
Auf  einer  Integralfläche:  Z=o(X,  F)  erföUen  die  Streifen  längs 
der  Krümmungslinien  nach  S.  473,  §  4  des  10.  Kap.,  die  Differential- 
gleichung: 

{dX  +  PdZ)dQ  —  {dY+QdZ)dP  =  0, 

Andererseits  erfüllen  die  charakteristischen  Streifen  nach  Satz  12,  §  2 
des  12.  Kap.,  S.  555,  das  System: 

dX_dY dZ^ dP dQ 

~Fp—  F'^—  FpP+F^Q  —  -F^^  F,~P       -Fy-  F^Q 

Mithin  lautet  die  gesuchte  Bedingung  so: 

(28)  IFp  +  P{Fp  P  +  F^  Q)]  [Fr  -j- F^  Q] - 

-  [F,  +  Q{FpP  +  F^Q)]  [Fj  +  FzP]  =  0 

oder  anders  geordnet: 

(28')  {Fr  +  FzQ)Fp  -  (Fx  +  FzP)  F^  + 

+  {FyP  -  FxQ  +  FzPQ)  (FpP  +  F^Q)  =  0. 

Eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  F  =  0  im  Räume 
(X,  F,  Z)   hat  also   dann  und  nur   dann  die   Eigenschaft,   dass   ihre 

*)   Lie,  Verh.  d.  G.  d.  W.  zu  Christiania  Oct.  1870. 

Lie.    Geometrie  d«r  BerUhrungttraniformationen  I.  42    [87.111.1896.] 
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Charakteristiken  auf  aUen  Integralflächen  KrümnmngsUnien  sind,  wenn 
die  Gleichung  (28)  oder  (28')  infolge  von  F=0  besteht*). 
dfrenChM  ^^^  Wenden  uns  nun  zu  einem  noch  specielleren,  aber  immerhin 

^•^^^'•j^interessanten   Problem,    indem    wir   diejenigen   partiellen   Differential- 
■ind      gleichungen  erster  Ordnung  suchen,  deren  Charakteristiken  auf  den  In- 
tegralflächen zugleich  Haupttangentencurven  und  Krümmungslinien  sind. 

Wenn  auf  einer  Fläche  eine  Curvenschar  zugleich  eine  Schar  yon 
Haupttangentencurven  und  eine  Schar  von  Krümmungslinien  ist,  so 
fallen  entweder  die  beiden  Scharen  der  Haupttangentencurven  oder  die 
beiden  Scharen  der  Krümmungslinien  zusammen.  Im  ersteren  Falle 
sind  die  Haupttangentencurven  Geraden,  im  letzteren  sind  die  Krüm- 
mungslinien Minimalgeraden.  In  jedem  Falle  also  sind  die  Charakt^e 
ristiken  der  gesuchten  partiellen  Differentialgleichungen   Gnaden. 

Nun  bestimmten  wir  im  vorigen  Paragraphen  alle  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnung,  deren  Charakteristiken  Geraden  sind 
(vgl.  Satz  4,  S.  642).  Entweder  haben  wir  es  mit  einer  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung zu  thun,  die  zum  Complex  aller  Tangenten  einer  Flache 
(oder  den  Treffgeraden  einer  Curve)  gehören,  —  und  auf  ihren  Integral- 
flächen sind  die  Charakteristiken  Haupttangentencurven  und  Krümmungs- 
linien, da  die  Flächen  abwickelbar  sind,  —  oder  aber  die  partielle  Diffe- 
rentialgleichung ist  linear  und  gehört  zu  einem  Strahlensystem,  dessen 
Geraden  die  Charakteristiken  sind.  In  diesem  letzteren  Falle  sind  die 
Integralflächen  die  Kegelflächen  des  Strahlensjstems.  Aber  die  Geraden 
einer  nicht  abwickelbaren  Kegelfläche,  die  ja  stets  Haupttangeuteu 
curven  sind,  sind  nur  dann  auch  Krümmungslinien,  wenn  sie  Minimal 
geraden  sind. 

Also  hat  sich  ergeben: 

Satz  5:  Sind  die  Charakterwtiken  einer  partiellen  Differentialgleichung 
erster  Ordnung 

F{x,  y,  z,  p,  q)  =  0 

im  Baume  {x,  y,  z)  zugleich  Haupttangentencurven  und  Krümmungslinien^ 
so  ist  die  partielle  Differentialgleichung  entweder  von  der  Farm 

F(p,  q,z—xp  —  yq)  =  0, 
oder   aber  sie   ist  linear  und   ihre  Cfiarakteristikcn  sind  cx>^  Minimal- 
geraden. 

Liji.p.Dffgi.,         Schliesslich  stellen  wir  uns  noch  das  Problem,   die  linearen  par- 
iS^ümmg»!.  tiellen    Differentialgleichungen    erster    Ordnung    zu    bestimmen,    deren 
Cluvrakteristiken  Krümmungslinien  sind. 


*)  Wir  bemerken  auch  hier  (vgl.  Pussnote  S.  640),  dass  die  Gleichung  (28) 
eine  stmüineare  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  far  F  ist. 
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Es  möge 
(29)  a{x,  y,  si)p  +  ß{x,  y,  is)q  —  y(x,  y,  ^)  =  0 

eine  solche  Gleichung  sein.     Sie  hat  cx>*  Charakteristiken,  es  sind  dies 
die  Integralcurven  des  Systems 

dx        dy        dz 

a(aJ,  y,  z)  ~  f(x,y,  i)  ~  yix,  y,  z)  ' 

Zunächst  wollen  wir  annehmen,  dass  die  cx>*  Charakteristiken  die^^^*'  »^*; 
Orthogonalcurven  einer  Schar  von  cx>^  Flächen  curven. 

G){x,  y,  si)  =  Const. 
seien,  d.  h.  dass  a,  ß,  y  proportional  den  Ableitungen  von  q  oder  also 

adx  '\-  ßdy  +  yäz  =  Qdo) 
sei,  wobei  q  eine  Function  von  x,y,z  bedeutet.  Wir  werden  später 
factisch  erkennen,  dass  der  hier  zunächst  ins  Auge  gefasste  Fall  der 
einzig  mögliche  ist.  Wählen  wir  auf  einer  der  (X)^  Flächen  cd  =  Const. 
eine  beliebige  Curve  c  und  ziehen  wir  durch  die  Punkte  von  c  die 
orthogonalen  Trajectorien  der  Flächen  cd  =  Const.,  d.  h.  Integralcurven 
von  (29),  so  bilden  diese  Trajectorien  eine  Integralfläche  von  (29). 
Diese  Integralfläche  schneidet  alle  Flächen  q  =  Const.  senkrecht,  und 
die  Schnittlinien  müssen  Krümmungslinien  auf  der  Integralfläche  sein, 
da  sie  die  Trajectorien  orthogonal  schneiden  und  da  die  Trajectorien 
selbst  nach  Voraussetzung  Krümmungslinien  sein  sollen.  Nach  einem 
bekannten  Satze  von  Dupin  ist  daher  die  auf  der  einen  Fläche 
CD  =  Const.  willkürlich  gewählte  Curve  c  auch  eine  Krümmungslinie 
dieser  Fläche.  Die  Flächen  o  =  Const.  haben  mithin  unbestimmte 
Krümmungslinien.  Es  giebt  aber  bekanntlich  nur  zwei  Kategorien 
von  Flächen  mit  unbestimmten  Krümmungslinien,  nämlich  die  Kugeln 
und  die  Minimal -Developpabeln,  d.  h.  die  von  Minimalgeraden  erzeugten 
abwickelbaren  Flächen. 

Sind  die  Flächen  o  ==  Const.  Minimal- BevdoppcAeln,  so  sind  ihre 
Tangentenebenen  Minimalebenen.  Aber  die  Senkrechten  zu  einer  Mini- 
malebene sind  nach  der  bekannten  projectiven  Deutung  der  Orthogona- 
lität  (vgl.  S.  429,  §  1  des  10.  Kap.)  die  in  der  Ebene  verlaufenden 
Minimalgeraden.  Daraus  folgt,  dass  die  orthogonalen  Trajectorien 
jener  Schar  von  c»^  Minimal-Developpabeln  die  <x>^  Minimalgeraden 
in  diesen  Flächen  selbst  sind.  Dies  führt  daher  zu  den  linearen  par- 
tiellen Differentialgleichungen  (29),  die  zu  Strahlensystemen  von  Mini- 
malgeraden gehören.  Jede  Integralfläche  einer  solchen  Differential- 
gleichung, d.  h.  jede  Regelfläche  eines  solchen  Strahlensjstems,  hat  in 
der  That  ihre  c»^  Charakteristiken,  nämlich  ihre  oc}  erzeugenden 
Minimalgeraden,  zu  Krümmungslinien. 

42* 
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Sind  die  Flächen  o  =  Const.  Kugeln,  so  giebt  es  eine  lineare 
partielle  Differentialgleichung  (29),  deren  Integralcurven  oder  Ch&rak- 
teristiken  die  oo^  orthogonalen  Trajectorien  der  Kugeln  sind.  Jede 
Integralfläche,  d.  h.  jede  von  oc^  dieser  Curven  erzeugte  Fläche  durch- 
setzt alle  cx)^  Kugeln  senkrecht  und  schneidet  daher  nach  dem  Satze 
von  Joachimsthal  alle  oo^  Kugeln  in  der  einen  Schar  der  Krüm- 
mungslinien der  Fläche.  Die  andere  Schar  der  Krümmungslinien  sind 
senkrecht  zu  diesen  oo^  sphärischen  Schnittcurven  und  daher  die  <x^ 
erzeugenden  orthogonalen  Trajectorien  oder  Charakteristiken. 

Hiermit  sind  zwei  Kategorien  von  linearen  partiellen  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung  gewonnen,  deren  Charakteristiken  auf  allen 
Integralflächen  Krümmungslinien  sind.  Die  Charakteristiken  der  einen 
bilden  ein  beliebiges  Strahlensjstem  von  Minimalgeraden,  die  der 
anderen  sind  die  Orthogonalcurven  einer  beliebig  gewählten  Schar  voii 
oc^  Kugeln. 

Wir  werden  nachher  (S.  664)  erkennen,  dass  hiermit  aUe  linearen 
partiellen  Differentialgleichungen  der  gewünschten  Art  gefunden  sind. 


Ehe  wir  aber  daran  gehen,  dies  nachzuweisen,  machen  wir  darauf 
aufmerksam,  dass  die  fragliche  Kategorie  von  linearen  partiellen  Di^ 
rentialgleichungen  in  einer  umfassenderen  Kategorie  enthalten  ist,  der 
eine  ebenfalls  interessante  Eigenschaft  zukommt,  sodass  wir  es  vor- 
ziehen, zuerst  diese  allgemeinere  Kategorie  zu  bestimmen,  und  dann 
erst  das  bisherige  Problem  vollständig  zu  erledigen.  Zu  der  in  Rede 
stehenden  umfassenderen  Kategorie  wird  man  auf  folgende  Weise  geführt 

Nehmen  wir  an,  die  lineare  partielle  Differentialgleichung 

(29)  ap  +  ßq  —  y  =  0 

habe   die  Eigenschaft,   dass   ihre  Charakteristiken   auf  allen  Integral- 
flächen Krümmungslinien  sind.     Alsdann   schneiden  sich  zwei  Integral- 
flachen  längs  einer  ICrümmungslinie.     Nach  einem  Satze  von  Bonnet 
bilden  sie  daher  längs  ihrer  Schnittlinie   einen  constanten  Winkel  mit 
einander.     Wohlbemerkt  hängt  die  Grösse    dieses  Winkels   noch    von 
der  Auswahl  des  Paares  von  Integralflächen  ab. 
Lin.p.Dffgi.,         Diese   Überlegung    führt   uns    dazu,   überhaupt    das   Problem   zu 
integ^mn.  stellen,  alle  linearen  partiellen  Differentialgleichungen   erster  Ordnung 
Winkel   zu  bestimmen,  von  denen  je  zwei  Integralflächen  längs  ihrer  SchnitÜinie 
(Charakteristik)  einen  constanten  Winkel  mit  einander  bilden.     Wie  ge- 
sagt, wollen  wir  zunächst  dies  Problem  erledigen. 


Neue« 
Problem. 
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Zu  diesem  Zwecke  nehmen  wir  an,  es  sei 

(29)  ap-j-  ßq  —  y  =  0 

eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  von  der  verlangten  Art.    Ist 
dann  u  ein  beliebiges  Integral  des  äquivalenten  Systems 

•oi^N  dx dy        dz 

so  stellt  u  =  Const.  oc*  Integralflächen  von  (29)  dar.  Diese  Flächen 
haben  oo^  orthogonale  Trajectorien.  Von  diesen  wählen  wir  eine  aus. 
Da  jede  Fläche  u  =  Const.  oc^  Charakteristiken  enthält,  so  geht  durch 
die  Schnittpunkte  jener  Trajectorie  mit  den  Flächen  ti  =  Const.  je  eine 
dieser  Charakteristiken.  Insgesamt  erhalten  wir  so  cx>^  Charakteristiken^ 
die  eine  Integralfläche  bilden.  Diese  Fläche  enthält  die  ausgewählte 
Trajectorie.  Da  sie  in  den  Punkten  dieser  Trajectorie  alle  Flächen 
u  =  Const.  senkrecht  trifft  und  andererseits  jede  Fläche  u  =  Const. 
unter  constantem  Winkel  schneidet,  so  folgt,  dass  sie  alle  Flächen 
M  =  Const.  überall  rechtwinklig  schneidet.  Indem  wir  so,  wie  mit  der 
ausgewählten  Trajectorie,  überhaupt  mit  oo*  orthogonalen  Trajectorien 
der  Flächenschar  u  =  Const.  verfahren,  erhalten  wir  cx)^  Integralflächen 
t;  =  Const.,  die  alle  cx>^  Integralflächen  m  =  Const.  arthogonal  schnei- j^^^*^^*Än 
den.  Dann  ist  v  ebenfalls  ein  Integral  des  Systems  (30),  und  ins- 
besondere ist: 

(31)  Ua^r^r  +  Wy^y  +  M^V,  =  0. 

Das  Integral  v  ist  nur  dann  von  u  abhängig,  wenn  die  Flächen 
u  =  Const.  und  die  zu  ihnen  orthogonalen  Flächen  v  =  Const.  zu- 
sammenfallen. Dies  lässt  sich  immer  vermeiden,  sobald  die  Flächen 
u  =  Const.  nicht  lauter  Minimalebenen  zu  Tangentenebenen  haben, 
d.  h.  keine  Minimal- De veloppabeln  sind.  Dass  die  Integralflächen  nicht 
sämtlich  Minimal -Developpabeln  sind,  folgt  daraus,  dass  die  letzteren 
die  nicht  lineare  partielle  Differentialgleichung  1  -\-  p^  -j-  q^  =  0  er- 
füllen. Wir  können  also  immer  annehmen,  dass  das  System  (30)  zwei 
von  einander  unabhängige  Integrale  u,  v  habe,  die  der  Bedingung  (31) 
genügen. 

Sind  die  Flächen  m  =  Const.  Minimal -Developpabeln,  aber  die 
Flächen  v  =  Const.  nicht,  so  sind  die  Flächen  v  =  Const.  erzeugt  von 
den  Orthogonalcurven  der  Minimal -Developpabeln  u  ==  Const.,  d.  h. 
von  Minimalgeraden.  Die  Flächen  u  =  Const.  und  v  ==  Const.  schneiden 
also  einander  in  Minimalgeraden,  d.  h.  die  Charakteristiken  müssen 
Minimalgeraden  sein.  Dann  aber  sind  sie  Krümmungslinien  auf  allen 
Integralflächen,   und   daher   schneiden   die  Integralflächen  einander   in 
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diesem  Falle  nach  einem  bekannten  Satze  sicher  unter  constanten 
Winkeln.     Dieser  Fall  ist  also  erledigt. 

Ist  q)  irgend  ein  Integral  des  Systems  (29),  so  können  wir  für 
dieses  dieselbe  Betrachtung  wie  soeben  für  u  anstellen.  Es  giebt  also 
ein  zweites  Integral  V  des  Systems  (29),  für  das: 

q>xtx  +  fPv^y  +  9**.  ^  0 
ist.     Aber  jedes  Integral  des  Systems  (30)  ist  eine  Function  der  beiden 
von  einander  unabhängigen  Integrale  u  und  t';  also  sind  auch  tp  und 
t  Functionen  von  u  und  v  allein.    Daher  lautet  die  letzte  Identität  so: 

<Pu^u(Ux^   +    V   +    ^Z^)    +    (Vutv   +    (Pvtu)(UxVz  +   UyVy    +    tt,  V,)   + 

+  (PvMvJ  +  V  +  O  =  0 
oder  nach  (31)  so: 

»♦ar'+  «/+  '*,'  ^   _   "Pv^v 

Die  rechte  Seite  hiervon  ist  eine  Function  von  u  und  v  allein. 
v'^wSr  Diese  Betrachtungen  lehren  also:   Es  giebt  zu  jedem  Integral  tf 

^'*-     des  Systems  (30)  ein  zweites  Integral  v  dieses  Systems  derart,  dass 

(31)  UxVx    +    UyVy    +    UtVt    ^   0, 

(32)  -4  7    \1    V  -  <^,  v) 

ist.  Ist  u  allgemein  gewählt,  so  sind  dabei  die  Integrale  u  und  v  von 
einander  unabhängig.  Femer  dürfen  wir  annehmen,  dass  in  (32)  auf 
der  linken  Seite  der  Zähler  nicht  identisch  gleich  Null  ist,  denn  sonst 
wären,  da  u  ein  allgemein  gewähltes  Integral  des  Systems  (30)  ist, 
aüe  Integralflächen  Minimal -Developpabeln.  Ebenso  darf  der  Nenner 
als  von  Null  verschieden  angenommen  werden. 

Aus  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  wichtige  Schlüsse  ziehen. 
Ist  ip  ein  beliebiges  Integral  des  Systems  (30),  also  eine  Function  von 
u  und  y,  so  ist  nach  (31): 

daher  nach  (32): 

9>x^  +  9/  +  9^^  -^  { Vu^f^i^,  ^)  +  9r*}  { ^x^  +  «^/  +  *''*M  • 
Nun  lässt  sich  q>  stets  so  als  Function  von  u  und  v  wählen,  dass 

(33)  <Pu'(o(u,v)  +  q>,'  =  0 
wird.     Alsdann  ist  identisch: 

9>x'  +  9/  +  fp.'  =  0. 
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Die  Bedingung  (33)  zerlegt  sich  so: 

i<puV—  o  +  9>f»)  i<puy—  G)  —  qpj  =  0. 

Da  G)  weder  gleich  Null  noch  unendlich  gross  ist,  giebt  es  folglich 
zwei  von  einander  unabhängige  Integrale  der  verlangten  Art.  Sie  seien 
mit  (p  und  t^  bezeichnet.     Dann  ist  also: 

(34)  tpj  +  9/  +  9,«  =  0,      i;J  +  V  +  **'  =  0. 

Mithin   definieren   qp  =  Const.  und  ^  =  Gonst.  zwei  Scharen  von  oo*  ^^^ll^^ 
Integralflächen,  die  Minimal-Developpabeln  sind.    Ihre  oo*  Schnittlinien  ^-^^^^JJ»*'- 
müssen  die  Charakteristiken  der  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
(29)  sein. 

Wählen  wir  umgekdirt  zwei  beliebige  Scharen  von  je  oo^  Minimal- 
Developpabeln  aus,  also  zwei  Flächenscharen 

(35)  q>  =  Const.     und    ^  =  Const., 

für  welche  die  Identitäten  (34)  bestehen,  so  haben  sie  c»*  Schnitt- 
curven,  vorausgesetzt,  dass  (p  von  ^  unabhängig  ist.  Diese  Schnitt- 
curven  sind  die  Charakteristiken  einer  leicht  zu  bildenden  linearen 
partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  nämlich  dieser: 

P        2      —1    I 

(36)  q>x      ^y         q>z    =  0. 

tx  ^y  ifz 

Wir  behaupten,  dass  diese  Gleichung  die  Eigenschaft  hat,  dass  ihre 
Integralflächen  constante  Winkel  mit  einander  längs  der  Schnittlinien 
bilden. 

In  der  That,  wenn  0  und  ^  zwei  beliebige  Integrale  des  zu- 
gehörigen Systems  von  zwei  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  sind, 
so  sind  sie  beliebige  Functionen  von  q)  und  ^  allein,  und  0  =  Const. 
und  W  =  Const.  sind  allgemeine  Integralflächen.  Der  Cosinus  des 
Winkels,  den  die  Flächen  3^  =  a,  W  =b  in  einem  Punkte  (x^  y,  z) 
ihrer  Schnittlinie  mit  einander  bilden,  ist  gleich 

Es  muss  bewiesen  werden,  dass  dieser  Ausdruck  längs  der  ganzen 
Schnittlinie  constant,  also  eine  Function  von  a  und  h  allein  oder  also 
von  0  und  W  allein  oder  schliesslich  von  (p  und  V  allein  ist.  Dies 
folgt  aber  sofort,  wenn  man  bedenkt,  dass  ^  und  W  Functionen  von 
tp  und  -^  allein  sind  und  dass  tp  und  ^  die  Identitäten  (34)  befriedigen. 
Danach  ist  nämlich  der  vorstehende  Ausdruck  gleich 
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also  eine  Function  von  (p  und  ^  allein. 

Wir  sind  hier  auf  diejenigen  linearen  partiellen  Differentialgleichungeii 
geführt  worden,  deren  Charakteristiken  die  Schnittcurven  zweier  Scharen 
von  cx)*  Minimal-Developpabeln  sind. 

Mithin  gilt  mit  Rücksicht  auf  den  früher  betrachteten  Fall,  dass 
alle  Charakteristiken  Minimalgeraden  sind,  der 

Ergebni«.  Satz  6*.  Uitw  lineare  partieUe  Differentialgleichung  erster  Ordnung 

im  Bawnie  (x,  y,  z)  hat  dann  und  nur  dann  die  Eigensdiafty  dass  je 
zwei  ihrer  Integralfiächen  längs  ihrer  gangen  SchniUcurve  einen  constanten 
Winkel  mit  einander  büden^  wenn  ihre  oc*  Charakteristiken  die  Schnitt- 
curven zweier  Scharen  van  je  c»*  Minimal-Developpabeln  sind,  oder  aber 
wenn  die  Charakteristiken  Minimalgeraden  sind.  Im  letzteren  Fall  gehört 
jede  Charakteristik  nur  einer  einzigen  Minimal -Developpabeln  an. 


«im  wSr  Nach  den  früheren  Auseinandersetzungen  (S.  660)  sind  unter  diesen 

Problem,  ßleichungeu  diejenigen  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  ent- 
halten, deren  Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Krümmungs- 
linien  sind.  Man  darf  aber  nicht  glauben,  dass  jede  der  in  Satz  6  an- 
gegebenen Differentialgleichungen  die  letztere  Eigenschaft  hat.  Dass 
dies  in  der  That  nicht  immer  der  Fall  ist,  kann  man  so  beweisen : 

Wählt  man  im  Baume  eine  beliebige  Schar  von  <x>^  Curven,  so 
gehen  durch  jede  zwei  Minimal-Developpabeln.  Sie  definieren  also  zwei 
Scharen  von  oc*  Minimal-Developpabeln  (35).  Wählen  wir  diese  als 
die  im  Satz  6  erwähnten,  so  sehen  wir,  dass  unter  den  Charakteristiken 
der  betreffenden  Differentialgleichung  (36)  die  oo*  beliebig  gewählten 
Curven  enthalten  sind.  Die  von  diesen  beliebig  gewählten  oo^  Curven 
gebildete  Fläche  ist  eine  Integralfläche,  und  die  oo^  Curven  sind  ihre 
Charakteristiken.  Nun  kann  man  aber  oo^  Curven  immer  so  wählen, 
dass  sie  auf  der  von  ihnen  gebildeten  Fläche  keine  Erümmungslinien 
sind.     Damit  ist  die  Behauptung  bewiesen. 

Wir  geben  hierzu  ein  an  sich  interessantes  Beispiel:  Wählt  man 
im  Räume  eine  beliebige  Schar  von  c»^  Kreisen,  so  gehen  durch  jeden 
zwei  Minimal-Developpabeln,  nämlich  zwei  NuUkugeln.  Wir  erhalten 
so  zwei  Scharen  von  oo^  Nullkugeln.  Die  Schnittlinie  zweier  NuU- 
kugeln ist  aber  stets  ein  Kreis.  Also  kommt  hier  als  Schar  der  Cha- 
rakteristiken eine  Schar  von  oo*  Kreisen,  denen  die  gegebene  Schar 
von  CX5*  Kreisen  angehört.     Da  wir  nun  nicht  wissen,  ob  das  hierin 


§  3.   Einige  part.  Diffgln.  1. 0.,  deren  Charakteristiken  geodät.  Linien  sind.    665 

enfchaltene  Ergebnis  schon  bekannt  ist,  sei  es  ausdrücklich  angegeben: 
Jede  aUgemein  gewählte  Schar  von  (x>^  Kreisen  im  Baume  ist  in  einer  Schar  ^^^J^^ 
von  oo*  Kreisen  enthalten^  die  so  beschaffen  ist,  dass  zwei  Flächen,  die  ^  ^•■-  ^^ 
von  je  oo^  Kreisen  der  Schar  erzeugt  werden,  einander  stets  längs  ihrer 
Schnittlinie  unter  constantem  Winkel  treffen. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,   dass  die  oo^  Curven,  die  sich  ^'^^ilf 
als  Schnitte  zweier  Scharen  von  oo^  Minimal -Developpabeln  ergaben,  ^'o^J««> 
noch   eine  besondere  Bedingung  erfüllen   müssen,    damit  sie  die  Cha- 
rakteristiken einer  solchen  linearen  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  seien,  deren  Integralflächen  die  Charakteristiken  zu  Krümmungs- 
linien haben. 

Diese  Bedingung  können  wir  nun  leicht  finden: 

Wir  wissen,  dass  zu  jeder  Schar  von  Integralflächen  u  =  Const. 
der  bisher  betrachteten  linearen  partiellen  Differentialgleichung  eine 
Orthogonalschar  v  =  Const.  von  Integralflächen  vorhanden  ist.  Sind 
nun  die  Charakteristiken  Erümmungslinien,  so  schneiden  d^ie  beiden 
orthogonalen  Flächenscharen  u  =  Const.  und  v  =  Const.  einander 
in  Krümmungslinien  und  gehören  daher  nach  den  Untersuchungen 
von  Dupin  und  Darboux  zu  einem  dreifach-orthogonalen  Flächen- 
system. Es  giebt  also  eine  Flächenschar  w  =  Const.,  die  alle  Flächen 
u  =  Const.  und  v  =  Const.  orthogonal  schneidet.  Da  die  Schnittlinien 
der  Flächen  u  =  Const.  und  v  =  Const.  die  cxj*  Charakteristiken  sind, 
so  folgt:  Die  oo^  Charakteristiken  müssen  die  orthogonalen  Trajectorien 
c'ner  Plächenschar  c»  =  Const.  sein.  Diesen  Fall  haben  wir  aber  auf 
3.  659  betrachtet,  wo  wir  fanden,  dass  die  Flächen  m  =  Const.  ent- 
«veder  Minimal-Developpabeln  oder  Kugeln  sein  müssen,  sodass  die 
Charakteristiken  entweder  Minimalgeraden  oder  die  Orthogonalcurven 
einer  Schar  von  <x>^  Kugeln  sind.  Factisch  haben  wir  daher  schon 
damals  alle  Differentialgleichungen  der  gesuchten  Art  gefunden. 

Also  sehen  wir: 

Satz  7:   Die  Oiarakteristiken  einer  linearen  partiellen  Differential-  Ergebnis. 
gUichung  erster  Ordnung  im  Raunte  {x,  y,  z)  sind,  dann  und  nur  dann 
auf  allen  Integralflächen  Krümmungslinien ,  wenn  sie  entweder  oo^  Minimal- 
geraden  oder  die  Orfhogonalcurven  irgend  einer  Schar  von  <x>^  Kugeln  sind. 

§  3.    Einige  partielle  Differentialgleichungen  1.  C,  deren 
Charakteristiken  geodätische  Linien  sind. 

Im  ersten  Paragraphen  bestimmten  wir  diejenigen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnung  im  Haume,   deren  Charakteristiken 
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Haupttangentenciirven  auf  allen  Integralflächen  sind,  und  im  zweiten 
Paragraphen  bestimmten  wir  darauf  diejenigen,  deren  Charakteristiken 
Krümmungslinien  auf  allen  Integralflächen  sind.  Hieran  reiht  sich  ein 
de?en  chir  <i"ttes  Problcm,  nämlich  die  Bestimmung  derjenigen  partiellen  Diffe- 
^^^^^^^^^^  rentialgleichnngen  erster  Ordnung  im  Raumes  deren  Cha/rahteristiken  auf 
allen  Integralflädien  geodätische  Linien  sind.  Dies  Problem  wird  hier 
aber  nicht  in  vollem  Umfange  erledigt  werden.  Wir  beschränken  uns 
vielmehr  darauf^  einige  wichtige  Kategorien  derartiger  Differential- 
gleichungen zu  bestimmen. 

Eine  solche  Kategorie  lässt  sich  aus  den  im  vorigen  Paragraphen 
bestimmten  Differentialgleichungen  auf  folgendem  Wege  ableiten. 
AMeUg.  jjg   ggj    j^j  Räume  (X,  F,  Z)   eine  partielle  Differentialgleichung 

Diffgii,;d.  erster  Ordnung: 

(37)  0(X,Y,Z,P,Q)  =  O 

vorgelegt,  deren  Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Krümmufigs- 
linien  sind.  Femer  sei  mit  J  eine  Integralfläche  dieser  Differential- 
gleichung bezeichnet. 

Unter  den  beiden  Scharen  von  Krümmungslinien  auf  der  Fläche  J 
besteht  dann  nach  Voraussetzung  die  eine  aus  Charakteristiken  der 
Differentialgleichung  (87).  Construiert  man  längs  einer  dieser  Krüm- 
mungslinien, die  wir  mit  t  bezeichnen  wollen,  die  Flächennormalen, 
so  bilden  sie  eine  abwickelbare  Fläche,  deren  Rückkehrcurve  g  eine 
geodätische  Linie  auf  der  einen  Centrafläche  5  der  Fläche  J  ist.  Im 
Folgenden  betrachten  wir  immer  nur  diese  eine  Centrafläche  %  von  J. 

Betrachten  wir  zwei  Integralflächen  J^  und  J^  von  (37),  die  ein- 
ander längs  einer  Charakteristik,  d.  h.  längs  einer  Krömmungslinie  f 
berühren,  also  einen  charakteristischen  Streifen  gemein  haben,  so  sehen 
wir,  dass  ihre  Centraflächen  gj  und  ^g  eine  geodätische  Linie  g  ge 
mein  haben.  Dann  steht  die  Schmiegungsebene  in  einem  beliebigen 
Punkte  der  Curve  g  senkrecht  auf  der  zugehörigen  gemeinsamen  Tangenten- 
ebene der  Flächen  Jy  und  J^,  und  zu  diesen  beiden  Ebenen  ist  drittens 
die  Tangentenebene  der  Centrafläche  ^i  ^^^  ebenso  die  Tangentenebenc 
der  Centrafläche  ga  in  dem  betreffenden  Punkte  von  g  senkrecht.  Mithin 
berühren  die  beiden  Centraflächen  5^  und  gg  einander  längs  g. 

Wenn  also  ztcei  Flädien  J^  und  J^  einander  längs  einer  Krümnmngs- 
linie  herühren,  so  berühren  auch  die  entsprechenden  Centraflächen  Ji  ^^^ 
5^3  einander  längs  der  mgelmigen  geodätischen  Linie, 

Wählen  wir  irgend  ein  Flächenelement  (X,  Y,  Z,  P,  Q)  der  Glei- 
chung (37),  so  haben  diejenigen  Integralflächen  J  von  (37),  die  dieses 
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Element  enthalten,  denjenigen  charakteristischen  Streifen,  also  Element- 
streifen längs  einer  Krümmungslinie  f,  gemein,  der  das  Element 
(X,  r,  Z,  P,  Q)  enthält.  Durch  Angabe  des  Elementes  (X,  T,  Z,  P,  Q) 
ist  also  der  Elementstreifen  längs  I  festgelegt,  also  auch  die  zugehörige 
Umhüllungscurve  der  Normalen  längs  f,  d.  h.  auch  die  geodätische 
Linie  g  der  Centraflächen  g  und  nach  dem  Vorhergehenden  auch  der 
gemeinsame  Elementstreifen  der  Centraflächen  g  längs  g.  Die  Normale 
des  Elementes  (X,  F,  Z,  P,  Q)  berührt  g  in  einem  bestimmten  Punkte 
(X,  ^,  3),  und  die  Centraflächen  %  haben  in  diesem  Punkte  von  g 
ein  bestimmtes  Element  (X,  ?),  3?  ^;  ^)-  -^tt  federn  Flächenelemente 
(X,  y,  Z,  P,  Q)  der  Gleichimg  (37)  ist  hiermit  ein  Flächenelefnent 
(X,  ?),  3;  ^>  ö)  in  bestimmter  Weise  zugeordnet  Nun  giebt  es  oo* 
Elemente  (X,  F,  Z,  P,  Q))  die  der  Gleichung  (37)  angehören,  demnach 
auch  CX5*  Elemente  (X,  ?),  3?  ^;  ^)*  ^^°  ^^^  denkbaren  Fall,  dass 
die  Zahl  der  letzteren  geringer  ist,  sehen  wir  hier  zunächst  ab.  Die 
oo*  Elemente  (X,  2),  3;  ^>  Cl)  werden  durch  eine  gewisse  Gleichung 

(38)  9,(X,g),3,^,O)  =  0 

definiert  sein.  Diese  Gleichung  ist  eine  partielle  Differentialgleichung 
erster  Ordnung,  deren  Integralflächen  notwendig  die  eine  Schar  von 
Centraflächen  g  der  Integralflächen  J  von  (37)  sind.  Durch  jeden 
charakteristischen  Streifen  von  (37)  gehen  unendlich  viele  Integral- 
flächen J  von  (37),  ihnen  entsprechen  unendlich  viele  Integralflächen  ^ 
von  (38),  die  sämtlich  den  Elementstreifen  längs  einer  gewissen  geo- 
dätischen Linie  g  gemein  haben.  Deshalb  sind  diese  Elementstreifen 
die  charakterischen  Streifen  von  (38). 

Somit  hat  sich  ergeben:  xa^l^rie 

Satz  8:   Liegt  im  Raunte  eine  partielle  Differenticdgleichung  ^rsfera.  gesuchten 
Ordnung  vor,  deren  Charakteristiken  auf  jeder  Integralfläche  Krümmungs- 
linien sind,   so  sind  die  zugehörigen  Centrafläclmi  der  einen  Art  die 
Integralflädien  einer  partiellen  I^ifferentialgleichufig  erster  Ordnung,  deren 
Cha'räkteristiJcen  auf  allen  IntegrcUfläcJien  geodätische  Linien  sind. 

Der  Obergang  von  beliebigen  Flächen  F  zu  ihren  Centraflächen  %  wird  nicht 
etwa  durch  eine  Benihrungstransformation  des  Raumes  vermittelt.  Zwar  entspricht 
jedem  Flächenelement  (X,  Y,  Z^  P,  Q)  einer  gegebenen  Fläche  F  ein  bestimmtes 
Element  (36,  9,  8,  $,  O)  der  zugehörigen  Centrafläche  g.  Um  aber  das  Element 
(3E,  2),  3?  $f  ^)  ^^  finden,  genügt  es  nicht,  dass  man  nur  das  eine  Element 
{Xy  Y,  Z,  P,  Q)  kenne,  sondern  man  muss  zugleich  das  unendlich  benachbarte 
Element  der  betreiFenden  Knlmmungslinie  kennen,  denn  erst  dann  kann  man  den 
Krfimmungsmittelpunkt  (X,  g,  3)  ^^^  ^lie  Tangentenebene  der  Centrafläche  da- 
selbst construieren.  Bei  der  Anwendung  auf  die  oo*  Elemente  {X,  Y,  Z,  P,  Q) 
einer  partiellen  Diiferentialgleichung  (^  =  0,  deren  Charakteristiken  Erümmungs- 
linien  sind,  gehört  jedoch  jedem  Element  (X,  Y,  Z,  P,  ^)  ein  bestimmtes  Element 
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(^.  St  3,  ¥,  G)  z»-  I^ies  liegt  darin,  dass  mit  dem  Element  (X,  Y,  Z,  P,  Q\ 
yermöge  der  Gleichung  <^  <==:  0  auch  der  hindurchgehende  charakteristische  Streifen 
längs  der  Krfimmungslinie  festgelegt  ist. 

verfahi^en.  Jctzt  woUen  wir  einen  zweiten  Weg  einschlagen,  der  uns  eben- 

falls zu  gewissen  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 
führen  wird,  deren  Charakteristiken  geodätische  Linien  sind.  Wir 
werden  nachher  erkennen,  dass  diese  neue  Kategorie  mit  der  in  Satz  8 
erwähnten  übereinstimmt.  Zugleich  werden  wir  damit  ein  Verfahren 
erhalten,  um  die  analytische  Form  dieser  Kategorie  abzuleiten. 

Es  sei  (3E,  3),  3)  der  Mittelpunkt  und  91  der  Radius  einer  Kugel. 
Die  Kugel  berührt  eine  unendlich  benachbarte  Kugel  {di-^-dX,  ?)  +  rf?), 
3  +  ^3^  91  +  <?9l)  dann  und  nur  dann,  wenn  die  Bedingung 

(39)  rfX«  +  rf?)«  +  d3«  -  dW  =  0 

erfüllt  ist,  die  sich,  wie  wir  hier  nur  nebenbei  bemerken,  auch  so 
schreiben  lässt: 

(40)  dx^  +  d^'  +  rf3«  +  (di^y  =  0. 

Kugel-  Es   sei    nun    ein  Kugdcomplex,   also    eine  Schar   von  oo'  Kugeln 

(.i,  3),  3;  31),  dadurch  definiert,  dass  der  Radius  91  als  eine  Function  if 
der  Mittelpunktscoordinaten  3£,  ^,  3  gegeben  sei: 

(41)  m^HiX,%S)- 

Jeder  Punkt  (3£,  ^,  3)  des  Raumes  ist  dann  der  Mittelpunkt  einer 
Kugel  des  Kugelcomplexes.  Zu  jeder  Kugel  (X,  ^,  3?  9t)  <les  Complexes 
giebt  es  unendlich  viele  unendlich  benachbarte  Kugeln  (X  +  rfS,  2)  +  d% 
3  +  <^3)  ^68  Complexes.  Unter  diesen  werden  diejenigen,  welche  die 
gewählte  Kugel  (X,  ?),  3;  9^)  berühren,  nach  (39)  und  (41)  durch  die 
Bedingung 

(42)       dX*+d^*+  dQ'-  {l^dX  +  l^dfl  +  "^3  rf3)*=  0 

bestimmt.     Dies  ist  die  Bedingung,  die  der  Mittelpunkt  der  unendlich 
benachbarten  Kugel  zu  erfüllen  hat.    Der  Radius  9t  +  rf9i  dieser  Kugel 
unterscheidet  sich  vom  Radius  91  um  dH, 
zugeh.  Die  Gleichung  (42)  ist  nun  eine  Monge' sehe  Gleichung  in  X,?),3> 

Gl.  °  *  und  zwar  ist  sie  vom  zweiten  Grade  in  den  Differentialen.  Der  Elementar- 
kegel, den  diese  Monge'sche  Gleichung  einem  beliebigen  Punkte  (X,^,3) 
zuordnet,  ist  also  ein  Kegel  zweiten  Grades  und  zwar,  wie  die  Form 
der  Gleichung  (42)  zeigt,  ein  IlotationsTcegel^  dessen  Axe  im  Punkte 
(X,  9),  3)  auf  derjenigen  Fläche 

^(X,  ?),  3)  =  Const. 
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senkrecht  steht,  die  durch  den  Punkt  (3£,  ?);  3)  hindurchgeht.     In  der 
That,  da  die  Normale  dieser  Fläche  Richtungscosinus  proportional 

dH      dH      cH 

hat,  so  ist  der  Cosinus  des  Winkels  A,  den  die  Fortschreitungsrichtung 
(rfi  :  d^  :  dQ)  mit  dieser  Normalen  bildet: 


l/0"+©*+&SY^^-+^»''+^8- 


Infolge  von  (42)  kommt  also: 
(43)  cos  A  = 


VQ'+Q"+(I|)" 

Da   dieser  Wert  von  den  Differentialen  dX,  d^,  dQ    unabhängig  ist, 
so  folgt  die  Richtigkeit  der  obigen  Behauptung. 

Da  der  Abstand  dh  der  beiden  unendlich  benachbarten  Flächen 

und 

s(X,  ?),  3)  =  c  +  d^    ' 

an   der  Stelle  (X,  ?),  3)  den  Wert 

dh=  ^' 


VH^  +  Hl  +  nl 

hat,  so  ist  überdies 

dh 
cos  A  =  ,    • 
de 

Mithin  schneiden  die  beiden  Flächen  H=  c  und  H=  c  -{-  de  auf  den 
Mantellinien  des  Elementarkegels  eines  Punktes  der  Fläche  H=  e 
gerade  die  Strecke  de  ab. 

Die    Monge'sche    Gleichung  (42)    definiert   nach   Satz  3,  §  1    des  Z"geh.  p. 
7.  Kap.,  S.  260,  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit 
denselben  Elementarkegeln.     Wir  finden  sie,  indem  wir  dX,  d?),  d^^ 
und  die  Hülfsgrösse  q  aus  der  Gleichung  (42)  und  den  drei  Gleichungen: 

~Q    =  rf3  -  mHx  dX  +  H^  dD  +  fla  d3) 

eliminieren.     Zunächst  geben  die  drei  letzten  Gleichungen: 
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und  zweitens  geben  sie  infolge  von  (42): 

p*(sp*  +  D»  +  1)  =  (fil  +  fl|  +  ^  -  l)(rf^S 

sodass  aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  q  und  dH  sofort  eliminien 
werden  können.  Dadurch  geht  die  gesuchte  partielle  DiflFerential- 
gleichung  hervor: 


(44) 

l  -  (äI  +  Ä-|  +  fi|  -  1 )  («ß*  +  O*  +  1 )  =  0 . 

sc^fteSd  Diese    partielle   Differentialgleichung    hat   nun    besondere    Eigec- 

p.Dflfgi.  i.o.gchaften:  Ihre  Elemente  (3E,  ?),  3, 5ß,  D)  umhüllen  die  oben  bespreche 

nen  Elementarkegel.  Durch  den  Punkt  (3£,  D,  3)  ^iiies  solchen  Element«« 

geht  eine  der  Flächen: 

^(X,  D,  3)  =  Const. 

Diese  Fläche  hat  eine  in  der  Ebene  des  Elementes  gelegene  Tangent«^ 
Ferner  berührt  die  Ebene  des  Elementes  den  zugehörigen  Elementar- 
kegel  längs  einer  Geraden.  Somit  gehen  vom  Punkte  des  Elemente 
zwei  ausgezeichnete  Geraden  in  der  Ebene  des  Elementes  aus.  Dies«? 
beiden  Geraden  stehen  auf  einander  senkrecht^  da  die  Axe  des  Rota- 
tionskegels auf  der  Fläche  H=  Const.  senkrecht  steht.  Die  Gerade, 
längs  deren  das  Element  den  Kegel  berührt,  ist,  wie  immer,  die  Tan- 
gente an  diejenige  Charakteristik,  die  durch  den  Punkt  (3£,  3),  3)  g^^^ 
Auf  jeder  Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  (44- 
liegt  mithin  ein  Orthogonalsystera,  gebildet  von  den  oo^  Charakteristiken 
und  den  oo^  Schnittcurven  y  der  Integralfläche  mit  den  cx)*  Flächen 

Noch  mehr:  Wir  sahen,  dass  die  Mantellinien  de^  ElementarkegeU, 
sobald  man  ihn  durch  die  benachbarte  Fläche 

^(3e,?),3)  =  c  +  '?« 

derjenigen  Fläche  H=  c  begi'enzt,  die  durch  seine  Spitze  geht,  geradf 
die  Länge  de,  d.  h.  für  alle  Punkte  (X,  ^,  3)  ^®^  Schnitteurve  der 
Integralfläche  mit  der  Fläche  H  =  c  dieselbe  Länge  haben.  Demnach 
ist  das  vorhin  gefundene  Orthogonalsjstem  so  beschaffen,  dass  die 
Schnittcurven  y  der  Integralfläche  mit  den  Flächen  11=  Const.  aut 
den  zu  ihnen  senkrechten  Charakteristiken  der  Fläche  constante  Strecken 
abschneiden.  Jene  Schnittcurven  sind  also  ParäUehnryen  und  daher 
ihre  orthogonalen  Trajectorien,  d.  h.  die  Charakteristiken,  geodätische 
Linien  auf  der  Integralfläche. 
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Also  hat  sich  ergeben*): 

Theorem  27:    Ist   H  eine  beliebig   gegebene  Function   von  Rrgebnis. 
^7  ?)?  3;  ^^  smrf  die  CharaTcteristiken  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung erster  Ordnung: 

(<p  Ä-3E  +  a  A3,  -  ^3)*  -  (fii  +  ^»  +  ä|  - 1)  (^*  +  o'  + 1 )  =  0 

im  Baume  (X,  2),  3)  CL'^f  jeder  Integral  fläche  geodätische  Linien. 

Man  kann  nun  leicht  einsehen,   dass   die  hiermit  (gefundene  Kate-  üb«rein- 

'  ,  ^  itimmg.  mit 

f^orie    von    partiellen    Differentialgleichungen    erster    Ordnung,    deren  <*  '«^i»«' 
Charakteristiken    geodätische  Linien   sind,   mit   der  oben  (S.  667)  ge- 
fundenen Kategorie  identisch  ist. 

Es  sei  nämlich  %  irgend  eine  Integralfläche  unserer  partiellen 
Differentialgleichung  (44).  Wir  denken  uns  die  Tangenten  an  ihre  00^ 
Charakteristiken  construiert.  Dann  giebt  es,  da  diese  Charakteristiken 
geodätische  Linien  auf  der  Fläche  %  sind,  nach  einem  Satze  der 
Flächentheorie  00^  Parallelflächen,  welche  die  construierten  00^  Tan- 
genten senkrecht  schneiden.  Wir  wollen  eine  besondere  unter  diesen 
Farallelflächen  wirklich  construieren.  Zu  diesem  Zwecke  beachten  wir, 
dass  nach  dem  Früheren  de  das  Bogenelement  einer  Charakteristik  ist, 
das  von  den  Flächen 

H=  c    und    H  =  c  -}-  de 

auf  der  Charakteristik  abgeschnitten  wird.  Man  erhält  daher  die 
Punkte  einer  der  gesuchten  Parallelflächen,  wenn  man  auf  der  Tan- 
gente im  Punkte  (3£,  ^,  3)  einer  Charakteristik  gerade  die  Strecke 
/f(X,  ^,  3)  aufträgt.  Da  die  Parallelflächen  die  Tangenten  der  Cha- 
rakteristiken senkrecht  schneiden,  so  folgt,  dass  die  so  construierte 
Farallelfläche  alle  die  <x)^  Kugeln  des  gegebenen  Kugelcomplexes 

berührt,  deren  Mittelpunkte  (X,  ^,  3)  ^^^  ^^^  betrachteten  Integral- 
fläche 5  liegen.  Bezeichnen  wir  diese  Parallelfläche  mit  eT,  so  sind 
die  cx)*  Kugeln  die  Krümmungskugeln  der  Fläche  J.  Die  Fläche  5 
ist  die  eine  Centrafläche  von  J  und  die  Tangenten  einer  Charakteristik 
von  5  schneiden  J  in  den  Punkten  einer  KrümmungsUnir. 

Diese  Construction  ordnet  jeder  Integralfläche  5  ^^^  (44)  eine 
bestimmte  Fläche  J  zu,  von  der  5  die  eine  Centrafläche  ist.  Wemi  zwei 
Integralflächen  5  von  (44)  einander  längs  einer  Curve,  d.  h.  nach  Satz  3, 
§  3  des  11.  Kap.,  S.  503,  längs  einer  Charakteristik  berühren,  so  haben 

*)  Lie,  Verh.  d.  Ges.  d.  Wies,  zu  Christiania,  Oct.  1870. 
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die  entsprechenden  Flächen  J  diejenige  Curve  gemein,  die  durch  Ab- 
tragen der  Strecken  R{!ß.j  3),  3)  *^^  ^^^  Tangenten  der  Charakteristik 
von  ihren  Punkten  (X,  ^^  3)  ^^^  ^^  ^^  ^^^  Endpunkte  bestimmt 
wird.  Sie  ist  Krümmungslinie  der  betreffenden  Flächen  J^  und  die« 
Flächen  J  schneiden  die  abwickelbare  Fläche  jener  Tangenten  senk 
recht,  d.  h.  diese  Flächen  J  haben  längs  der  Krümmungslinie  den 
Elementstreifen  gemein. 

Ist  (X,  2),  3?  ^;  Cl)  ein  Flächenelement  der  Gleichung  (44),  so 
sind  mithin  denjenigen  Integralflächen  5  von  (44),  die  dieses  Element 
enthalten,  solche  Flächen  J  zugeordnet,  die  ebenfalls  ein  Element 
(X,  Y,  Zy  P,  ^)  gemein  haben.  Die  Normale  dieses  letzteren  Elementes 
geht  durch  den  Punkt  (X,  2),  3),  berührt  daselbst  die  Charakteristik 
desjenigen  charakteristischen  Streifens,  dem  das  Element  (X,  ?);  3*^?  =^' 
angehört,  und  hat  bis  zum  Punkt  (X,  ?),  3)  ^^  Länge  fl'(3£,  ?),  3> 
Zu  jedem  der  oo*'  Elemente  (X,  ?),  3?  ^7  ^)  ^^^^  Gleichung  (44)  ist 
also  ein  bestimmtes  Element  (X,  Z,  Z,  P,  ö)  zugeordnet  Sonut  er- 
halten wir  cx)*  Elemente  (X,  F,  Z,  P,  ^).  Sie  werden  eine  gewisse 
Gleichung 

*(x,  r,z,p,<2)  =  o 

erfüllen,  und  die  Integralflächen  dieser  partiellen  Differentialgleichung 
sind  die  Flächen  J,  Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt  femer,  dass  die 
Charakteristiken  von  <l>  =  0  KrümmungsUnien  auf  den  Integralfiächen 
J  von  ^  =  0  sind. 

Hiermit  sind  wir  genau  zu  dem  Ausgangspunkt  dieses  Paragraphen 
zurückgekommen.  Daraus  folgt,  dass  die  im  Theorem  27  angegebene 
Kategorie  von  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  deren 
Charakteristiken  geodätische  Linien  sind,  mit  der  in  Satz  8  (S,  667j 
angegebenen  Kategorie  übereinstimmt. 

Zugleich  haben  mir  hiermit  auf  einem  neuen  Wege  partielle  Diffe- 
rentialgleichungen erster  Ordnang  3^  =  0  gefunden,  deren  Charakteristiken 
auf  allen  Integralflächen  Krümmungslinien  sind.  Die  Integralflachen 
J  der  Gleichung  3^  ==  0  sind  diejenigen  Flächen,  deren  c»*  Krüm- 
mungskugeln der  einen  Schar  Kugeln  des  vorgelegten  Kugelcomplext?^ 
(41)  sind.  Allerdings  ist  wohl  zu  beachten,  dass  wir  hier  nicht  noch- 
mals auf  die  Frage  eingegangen  sind,  ob  hiermit  auch  alle  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung  gefunden  sind,  deren  Charak- 
teristiken Krümmungslinien  sind. 

f.  p.  Mgl.,  Soll  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
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die  Eigenschaft  haben  ^  dass  ihre  Charakteristiken  auf  allen  Integral- 
flachen geodätische  Linien  sind,  so  muss  9  =  0  eine  Bedingung  erfiQlen^ 
die  man  analytisch  so  findet: 

Nach  Satz  2,  %  2  des  12.  Kap.^  S.  555,  bildet  man  das  System,  das 
die  charakteristischen  Streifen  bestimmt: 

dl  ^d]^^ ^8  ^*  ^^ 


+  9a^' 


dß 
"Px  — 


•-fp^^fp^O. 


Längs  eines  charakteristischen  Streifens  kann  man  de,  ^,  Q,  ^,  C  als 
Functionen  eines  Parameters  t  auffassen,  sodass 


dt 


dt 


5?  =  9*?  +  9aCl 


^>       dt  =9>ci,       at 
ist.     Nun  verlangt  man,  dass  die  Schmiegungsebene: 


ddi 

dt 
dt^ 


dV 
dt 

d;^ 
dt*' 


dß 

dt 

d^ 
dt* 


=  0, 


in  deren  Gleichung  sich  die  zweiten  Ableitungen  von  X,  ^,  3  ^^^^  ^ 
infolge  des  obigen  Systems  als  Functionen  von  ^,  C  und  von  den 
ersten  und  zweiten  Ableitungen  von  q>  nach  X,  ^,  3,  ?ß,  Q  berechnen 
lassen,  auf  der  Ebene  des  Elementes  (X,  ^,  3?  ^'P;  ^)  senkrecht  stehe, 
d.  h.  dass 


=  0 


sei  infolge  von  9  =  0.  Wie  man  sieht,  ergiebt  sich  eine  Bedingung, 
die  auch  die  zweiteil  Ableitungen  von  9?  enthält.  Bei  den  analogen 
Problemen  in  §  1,  S.  640,  und  §  2,  S,  657,  traten  immer  nur  die  ersten 
Ableitungen  auf.  Man  iann  hieraus  schlwssefiy  dass  es  ausser  den  par- 
tiellen Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  die  wir  in  Theorem  27 
fanden,  noch  andere  giebt,  deren  Charakteristiken  auf  allen  IntefßralfläcJten 
geodätische  Linien  sind. 


* 

0 

-1 

dX 

dV 

d8 

dt 

dt 

dt 

d*X 

d^V 

d*8 

dt* 

dt* 

dt* 

Angenommen,  es  sei 
(45)  9(3S,9.8,*iG)  =  o 

eine  beliebige,  aber  nicht  lineare  partielle  Diiferen^gleichung  erstor  Ordnung 

von  der  Eigenschaft,  dass  ihre  Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  geodätische 

Lle,  Geometrie  der  Berabrungstransfonnationen  I.  43      [SO.  III.  lSd6.] 
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Linien  sind.  Sind  die  Charakteristiken  insbesondere  Geraden,  so  hat  die  Gleichung 
nach  §  1,  S.  641,  die  Form 

Diese  Kategorie  ist  nicht  unter  der  im  Theorem  27  angegebenen  enthalten.  Von 
ihr  können  wir  absehen  und  also  voraussetzen,  dass  die  cx>'  Charakteristiken  Ton 
(45)  kettle  Geraden  seien. 

Es  möge  g  eine  beliebige  Integralflache  von  (45)  sein.  Auf  g  liegen  oo^ 
Charakteristiken  y,  die  geodätische  Linien  sind.  Wir  construieren  die  oo*  Tangenten 
dieser  Curven  y.  Es  giebt  bekanntlich  (X>*  Parallelflächen  IT,  die  diese  cx)*  Geraden 
senkrecht  schneiden.  Die  Fläche  g  ist  eine  gemeinsame  Centrafläche  der  Flächen  IT. 
Die  Tangenten  einer  Charakteristik  y  schneiden  die  Flächen  11  in  den  Punkten 
von  Krümmungslinien  !. 

Zu  jeder  Litegralfläche  gf  von  (45)  construieren  wir  eine  Schar  von  oo*  Flächen  H. 
Die  Gesamtheit  aller  Flächen  U  hängt  daher  ebenso  wie  die  aller  Integralflächen  J 
nicht  nur  von  willkürlichen  Constanten,  sondern  noch  von  einer  willkürlichen 
Function  ab.  Zu  jedem  Element  (X,  9,3»  ¥»  ^)  der  Gleichung  (4ö)  erhalten  wir 
(X)*  Elemente  (X,  F,  Z,  P,  Q)  von  Flächen  JT,  nämlich  die  einander  parallelen 
Elemente,  deren  gemeinsame  Normale  diejenige  Charakteristik  im  Punkte  (X,  f),  8) 
berührt,  zu  deren  charakteristischem  Streifen  das  Element  (X,  g,  g,  ^,  O)  gehört. 
Die  Zahl  der  Elemente  (X,  9,  3,  $,  C)  der  Gleichung  (45)  ist  gleich  oo*.  Wir 
erhalten  dementsprechend  c»*  oo*  oder  also  <X)*  Elemente  (X,  F,  Z,  P,  Q)  der 
Flächen  11.  Es  sind  nicht  weniger  als  oo*.  Denn  sonst  hätten  die  oo'  Charak- 
teristiken höchstens  oo'  Tangenten  und  wären  daher  Curven  eines  Liniencomplexes 
und  mithin  Haupttangentencurven,  also,  da  sie  geodätisch  sind,  Gertiden. 

Jedes  Flächenelement  (X,  T,  Z,  P,  Q)  des  Raumes  gehört  somit  mindestens 
einer  Fläche  JT  an  und  gehört  daher  zu  einem  Elemente  (2,  S,  3,  ^,  O).  Dies 
bestimmt  sich  so :  Wir  construieren  die  Normale  des  Elementes  (X,  F,  Z,  P,  Q) 
und  fassen  die  Elementarkegel  ins  Auge,  die  den  Punkten  (£,  J),  3)  d^i'  Normalen 
vermöge  der  Gleichung  (45)  zugeordnet  sind.  Würde  die  Normale  allen  diesen 
Kegeln  angehören,  so  wäre  sie  selbst  eine  Charakteristik.  Da  aber  die  Charakte- 
ristiken keine  Geraden  sein  sollen,  so  brauchen  wir  uns  mit  diesem  Fall  nicht 
weiter  abzugeben.  Es  wird  also  unter  jenen  Kegeln  nur  eine  discrete  Anzahl 
geben,  welche  die  Normale  des  Elementes  (X,  F,  Z,  P,  Q)  enthalten.  Es  sei 
(3£>  ?)»  3)  <liö  Spitze  eines  solchen  Kegels.  Das  Element  (X,  ?),  3,  $,  O)  der  Glei- 
chung (45),  das  den  Kegel  längs  jener  Geraden  berührt,  gehört  einem  charakte- 
ristischen Streifen  von  (45)  an.  Es  sei  y  die  Charakteristik  des  Streifens.  Alle 
diejenigen  Integralflächen  g  von  (45),  die  dieses  Element  (X,  9,  3,  ?ß,  D)  ent- 
halten, haben  die  geodätische  Linie  y  gemein  und  berühren  einander  längs  y. 
Unter  den  oo^  Flächen  27,  die  zu  einer  jeden  dieser  Integralflächen  gehören, 
giebt  es  je  eine,  die  gerade  das  Element  (X,  F,  Z,  P,  Q)  enthält.  Alle  Flächen  JT 
also,  die  das  Element  (X,  F,  Z,  JP,  Q)  enthalten,  haben  solche  Centraflächen  g, 
die  einander  längs  der  geodätischen  Linie  y  berühren.  Mithin  berühren  diese 
Flächen  /7  einander  längs  der  zugehörigen  Krümmungslinie  I  in  einem  Element- 
Streifen,  dem  das  Element  (X,  F,  Z^  P,  Q)  angehört. 

Da  durch  jedes  Element  (X,  F,  Z,  P,  Q)  des  Baumes  eine  Fläche  il,  ja  sogar 

unendlich  viele  gehen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Flächen  27  nicht  sämtlich  einer 

partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  genügen  können.    Sie  sind  viel- 

Gemeins.  mehr  gemeinsame  Integralßächen  zweier  partieller  Differentialgleichungen  g weiter 

biftgin/  In  der  That,  alle  die  Flächen  27,  denen  ein  Element  (X,  F,  Z,  P,  Q)  gemein  ist, 

^'  ^-  haben ,  wie  wir  sahen ,  einen  Elementstreifen  gemein.  So  giebt  es  im  Baume  oo* 
Streifen,  die  einem  gewi4ki  System  von  simultanen  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen ^ 
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..^,  dX       dY      dZ       dP       dQ 

^^6)  A   ^   B^  -C   =  ~B   ^   E 

genügen  werden,  in  dem  A,  B,  C,  D^  E  gewisse  Functionen  von  X,  Y,  Z,  P,  Q 
bedeuten.  Da  die  Curve  eines  solchen  Streifens  auf  jeder  Fläche  J7,  die  den  Streifen 
enthält,  eine  Erümmungslinie  ist,  so  besteht  nach  §  4  des  10.  Kap.,  S.  473,  für 
diese  cx)*  Streifen  die  Relation: 

(47)  {dX+  PdZ)dQ  —  (dY+  QdZ)dP=0. 

Setzen  wir  hierin  die  Werte  der  Differentiale  aus  (46)  ein,  so  kommt: 

{A  +  PC)E^iB+  QC)D  =  0. 

Diese  Gleichung  muss  identisch  bestehen,  denn  sonst  wurde  sie  ja  eine  partielle 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  sein,  der  alle  Flächen  11  genügen,  und  eine 
solche  giebt  es  nicht,  wie  wir  wissen.  Sind  B,  S,  T  die  zweiten  Ableitungen  von 
Z  nach  X  und  Y,  so  können  wir  aber  die  Gleichung  (47)  mit  Rücksicht  auf  (46) 
so  schreiben: 

{A  +  PC)(8dX+  TdY)  —  {B+  QC){BdX  +  SdY)  =^  0 
oder: 

{A  +  PC)  (SA  +  TB)  -  (B+  QC){BA  +  SB)  =  0. 

Dies  ist  eine  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  der  alle  Flächen  n    Erste  p. 
genügen.  "«  -«,  Diffgi.2.0. 

Um  eine  zweite  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  aufzustellen, 
der  alle  Flächen  JT  genügen,  beachten  wir,  dass  jedem  Element  (X,  Y,  Z,  P,  Q) 
ein  Element  (I,  9,  3»  ^»  Cl)  entspricht.  Von  den  beiden  Krümmungskugeln  einer 
Fläche  JT  durch  das  Element  (X,  Y,  Z,  P,  Q)  hat  die  eine  ihren  Mittelpunkt  im 
Punkte  (2,  8,  ß).  Ihr  Radius  9t  ist  die  Entfernung  der  Punkte  (X,  Y,  Z)  und 
(J,  J)»  8)  ^^^  einander.  Sie  wird  sich  als  eine  gewisse  Function  von  X,  Y,  Z,  P,  Q 
darstellen  lassen: 

Alsdann  ist  81  der  eine  Hauptkrümmungsradius  der  Fläche  J7  im  Punkte  (X,  Y,  Z). 
Da  die  Hauptkrümmungsradien  die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung: 

(S*-  ÄT)9l«+  {(1  +  Q*)B  -  2PQS+{i  +  P^T)yi  +  P^+  Q*m  - 
-(1  +  P«+  (?«)««  0 

sind,    so   muss  9t  =  ^(X,  Y,  Z,  P,  Q)  dieser  Gleichung   genügen      Setzen    wir 
diesen  Wert  ein,  so  ergiebt  sich  eine  zweite  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Zweite  p. 
Ordnung,  der  alle  Flächen  JT  genügen.     Sie  ist,  wie  ihre  Form  in  J2,  S^  T  zeigt,  ^^^^  ^  *^ 
von  der  oben  aufgestellten  wesentlich  verschieden. 

Die  Flächen  11,  deren  allgemeine  Gleichung  nicht  nwr  wiWcwrliche  Constanten, 
sondern  eine  vnllkürliche  Function  enthält,  sind  somit  gemeinsame  IntegrcUfläc?ien 
zweier  partieller  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung.  Wenn  zwei  Flächen  11 
einander  berühren,  so  haben  sie  einen  Elementstreifen  längs  einer  Krümmungslinie 
gemein.  Dass  diese  gemeinsamen  Streifen  durch  ein  System  (46)  bestimmt  sind, 
das  nur  die  ersten  Ableitungen  P,  Q  und  nicht  auch  die  zweiten  B,  S,  T  enthält, 
ist  beachtenswert. 

§  4.   Einige  weitere  Kategorien  von  partiellen  Differential- 
gleichungen L  O. 

In  diesem  Schlussparagraphen  wollen  wir  noch  einige  geometrische 
Probleme  behandeln^  die  mit  einander  und  mit  den  früher  behandelten 
Problemen  Berührungspunkte  haben. 

43» 


676    £ap.  14.    Ober  einige  in  der  Geometrie  auftretende  part.  DifferentialgrliL.  1. 0. 

^obu^'  ^^^  stellen  uns  zunächst  die  Aufgabe,  aMe  Flächen  zu  bestimmen, 

deren  Normalen  einem  gegebenen  Liniencomplexe  angehören. 

Construieren  wir  in  einem  beliebigen  Punkte  des  Raumes  den 
Elementarkegel  des  Complexes  und  die  Flächenelemente,  die  auf  den 
Mantellinien  des  Kegels  senkrecht  stehen,  so  werden  letztere  wiederum 
einen  Elementarkegel  umhüllen.  Jedem  Punkte  des  Raumes  wird  somit 
ein  zweiter  Elementarkegel  zugeordnet.  Diese  Elementarkegel  gehören 
natürlich  im  allgemeinen  keinem  Liniencomplex  an,  aber  sie  bestimmen 
eine  gewisse  Monge'sche  Gleichung.  Es  leuchtet  ein,  dass  unser  Problem 
darauf  hinauskommt,  die  partieUe  Differentialgleichung  erster  Ordnung 
zu  integrieren,  die  dieser  Monge'schen  Gleichung  zugeordnet  ist. 

dM^SS?  ^™  ^^  Problem  etwa  so  zu  erledigen,  wie  Transon  (vgl.  §  2  des 

mmienprobi.  7  Kap.,  S.  273)  CS  gcthau  hat,  denken  wir  uns  den  Liniencomplex  da 
durch  gegeben,  dass  wir  jedem  Punkte  (x,  y,  z)  des  Raumes  eine  Ge- 
rade durch  ihn  zuordnen.  Die  Richtungscosinus  a,  /3,  y  dieser  Geraden 
seien  also  irgendwie  gegebene  Functionen  von  x,  y,  z.  Bezeichnen 
wir  mit  E,  9,  J  laufende  Punktcoordinaten,  so  werden  dann  durch  die 
Gleichungen: 

<Xi^  Geraden,  also  ein  Liniencomplex,  dargestellt.  Dabei  spielen  ar,  y,  z 
die  Rolle  von  Parametern.  Wir  können  sagen,  dass  die  oo'  (Geraden 
des  Liniencomplexes  auf  die  oo^  Punkte  {x^  y,  z)  des  Raumes  abgebildet 
sind.  Die  Gleichungen  (48)  der  Complexgeraden  können  wir  auch  so 
schreiben: 

(49)  l  =  x  +  Qa,       t|  =  y  +  p/J,       j  =  ^  +  py. 

Dabei  bedeutet  dann  q  den  Abstand  des  variabeln  Punktes  (j,  ^,  j)  der 
Geraden  von  dem  festen  Punkte  {Xy  y,  z)  auf  der  Geraden. 
sp«ei»if«ii.  In  dem  Falle,  dass  die  Pfaff'sche  Gleichung 

a  dx  -\-  ß  dy  '{'  y  dz  =  0 

integrabel  ist,  d.  h.  auf  die  Form 

gebracht  werden  kann,  haben  die  oo^  Flächen 

9  (Xj  y,  ü)  =  Const. 

die  geforderte  Eigenschaft,  und  zwar  sind  ihre  Normalen  gerade  die- 
jenigen Geraden  des  Complexes,  deren  Bildpunkte  die  Punkte  der  Flachen 
selbst  sind.     Aber  dies  sind  nicht  alle  Flächen  der  gesuchten  Art. 
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Wie  in  diesem  besonderen  Fall,  so  suchen  wir  auch  im  allgemeinen   ^pJJ" 
Fall  überhaupt  solche  Flächen 

deren  Normalen  zu  den  Geraden  (49)  gehören.  Dabei  brauchen  aber 
die  Bildpunkte  {x^  y,  z)  der  Normalen  durchaus  nicht  die  Fusspunkte 
der  Normalen  selbst  zu  sein.  Vielmehr  ist  der  Abstand  q  des  Flachen- 
punktes  (j,  t|,  j)  von  dem  Bildpunkte  (a;,  y,  z)  der  Normalen  dieses 
Flächenpunktes  von  Punkt  zu  Punkt  ein  anderer.  Wenn  wir  aber 
eine  Fläche  ^  =  0  kennen,  deren  oo^  Normalen  zu  den  Geraden  (49) 
des  Complexes  gehören,  so  hat  jede  der  <x)*  Parallelflächen  dieser 
Fläche  dieselben  Normalen  und  gehört  daher  auch  zu  den  gesuchten 
Flächen.   Hieraus  folgt,  dass  wir  von  vornherein  nach  oo*  Parallelflächen 

^(E,9,ä)  =  Const. 

fragen   können,    deren    oo*   Normalen    zu    den  Geraden   (49)   gehören. 
Diese  <x^  Flächen  müssen  die  Integralflächen  einer  integrabeln  Pfaff-^ii^Johi** 
sehen  Gleichung:  ^^ 

(50)  adi  +  ßd\i  +  YdTs  =  0 

sein,  wobei  di,  dt),  öf  j  die  Incremente  von  j,  9,  j  längs  einer  Normalen 
bedeuten.  Es  kommt  also  darauf  an,  die  in  (49)  auftretende  Grösse  q 
so  als  Functiün  von  x,  y,  z  zu  bestimmen,  dass  die  Pfaff'sdie  Gleichung 
(50)  integrahd  wird. 

Die  Gleichung  (50)  lautet,  ausführlich  geschrieben,  nach  (49)  so: 

adx  +  ßdy  +  ydz  +  (««+  /J*+  f)dQ  +  Q{ada  +  ßdß+  ydy)  =  0. 

Da  «^  +  /J^  +  y*  E^  1  ist,  so  ist  auch 

ada  +  ßdß-{-  ydy  =  0, 

sodass  die  Gleichung  (50)  die  Form  hat: 

(50')  («  +  Q;)dx  +  (ß  +  Qy)dy  +  {y  +  Q;)dz  =  0. 

Nach  Satz  1,  §  2  des  6.  Kap.,  S.  198,  ist  diese  Gleichung  dann  und 
nur  dann  integrabel,  wenn  q  die  lineare  partielle  Differentialgleichung 
erfüllt: 

(51)        j     (^'-^^)a'+(^'--')ai  +  («v-^4;  + 

1+  (ßs  -  yy)«  +  (yz  -  a,)ß  +  {uy  —  ß,)y  =  0. 

Diese  lineare  partielle  Differentialgleichung  ist  dem  System  von  drei 
simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  äquivalent: 

r^y^         ^-?_  =     ^     =      ^1—  —  ""  ^^ 


Ps-yy     Vx-«,     «y-Px     (?.-yy)«  +  (yx-«,)P+(^-Px)y 
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Die   drei  ersten   Glieder  dieses  Systems  sind  frei  von  q.     Die   beiden 
s  »um    Gleichungen: 

I  O.  "s        '9  '*  *  9        "x 

wird  man  also  zuerst  integrieren.  Hat  man  sie  integriert,  also  zwei 
von  einander  unabhängige  Integrale  u{x,yyS)  und  viz^y^s)  gefunden, 
so  eliminiert  man  etwa  y  und  z  vermöge 

aus  (52)  und  bestimmt  dadurch  -^  als  Function  von  x  und  den  beiden 

Constanten  a,  h.  Hieraus  findet  man  q  durch  eine  Quadratur  als  Function 
von  Xy  Uj  b.  Setzt  man  darin  für  a  und  b  wieder  u  und  v  ein,  so  hat 
man  die  gesuchte  Function  q  von  x^y^z  in  der  Form  gefunden: 

(54)  Q  =  €Q{Xjy,z)  -\-  Const. 

Zur  Integration  des  Systems  (53)  ist  zu  bemerken,    dass   wegen 

^J^"**'  ein  Multiplicator  dieses  Systems  von   vornherein  bekannt  ist,   nämlich 

der  Multiplicator  Eins,    Es  ist  also  nur  nötig,  ein  Integral  u  von  (^öo 

zn  bestinunen.    Das  zweite,  r,  ergiebt  sich  dann  nach  der  Multiplicator 

theorie  durch  eine  Quadratur.     Der  innere  Grund  hierfür  liegt    darin, 

dass   die   Integralflächen  ^  ==  Const.    der  Gleichung   (50'),   sobald   sie 

integrabei  ist,  Parallelflächen  sind. 

^n'^'diren  Wegen  der  Bedeutung  von  x,  y,  z  als  Coordinaten  des  Bildpankt€s 

e7ne™^e"  ^^^  Geraden  (49)  flndet  man  die  Integralflächen  ^  =  Const.  in  folgender 

compi.    Weise:  Unter  den  oo*  Curven 

asg6iioreD. 

u{.Cy  y,  z)  =  Const.,  v{x,  y,  z)  =  Const. 
greift  man  cx>^  heraus.  Sie  bilden  eine  Fläche,  nämlich  die  Fläche 
derjenigen  Punkte  (x,  y,  z),  welche  die  Bildpunkte  der  Normalen  einer 
der  gesuchten  Scharen  von  Parallelflächen  ^  =  Const.  sind.  Diese  Flachen 
^  =  Const.  bestimmt  man  folglich  dadurch,  dass  man  durch  die  Punkte 
{Xy  y,  z)  der  soeben  construierten  Fläche  die  betreflFenden  Geraden  (49 
legt  und  auf  ihnen  von  den  Punkten  {x,  y,  z)  aus  die  Strecken 

Q  =  ^{x,y,z) 
aufträgt.  Die  Endpunkte  bilden  eine  der  Flächen  ^  =  Const.,  und  die 
Parallelflächen  zu  dieser  Fläche  sind  die  übrigen  Flächen  ^  =  Consi 
Dies  ist  im  Wesentlichen  die  von  Transon  selbst  gegebene  Losung 
des  zu  Anfang  gestellten  Problems,  alle  Flächen  zu  finden,  deren  Nor- 
malen einem  gegebenen  Liniencomplex  angehören.    Wie  wir  oben  sahen. 
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findet  das  Problem  zunächst  seinen  analytischen  Ausdruck  in  einer  im 
Allgemeinen  nicht  linearen  partiellen  Differentialgleichung  erster  OrdnS**^DiffgL 
nung.  Im  Vorangehenden  ist  also  das  Integrationsproblem  dieser 
Gleichung  auf  eine  lineare  partielle  Differentialgleichung  (51)  zurück- 
gef&hrt;  und  zwar  auf  eine  Gleichung,  deren  Integrationsproblem  er- 
hebliche Vereinfachungen  gestattet. 

Nunmehr  wollen  wir  zeigen,  wie  Lie  1871  die  Möglichkeit  dieser 
Reduction  auf  ihren  inneren  Grund  zurückfahrte  *). 
Ist 

(55)  9{ydz  —  zdy,  zdx  —  xdZy  xdy  —  ydx,  dx,  dy^  dz)  =  0 

die  Monge'sche  Gleichung  des  vorgelegten  Liniencomplexes  (nach  Satz  1, 
§  1  des  7.  Kap.,  S.  254),  so  sind  die  Elementarkegel  derjenigen  par- 
tiellen Differentialgleichung,  deren  Integraläächen  die  gesuchten  Flächen 
sind,  diejenigen  Kegel,  die  man  erhalt,  wenn  man  zu  den  ManteUinien 
der  Elementarkegel  von  (55)  in  den  Kegelspitzen  die  senkrechten 
Flächenelemente  construiert  und  deren  umhüllende  Kegel  sucht.  Ist 
(X,  y,  Zy  p,  q)  eines  dieser  Flächenelemente,  so  ist  es  also  bestimmt 
durch  die  Forderung,  dass  es  auf  einer  der  durch  (55)  gegebenen  Fort- 
schreitungsrichtungen  (dx  :  dy  :  dz)  des  Punktes  (x,  y,  z)  senkrecht 
stehen  soll,  d.  h.  dass 

dx:  dy  :  dz  =^p:  q:  —  1 

sein  soll.  Da  die  Gleichung  (55)  homogen  in  dx,  dy,  dz  ist,  so  werden 
diese  Flächenelemente  der  Gleichung  genügen: 

*(—  y  -  ^Q,  ^P  +  x,  xq  —  yp,  p,  g,  —  1)  =  0.  pJum.. 

Da  xq  —  yp  eine  Function  der  übrigen  hierin  auftretenden  Argumente 
ist,  so  ist  einfacher 

(56)  F{p,  q,x  +  zp,y  +  zq)  =  0 

die  allgemeine  Form  dieser  Gleichung. 

Das  Normalenproblem  kommt  also  analytisch  darauf  hinaus,  eine 
partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung  von  der  Form  (56)  zu 
integrieren. 

Wir  bemerkten  schon,  dass,  wenn  eine  Fläche  dieser  Gleichung 
(56)  genügt,  auch  jede  Parallelfläche  von  ihr  eine  Integralfläche  von 
(56)  ist.  Diese  Eigenschaft  können  wir  mit  Hülfe  des  Begriffes: 
DikUation  im  Baume  anders  aussprechen. 

•)  Verhandl.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Christiania,  1871;   Math.  Ann.  Bd.  V. 
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Diuution.  Unter  einer  Dilatation  im  Baume  verstehen  wir  eine  Transfor- 
mation der  Flächenelemente,  die  jedes  Element  {x,  y,  e,  p,  q)  in  ein 
solches  Element  (ä^i;  yi,^i;  Ä,  S'i)  verwandelt,  dessen  Punkt  (Xi^y^Si) 
auf  der  Normalen  des  ursprünglichen  Elementes  in  einem  constanten 
Abstand  n  liegt  und  dessen  Ebene  der  Ebene  des  ursprünglichen  Ele- 
mentes parallel  ist  (vgl.  §  2,  S.  656).  Es  ist  dies  das  Analogon  der 
Dilatation  in  der  Ebene  (vgl.  §  2  des  1.  Kap.,  S.  14,  sowie  §  5  des 
2.  Kap.,  S.  58).  Die  Gleichungen  der  Dilatation  sind  offenbar  die 
folgenden: 


(57) 


I  np  I  ^Q 


JPi  =P,      (Zi  =  3- 


Augenscheinlich  führt  die  Dilatation  jede  Fläche  in  eine  ParcJldflädke 
über.  Sie  ist  eben  eine  Berührungstransformation  (vgl.  §  2,  S.  647), 
und  dies  kann  mau  analytisch  dadurch  nachweisen,  dass  man  zeigt, 
dass  infolge  von  (57): 

dzi  —  Pi dx^  —  q^ dy^  ^=  dz  —  pdx  —  qdy 

ist.  Sie  verwandelt  also  nicht  nur  jede  Fläche  in  eine  Parallelfläche, 
sondern  führt  überhaupt  jeden  Elementverein  in  einen  Elementverein 
über.  In  der  That  erkennt  man  sofort  geometrisch,  dass  sie  jede 
Curve  —  aufgefasst  als  Verein  von  cx)*  Flächenelementen  —  in  eine 
Röhrenfläche  vom  Radius  n  und  jeden  Punkt  —  aufgefasst  als  einen 
Verein  von  oo*  Flächenelementen  —  in  eine  Kugel  vom  Radius  n 
verwandelt.  Femer  führt  sie  jeden  Elementstreifen  in  einen  neuen 
Elementstreifen  über,  den  man  als  den  parallelen  Elementstreifen  im 
Abstände  n  bezeichnen  kann. 

Da  mit  jeder  Integralfläche  der  partiellen  Differentialgleichung  (5ö  i 
auch  alle  Parallelflächen  dieser  Gleichung  genügen,  so  erhellt,  dass 
die  Dilatation  (57)  jede  Integralfläche  von  (56)  in  eine  Integralfläche 
überführt,  anders  ausgedrückt:  Die  partielle  Differentialgleickung  (56) 
gestattet  die  Dilatation  (57).  Analytisch  geht  dies  zum  Überfluss  daraus 
hervor,  dass  nach  (57): 

Pi=P,    2i  =  3,    ^i  +  ^ii'i=a;  +  ^i>,     yt  +  ^iq  =  y  +  £q 
ist. 

^s   giebt  nun   <x>^  Dilatationen   im  Räume,    da   die   Gonstante  n 

beliebig  gewählt  werden  kann.     Die  partielle  Differenticdgleichung  (56) 

gestattet  also  alle  (x>^  Dilatationen  im  Baume.     Insbesondere  gestattet  sie 

m^u^t,   die  infinitesimale  Dilatation  ^  die  sich  ergiebt,  wenn  man  n  unendlich 
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klein^   gleich  dt^   wählt.     Bei    der   infinitesimalen  Dilatation   erfahren 
*^j  If)  ^}  Pf  9  ^®  Zuwüchse: 


(58) 


—  1 


dp  =  0,     dq  =  0. 


Sucht  man  umgekehrt  alle  partiellen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung 

F(x,  y,  ^,  p,  q)  —  0, 

welche  die  infinitesimale  Dilatation  gestatten^  so  hat  man  zu  fordern, 
dass  das  Increment,  das  F  bei  der  infinitesimalen  Dilatation  erfahrt, 
nämlich 

dF^F:,dx  +  Fj^Sy  +FsSz  +  FpSp  +  F^dq, 

infolge  von  -F=0  verschwinde.     Es  soll  also  nach  (58): 

cF    .       cF       cF       ^ 

infolge  von  J^==  0  verschwinden.  Da  die  Coefficienten  dieser  Gleichung 
unmöglich  infolge  von  i^=0  sämtlich  verschwinden  können,  so  muss 
also  die  letzte  Gleichung  an  sich  bestehen.  Sie  ist  eine  lineare  partielle 
Differentialgleichung  für  F  in  fünf  unabhängigen  Veränderlichen  Xy  y,  z^ 
p,  g,   und  es  sind 

i>;    ?,    x  +  zPj    y  +  ^Q 

vier  von  einander  unabhängige  Lösungen.  Die  allgemeine  Lösung  ist 
demnach  eine  beliebige  Function  von  diesen  vier.    Somit  ergiebt  sich: 

Eine  partielle  DifferenMalgleichung  erster  Ordnung  im  Baume  {Xjy,z)  J.^^*ffJ;^ 
gestattet  dann  und  nur  dann  die  infinitesimale  Dilatation,  wenn  sie  die  ^*j^\"^' 
Form  hat: 

F(j)y  q,  x  +  zp,  y-j-zq)  =  0. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  das  Normalenproblem  gerade  ufid  nur 
in  denjenigen  partiellen  Differetitialgleichungefi  erster  Ordnung  seinen 
Ausdruck  findet,  weldw  die  infinitesimale  Dilatation  gestatten. 

Jeder  der  oo^  charakterisUscIien  Streifen  der  partiellen  Differential- 
gleichung 
(56)  F{p,  q,x  +  zp,  y  +  zq)=^0 

wird  durch  eine  Dilatation  in  einen  Elemeutstreifen  übergeführt,  durch 

den    ebenfalls    unendlich   viele   Integralflächen   gehen,   also    wieder   in    d.  oiiaT! 

einen   charakteristischen   Streifen.     Führen   wir   alle   oo^   Dilatationen  »u>g«fo^. 
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(57)  auf  einen  charakteristischen  Streifen  ans,  so  geht  er  somit  in  ^' 
charakteristische  Streifen  Aber.  Dieselben  sind,  wie  wir  sagen  können, 
einander  parallel,  genau  ausgesprochen:  die  Elemente  jedes  dieser  3c' 
Streifen  haben  dieselben  Normalen  wie  die  des  gewählten  Streifens 
und  schneiden  auf  den  Normalen  eine  constante  Strecke  n  ab.  Alle 
oc^  so  erhaltenen  charakteristischen  Streifen  haben  also  dieselben  x.' 
c'oSpiezML  Normalen.  Diese  bilden  eine  Begdfläche,  die  dem  g^;ebenen  LonieD- 
complex  angehört.  Es  giebt  überhaupt  zu  jeder  Regelflache  des 
Complexes  <x>^  Elementstreifen,  deren  Elemente  die  Geraden  der  Regel- 
fläche zu  Normalen  haben,  und  es  ist  klar,  dass  die  Dilatationen  diese 
r^o^^^T^  Streifen  unter  einander  vertauschen.  Diese  <x^  Streifen  hildefi  mü- 
str«ifeD.  j^^^  ^i^^  j^  ^^^  Dilatationen  invariafUe  Scfiar.  Aber  wohlbemerkt  sind 
diese  Streifen  nicht  sämtlich  charakteristische  Streifen  von  (56).  Demi 
da  es  nur  oo^  charakteristische  Streifen  von  (56)  giebt,  so  sind  im 
Complex  nur  oo'  Regelflächen  enthalten,  deren  Geraden  die  Normalen 
der  Elemente  von  je  <x>^  charakteristischen  Streifen  sind. 

Kennt  man  diese  oo^  ausgezeichneten  Regelflächen  des  Complese^, 
so  ist  das  Integrationsproblem  im  Wesentlichen  gelöst,  denn  dann  con- 
struiert  man  zimächst  diejenigen  oo^  Gurven,  die  alle  Erzeugenden 
einer  Regelfläche  orthogonal  schneiden.  Sie  sind  Charakteristiken,  und 
die  Elemente  längs  dieser  Charakteristiken  und  senkrecht  zu  den  Er- 
zeugenden bilden  die  charakteristischen  Streifen.  Aus  den  charakte- 
ristischen Streifen  kann  man  schliesslich  in  bekannter  Weise  die  In- 
tegralflächen construieren. 
*d'*£r.*^'  ^^  Problem  kommt  also  darauf  hinaus,  jene  oo*  Regelflächen  im 

Scharen.  Liuiencomplex  zu  finden  oder,  was  dasselbe  besagt,  jene  bei  allen 
Dilatationen  invarianten  (x>^  Scharen  von  je  oq^  parallelen  charak^ 
ristischen  Streifen  zu  bestimmen.  Diese  Scharen  werden  durch  jF=0 
und  zwei  Gleichungen 

U{x,  y,  z,  p,  q)  =  Const.,      V(x,  y,  z^  p,  q)  =  Const. 

definiert  sein,  wobei  die  Functionen  U  und  V  von  einander  und  von 
I  unabhängig  und  nach  §  4  des  12.  Kap.,  S.  566, 

[i^fn  =  0,      [FV]  =  0 

vermöge  F=  0  sein  muss.     Femer  muss  die  Schar  der  durch 

(59)  F=0,      U=a,      F=6 

bei  bestimmten  Werten  der  Constanten  a,  b  dargestellten  oo^  charak- 
teristischen Streifen  insbesondere  bei  der  infinitesimalen  Dilatation  (58) 
invariant   sein.     Bei  Ausführung   der   infinitesimalen  Dilatation   bleibt 
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1^  =  0,  wie  wir  wissen ,  invariant.  U  und  V  dagegen  erfahren  die 
Zuwüchse,  die  aus  dem  Ausdruck 

' yt  +  v^  +  q^dx'^  yr+  p*  +  q* cy     yi  +  p  +  q^ dz 

durch  Substitution  von  U  und  V  an  Stelle  von  /'  und  Multiplication 
mit  dt  hervorgehen.     Es  muss  also 

(60)  BU=0,      BF=0 

infolge  des  Systems  (59)  sein  und  zwar  für  alle  Wertepaare  der  Con- 
stanten a,  &.  Es  müssen  mithin  die  Gleichungen  (60)  infolge  von 
JF  =  0  allein  bestehen. 

Hiemach  lassen  sich   U  und   V  definieren  als  zwei  von   einander 
und  von  F  unabhängige  Functionen  /*,  die  den  beiden  Gleichungen 

(61)  lFf]  =  0,     Bf^O 

infolge  von  F=0  genügen.  Es  sind  dies  zwei  lineare  homogene  par- 
tielle Differentialgleichungen  für  f,  und  sie  enthalten  fünf  unabhängige 
Veränderliche  x,  y,  z^p^  q.  Sie  werden  durch  f^F  identisch  erfüllt. 
Eine  der  Veränderlichen,  etwa  q^  können  wir  vermöge  JF=0  als 
Function  von  x,  y,  z,  p  ausdrücken.  Dadurch  reduciert  sich  das  System 
(61)  auf  zwei  homogene  lineare  partielle  Differentialgleichimgen  für  /' 
mit  vier  unabhängigen  Veränderlichen  x^y^s^p.  Da  die  Gleichungen 
nun  identisch  bestehen  müssen,  wenn  in  ihnen  die  von  einander  unab- 
hängigen Functionen  U  und  F,  aus  denen  q  vermöge  F  =0  eliminiert 
ist,  für  f  eingesetzt  werden,  so  folgt,  dass  das  System  mindestens  zwei 
von  einander  unabhängige  Lösungen  haben  muss.  Andererseits  kann 
es  höchstens  4 — 2  oder  also  zwei  von  einander  unabhängige  Lösungen 
haben.  Es  ist  daher  ein  zweigliedriges  vollständiges  System  in  vier 
Veränderlichen. 

Wir  können  aber  das  Zurückgehen  auf  die  Theorie  derai*tiger 
Systeme  vermeiden,  wenn  wir,  wie  früher  geschehen,  jede  Gerade  des 
vorgelegten  Liniencomplexes  auf  einen  Punkt  {x,  y,  z)  auf  ihr  beziehen. 
Jeder  Begdfläche  des  Complexes  als  einer  Schar  von  oo^  Complexgeraden  ^^f^^^^ 
entspricht  dann  als  Bild  eine  gewisse  Curve  auf  ihr.  Kennen  wir  diese  »«geifln- 
Bildcurve,  so  ist  auch  die  Regelfläche  bekannt.  Den  c»*  Regelflächen, 
deren  jede  nach  dem  obigen  eine  bei  allen  Dilatationen  invariante 
Schar  von  oo^  charakteristischen  Streifen  vertritt,  entsprechen  gewisse 
oo*  Raumcurven.  Diese  (x>^  Bildcurven  genügen  dem  obigen  System 
(53)  von  zwei  simultanen  gewöhnlichen  Differentialgleichungen  erster 
Ordnung  und  sind  die  damals  mit  u  ==  Const.,  v  =  Const.  bezeichneten 
Curven. 
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F{P,  y,  ^y  P,  «)  =  0 
fanden.     Es  waren  dies  die  folgenden  Probleme: 

1.  Problem:  Bestimmung  der  DiflFerentialgleichnngen  F=  0,  deren 
Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Haupttangentencurren  sind. 
Wir  sahen  in  §  1,  S.  642^  dass  diese  partiellen  Differentialgleichungen 
F  ==^0  der  Bedingung: 

(F,  +  F.p)  F,  +  (F,  +  F,q)F,  =  0 

genügen^  und  haben  alle  derartigen  Gleichungen  F=0  aufgestellt. 

2.  Problem:  Bestimmung  der  Differentialgleichungen  2^=0,  deren 
Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Krümmungslinien  sind.  Diese 
Gleichungen  F  =0  erfüllen  nach  §  2,  S.  657,  die  Bedingung: 

{Fy+F.q)F,-  {F,+F.p)F,-\-  {Fyp-F,q+  F,pq)  (F.p+F.q)  =  0. 

Auch  alle  derartigen  Gleichungen  l'^  =  0  haben  wir  aufgestellt. 

3.  Problem:  Bestimmung  der  Differentialgleichungen  i^=0,  deren 
Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  geodätische  Linien  sind.  Die^f 
Gleichungen  F=0  genügen  nach  §  3,  S.  673,  einer  Bedingung  ftlr  F, 
die  auch  die  zweiten  Ableitungen  von  F  enthält.  Einige  hierher- 
gehörige Kategorien  von  Gleichungen  2^  ==  0  haben  wir  aufgestellt. 

4.  Problem:  Bestimmung  der  Differentialgleichungen  ^^=0,  deren 
Integralflädten  zu  Normalen  lauter  Geraden  eines  gegebenen  Lmiev- 
eomplexes  haben.  Dies  Problem  deckt  sich  mit  der  sofort  ausfuhrbaren 
Integration  der  Gleichung: 

pF.  +  qFy  -F,  =  0. 

5.  Problem:  Bestimmung  der  Differentialgleichungen  1^=0,  deren 
Charakteristiken  gerade  Linien  sind.  Wir  sahen  in  §  1,  S.  641,  dass 
diese  Differentialgleichungen  F  ==0  entweder  den  beiden  Gleichungen 

F^  +  F*P  =  0,      Fy  +  F,q  =  0 
genügen  oder  aber  die  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  sind, 
deren   Charakteristiken   ein    Strahlensystem    bilden.     Auch    diese    Glei- 
chungen J'  =  0  haben  wir  sämtlich  bestimmt. 

6.  Problem:  Bestimmung  der  Differentialgleichungen  i' =0,  deren 
Integralflächen  cx)^  geodätische  Curven  enthalten,  die  einem  vorgel^ten 
Liniencomplex  angehören.  Dies  Problem  wurde  auf  das  vierte  zurück- 
geführt. 

Man  sieht,  dass  die  Probleme  mit  Ausnahme  des  dritten  auf 
Gleichungen  i^  =  0  führen,  die  solchen  Bedingungen  genügen,  die  pai^ 
tielle  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  für  F  mit  den  fünf  unab- 
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hängigen  Veränderliclien  x,  y,  z,  p,  q  sind.  Es  gelang  uns  durch 
geometrische  Betrachtungen ,  diese  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  in  fönf  unabhängigen  Veränderlichen  vollständig  zu 
integrieren. 

Weiterhin  kann  man  je  zwei  der  angeg^enen  sechs  Probleme  row^  Andeutung 
hinieren.  So  liefert  das  erste  mit  dem  rierten  combiniert  das  Problem,  Probleme, 
alle  partiellen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung 

F{x,y,z,p,q)  =  0 

zu  bestimmen,  deren  Charakteristiken  auf  allen  Integralflächen  Haupt- 
tangentencurven  sind  und  deren  Integralflächen  zu  Normalen  lauter 
Geraden  eines  vorgelegten  Liniencomplexes  haben. 

Es  ist  nun  sehr  beachtenswert,  dass  sich  diese  Probleme,  die 
durch  Combination  je  zweier  der  angegebenen  Probleme  hervorgehen, 
durch  geometrische  Betrachtungen  vollständig  lösen  lassen.  Äussere 
Rücksichten  lassen  es  uns  aber  angebracht  erscheinen,  diese  Probleme 
für  den  zweiten  Band  dieses  Werkes  zurückzustellen. 


Sachregister. 
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v.  Bertrfn.  46;    v.  Pkttrfn.  i.  R.  602. 

B. 

Bahneurven  e.  inf.  Pkttrf.  108,  607; 

e.  eingl.  Gruppe  616. 
Bedingung  d.  Schneidens  2er  Geraden 

269,  282;    d.  verein.  Lage  y.  Linienel. 


i.  d.  E.  39,  i.  R.  476;    d.  verein.  Lage 

V.  Flächenel.  623. 
Berührungstransformation  anf  e. 

Fl.  134;    ausgeführt  a.  gew.  D.  1.  0. 

in  rc,  y  47,  192;    a.  gew.  D.  2.0.  i 

Ä,  y  82;    a.  gew.  D.  3.  0.  in  ä,  «  86, 

a.  p.  D.   1.  0.  648;     bei  d.  Abb.  d. 

ehar.  Streifen  als  Linienel.  648;  d.  D. 

y"  =  0  in  sich  241,  440;    d.  Ebene 

43,    abgeb.  i.  R.  192,  240;    d.  geod. 

Kreise  d.  Fln.  const.  Krmmg.  148, 150; 

d.  Optik  100,  684;     d.  Raames  647; 

d.  R.  inv.  bei  inf.  Dilat.  684;    d.  Ger. 

in  Ger.    überführt   86;     d.  m.  allen 

Bewggn.    d.    E.   vertauschb.    ist  61; 

d.  m.  allen  Rot.  u.  Streckgn.  m.  festem 

Pkt.  vertauschb.  ist  62;    d.  m.  allen 

Translat.  d.  E.  vertauschb.  ist  69 ,  131; 

d.   (X)*  Curven  i.  best.  Weise  i.  co' 

Curven  trf.  83;    e.  gew.  D.  2.  0.  i. 

sieh   84;     erzeugt    aus   oo^  Pkttrfn. 

66. 
Berührung  v.  Curven  10;    v.  Fln.  464, 

470,  666. 
Bestimmung  aller  Bertrf.  d.  E.  47,  54; 

d.  Diffinv.  e.  inf.  Bertrf.  d.  E.  116, 119; 

d.  inf.  Bertrf.  d.  E.  98,  96. 
Bewegung  e.  starren  Krprs.  m.  festem 

Pkt.  321. 
Beziehung  u.  s.  w.  siehe  Abbildung. 
Bildcurve  e.  Elementvereins  183. 
Bilineare   Relation,   d.  e.    Dualität 

defin.  229,  643;    d.  e.  NuUsyst.  defin. 

229. 
Binet'scher  Complex  321. 
Brenncurven  e.  Sbuhlensyst.  271,466. 
Brennflächen  e.  Kugelsyst.   660;    e. 

Strahlensyst.  270,  456. 
Bündel  v.  lin.  Liniencompl.  800. 
Büschel  V.  lin.  Liniencompl.  292. 

c. 

Cayley'sche  Regelfl.  3.  0.  410. 
Centraflachen  666,  684. 
Centralaxe  d.  NuUsyst.  227. 
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Charakteristiken  (char.  Curyeii)  e. 
linear,  p.  D.  1.  0.  641;  e.  p.  D.  1.  0. 
261,  498,  499,  509,  536;  als  Un- 
bestimmtheitscurven  603;  d.  Geraden 
sind  641,  642;  d.  geod.  Lin.  sind 
666,  667,  671;  d.  Haupttgc.  sind 
308,  636,  639,  640,  649;  d.  Haupttgc. 
u.  Ermmgsl.  sind  658;  d.  Ermmgsl. 
sind  649,  657,  666,  672;  durch  e. 
Pkt.  551. 

Charakteristische  Function  96, 
107;    bei  Einführ,  neuer  Ver&nd.  116. 

Charakteristische  Streifen  e.  lin. 
p.  D.  1.  0.  541;  e.  p.  D.  1.  0.  638, 
655,  658;  bei  Ausfuhr,  e.  Bertrf.  d. 
R.  648;  durch  e.  Pkt.  651;  durch 
verein.  Flächenel.  561;  in  verein. 
Lage  539,  646,  661. 

Clairaut'sche  D.  31,  42. 

C  omplex  V.  Geraden  siehe  Liniencompl. ; 
V.  Kugeln  siehe  Kugelcompl. 

Complexcurve  302. 

Complexkegel  285. 

Confocale  Fln.  2.  Gr.  322. 

Conforme  Abbild.  143,  161,  166,  169; 
inf.  Trf.  auf  Fln.  143;  Trf.  d.  E.  7, 
413;  Trf.  d.  E.,  die  Kreise  i.  Kreise 
überf.  414,  416,  417,  418;  Trf.  d.  R. 
419,  427;    Trf.  d.  R.  v.  nDimens.  426. 

Conjugierte  Pkte.  b.  Kegelschn.  22; 
in  zwei  Räumen  446. 

Coordinaten  d.  Flächenel.  258,  491; 
d.  Linienel.  d.  E.  11,  576;  d.  Linienel. 
d.  R.  249,  475;  d.  Minimalebenen  432; 
d.  Minimalgerad.  432. 

Curven  d.  Complexes  siehe  Complex- 
curven;  d.  Nullsyst.  (lin.  Compl.)  230, 
287,  446,  449;  dritten  Gr.  i.  tetr. 
Compl.  346;  d.  proj.  Trfn.  gestatten 
383,  334;  d.  tetr.  Compl.  326,  327, 
328,  338;  gleicher  Gattg.  durch  gem. 
Pkt.  396;  vierter  0.  bei  Trlfln.  mit 
4  Erzeuggn.  407. 

Cyklide  v.  Dupin  471. 

Cjlindrische  Coord.  590. 

1). 

Deutung  v.  x,  y,  p  als  Pktcoord.  i.  R. 
107. 

Differentialgleichung(en)  d.  Cha- 
rakter, e.  p.  D.  1.  0.  509;  d.  char. 
Streifen  566;  d.  geod.  Kreise  e.  Fl. 
const.  Krmmg.  149;    1.  0.  in  a?,  y  40; 

1.  0.  i.  Xy  y,  die  Bertrf.  gestattet 
104,  106,  111;  1.  0.  i.  a:,  y  ausgedr. 
i.  Liniencoord.  30;  1.  0.  i.  d.  E.  bei 
Deutg.  i.  R.  676;  partiell,  siehe  unter 
Part.  D.  u.  unter  Integrationsprobl. ; 

2.  0.  i.  x,y  76,  82;  2.  0.  reduc.  auf 
y"  =  0    9;    V.  Clairaut  31,   32,   112. 


Differentialinvariante(n)  1.  0.  bei 
inf  Bertrf.  d.  E.  110;  höh.  0.  bei 
inf  Bertrf.  d.  E.  121;  vertauschbarer 
inf.  Bertrf.  d.  E.  130;  v.  Schwara 
176. 

Dilatation  i.  d.  E.  14,  68,  96,  111; 
i.  R.  666,  680,  681, 

Doppelverhältnis  e.  Ger.  m.  e.  Te- 
traeder 312,  324;  i.  Büschel  v.  lin. 
Compl.  296;    i.  Nullsyst.  216. 

Dualität  i.  d.  E.  67;    i.  R.  229,   643. 

Dupin 'sehe  Cyklide  471. 

E. 

Eigentliche  Bertrf.  48. 
Einfach  transit.  Gruppe  318. 
Eingliedrige  Gruppe  92,  602. 
Elementarkegel     als    Verein    von 

Flächenel.  628;  als  Verein  v.  Linienel. 

478;    e.  Kugelcompl.  668;    e.  Monge- 

schen  Gl.    250,  510;     e.   p.  D.   1.  0. 

41)2,  510,  518. 
Elementbüschel    als    char.    Streifen 

643. 
Elementmannigfaltgkt.  39. 
Elementstreifen  528,  630. 
Elementverein  siehe  Verein. 
Erweiterte  Pkttrf.  d.  E.  12,  13,  47. 
Erweiterung  e.  Bertrf.  d.  E.  82,  137; 

e.  Pkttrf  d.  E.  12,  98;    e.  Pkttrf.  d. 

R.  hinsichtl.   d.  Flächenel.   677,  697, 

699;     e.    Pkttrf    d.    R.    hinsichtl.    d. 

Linienel.  479. 
Erzeugung  d.  Litegralfln.  e.  p.  D.  1.0. 

durch  Char.  512;    durch  char.  Streifen 

538;    d.  Litegralgebilde  e.  p.  D.  1.  0. 

durch    char.   Streifen  644,    559,    560, 

563. 
Euler 'sehe  Trf.  646,  646. 
Existenzbeweis  f  d.  vollst.  Lösg.  e. 

p.  D.  1.  0.  665,  561. 


Fläche(n),  auf  denen  oo^  geod.  Lin. 
Curven  e.  Liniencompl.  sind  684; 
conjug.  z.  e.  Compl.  376;  conjug.  z. 
tetraedr.  Compl.  384,  390;  const. 
Krmmg.  148,  166;  deren  Haupttg. 
d.  einen  Schar  e.  Liniencompl.  augeh. 
869,   373,   665,   656;    deren  Haupttg. 

d.  e.  Schar  e.  tetr.  Compl.  angeh.  360, 
375;    deren  Krmmgßkugeln  d.  e.  Schar 

e.  Kugelcompl.  angeh.  655;  deren 
Normalen  e.  Liniencompl.  angeh.  676, 
678 ,  681 ;  die  auf  Rotatfln.  abwickelb. 
sind  158,  167,  171;  die  oo*  proj. 
Trfh.  gestatten  334;  m.  geg.  sph. 
Bild  d.  Haupttgc.  401;  reciprok  hm- 
sichtl.  d.  lin.  Compl.  455;  2.  Gr.  abgeb. 


Ijie,  Geometrie  der  Berfthrungstraneformationen  I. 
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als  Cyklide  471;  2.  Gr.  b.  quadr. 
Trf.  368;  2.  Gr.  b.  tetr.  Compl.  347, 
361;  3.  0.,  4.  GL  362;  4.  0.,  3.  Ci. 
342,  364,  394. 

Fläch enelemeiit(e)  39,  178,  267,  484, 
491;  i.  verein.  Lage  622;  reciprok 
hinsichtl.  d.  lin.  Compl.  464. 

Fresnersche  Wellenfl.  272. 

Fusspunkttrf.  17,  63;    infinit.  99. 

ii. 

Gattung  V.  Curven  331,  339,  358; 
V.  Curyen  b.  dual.  Trf.  332;  v.  Curven 
d.  tetr.  Compl.  331;  v.  Flächen  334; 
V.  Linienel.  329,  338,  368. 

Geodätische  Kreise  136,  166,  167; 
Krümmg.  136,  168;  Linien  160,  166, 
666;  Linien  als  Char.  e.  p.  D.  1.  0. 
667,  671,  673. 

Ge ometrie  d.  Flächenel.  481 ;  d.Linien- 
el.  i.  R.  177;    d.  Zirkels  9. 

Geometrische  Deutung  d.  char.  Fct. 
96. 

Geraden  als  Charakt.  e.  p.  D.  1.  0. 
641,  642;  als  Integrale,  e.  Monge- 
schen  Gl.  251 ;  als  Integrale,  e.  Pfaff- 
schen  Gl.  210. 

Geradentransformation  85. 

Geschichtliches  über:  Abbild,  d. 
Linienel.  d.  E.  als  Pkte.  d.  R.  182; 
Bertrf.  44,  54,  74,  88;  conf.  Trf.  d. 
R.  426;  Dilatation  16;  Dualität  67; 
Elementarkegel  618;  Erzeugg.  v. 
Bertrf.  aus  oo*  Pkttrfti.  66;  Fln.  mit 
oo  vielen  Bertrf.  d.  geod.  Kreise  133; 
Fusspkttrf.  17,  21;  geod.  Abbildg. 
166,  171;  Geradenscharen  i.  R.  268; 
inf.  Bertrf.  89;  Integrationsprobl.  v. 
gew.  D.  41,  42;  intermed.  Litegrale 
87;  Involution  566;  Liniencoord.  29; 
Mannigfaltigktsbetrachtgn.  siehe  R. 
vonnDim.;  Minimale.  433;  Monge- 
sehe  Gin.  248;  Nullsyst.  (lin.  Compl.) 
212,  229,  298;  p.  D.  1.  0.  260,  614, 
622;  p.  D.  1.  0.  V.  d.  Form: 
^(Pi  g,  i5  —  i?a?  —  gy)  =  0  265  (be- 
richtigt 618);  p.  D.  2.  0.  368;  Pfaff- 
sche  Gin.  193,  206;  proj.  Trfn.  5; 
Raum  V.  n  Dim.  274,  619;  recipr. 
Polaren  i.  Nullsyst.  214;  Rotationsfln. 
161;  Spiralfln.  162;  tetraedr.  Compl. 
320;  Trf.  durch  rec.  Polaren  17,  26, 
27,  67;    Trf.  durch  rec.  Radien  6,  423. 

Gewöhnl.  Diffgln.  siehe  unter  D. 

Gleichung  d.  geod.  Kreise  auf  Fln. 
const.  Kr.  149;  Ä  =  0  für  Bertrfn. 
48,  63;  zwischen  den  Liniencoord.  280. 

Gnomonische  Project.  166. 

Gruppe  d  Ähnlichktstrfn.  i.  R.  443; 
d.  conf.  Trfti.  422;    d.  Dilat.  i.  d.  E. 


69,  96;    d.  Fusspkttrfn.   65;    d.  proj. 
Trfn.  eines  Tetraed.  317;    eingliedrig 
92,  602;    erzeugt  v.  inf.  Trf.  91. 
Gruppeneigenschaft  6. 

H. 

Haupttangentenc.  als  Charakt.  637, 
639,  640;  d.  Integrale,  e.  p.  D.  1.  0. 
308,  637,  639,  640;  d.  Regelfln.  235, 
310;  d.  tetraedralsymm.  Fln.  341; 
d.  zum  tetr.  Compl.  conj.  Fln.  392; 
i.  d.  Geom.  d.  Flächenel.  472. 

Homogene  Coord.  d.  Linienel.  d.  Ebene 
676;  1.  p.  D.  1.  0.  487,  489,  575: 
Liniencoord.  siehe  unter  Liniencoord. 

Huygens'sches  Princip  97,  102. 


I. 

Identität  zwischen  d.  Liniencoord.  2B0. 

Infinitesimale  Ähnlichktstrf.  i.  R. 
443;  Bertrf.  d.  E.  92,  95,  107,  116; 
Bertrf.  d.  E.  reduc.  auf  Translat.  120; 
Bertrf.  d.  geod.  Kreise  137,  148,  165: 
Bertrf.  d.  Kreise  d.  E.  150;  Bertrf., 
d.  Pkte.  i.  Kreise  verwand.  139;  Bertrf. 
d.  Mechanik  102;  Bertrf.  d.  Optik  100; 
Bewegg.  d.  R.  206,  209*,  211;  conf 
Trf.  d.  R.  441,  443;  Düat.  d.  E.  96. 
111;  Dilat.  d.  R.  681;  Fusspkttrf. 
99;  proj.  Trf.  696;  Pkttrf.  97,  lii8, 
696;  Pkttrf.  d.  geod.  Lin.  160;  Pkttrfo. 
d.  R.  mit  gemeins.  Bahne.  613;  Pkttrf. 

d.  R.  reduc.  auf  Translat.  605;  Botat. 
207,  691;  Rot.  ausgeführt  auf  e.  p. 
D.  1.0.  591,  601;  Trf.  90,  602;  Trf. 
ausgef.  auf  e.  p.  D.  1.  0.  699;  Trans- 
lation 207,  686,  606;  Translat.  aus- 
gef. auf  e.  p.  D.  1.  0.  686;  Schraubg. 
209,  696. 

Integral  d.  Dn.  d.  char.  Streifen  bei 
Ausfahrung  e.  inf.  Pkttrf.  627. 

Integralcurven  e.  Monge'schen  Gl. 
250,  256,  369,  653;  e.  p.  D.  1. 0. 
631,  633,  534;  e.  Pfarschen  GL 
186,  193;  V.  sim.  gew.  D.  1.  0.  486, 
490. 

Integralflächen  e.  1.  p.  D.  1.0.  485; 

e.  p.  D.  1.  0.  491,  601  506,  612: 
e.  p.  D.  1.  0.  erzeugt  v.  char.  Streifen 
638. 

Integralgebilde  e.  p.  D.  1.  0.  ö29: 
erzeugt  v.  char.  Streifen  644,  65'i. 
669,  663;    v.  oo*  Elem.  630. 

Integralmannigfaltigkeit  490. 

Integrationsproblem  e.  gew. D.  lA). 
in  x,y  40,  188;  e.  gew.  D.,  die  auf 
y"'  =  0  reduc.  ist  86;  e.  Monge'schen 
Gl.  reduc.  auf  das  e.  p.  D.  1.  0.  553; 
e.  1.  p.  D.  1.  0.   484,   488,  490,  516; 
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e.  p.  D.  1.  0.  490,  498,  494,  529, 
561,  662,  669,  673;  e.  Pfaff 'sehen 
Gl.  208,  206;  von  oo^  p.  D.  1.  0. 
673. 

Intermediäre  Integrale  e.  gew.  D. 
2.  0.  in  a;,  y  76;  Integralgl.  e.  p.  D. 
2.  0.  372. 

Invariante  Ciirven  u.  Fln.  bei  inf. 
Pkttrf.  i.  R.  108;  D.  1.  0.  bei  inf. 
Bertrf.  d,  E.  111;  D.  bei  cont.  Schar 
von  Trfii.  137;     Fct.  bei  inf.  Bertrf. 

d.  E.  109;  Fct.  bei  inf.  Pkttrf.  d. 
R.  109;    Gl.  bei  inf.  Bertrf.  d.  E.  110. 

Invariantentheorie  9. 

Invarianz    d.  Invol.  bei  Pkttrf.    680; 

e.  Monge'schen  Gl.  bei  Pkttrf.  387; 
e.  p.  D.  1.  0.  bei  e.  Rot.  690;  bei  e. 
Translat.  586;  bei  eingl.  Gruppe  v. 
Pkttrfn.  602;  bei  inf.  Dilat.  681;  bei 
inf.  Pkttrf.  599;  bei  inf.  Rot.  692; 
bei  inf.  Translat.  686;  bei  zwei  inf. 
Pkttrfn.  613,  615. 

Involution   linearer  Compl.    297;     v. 

Fctn.  74,  666,   672;    v.  2  p.  D.  1.  0. 

566,  667,  610. 
In volu torische  Dualität  230;    Trf.  7; 

Trf.  von  besond.  Art  342. 
Isothermen  i.  d.  E.  7. 


287,  661;  Liniencompl.  bei  proj.  Trf. 
d.  R.  289;  Liniencompl.  speciell  siehe 
unter  Speciell;  p.  D.  1.  0.  267,  484, 
614,  632,  640,  674,  679,  616;  p.  D. 
1.  0.  defin.  durch  e.  Strahlensyst.  488; 
p.  D.  1.  0.,  deren  Char.  Haupttgc. 
sind  638;  p.  D.  1.  0.,  deren  Char. 
Krmmgsl.  sind  668,  666;  p.  D.  1.0., 
deren  Integralfln.  constante  Winkel 
büden  660,  664;  tot.  D.  178,  181; 
Trf.  3. 

Liniencomplex  179,  182,  263,  270, 
276,  286;  d.  e.  inf.  Rot.  gestattet 
611,  622;  d.  e.  inf.  Translat.  gestattet 
623;  d.  Minimalgeraden  266;  d. 
Tangenten  e.  Fl.  266;  d.  Treffgeraden 
eines  Kegelschnitts  264,  367;  d.  2 
vertauschb.  inf,  proj.  Trfii.  gestattet 
624;    m.  oo*  Haupttgc.  637. 

Liniencoordinaten  d.  E.  29;  d.  R. 
273,  276,  277,  278,  281,  283;  bei 
Änderg.  d.  Coordin.- Syst.  276;  bei 
proj.  Trf.  d.  R.  277,  279,  286. 

Linienelement  d.  E.  11;  d.  E.  als 
Bild  eines  char.  Streifens  638,  646; 
d.  R.  177,  249,  828,  476. 

Logarithmische  Abbild.  179,  366, 
364,  366,  366,  386. 


K 

(siehe  auch  anter  C). 

Kanonische  Veränd.  614. 

Kegel  beim  tetr.  Compl.  814,  346,  394. 

Klammerausdruck  zweier  inf.  Trfti. 

123,   124,  697. 
Klammersvmbol  f  J  69,  666. 
Kreise  d.  E.  als  Bilder  d.  Pkte.  d.  R. 

428. 
Kreispunkte  6. 
Krflmmungskugel  476,  651. 
Krümmungslinien  als  Char.  e.  p.  D. 

1.  O.    649,  660,  667,  660,  666;     i.  d. 

Geom.  d.  Flächenel.  473. 
Kugel  abgeb.  als  Gerade  464;    abgeb. 

als  Strahlensyst.  1.0.  1.  Cl,  462;    als 

Regelfl.  V.  Minimalger.  461. 
Kugelcomplex  661,  668;  d.  alle  Dilat. 

gestattet  666;   d.  Kugeln,  d.  e.  Kugel 

unter  const.  Winkel  schneid.  653. 
Kugelkreis  208,  429. 
Kugelsystem    650,     654;     i.    Kugel- 

compl.  666. 
Knmmer'sche  Fl.  272,  328. 


Legendre'sche  Trf.  646. 
Linear  ableitb.  inf.  Trfn.  123,  697. 
Lineare(r)  gew.  D.  2.  0.  172;    hom.  p. 
D.  2.  0.  398;    Liniencompl.  212,  272, 


Mal  US 'scher  Kegel  270. 

Minimalcurven  134,  148,  151,  169, 
420,  429,  433;  abgeb.  als  C.  d.  lin, 
Compl.  449. 

Minimaldeveloppabele  429,  482, 
560,  659,  663. 

Minimalebene  429,  432,  660. 

Minimalfläche,  die  Translationsfl. 
m.  4  Erzeuggn.  ist  411;  v.  Scherk 
410. 

Minimalgeraden  421,  429,  432,  660, 
666. 

Minimalschraubenfl.  410. 

Monge 'scher  Ausdruck  179. 

Monge'sche  Gl.  178,  249,  302,  305, 
886;  bei  Einfuhr,  neuer  Veränd.  336; 
d.  e.  p.  D.  1.  0.  zugeordn.  ist  501, 
611;  d.  e.  Kugelcompl.  zugeordn.  ist 
668;  d.  Minimale.  420;  eines  Linien- 
compl. 264,  287,  302;  eines  tetraedr. 
Compl.  818,  826. 

N. 

Neue  Veränderliche  i.  Bertrf.  d.  E. 
56;  i.  doppelter  Auffassg.  336,  336; 
i.  eingl.  Grruppe  v.  Bertrf  d.  E.  114; 
i.  inf.  Bertrf.  d.  E.  113;  i.  inf.  Pkttrf. 
d.  R.  603;  i.  2  vertauschb.  inf.  Pkttrf. 
d.  R.  mit  verschied-  Bahne.  617. 
44* 
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Normalen  v.  Fln.  2.  Gr.  322,  324. 
Normal  formen    f.    d.    NuUsyst.    222, 

223,  291. 
Normalgeschwindigkeit    d.   Welle 

102. 
Normalenproblem  beim  Liniencompl. 

676. 
Normalensystem  v.  Fln.  271,  278. 
Nullebene  212,  272,  290. 
Nullgerade  212. 
Nullkugel  421,  664. 
Nullpunkt  219,  272,  290. 
Nullsystem   179,   182,  212,  222,  272, 

287 ;  siehe  auch  unter  lin.  Liniencompl. 

0. 

Orthogonalcurven     einer     Flächen- 
schar als  Char.  e.  p.  D.  1.  0.  659. 
Orthogonalprojection  3. 
Orthogonalsysteme  108. 

P. 

Parallelcurven  431. 

Partielle  Differentialgl.  1.  0.  in 
X,  y,  Z  178,  181,  260,  490,  516,  629; 
bei  e.  Bertrf.  d.  R.  648;  deren  Char. 
geod.  Linien  sind  666,  667,  671,  676; 
deren  Char.  Geraden  sind  641,  642; 
deren  Char.  Haupttgc.  sind  636,  639, 
640,  649;  deren  Char.  Krummgsl. 
sind  649,  657,  666,  672;  deren  Char. 
Krmmgsl.  u.  Haupttgc.  sind  658;  der 
Fln.,  deren  Normalen  e.  Compl.  angeh. 
676,679,681,684;  deren  Litegralfln. 
je  cx)*  Curven  e.  Compl.  zu  geod. 
Lin.  haben  685;  der  zum  tetr.  Compl. 
conjug.  Fln.  385;  des  tetr.  Compl. 
369;  die  alle  Dilat.  gestattet  680, 
681 ;  die  e.  inf.  Pkttrf.  gestattet  599, 
605,  608,  610;  die  e.  inf.  Rot.  ge- 
stattet 591,  602,  612;  die  e.  inf. 
Translat.  gestattet  586,  606;  die  e. 
Kugelcompl.  zugeordn.  ist  669;  die 
e.  Liniencompl.  zugeordn.  ist  260,  307, 
369;  die  zwei  inf  Pkttrf n.  gestattet 
613,  615,  620,  622,  628,  633,  635; 
die  zwei  inf  Translat.  gestattet  588; 
frei  ▼.  jo,  ^  531,  543,  554,  579;  frei 
V.  rc,  y  588;  linear  siehe  unter  Linear; 
lin.  hom.  siehe  unter  Homogen;  v.  d. 
Form:  F(2),  5,  £?  —  xp  —  yg)  =  0 
265,  496,  641,  658. 

Partielle  Differentialgl.  2.  0.  368, 
383;    lin.  hom.  398. 

Pfafrsche  Gleichung  178,  181,  185, 
193,  210;  eines  Nullsyst.  218,  290; 
m.  c»'  Lategralgerad.  218. 

Pfafrscher  Ausdruck  182. 

Plücker'sche  Fl.  394;    Gbi.  27. 


Polaren  einer  algebr.  C.  d.  E.  65. 

Pol  u.  Polare  b.  Eegelschn.  21. 

Probleme  üb.  p.  D.  1.  0.  i.  d.  Geom. 
686. 

Projection  d.  Minimale.  480. 

Projectiye  Trf  d.  E.  4;  d,  R.  219; 
d.  R.  ausgef  auf  e.  Nullsyst.  220, 
224,  289;    m.  festem  Tetr.  315. 

Punkt  als  Integralgeb.  e.  p.  D.  1.  0. 
546. 

Punkttransformation  d.E.  2;  d.R. 
335;  d.  R.  ausgef  auf  e.  Pfaff'sche 
Gl.  181,  192;  d.  R.  ausgef  auf  p 
p.  D.  1.  0.  578;  erweitert  siehe  unter 
Erweitg.;    inf  siehe  unter  Infin. 

Q. 

Quadratische  Trf  853. 

R. 

Raum  V.  n  Dim.   274,  489,  515,  519; 

an^w.  auf  p.  D.  520. 
Reciproke    Fln.    b.    lin.   Compl.  455; 

Flächenel.    b.  lin.  Compl.   454,  467; 

Polaren  b.  Nullsyst.  (lin.  Compl.)  2H, 

290,  454,  457. 
Reduction  Pfaff 'scher  Ausdr.  198,  201; 

Pfaff 'scher  Gin.  194. 
Regelflächen  v.  Minimalgeraden  460: 

V.  Nullger.  234.  460. 
Relationen  bei  e.  Bertrf.  d.  E.  68,  73. 
Rollcurven  66. 
Rotation   ausgef   auf  e.  p.  D.  !•  0. 

590. 
Rotationsflächen  168,  161,  167,  ITl 
Rückkehrc.   d.  Char.  einer  Integralfl 

500,  563. 

s. 

Schar  V.  CX)*  char.  Streifen  566;  v.  ^^ 

Geraden  siehe  Liniencompl. ;    v.  ?c' 

Kreisen    ▼.    besond.   Art   i.    R.  665; 

V.    cx)*    Kugeln    siehe    Kugelsystem; 

V.    (X)*    Kugeln    siehe    Kugelcompl; 

V.  (X)*  Linienel.  d.  E.  33. 
Scher k'sche  Minimalfl.  410. 
Schnitt   d.    Litegralfl.    e.   p.  D.  1.0 

m.  e.  E.  544. 
Schraubenfläche  410,  595,  685. 
Schraubung  208,  209. 
Schmiegungsebene  e.  C.  d.  Nullsyst. 

231;    e.  C.  e.  Liniencompl.  303. 
Semilineare    hom.    p.  D.   1.  O.  in  5 

unabh.  Veränd.  640,  658. 
Singulare (s)  Litegralgeb.  e.    gew.  D 

1.  0.  41,   190;     Lösg.  e.  p.   D.  1.0. 

494,  534. 
Specielles    Nullsyst.    (sp.    1.    Compl 
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213,    288,    292;     Strahlensyst.    1.   0. 

u.  1.  Cl.  187,  214. 
Spiegelung  an  e.  Pkt.  363,  366. 
Spiralflächen  162,  165. 
Stationäre  Strömg.  91,  108. 
Staudt's    Satz    über    Doppel verh.    b. 

Tetr.  312,  324. 
Steiner'sche  Fln.  4.  0.  342,  354,  394. 
Stereographische  Proj.  166,  167. 
Strahlensystem  270,  272,  291,  294; 

1.  0.  u.  1.  Cl.  187,  213,  292,  296,  462; 

i.  lin.   Liniencompl.   455;     i.  Linien- 

compl.  655;    i.  Verb.  m.  tetr.  Compl. 

397;    V.  Normalen  confoc.  Fln.  2.  Gr. 

323;    zur  Defin.  e.  1.  p.  D.  1.  0.  488. 
Symbol  d.   Erweitg.  e.  inf.   Pkttrf.  d. 

R.  599;    d.  inf.  Bertrf.  d.  E.  94,  116; 

d.  inf.  Pkttrf.  d.  R.  442,  597,  603. 
Symbolische   Bezeichng.    d.  Trfn.  5, 

7,  21,  28. 
System  v.  gew.  D.  f  d.  char.  Streifen 

665;    ▼.  sim.  gew.  D.  1.  0.  485,  488; 

V.  2  1.  hom.  p.  D.  2.  0.  400. 


Tetraedraler  Compl.  272,  311,  314, 

317,  (U2. 
Tetraedralsymmetrische  Curven  u. 

Fln.  325,  333,  341. 
Tissot's  Satz  168. 
Torsion    e.    Complexc.   308;    e.   C.    d. 

Nullsyst.  231. 
Trägheitsaxen  321. 
Transformation    d.    Flächend,  b.   e. 

Pkttrf.  577;    d.  Flächend,  ausgef.  auf 

e.  p.  D.  1.  0.  643;    d.  Gerad.  i.  Kugeln 

463,  646;    d.  Inte^ralgeb.  e.  p.  D.  in 

sich  581 ,  583;    d.  Liniencoord.  b.  proj. 

Trf  d.  R.  277,  279,  285;    d.  Liniend. 

d.    E.    14;     d.    Linienel.    d.   R.    478; 

d.    Pkte.    u.    Linienel.    i.    d.    E.     12; 

d.  tetraedr.  Compl.   337;     durch  rec. 

Polaren  i.  d.  E.   21,  32,  66;    durch 

rec.  Polaren  m.  festem  Tetr.  i.  R.  313; 

durch   rec.  Radien  i.   d.  E.    6,    423; 


durch  rec.  Radien  i.  R.  423;    v.  bes. 

Art  837. 
Translation  ausgef  auf  e.  p.  D.  1.  0. 

584. 
Translationsflächen  361,  381,  383; 

m.  4  Erzeuggn.  404,   406,  409,  411; 

m.  oo  vielen  Erzeuggn.  363,  407. 
Triviale  Bertrf  e.  gew.  D.  1.  0.  104; 

inv.  D.  1.  0.  bei  geg.  Bertrf.  d.  E.  107. 


Übertragungsprincipe  2,  551,  564. 

Umhüllende  d.  Char.  auf  Integralfln. 

500,  563;    v.  Fln.  i.  d.  Theorie  d.  p. 

D.  1.  0.  493,  634. 
Unabhängige  inf  Trfn.  122,  697. 
Unbestimmtheitscurven  503. 
Unendliche  Gruppe  60. 

V. 

Variation  d.  Const.  617. 
Verallgemeinerung  d.  inf  Dilat.  100; 

d.  stereogr.  Proj.  167,  171. 
Verein  V.  Flächend.  523,  528;  v.Linien- 

el  i.  d.  E.  38,  39;    t.  Linienel.  i.  d. 

E.  abgeb.  als  C.  i.  R.  183;  v.  Linienel. 
i.  R.  475,  478. 

Vereinigte   Lage    v.   Flächend,    i.   R. 

522;  V.  Linienel  i.  d.  E.  38;  t  Linienel. 

i.  R.  476. 
Vertauschbare  inf  Bertrfn.  126,  129; 

inf  Trfii.  125,  616. 
Vertauschbarkeit  d.  Trfn.  2er  eingl. 

Gruppen  v.  Bertrfn.  129,  133;  ▼.  Trfn. 

59,  317. 
Vollständige  Lösg.  e.  p.  D.  1.  0.  492, 

530. 

w. 

Wellenbewegung  bei  belieb,  eingl. 
Gruppe  V.  Bertrf.  d.  E.  102;  i.  elast 
Medium  101 ;  i.  isotrop,  elast.  Medium 
96,  684. 

VVirbeltheorie  206. 


Namenverzeichnis. 


Abel  V,  VI,  407,  620. 
(rAlembert  208,  868,  514. 
Ampere  IV,  86, 271, 322, 646. 
Apollonius  5,  21. 
Archimedes  III. 

Bäcklund  66,  564. 

Bellavitis  423. 

Beltrami  150,  166,  167. 

Bertrand  564. 

Binet  271,  321,  322,  324. 

Bonnet  235,  518,  519,  564. 

Bouquet  665. 

Brianchon  IV,  26,  27.  j 

Cauchv     IV,  V,    274,    498, 
619,  520,  622,  664. 

Camot  IV. 

Cavalieri  IV. 

Cayley  V,  274,  278—280,! 
282,  288,  410,  427,  619. 

ChaslesIV,  6,31,266,272, 
322,  323,  326,  423,  427. 

Charpit  518.  ! 

Christoffel  520. 

Clairaut  29. 

Clebsch  42,  206. 

Cremona  311.  , 

Darboux  384,  427,  564,666.  I 
Desargues  26,  409. 
Descartes  III,  IV,  275. 
Dini  160,  167. 
Diophant  III. 

DuBois-Reymond  519.        j 
Dupin  322,  471,  472,  659, 
665. 

Engel  39,  66.  ! 

Enneper  433.  ' 

Euler  IV,   3,  27,   86^  208,1 

260,  268,  269,  274,  368, 

483,  514,  516,  646,  646.  | 

Fermat  IV. 
Forsyth  519. 
Fourier  IV. 


i  249,  274,  366,  414,  433, 
656. 

üergonne  57,  448. 

Giorgini  272. 

Gordan  342. 

De  la  Gournerie  325,  333, 
341,  365. 

Grassmann  VI,  273  —  275, 
I      278  —  280,  519,  520. 

Green  IV. 

Hamilton  272. 
V.  Helmholtz  206. 
jHiiygens   16,   17,  97,    102. 

Jacobi    V,    86,    206,    516, 
616,  518,  520,  566,  635. 
Joachimsthal  660. 
Jiillien  322. 

Kelvin  423  (siehe  Thomson). 

Kepler  IV. 

Klein  VI,  66, 176,  253,  280, 

291,  298. 
Kommerell  134,  168. 
Kummer    272,    274,    323, 

351,  365. 

Lacroix  518. 

Lagrange  IV,  V,  68,  69,  86, 
87,178.260,266,274,368, 
414,  433,483,484,490— 
494,  498,603,  615—621, 
529,  630,  535,  665,  561, 
566,  589,  625,  636,  642. 

Laguerre  427. 

Laplace  IV,  368. 

Le^endre  27,  86,  433,  645. 

Leibniz  FV. 

Lejeune-Dirichlet  IV. 

h6yy  162. 

Lindemann  42. 

Liouville  6,  269,  411,  425. 

Lipschitz  520. 

Maclaurin  21. 
Magnus  6. 
Malus  269  —  272. 
Mansion  564.         ^v  *  - 


Galois  V,  VI. 

Gauss  IV,  V,  134,  135,  179,  |  Mascheroni  9, 


Minding  V,  134,  135,  168, 

Möbius  IV,  VI,  6,  57,  179, 
212,  229,  272,  290,  427. 

Monge  VI,  27,  38,  86,  178, 
193,  248,  266,  260,  261, 
266,  268,  269,  271,  368, 
433,  483,  484,  491,  498, 
499,  618,  519,  621,  ÖÖS, 
556,  661,  625,  636. 

Mozzi  208. 

Müller,  H.  326. 

Newton  IV,  5. 

Pascal  26 

Pfaff  178, 181, 193,  206, 520. 

Plücker  IV,  VI,  29, 57, 68, 86, 
88,179,  212,  248,  253,268, 
273—276,  278,  280,  283, 
285,  291,  322,  325,  326, 
368,  394,  482,  520. 

Poincarö  176. 

Poinsot  214. 

Poisson  IV,  69,  86,  566. 

Poncelet  IV,  VI,  5,  6,  27, 
57,  368,  433,  448. 

Quetelet  6,  27. 

Beye  325,  326. 
Riemann  V,  VI,  179,  249, 
356,  520. 

I  Salmon- Fiedler  322. 
Schell  208. 
Scherk  410. 
Schwarz  175,  176. 
Serret  564. 
Stahl  134,  168. 
V.  Staudt  VI,  312,  324. 
Steiner  IV,  326,  365,  394. 
Stubbs  423. 

Thomson  6,  423,  425. 

Tissot  168. 

Transon  273,  676,  678. 

Wallis  IV. 

Weierstrass  V,  355,  433. 

Weingarten  161. 
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